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Semele. 


Den Gedichten reihen wir zunaͤchſt eine ber erſten bramatifchen 
Arbeiten Schillers an. Sie tft in opernhaftem Styl, auch ſchon in 
ber metrifhen Form, und bies noch erfichtlicher in ber eriten Be⸗ 
arbeitumg, two fie auch „Igrifche Operette” genannt wird, gehalten 
und verdankt ihre Entitehung jedenfalls noch einer Nachwirkung des 
Ludwigäburger Theaterd (vgl. die Biographie), wo ſolche Opern mit 
einem aus der antifen Sage hergenommenen Sujet beliebt waren. 
Schiller foll fie in Gemeinfchaft ‚mit feiner Schweiter Ehriftophine 
177 dur Puppen felbft geipielt Haben. Für eine Yugendarbeit 
iR dad Stüd nicht ohne Werth und zeugt von dramatiſcher Geftal- 
tungsfraft. 1781 gab es Schiller zuerft in der „Anthologie” heraus. 
As er aber feinen Carlos ſchon beendet Hatte, Tonnte er freilich nicht 
mehr viel Werth auf dieſe Jugendarbeit legen. Als ihm Caroline 
von Wolzogen ihr Wohlgefallen darüber bemerkte, antivortete er den 
50, April 1789: „Daß Sie der Semele erwähnten, hat mic) ordentlich 
erihredt. Mögen mir’ Apoll und feine Muien vergeben, daß ich 
mich jo gröblich an ihnen verfündigt Habe.” Nach dem Xahre 1800, 
wir wiſſen nicht vecht zu welchem Zwecke, ba ed zur Aufnahme in 
das „Theater“, in deſſen 5. Bande es allerdings erfchien, nicht 
beftimmt war, legte er eine leife beijernde Hand an das Stüd, blieb 
aber in ber Witte der Arbeit fteden. Der Stoff ift aus dem 3. Buche 
der Berwandlungen Ovids entlehnt. Vgl. Schubart3 Gedicht vom 
Jahre 1781: „Jupiter und Semele.“ 





Die Räuber. 


Schillers Vater ſagt, ſein Sohn habe ſein erſtes Trauerſpiel 
„Die Chriſten“ im 14. Lebensjahre geſchrieben, alſo im Jahre 1773, 
im weichem er gerade in die Militär-Pflanzfchule aufgenommen wurde. 
Mag er fih durch ben Glaubensmuth der erften Belenner der neuen 
Religion oder die Thaten ber Kreuzzüge oder Wehnliches begeiftert 
gefühlt Haben: jedenfall würbe er hier die Fehler der religidjen 
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Dramen, vor denen Leſſing zu Anfang der „Dramaturgie“ ſo ver⸗ 
ſtaͤndig warnt, noch nicht zu vermeiden gewußt haben, ſo wenig wie 
den ber bibliſchen; vielmehr würde er gewiß in feinem „Abſalon“, 
mit defien Blane er fich 1775 trug, auf Mlopftod’ichen Spuren 
gewandelt fein, obgleich Klopftod3 biblifhe Dramen Brodufte gänz- 
licher dramatiichen Unfähigkeit find. Für uns können alſo bieje 
Pläne nur in fo fern Intereffe Haben, al3 fie verfchiedene Anſätze 
find zu dem genialen Jugendwerk der „Räuber“. Sm Abſalons 
Empörung gegen feinen Vater fpielen jchon bie Charaktere Karl Moors 
und Fiesco’3 hinein. Mächtig regte ihn die Lectüre von Goethe's 
„Götz von Berlichingen“ und „Werther" an. Der auf die Hülfe 
feiner eigenen Fauſt angemwiejene und ihr allein vertrauende kühne 
Rittersmann verfchmolz mit dem vor jebem ftaatlichen Amte fcheu 
fih zurüdziehenben, in Homer und Dffien, fowie im Teibenfchaftlichen 
Raturgenuß fchwelgenden, ber menſchlichen Gefellichaft und ihren prä- 
tentiöfen Rangesunterſchieden grollenden gefühlvollen Jüngling Werther 
in ‘die eine Perfönlichleit des zugleich löwenfühnen und mädchen⸗ 
haft weichen, heroiſch⸗phantaſtiſch zugleich und ibylliich-jentimental 
geftimmten Banbitenkönigs Karl Moor. Es drängte ihn zu eigenem 
dramatifchen Schaffen, und in ber Verlegenheit, in ber er um einen 
bramatifhen Stoff war, dachte er daran, aus dem Gelbftmorde 
eines Studenten zu Naffau, den er in der Zeitung gelefen Hatte, ein 
Werther’iched Drama zu ſchaffen. Ein anderer dramatiſcher Stoff 
lag damals geradezu in ber Luft: e3 war der burch die Söhne des 
Debipus, durch die Parabel vom verlorenen Sohn und andere Dich- 
tungen bes Alterthums vorgebildete, in Deutichland um dieſe Zeit, 
1776, durch Leifewig in feinem „Julius von Tarent” und Klinger 
in jeinen „Zwillingen“ bearbeitete Streit ber „feindlichen Brüder“, 
ben Schiller befanntlich fpäter noch einmal in antikiſirender Weiſe 
auf die Bühne gebradht Hat. Seht hielt er ſich zunächſt an bag 
bibliſche Vorbild, und zwar fo fehr, daß er die Umarbeitung feiner 
„Räuber” geradezu den „Verlorenen Sohn“ nennen wollte Mannich- 
fache Unfpielungen aber, die wir unter dem Texte anführen werben, 
weifen auch fchon in ber eriten Bearbeitung auf das bibliſche Vor⸗ 
bild Hin. Diefem Stoffe nım war durch Fieldings „Tom ones“ 
die Wendung gegeben worden, daß der eine Sohn, leichtſinnig aber 
gutmüthig, durch den andern, einen Heuchlerifchen Yrömmling, aus 
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ber Liebe des Vaters und zulegt aus dem väterlichen Haufe gebrängt 
wird, in bem Unglüd feines unjtäten Lebens in allerlei Schuld ge- 
räth, aber doch fein gutes Herz bewahrt und zulegt vom Vater, ber 
mittlerweile Urſache gehabt hat, die Berbannung feines Sohnes zu 
bereuen, wieder zu Gnaden angenommen wird. Noch fpäter hatte 
Schiller für Fielding Romane mit Recht bie größte Hochachtung 
und Liebe; ja, eine Scene im Wallenftein fcheint einer ähnlichen im 
„Tom Jones“ nachgebildet zu fein, und nur fo ift es zu begreifen, 
daß eine nach den Charakteren bes „Tom ones“ gemobdelte, fonft 
aber ziemlich matte, Erzählung feines Landsmannes, des unglüdlichen 
Dichters Schubart, der zündende Funke ward, ber feinen dramatifchen 
Genius in lichte Gluth fehte. Sie war 1775 im erften Stüd bes 
„Schwäbifhen Magazins“ erichienen, und Schubart jelbft nannte fie 
in einer Beiprechung diefer Beitichrift „die Skizze eines Romans, 
den fein Berfafjer mweitläufiger auszuführen gedenke“. Schubart hat 
dies unterlaffen, jedenfalld weil ihm Schiller zuvorlam, diejer geliebte 
Sohn feines Geiftes, den er in Banden gezeugt hatte. Nun empfindet 
man auch um jo mehr die Freude, mit welcher Schubart dem Dichter 
ber Räuber, ber ihm von feinem Kerfermeifter zugeführt wurbe, um 
den Hals fiel; Schiller Hatte geleiftet, was Schubart ſich vorge- 
nommen, aber aus feinem von Kerlerhaft umbüfterten Geifte nicht 
ans Licht zu bringen vermocht Hatte Wir laſſen nun zunächſt bie 
Erzählung felbft folgen, auf bie Schiller von feinem afademifchen 
Freunde, von Hoven, als auf einen wirffamen bramatifhen Stoff 
aufmerfiam gemacht wurde. 


Dur Geſchichte des menſchlichen Herzens. 


„Wenn wir die Anekdoten lejen, momit wir von Zeit zu Zeit 
ans Engelland und Frankreich befchentt werden, jo follte man glauben, 
daß e3 nur allein in diefen glücklichen Reichen Leute mit Leiden⸗ 
haften gebe. Bon und armen Teutſchen lieſt man nie ein Anel- 
dötchen, und aus dem Stillfchweigen unferer Schriftiteller müfjen bie 
Ausländer fchließen, daß wir uns nur mafchinenmäßig beivegen, 
und daß Eſſen, Trinken, Dummarbeiten und Schlafen den ganzen 
Kreis eines Teutſchen ausmache, in welchem er fo lange unfinnig 
herumlãäuft, bis er fchwindlicht niederftürzt und ftirbt. Allein mann 
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man die Charaktere von feiner Nation abziehen will, fo wird ein 
wenig mehr Freiheit erfordert, al3 wir arme Teutfche haben, wo 
jeder treffende Zug, der ber Feder eines offenen Kopfes entwifcht, 
uns den Weg unter die Gejellihaft der Züchtlinge eröffnen kann. 
Un Beifpielen fehlt es uns gewiß nicht, und obgleich wegen ber 
Regierungsform der BZuftand eines Teutichen bloß paſſiv ift, jo find 
wir doch Menſchen, die ihre Leidenfchaften Haben und handeln, fo 
gut al3 ein Franzos oder ein Britte Wann wir einmal teutfche 
Driginalromane und eine Sammlung. teutfcher Anekdoten haben, bann 
wird es den Bhilofophen leicht werden, den Nationalcharakter unferer 
Nation bis auf die feinften Nüanzen zu- beitimmen. Hier ift ein 
Geſchichtchen, das fih mitten unter uns zugetragen hat, und ich 
gebe e3 einen Genie preis, eine Comödie oder einen Roman daraus 
zu machen, mann er nur nicht aus Baghaftigfeit die Scene in 
Spanien und Griechenland, fondern auf teutfchem Grund und Boden 
eröffnet. 

‚Ein B..... . . Edelmann, der die Ruhe des Landes dem 
Lärm des Hofes vorzog, fo beginnt die Geichichte, hatte zween Söhne 
von fehr ungleichem Charakter. Wilhelm war fromm, menigftens 
betete er, jo oft man es haben wollte, war ftreng gegen fich ſelbſt 
und gegen andere, warn fie nicht gut handelten, war der gehor- 
ſamſte Sohn feines Vaters, der emfigfte Schüler feines Hofmeifterg, 
der ein Belot war, und ein mifanthropifcher Berehrer der Ordnung 
und Delonomie. Karl Hingegen war völlig das Gegentheil jeines 
Bruders. Er war offen, ohne Berftellung, voll euer, Tuftig, zu«- 
weilen unfleißig, machte feinen Eltern und feinen Lehrer duch 
manden jugendlichen Streich Verdruß, und empfahl fich durch nichts, 
als durch feinen Kopf und fein Herz. Dieſes machte ihn zwar zum 
Liebling des Hausgefindes und des ganzen Dorfes; feine Lafter 
aber jchwärzten ihn an in ben Augen feines catonifchen Bruders 
und feines zelotifchen Xehrmeifters, der oft vor Unmuth über Karla 
Muthwillen faſt in der Galle eritidte. 

„Beide Brüder kamen auf das Gymnafium zu B......., und 
ihr Charakter blieb fi gleih. Wilhelm erhielt das Lob eines 
ftrengen Verehrers des Yleiße und der Tugend, und Karl das 
Beugniß eines leichtfinnigen, hüpfenden Jünglings. Wilhelms ftrenge 
Sitten litten auch auf der Univerfität feine Abänderung, aber Karls 
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heftiges Temperament ward vom Strom ergriffen und zu manchem 
Laſter fortgeriſſen. Er ward ein Anbeter der Cythere und ein 
Schüler des Anakreon. Wein und Liebe waren feine liebſte Be⸗ 
Khäftigung, und von der Wiffenihaft nahm er nur fo viel mit, als 
er flüchtig erhaſchen konnte. Kurz, er war eine von ben weichen 
Seelen, welche ber Sinnlichkeit immer offen ftehen und über jeden 
Anblid des Schönen in platonifches Entzüden gerathen. Der ftrenge 
Wilhelm beitrafte ihn, fchrieb feine Laſter nach Haufe, und zog ihm 
Berweije und Drohungen zu. Aber Karl mar noch zu flüchtig, wie 
eine Moral zu leben, und feine Verfchwendung und übermäßige 
Gutheit gegen arme Studirende verſenkte ihn in Schulden, bie jo 
hoch anfchwollen, daß fie nicht mehr verborgen werben Tonnten. 
Dazu kam nod ein unglückliches Duell, das ihm die Gunft feines 
Vaters enizog, und ihn in die Verlegenheit verjegte, bei Nacht und 
Rebel die Akademie zu verlafien. Die ganze Welt lag nun offen 
für ihn, und kam ihm wie eine Einöde vor, wo er weder Unterhalt 
uch Ruhe fand. 

„Der Lärm der Trommel jchredte ihn von feinen Betrachtungen 
auf, und er folgte ber Fahne des Mars. Er ward ein Preuße, 
und die Schnelligkeit, womit Friedrich jein Heer von einem Wunder 
zum andern fortriß, ließ ihm nicht Beit, Betrachtungen über ſich 
jelbft anzujtellen. Karl that immer brav, und wurde in der Schladht 
bei Freiberg (1762) verwundet. Er fam in ein Lazareth; ein Extralt 
des menfchlichen Elends ſchwebte Hier immer vor jeinen Augen. Das 
Aechzen der Kranken, das Röcheln der Sterbenden und der brennende 
Schmerz feiner eigenen Wunde zerriffen fein zärtliches Herz, und ber 
Geiſt Karla richtete fich auf, jah mit ernftem Unmuth auf feine Laſter 
herab, verfluchte fie, und diejer Karl entichloß fi), tugendhaft und 
weife zu werden. Er hatte ſich kaum etwas erholt, fo fchrieb er den 
zaͤrtlichſten Brief. an feinen Vater, und bemühte fich, durch das offene 
Geſtaäͤndniß feiner Laiter, durch das traurige Gemälde feines Un- 
glücks, Durch Reue und ernite Gelübde die väterliche Vergebung zu 
erweinen. Umfonft! der ftrenge Wilhelm unterfchob feinen Brief, und 
Karl erhielt feine Antwort. 

„E3 warb Friede, und das Regiment, worunter Karl ftand, 
wurde abgedantt. Ein neuer Donner in Karls Herz! doch ohne fich 
lange der unbarmberzigen Welt zu überlafien, entſchloß er ſich zu 
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arbeiten. Er vertaufchte feine Montur mit einem Kittel und trat bei 
einem Bauern, anderthalb Stunden vom Nitterfige feines Vaters, 
als Knecht in Dienfte. Hier widmete er fich mit fo vielem Fleiß 
dem Feldbau und der Defonomie, daß er das Muſter eines fleißigen 
Ürbeiterd war. In müfligen Stunden unterrichtete er die Kinder 
ſeines Bauern mit dem beiten Erfolge. Sein gutes Herz und feine 
Geſchicklichkeit machten ihn zum Liebling des ganzen Dorfes. Sa, 
er wurde unter dem Namen be3 guten Hanfen auch feinem Water 
befannt, mit welchem er oft unerkannt Sprach und mit Beifall be» 
lohnt wurde. Einftmal war der gute Hans mit Holzfällen im Walde 
beichäftigt. Plößlich hörte er von ferne ein dumpfes Geräuſch. Er 
ſchlich mit dem Holzbeile in der Hand Hinzu und — welch ein An- 
blid! — fab feinen Bater von verlaruten Mörbern aus der Kutjche 
geriffen, den PBoftilon im Blute Liegen und bereit3 ben Morbftahl 
auf der Bruft feines Waters blinken. Kindlicher Enthufiagmus ent» 
flammte jet unjern Karl. Er ftürzte wüthend unter die Mörder 
hinein, und fein Beil arbeitete mit einem fo guten Erfolge, daß er 
drei Mörder erlegte und den vierten gefangen nahm. Er jebte 
hierauf den ohnmädtigen Vater in die Kutfche und fuhr mit ihm 
feinem Nitterfiße zu. | 

„„Wer ift mein Engel?‘ fagte der Bater, al3 er die Augen 
aufichlug. 

„„Kein Engel‘, erwiderte Hans, ‚fondern ein Menſch hat ge- 
than, was er als Menſch feinen Brüdern fchuldig ift.‘ 

„„Welcher Edelmuth ımter einem Zwilchkittell — Aber fage mir, 
Hang, Haft du die Mörder alle getödtet?‘ 

„„Nein, gnädiger Herr, einer ift noch am Leben.“ 

„„Laß ihn herkommen.‘ 

„Der entlarute Mörder fommt, ftürzt zu den Füßen des Edel- 
mann nieder, fleht um Gnade, und fpricht jchluchzend: , Ach, gnädiger 
Herr, nicht ih! Ein anderer! — Ah — dürft’ ich Hier ewig ver- 
ftummen! Ein anderer!‘ 

„„So donnere den verfluchten Andern heraus‘! ſprach der Edel- 
mann. ‚Wer ift denn ber Mitichuldige dieſes Mordes?‘ 

„„Ach, ih muß es jagen — der Junker Wilhelm. Sie lebten 
ihm zu lang, und er wollte fich auf dieje verfluchte Weife in den 
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Belt Ihres Vermögens ſetzen. Ja, gnädiger Herr, Ihr Mörber iſt 
Wilhelm!‘ 

„Wilhelm!“ fagte der Vater mit dumpfem Tone, ſchlug die 
Augen zu, und blieb unempfindlich liegen. Hans blieb wie die 
Vildfäule des Entſetzens vor dem Bette feines Vaters ftehn. Nach 
einigen Augenblicken diefer fchredlichen Unempfindlichfeit erhob der 
Boter die brechenden Augen und fchrie im Tone der Verzweiflung: 
‚Keinen Sohn mehr? Keinen Sohn mehr? Ha, jene fcheußliche 
Yurie, mit Schlangen umwunden, ift mein Sohn — die Hölle nenne 
feinen Namen! Und jener Süngling mit Rofenwangen und dem 
fühlenden Herzen ift mein Sohn Karl, ein Opfer feiner Leiden- 
Ihaften — dem Elend preisgegeben — Iebt vielleicht nicht mehr!‘ — — 

„Ja, er lebt no!“ fchrie Hans, defien Empfindungen alle 
Damme durchbrachen. ‚Er lebt noch, und krümmt fich Hier vor den 
Füßen bes beften Waters. Ach! kennen Sie mich nicht? Meine 
Lafter Haben mich der Ehre beraubt, Shr Sohn zu fein. Uber fann 
Reue, können Thränen‘ — 

„Hier fprang der Bater aus feinem Bette, hob feinen Sohn 
von der Erde auf, ſchloß ihn in feine zitternden Arme, und beide 
verftummten. Dies ift die Baufe der Heftigiten Leidenichaft, die den 
Lippen das Schweigen gebietet, um die Redner des Herzens auf- 
treten zu laſſen. 

„Mein Sohn, mein Karl ift alfo mein Schugengel?‘ fagte der 
Sater, als er zu reden verinochte, und Thränen träufelten auf Die 
braune Stirn des Sohnes herab. ‚Schlag beine Augen auf, 
Karl! Siehe deinen Vater Freudenthränen meinen.‘ Uber Karl 
fammelte nichts, als: ‚Befter Vater!‘ und blieb an feinem Buſen 
liegen. 

„Nachdem der Sturm ber Leidenſchaft vorüber war, fo erzählte 
Karl dem Bater feine Gefchichte, und beide überließen ſich aladann 
der Freude, einander wiedergefunden zu haben. 

„Du bift mein Erbe‘, jagte der Bater, ‚und Wilhelmen, diefe 
Brut der Hölle, will ich Heute noch dem Arme der Juſtiz überliefern.‘ 

„Ad, Bater!‘ fagte hierauf Karl, indem er fich aufs nene zu 
den Füßen des Vaters warf, ‚vergeben Sie Ihrem Sohnel Ber- 
geben Sie meinem Bruder!‘ 

„O welche Güte des Herzens!‘ rief der entzüdte Vater aus, 
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„Deinem Verleumder, der, wie ich erſt kürzlich in ſeinem Schreib⸗ 
pulte fand, deine Briefe vor mir verbarg, dieſem Ungeheuer, der 
in fein eigenes Blut wühlte, kannft du vergeben? Nein, das ift 
zu viel! Doch will ich ben Böſewicht ben Biffen feines Gewiſſens 
preiögeben. Er foll mir aus den Augen, und jeinen Unterhalt beiner 
Güte zu banken haben.‘ 

„Karl kündigte feinem Bruder dies Urtheil mit ben janft- 
mütbigften Ausdrüden an und machte ihm zugleich einen hinläng⸗ 
lichen Unterhalt aus. Wilhelm entfernte fi, ohne viel Reue zu 
äußern, und wohnet feit der Beit in einer angejehenen Stadt, wo 
er und jein Hofmeifter das Haupt einer Selte find, bie man bie 
Selte ber Beloten Heißt. Karl aber wohnet noch bei feinem Bater, 
und ift die Freude feines Alters a die Wolluft feiner künftigen 
Unterthanen.“ 

Der Berichterftatter fchließt: Dieſe Geſchichte, die aus den 
glaubwürdigſten Zeugniſſen zuſammengefloſſen iſt, beweiſt, daß es 
auch teutſche Blefil und teutſche Jones gebe. Nur ſchade, daß die 
Anzahl der erſtern ſo groß unter uns iſt, daß man die andern 
kaum bemerkt. Wann wird einmal der Philoſoph auftreten, der ſich 
in die Tiefen des menſchlichen Herzens hinabläßt, jeder Handlung 
bis zur Empfängniß nachſpürt, jeden Winkelzug bemerkt und als⸗ 
dann eine Geſchichte des menſchlichen Herzens ſchreibt, worin er das 
trügeriſche Incarnat vom Antlitze des Heuchlers hinwegwiſcht, und 
gegen ihn die Rechte des offenen Herzens behauptet.“ 

Dieſe Erzählung klingt nun freilich noch ſehr zahm, und wir 
werden uns nach noch mehr Motiven umzuſehen haben, um die 
Brücke zu finden, die von dieſer ſchlichten Erzählung zu der wilden 
Gluth des Räuber⸗Stückes hinüberführt. Zunächſt muß erzählt 
werden, daß Schiller auch noch einen andern Plan zu einem Stücke 
hatte, deſſen Kataſtrophe ein Brudermord ſein ſollte; er wollte einen 
„Cosmus von Medici“ ſchreiben und traf alſo hierin mit Leiſewitz 
zuſammen, deſſen „Julius von Tarent“ auf der Grundlage derſelben 
Geſchichte, die Schiller im Cosmus“ bearbeiten wollte, aufgebaut 
it. Hier ift nun mehr füdlihe Gluth, banditenmäßiges euer, wie 
e3 den jugendlichen Dramatiker zu entzünben fi eignet. Die Er- 
zählung lautet nämlich: 

Cosmus, Herzog von Florenz, hatte drei Söhne: Lorenz, welchen 
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er zu ſeinem Nachfolger beſtimmte und den er ſpäter an den ſpaniſchen 
Hof ſchickte; Johann, welcher, obgleich kaum 16 Jahre alt, ſchon mit 
dem roömiſchen Purpur bekleidet war; Garſias, einen jungen Prinzen 
von wilder Gemüthsart. Dieje beiden Lebteren Hatten aus wechſel⸗ 
feitiger Eiferfucht und Neid fchon in ihrer zarteften Kindheit einen 
Haß gegen einander eingefogen, von dem man fie niemals hatte 
abbringen können, und der in jener Beit auf eine tödtliche Weile 
ausbrach. Während Cosmus, begleitet. von feiner ganzen Yamilie, 
die Häfen und Seepläße feiner Staaten befuchte, um feinem friege- 
riſchen Orden eine feite Form zu geben, entfernten ſich diefe beiden 
Brinzen auf einer Iagdpartie, welche fie in einem Walde in der 
Nähe von Groſſeto mitmachten, da fie ſich gezankt hatten, nach gegen- 
jeitiger Uebereinfunft von dem Gefolge, vertieften fich in das Gehölz, 
ſchlugen fi, und Garſias tödtete mit einem Dolchftoß den Kardinal. 
Er holte darauf die Jagdgefellichaft wieder ein, ohne die geringfte 
Berwirrung zu zeigen, und als wenn er ſich nur verirrt hätte, fragte 
er, was aus feinem Bruder geworben wäre. Aber da dieſer junge 
Bring nicht erjchien und die Nacht hereinbracdh, vertheilten fich feine 
Diener, um ihn zu fuchen, und derjenige, der bejonders mit feiner 
Bewachung beauftragt war, fand ihn endlich, nachdem er das ganze 
Gehölz durchlaufen Hatte, zu Boden geftredt, todt und in feinem 
Blute gebadet. Er eilte jofort, um Cosmus eine fo traurige Nachricht 
zu bringen. Diejer Fürſt vermuthete al3bald die Hand, von der ein 
jo graufamer Stoß geführt worden war; aber obgleich von dem leb⸗ 
hafteſten Schmerze durchdrungen, Hatte er Kraft genug, um ihn zu 
verhehlen; er befahl ſogar diefem Diener, die Sache geheim zu halten 
mb ihm unter dem Mantel der Dunkelheit die Leiche feines Sohnes, 
im einen Teppich gehüllt, unb ohne daß es bemerkt würbe, in fein 
Bimmer zu bringen. Dean hatte ihm kaum gehordht, al3 er Garſias 
rufen ließ, und nachdem er ſich mit ihm eingefchloffen Hatte, fragte 
er ihn, was aus feinem Bruder geworden wäre. Diejer junge Prinz 
antwortete ihm mit einer Zuverficht, die feinem Alter nicht natürlich 
ift, faltblütig: er hätte ihn auf der Jagd und bei der Verfolgung 
des Hirfches aus dem Gefichte verloren. Eosmus befahl ihm nun, 
den Teppich aufzuheben, welcher die Leiche des Cardinals bedeckte, 
deren Wunden no in Fülle Blut ausftrömten. Bei diefem Anblid 
fagte der Herzog, der feinen Schmerz und feinen Born nicht mehr 
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zurüchalten konnte, zu ihm: „Unglüdlicher, das tft das Blut Deines 
Bruders, welches um Rache gegen Dich zum Himmel fchreit; muß 
ich einen Brudermörder in die Welt geſetzt haben, der durch Die 
Vernichtung feines Bruders fich einen Weg gebahnt hat, um feinen. 
Bater jelbft zu tödten?“ Garjiad, eingefchüchtert, warf fih ihm zu 
Füßen, befannte fein Verbrechen und gab vor, um das Gräßlidhe 
beffelben zu mildern, daß fein Bruder ihn zuerſt angegriffen Hätte, 
und baß er fein Leben nur durch deſſen Tod hätte retten können. 
Über Eosmus, der jo ſchwache Entſchuldigungen verwarf und ihn 
mit Augen voller Wuth anjah, fagte zu ihm: „Ich muß felbit den 
Tod des Unfhuldigen Durch die Vernichtung des Schuldigen rächen, 
und Du mußt da3 Leben Demjenigen wieder bezahlen, von dem Du 
e3 Haft.“ Indem er diefe Worte fagte, entriß er ihm ben Dolch, 
mit welchem er feinen Bruder getödtet hatte, und ftieß ihn ihm in 
den Buſen. Man begrub fie darauf Beide heimlich, und um ein jo 
großes Unglüd zu verbergen, fprengte man aus, fie wären in einem 
Landhauſe an einer anſteckenden Krankheit, von welcher Toscana 
damals heimgejucht wurde, geitorben. Später veranftaltete man für 
fie ein großartiges Leichenbegängniß in der Hauptlicche von Florenz, 
zu welchem man ihre Leichenrede fügte, und in derjelben gab fich 
der Prediger auf Cosmus' Befehl, um ben Verdacht wegen dieſes 
Mordes zu ſchwächen, bejondere Mühe, fich hauptſächlich Über das 
Rob des Garſias zu verbreiten. Eleonore von Toledo, die Mutter 
diefer beiden jungen Prinzen, der man die Umftände ihres Todes 
nicht verbergen konnte, ftarb darüber vor Schmerz. Eosmus, ohne 
fih dur fo viel Mißgeſchick niederfchlagen zu laſſen, fuchte Troft 
in der Sorge um die Negierungsgeichäfte. — 

„Schiller“, jo berichtet un8 fein Jugendfreund Peterſen, „ver- 
warf und vernichtete das Ganze; nur einzelne Bilder, Büge, Ge- 
danken und Einfälle nahm er daraus fpäterhin in feine Räuber auf.“ 
Dieje aljo wurden der Brennpunkt, in welchem alle Strahlen feines 
dramatifchen Genies fi) fammelten. Sehen wir nun von feinem 
eigenen bichteriichen Charakter in der bamaligen Zeit ab, wie er ſich 
gerade in diefem Werke jo eigenthümlich ausprägt, jo find es be- 
ſonders zwei große Schriftfteller, die auf Schiller und durch ihn auf 
feinen erften dramatiichen Helden, mit dem er in gewiſſem Sinne 
eins ift, gewirkt haben, — Plutarch und Rouſſeau. Die Begeifterung 
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für die Helden bes Alterthums Iebt in Schillers wie in Karl Moors 
Seele; „ihm elelt vor dieſem tintenkledjenden Säculum, wenn er in 
feinem Plutarch Tieft von großen Menſchen“. Sie erfchafft einige 
feiner fchönften Sugenbdichtungen, Hektors Abichteb und den Römer⸗ 
gefang. Den Nömergefang muß Moor hören, „um fi zurückzulullen 
in feine Kraft", „um feinen fchlafenden Genius mwieber aufzuwecken“. 
Und wehe dem Süngling, ber nicht auch einmal mit Schiller für 
Hektor und Brutus gejhwärmt hat, dem nicht Cäfar „in aller 
feiner Herrlichkeit“ geringer erfchienen ift als biefer „lebte aller 
Römer“. Moor’3 Ränberrepublif ift eine verjuchte Nachahmung 
ber eriten Zeiten der römifchen Republik. „Stelle mich vor ein Heer 
Kerl3 wie ich, und aus Deutſchland joll eine Republik werden, gegen 
die Rom und Sparta NRonnenflöfter fein ſollen.“ Schillerd Abnei⸗ 
gung gegen die focialen Berhältniffe feines Jahrhunderts, wie fie 
ihon in feiner Borliebe für das Altertum begründet ift, wird nun 
noch dadurch verftärkt, daß er Rouſſeau's Groll gegen die menfchliche 
Gejellichaft in feine Seele aufgenommen hat. Für Schiller ift Roufſeau 
nicht bloß der Upoftel, fondern auch der Märtyrer der Natur. Dem 
Staate zu entjagen wie Rouſſeau und am Buſen der Natırr auszu- 
ruhen von dem mannichfachen Weh bes menſchlichen Verkehrs, um 
fh die Wunden zu heilen, die die menschliche Geſellſchaft ihm ge 
ſchlagen, „bei Wind und Sturm zu hantieren und den Wald, die 
Urheimath der Menſchheit, zu feinem Nachtquartier zu machen“, ift 
Karl Moors Wonne wie feiner Spießgefellen. Unb nun, nachdem 
mn eimmal das große Werk da ift, welches auf jeder Beile den 
Stempel des Genies trägt, nun begreifen wir freilich auch, wie diefe 
glühende Sehnſucht nach den Freuden eines unumfchräntten Natur- 
genufles, gerade in Schwaben, gerade in Schiller, gerade in einem 
Bögling der Militair-Wlademie entftehen mußte, der die jchönen Berge 
ber Ihwäbifchen Ulp und des Schwarzwaldes nur auf formtäglichen 
Spaziergängen aus der Ferne erbliden durfte Und wirklich baufte 
noch im vorigen Jahrhundert auf dieſen Bergen ein Geſchlecht von 
Ränbern und Bigeunern, wie es und ber treffliche Hermann Kurz 
in zwei mufterhaften Nomanen lebendig vor die Phantafie geftellt 
Bat, mit gefürchteten Hauptleuten an ihrer Spige, wenn fie aud) 
gerabe feine Reichdgrafen und ſchwaͤrmeriſchen Sünglinge wie Moor 
waren, aber boch verwegene Diebe und Raubmörder wie Spiegel- 
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berg. Die Zerſtückelung des ſchwäbiſchen Gebietes unter eine end⸗ 
loſe Zahl von Einzelherrſchaften, ſowie die Nähe der noch mehr 
zerſtückelten Schweiz mit ihren unwegſamen Bergen, wohin ſie 
flüchteten, wenn man einmal in Schwaben ernſtliche Miene machte, 
dem Räuberunweſen zu ſteuern, begünſtigten dieſes ſtaats⸗ und 
rechtloſe Geſchlecht, und jeder Krieg in Deutſchland, beſonders der 
vor Kurzem beendigte ſiebenjährige, vermehrte die Anzahl dieſer 
Banditen. Der „große Baierſepp“ plünderte, wie Spiegelberg, ein 
Nonnenkloſter. Ja, einer ihrer Führer, ber berühmte Zigeuner⸗ 
hauptmann Hannidel, greift faft geradezu in Schillers Lebensgeſchichte 
ein. Erſt im Jahre 1786, alfo nachdem ſchon bie „Räuber“ ihr 
gewaltige Aufjehen gemacht Hatten, wurde dieſer verwegene Bandit 
in der Schweiz in Berhaft genommen durch die führe That eines 
Herrn von Salis, bei welchen jener Wredow in Graubündten Haus- 
lehrer geweſen war, der zuerft über die vermeintliche Beleidigung 
und Verleumdung Sraubündtens als des „Athen der heutigen Gauner“ 
in den „Räubern”, Lärm geichlagen Hatte. Nie ift eine Befchulbigung 
lächerlicher und unbegründeter vorgebradht, nie aber auch durch eine 
eclatante Thatjache fo widerlegt worden wie diefe. Aber man hat über 
den genialen Ercentricitäten des Stüdes bisher noch zu jehr die furcht- 
bare Raturwahrheit, die es wie jedes wahrhafte Werk des Genies, 
welche3 eine zündende Wirkung auf die Beitgenofjen ausübt, aufzu⸗ 
weiſen bat, überjehen. Eine andere Duelle, um reale Beziehungen 
bes Stüdes nachzuweiſen, iſt uns bis jeßt nur erft zum Theil er⸗ 
öffnet, ich meine die Aufzeichnungen von Abel, Schiller Lieblings» 
lehrer und Freunde. Faſt jcheint es nach dem, was bis jebt davon 
befannt geworden ift, ald habe Schiller in den Charakteren feiner 
Räuber Tauter Charaktere aus feinem Umgang in der Militärafademie 
geichildert, ja als hätten fie eine Urt geheimer Verbindung gehabt, 
in der fie fich vielleicht fogar mit den Namen der ebleren Räuber 
nannten. Warum auch nit? Hat doch fo mandhe Schülerverbindung 
(gleihe Urſachen, gleiche Wirkungen!) fi fpäter diefe Namen zu 
eigen gemadt. Und damit auch der Judas diefes geheimen Bundes 
nicht fehlte, jo ftellte Schiller in der Perſon Spiegelberg3 ein an⸗ 
rühiges Individuum Hin, dem er auch mehrere ganz individuelle 
wahre Büge lieh, wie den Plan, König der Juden zu werden, bie 
Sertigleit im Springen und gewiß noch mehrere andere, deren 
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hiſtoriſche Wahrheit wir aber nicht mehr nachweiſen können. Karl 
Kempff nennt ſich dieſes Individuum, dem wir ſeine Unſterblichkeit 
ſo wenig wie dem Heroſtratus entziehen wollen. Aber wir ſind mit 
den realen Beziehungen noch nicht zu Ende. Eine der ergreifendften 
Partien des Stüdes iſt die Erzählung Koſinsky's; die Umftände, 
unter denen fie vorgetragen wird, find herzerſchütternd und theatralifch 
höchſt wirffam. Wie, wenn die frühere Mißregierung des Herzogs 
Karl von Württemberg ober feines noch fchlimmeren Borgängers 
Karl Alexander, befien „hölliſchen Kuppler“ belanntlich der Jude Süß 
machte, dem württembergifchen Volke die Erinnerung an jo manchen 
ähnlichen ſchändlichen Eingriff in die geheiligten Hechte der Yamilie 
wieder erneuert hätte? Ich habe an einer andern Stelle!) auf eine 
Erzählung aus der „Württembergiihen Volksbibliothek“ aufmerkſam 
gemacht, die auf einer ftreng Hiftorifchen Baſis beruhen foll, und die 
ih bier wieberholen will: 

„Unter einem Baume ftanden die Männer und rauen und 
hatten fi um einen Mann in halb nobler Tracht geichaart, Niemand 
wußte im Augenblicde, zu welchem Stande man ihn zählen ſolle. — 
Sein ganzer Anzug unterſchied fi) nur durch ein feines ſchwarzes 
Baum und ein breite® Schwert, das er an der Seite trug, von 
bem eined gemeinen Mannes, Es war ein früherer Adeliger, Karl 
von Stetten, in deſſen Schweiter ſich Süß (ber befannte 
Jude, der Minifter des Herzog Karl Alexander) verliebt hatte, fie 
tauben ließ und, nachdem er ihre Ehre geichändet hatte, fie hilflos 
hinaus in die Welt ftieß, worauf fie in den Wellen des Nedars ihr 
Grab fand. Karl, als er ſich feine Schweſter geraubt jah, eilte ben 
Räubern nach, wurde aber anftatt feine Schwefter zu befreien, jelber 
gefangen und ſchmachtete nun feit langer Zeit in den Felskellern 
bon Reuffen. Seine Güter fielen dem Herzoge anheim. So jchmachtete 
e lange in dem jchrediichen Kerker umd Hatte ſchon jede Hoffnung 
anf Befreiung aufgegeben, da auf einmal öffneten ſich die Thüren 
feines Kerkers, und ihm ward die Freiheit gegeben. Seine Feder 
vermag die Worme bes Unglüdlichen zu beichreiben, als er wieder 
Gottes Schöne Sonne, Gottes freie Natur jah, die fich über ihm im 
bröntlichen Yrühlingsfleide ausbreitete, und dieſe Wonne trübte nur 
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der Gedanke an feine unglüdliche Schwefter. Schnell eilte er nun 
Stuttgart zu, um Nachricht von ihr zu erhalten, und vernahm zu 
feinem Schreden ihr traurige3 Ende. Schon mollte er fi im Ueber- 
maß des Schmerzed in fein Schwert ftürzen, ba auf einmal rief in 
ihm eine Stimme, er folle leben für die Rache. Zähneknirſchend ver- 
ließ er die Mauern der Nefidenz, nachdem er noch einmal fich um- 
gewendet und einen Fluch auf den Juden gefchleudert Hatte. Bon 
diefem Tage an durchzog er das Land und reizte, nachdem er bie 
Stimmung der Bewohner genau erkundet hatte, die Leute gegen den 
Herzog, oder im wahren Sinn des Wort3, gegen deſſen Minifter auf.“ 

Sowie fih Süß unter Karl Alerander, hatten fi unter Schiller 
Herzog Karl Eugen die Minifter Wittleder, der früher Handwerks⸗ 
buriche gewejen fein fol, und Montmartin, der den General von 
Rieger ftürgte, berüchtigte Namen gemacht. Sie gaben den Stoff zu 
Moors Geſchichte von feinen Ringen her (in der Scene, wo ber 
Bater auftritt, Alt IH). Montmartin „hatte fi) aus dem Pöbel⸗ 
ftaub zu des Yürften erftem Günftling emporgeichmeichelt, der Fall 
feines Nachbars (Mieger, vgl. Schiller Erzählung ‚Spiel des Schid- 
ſals‘ in Bd. VII) war feiner Hoheit Schemel, Thränen der Waiſen 
huben ihn auf.” Und Wittleder war ber „Finanzratb, ber Ehren- 
jtellen und Wemter an die Meiftbietenden verkaufte und den trauern 
ben Batrioten von feiner Thüre ftieß“. 

In die Geihichte Karl Moors fcheint mir Mehreres aus ben 
Abenteuern des Kofakischen Räuberhauptmanng und Rebells Pugatſchew 
eingefloffen zu fein. Pugatſchew befreit ein fchönes Mädchen aus 
den Händen feiner Bande; der Water defjelben wirft fi ihm zu 
Füßen und fragt, wie es fomme, daß er mit ſolchen edlen Ge- 
jinnungen unter dergleihen Böſewichtern lebe Er müſſe Gefühl 
für Tugend Haben, da er fich der Unfchuld annehme, und es hänge 
bon ihm ab, mit ihnen ruhig und zufrieden zu leben. Seine Tochter 
würde fich nicht weigern, Denjenigen zu beglüden, ber ihre Ehre und 
ihr Leben mit Gefahr feines eigenen vertheidigt hätte. Pugatſchew 
wankte bereit3 in feinem Entichluffe, und die Reize des Mädchens 
würben ihn befiegt haben, wenn ihn nicht in dieſem Uugenblide ein 
gewiffes Zeichen zu feinen Kameraden zurüdgerufen hätte, Er fagte 
beim Abichiede zu dem Greifen, er wünfchte gern bei ihnen zu leben, 
wäre aber verbunden, noch einige Beit bei feinen Gejellen zu ver- 
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barren. — Einmal glaubt er, der noch nicht eingeichlafen war, ein 
paar Schritte von ſich reden zu hören, laufcht und enibedt, daß eine 
Verſchwoͤrung gegen fein Leben unter feinen Kameraden im Werte 
it, und zwar glaubt er an der Stimme gerade die beiden Ränber 
zu erfennen, bie fich gegen jenes Mädchen am brutaliten benommen 
hatten. — Mit feinem getreuen Boisproͤ kommt er nah Warſchau, 
wo er fi auf Boispr6’3 Anrathen europäiich Heidet und den Namen 
eine3 Grafen von Benardi annimmt, unter welchem er auch eine 
vornehme deutſche Dame geheirathet haben fol. — Im Jahre 1756, 
als der Krieg zwiſchen Preußen und Defterreich ausbrach, befam er 
Luft, einen Feldzug unter den Befehlen des großen Friedrich mitzu- 
machen, dankte die meiften feiner Leute ab und reifte mit Boispre 
zur preußifchen Armee ab, bei welcher er wenige Tage vor ber 
Schlacht bei Brag ankam, und wojelbit beide als Freiwillige Dienfte 
nahmen. Bei der nachher erfolgten Belagerung von Brag wurde er 
ſchwer verwundet und nebſt Boispr6 gefangen. Wehnliche Züge find 
uns freilich jebt durch Schillers Räuber und Vulpius' Rinaldini, 
fowie durch bie endloje Schaar der NRäuberromane, die fih daran 
anfchließen, fo geläufig geworden, dab wir meinen, fie dürften in 
feiner Räubergeichichte fehlen, aber wir vergeflen ganz, daß alle 
NRäubergeihichten erft auf Schillers Drama fußen. 

Auch die Einjperrung eines Vaters durch feinen ungerathenen 
Sohn ift Hiftorifch, wenn ſich auch nicht nachweiſen Yäßt, daß fie 
Schillern bekamt wurde Lenz, der fie in bem Familiengemälde: 
„Die beiden Alten“, bramatifch bearbeitete, erzählt fie fo (1776): 
„Ein Sohn hatte feinen Vater in einen Keller eingeiperrt, um defto 
eher zum Gebrauch jeiner Güter zu gelangen, und ihn für tobt aus⸗ 
gegeben. Einer feiner alten Freunde reifte vorbei und kehrte bei 
dem Sohne ein, beffen Bedienter aus Unvorfichtigleit die Thüre des 
Sefängniffes offen gelafien. Der Alte kam heraus und in der Nacht 
bis in das Zimmer feines Freundes, dem er dieſe ganze Begebenheit 
entdedte. Der Sohn ward zur Strafe gezogen.” Dies fcheint bie 
Duelle zu Schubart3 Romanze vom Yahr 1783 „Fluch des Bater- 
mörbers“, und darnach zu Langbeins Gedicht, „Der Vatermörder“ 
zu fen. Nach einer andern Geihichte, die gleichfalls für Hiftorifch 
ausgegeben wird, fperrten zwei Brüder ihren Bater in einen Thurm. 
Damit aber find nun auch die äußeren Beziehungen bes a. nad 

„Schiller. IL, 
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den bisherigen und meinen eigenen Forſchungen erihöpft und eine 
Berwandtichaft deffelben „mit ben Damals beliebten Theaterſtücken des 
Schaufpielers Möller (Die Zigeuner, Sophie) und Undrer”, die Gödeke 
in feinem Grundriß, IL, S. 919 vorgiebt, entfchieden in Abrede zu ftellen. 

Schiller begann, nah glaubwürbigen Nachrichten, die Aus⸗ 
arbeitung feines. Stüdes als Zögling ber Militair-Alabemie im 
Sahre 1777, Tieß e8 aber liegen, um fich mit Ernft ben mebicinifchen 
Studien zu widmen, wovon, fo meinte er, feine Hinftige Exiftenz 
und zunächſt feine frühere oder fpätere Entlaffung aus der Anftalt, 
wonach er ſich Herzlich fehnte, abhingen. Als ihm aber der Heraog 
1779 die Entlajfung verweigerte, langte er das geliebte Manufcript 
wieder vor und fchrieb, jebt mehr al3 je von Freiheitäbrang ge» 
ftachelt, rafch die Scenen nieder, die er in den lebten zwei Sahren 
jedenfall auch über feinen medicinifhen Compendien im Kopfe aus⸗ 
gebrütet hatte. Den Kameraden wurben bie fertig gewordenen 
Bartien brühwarm vorgelejen, und einer derjelben, der Maler Heide- 
loff, Hat eine folde Scene, wie fie auf einem Spaziergange im 
Bopier Walde ftattfand, verewigt. Meift applaudirten fie, und den 
wildeften Stellen am meiften; Manches aber erichien auch ihnen zu 
gräßlih, und fie drangen in Schiller, es zu ändern. So hatte er 
nad) dem Borbilde des „Julius von Tarent” eine Scene angebracht, 
in der Karl Moor ein Nonnenklojter ftürmte; er Hatte alſo ange 
nommen, daß Franz Moor, womit er jegt nur droht, Amalia wirklich 
in ein Klofter eingeiperrt hatte, woraus Karl fie mit Gewalt be- 
freien jollte; aber feine Kameraden drangen in ihn, die Scene zu 
ftreichen. Anderes erſchien ihm jelbit zu kühn, als es ihm gebrudt 
vorlag, und er unterdrüdte die Vorrede und mehrere Bogen des 
Textes; auf andern ließ er ganze Bierteljeiten ftreihen. Da Schiller 
ihon damals ſolche Eruditäten unterdrüdt willen wollte, fo kann es 
die Aufgabe unferer Ausgabe nicht fein, diejelben wieder an das 
Licht zu ziehen, um fo weniger, als der zweite ber unterdrüdten 
Bogen, die ſich durch Zufall erhalten haben, fchon mehrfach ver- 
öffentlicht worden ift, zuerft in Schnorr’3 von Carolsfeld „Archiv 
für Literaturgeichichte”, dann in der Schiller-Ausgabe in Kürfchner's 
nRational»Litteratur”. Uber wir geben dad Stüd in ber Geftalt, 
in der es zuerft auf die deutfche Nation gewirkt bat. 

Wir müffen annehmen, daß das Stüd im großen Ganzen fertig 
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war, als Schiller zu Ende des Jahres 1780 die Militair⸗Akademie 
verließ. Sn der Abhandlung nämlih, die er zu dieſem Behufe 
ſchrieb: „Berjuch über den Zuſammenhang der thieriichen Natur des 
Menfchen mit feiner geiftigen” (fiehe Band VII) führt er ſchon eine 
Stelle aus dem 5. Alte an als einen Beleg für die Wirkungen der 
Gewiſſensangſt. Dies war ganz im Sinne feines Lehrers Übel, der 
es liebte, pigchologifche Wahrnehmungen durch Stellen aus Dramen 
zu erläutern, ja, der jelbft dramatiſche Scenen als praftiiche Belege 
zu piychologiihen Abhandlungen Hinzudichtete (vgl. die Einleitung 
zu „Fiesko“). Nun wäre es aber anmaßend und Tächerlich geweſen, 
hätte er dem Stüde feinen eigenen Namen geliehen; hätte er es aber 
anonym citirt, jo mußte er Nachfragen befürdhten. Dem beugte er 
damit vor, daß er es pfeudonym citirte, ald: „Life of Moor. 
Tragedy by Krake“, was man gewöhnlich als eine Myftification 
aufgefaßt hat. 

Rach mehreren vergeblichen Verſuchen, einen Berleger oder gar 
Honorar für das anonym zu drudende Stüd zu gewinnen, mußte 
e3 Schiller auf eigne Koften druden laſſen, nachdem er noch einen 
bedeutenden Zuſatz dazu gemacht hatte. Dbgleih nun Schiller in 
der Borrede erklärte, „er wolle jelbjt mißrathen haben, dieſes fein 
Edaufpiel auf der Bühne zu wagen”, feine Inhaltes wegen, jo ift 
doch begreiflih, dab er hoffte, man würde ihn nicht beim Worte 
nehmen, ja er ließ unter ber Hand durch feine Freunde das Stüd 
mit den Worten anzeigen: „Inhalt: Genug, wenn ich zum erften- 
mal fage, daß fich die beten Kenner in diefem Sache zanken, wer's 
zuerft aufführen fol, wenn e3 exit eigentlich zum Aufführen für's 
Theater umgearbeitet ift, das uriprünglic die Abſicht nicht war. 
Und das ift wirklich (d. h. jebt) die Veichäftigung des Verfaſſers.“ 
Man erinnert fi) aus feiner Biographie, daß von dem Intendanten 
des Mannheimer Theaters, Heribert von Dalberg, eine Aufforderung 
en ihn fam, das Stüd für die Mannheimer Bühne zu bearbeiten; 
daran entſpann fich ein Briefwechlel, aus welchem wir Dalbergs 
Begriffe von Bühnenwirkffamleit, die er ſich aus der Erfahrung ab» 
geleitet Hatte, und feine daraus entipringenden Forberungen von 
Amberungen in dem Stüde, Schillers theilmeijes Sträuben, endliches 
Rachgeben und dergleichen erjehen. Schließlich mußte Schiller darin 
nachgeben, daß das Stüd aus dem 18. in ben Schluß des 15. Jahr⸗ 
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hundurts verlegt wurde, wodurch, wie Schiller ſehr richtig einge- 
wandt hatte, ein Zwieſpalt entitand, da alle Charaktere zu aufge 
Hört, „zu modern angelegt” waren. Auch benußte er bei feiner 
Umarbeitung, wie er jelbft an Dalberg fchreibt, „‚Ichriftliche, mündliche 
und gedrudte Necenfionen”. Unter den lebteren war eine ber gehalt- 
vollften, auf die fih Schiller auh in einem Briefe an Dalberg 
namentlih bezieht, in der Erfurter gelehrten Zeitung unter dem 
24, Juli 1781 erſchienen, als deren Verfaſſer (fie war mit: —e 
unterzeichnet) mit ziemlicher Sicherheit der damals 2Yjährige Er- 
furter Schriftfteller Chr. Fr. Timme angegeben werden kann. Wir 
theilen fie hier ganz mit, meil fie wirklich einen von Schiller felbft 
eingeftandenen Einfluß auf die Umarbeitung gehabt Hat, weil fie dem 
Dichter ein in wunderbarer und großartiger Weife in Erfüllung ge- 
gangenes Prognofticon ftellt, weil fie eine trefflihe Probe zeitge- 
nöſſiſcher Kritik ift und auch jet noch für eine gute VBeurtheilung 
des Stüdes gelten Tann. 


„Die Ränder." Ein Schaufptel I781 (12 Sr.) 


Eine Erſcheinung, die fich unter der unüberjehbaren Menge 
ähnlicher Sächelchen gar jehr auszeichnet, wahrfcheinlich noch fort- 
dauern wird, wenn jene in ihr Nichts wieder zurüdgegangen find, 
noch ehe fie anfingen recht zu eben. Sch glaube, daß fie um des⸗ 
willen unfere bejondere Aufmerffamfeit verdient. Wolle blühende 
Sprache, Feuer im Ausdrud und Wortfügung, rajcher Ideengang, 
kühne fortreißende Bhantafie, einige Hingeworfene, nicht genug über- 
dachte Ausdrüde, poetiſche Declamationen und eine Neigung, nicht 
gern einen glänzenden Gedanken zu unterdrüden, fondern Alles zu 
fagen, was gejagt werden kann, Alles das harakterifirt den Verfafler 
als einen jungen Mann, der bei einem rafchen Kreislauf des Bluts 
und einer fortreißenden Einbildungstraft, ein warmes Her; voll 
Gefühl und Drang für die gute Sache Hat. Haben mir je einen 
beutfchen Shakeſpeare zu erwarten, fo ift es biejer. 

Aber eben diefe große Hoffnung berechtigt ung auch zu größern 
Forderungen, als die Alltagskoſt für unfere gewöhnlichen Kraftmänner 
und füße Geifterhen. In der Borrede jagt der Berfafier, daß er 
jein Werk nicht als Schaufpiel nach den Regeln des Wriftoteles und 
Batteuz, fondern als dramatifirte Geſchichte beurtheilt wiffen will. 
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Tas mn freilich von einem jeden Meifter abhängen, melde Form 
er feinem Werke geben will, und nad) jeinem Endzweck müſſen wir 
iin beurtheilen: aber von einem guten Meifter können wir doch 
wohl erwarten, daß er für jein Wert die möglichft vollkommenfte 
gorm wählt. Einen gemeinen Maler tadle ich nicht, wenn er ein 
hiſtorienſtũck in Membrands oder Teniers Manier malt, aber von 
anem großen Künftler wünfche ich die Geichichte lieber in Mengs . 
oder Rafaels Geſchmack zu fehen. 3 ift freilich leichter, einen reich- 
haltigen Gegenſtand erträglih zu dramatifiren, ald ihn (nach dem 
Ausdruck des Verfaſſers) in die allzuengen Palliſaden bes Ariftoteles 
und Batteur einzufeilen: allein ift das Leichtefte auch darum das 
Beſte? Einem mehr als mittelmäßigen Kopfe gereicht ed wenig zur 
Ehre, wenn er nur nad) bem Leichteften, nicht nach dem Bolllommenften 
frebt; unb das wird doch wohl der Berfafier Niemand bereben 
wollen, daß ein nach den Regeln des Wriftotele3 verfertigtes Schau- 
ipiel nicht vollkommener ſei, al3 eine bloß dramatifirte Geſchichte? 
Die Regeln des Ariftoteles find Teine Grillen eines müßigen Kunft- 
richters, ſie find von den beften Stüden des Alterthums abgezogen, 
md in ber Natur der Sache, in der Natur unjerer Empfindung 
gegründet. Die Berlegung der Eindeit ift Verlegung ber Natur, 
und empört, ober verwirrt, oder ſchwächt die Empfindung eines jeden 
fein und richtig fühlenden Menichen. Der Verfaſſer hält es für eine 
wiberfinnige Zumuthung, in drei Stunden einige außerordentliche 
Menſchen zu erichöpfen, hält es für unmöglich, daß fie fih auch 
dem burchdringendften Geifterfenner innerhalb vier und zwanzig 
Stunden entblößen folten. Wir dünkt, es Tommt nur auf bie 
Kmft an, fie in diejenige Situation zu ſetzen, wo die geheimften 
Fäden ihres Herzens durch innern oder durch äußern Drang, auch 
wiber ihren Willen fich entwideln müfjen. Und bat Leifing in feiner 
Emilie Galotti weniger gethan? Es ift alfo nicht unmöglich, ift 
nicht widerfinnige Zumuthung, und ähnliche Beijpiele werden bem 
Berfafier mehr beifallen. Wllein bie Bumuthung, in drei Stunden 
mit meinem Helden einen Beitraum von Jahren zu durchlaufen, in 
emer Beitfolge von Augenbliden die Kette der Handlungen eines 
halben Menſchenalters zu durchſchauen, die Widerſprüche nicht zu 
bemerken, mit der Leichtigkeit des Dichterd über die Lücken hinweg⸗ 
ſchlüpfen, angewurzelt auf den Raum eines Duabdratichuhes, Städte 
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zu durchwandern, und auf dem Baubermantel der Bhantafie im Hui 
über Länder zu fliegen, ohne eine Fußzehe zu rühren; ohne unmillig 
zu fragen, wie hängt das zufammen? wie ging das zu? was ging 
bier vor? Kurz, nur um mich zu täufchen, meine Bhantafie zu jagen, 
meinen Berjtand zu betäuben, und meine Sinnen Lügen zu firafen; 
wäre diefe Zumuthung weniger mwiderjinnig? Ach weiß e3 wohl, 
daß e3 zum beliebten Geniewejen gehört, auf Regeln als Schul«- 
geſchwätz zu jchimpfen, Ariſtoteles und Batteur für Dummköpfe zu 
halten, über Stod und Gtein querfeldein zu jpringen und Baun 
und Heden niederzutreten: aber ich weiß au, daß mir nur noch 
furze Beit jo fortfahren dürfen, um Wlles, was die beiten Köpfe 
feit Sahrhunderten gebaut haben, niederzureißen, und mit Sturm 
und Drang, Sing und Sang in das beliebte Zeitalter der Gothen 
zurädzufehren. Jedoch zu diefen mwüthenden Kraftgenies gehört unfer 
Verfaſſer noch nicht, und ich Hoffe, daß er ſich mit dem Ariſtoteles 
noch ausföhnen, und uns Meijterftüde der Kunft liefern wird, Die 
mit Shakeſpeare's fo oft ſchon nachgeäfften, aber bis jet noch un« 
erreichten Schönheiten prangen, ohne durch feine Ausfchweifungen 
verunftaltet zu werden. Ein Auszug von dem Stück läßt fi nicht 
geben, ohne es zu verunftalten, zu entfräften. Man leſe jelbft, und 
e3 wird bie Mühe reichlich belohnen. Die Charaktere find größten- 
theil3 meifterhaft gejchildert, Fühn angelegt und treu ausgeführt, 
vorzüglich Karl Moor3 Charakter, der ein wahres Meiſterſtück ift. 
Franzens furze Erzählung in der erften Scene, ©. 5, läßt una mit 
einem Blid die Geichichte der Kindheit der ungleihen Brüder über- 
fehen, und aus ben verichiedenen Anlagen begreifen, daß jeder unter 
folgen Umftänden da3 werden mußte, was er wurde. Franz, Der 
ſchleichende heuchleriſche Böfewicht, und Karl, der feltene große Mann, 
der unter andern Verbindungen die Bewunderung der Völker geweſen 
wäre, ben man aber auch jebt, als Mörder unb Räuber, indem man 
feine Schandthaten haßt und verabfcheut, noch bedauern, bewundern 
und lieben muß. Bis an das Ende bleibt er fich gleich, gleih groß, 
gleich liebens⸗ und gleich verabjcheuungswürdig. Keine feiner außer- 
orbentlichiten Handlungen kommt ganz wmerwartet, oder ift unbe- 
greiflich. Alles ift fo angelegt, jo zwiſchen Urfade und Wirfung 
verbunden, daß es nicht ander kommen konnte. Das gilt auch 
bon Franzens Handlungen. Deſſen Charakter ift nicht jo ſchwer, 
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weil er nicht jo zuſammengeſetzt if. Er ift bloß abfcheulich, bleibt 
fih aber auch immer gleih. Ob e8 aber — was ber Berfafler aud) 
in feiner Vorrede, mit jehr viel Yuverficht zu fich felbft, von Pöbel 
md von Abderiten fagen mag — ob es ein fo gänzlihes Un- 
geheuer in der Natur giebt: das ift eine andere Frage. Er eifert 
ja jelbft wiber die Aufftellung der Ideale, und ich möchte mir doch 
zeigen laflen, welcher unter den alten oder neuen Dichtern e3 gewagt 
hätte, ein fo volllommenes deal eines menjchlichen Ungeheuers 
aufzuftelen. Man legt ſchon lange Richardſon feinen Lovelave zur 
Laft, und Lovelave ift Doch gewiß ein Heiliger gegen Franzen. War 
es nicht möglich, daß der Berfaffer ihm alle zur Charafteriftil des 
Stüds nöthige Hauptzüge ließ, und doch einige andere Züge hinein- 
webte, bie ibn der wirklichen Menjchennatur, die nie jo ganz, To 
durchaus, fo ununterbrochen böfe ift, näher gebracht hätten? Uebrigens 
bleibt auch diefer Charakter bis an das Ende fich treu. Auch feine 
Verzweiflung und Gewiſſensangſt gehören nothiwendig dazu: denn 
feine niedrig boshafte Seele war zu Fein, um auch in ber Bosheit 
beidenmäßig zu verharren. Was wir von Umalien jehen, ift gut, 
ift ehr fchön; aber mir dünkt, wir ſehen zu wenig von ihr. Eine 
ſolche Hauptperjon follte mehr ausgezeichnet, mehr in das bellite 
Licht geftellt, von mehreren Seiten gezeigt fein! Und das Hätte leicht 
geichehen können, wenn einige ganz überflüſſige Nebenperjonen weg⸗ 
geblieben wären. Dazu gehören die meisten der Räuber. Wozu 
die ganze Rotte? zu nichts, als das ganze Stüd Hier und da lang- 
weilig zu maden und einige jehr widrige Scenen aufzuführen. 
Schweizer und Spiegelberg konnten bleiben: diefer, um die Majchine 
in Bewegung zu jeßen, wozu Moor für fich unfähig war; und jener, 
um ein würdiger Vertrauter Moors, und ein Werkzeug feiner edeln 
Race zu fein. Der alte Moor ift ein guter zärtlicher Vater, aber 
ein ſchwacher Mann, und als biejer fpielt er jeine Rolle gut. Uber 
in Hermanns Eharalter kann ic mich nicht finden. Er ift boshaft 
und rachgierig genug, um fi von Yranzen zum Werkzeug ber 
abieulichften Schandthaten brauchen zu laſſen, und unmittelbar 
darauf, ohne weitere Beranlafjung, der gutherzige Netter der Leiden- 
den. Bum erften ift Hinlänglicher Grund und Reranlaffung da, 
zum lebten nicht. Der alte Daniel ift ganz überfläjfig: denn zu 
Franzens Bertrauten ſchickte er fich durchaus nicht. Wie war ed 
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möglich, daß ein fo liſtiger Böſewicht, wie Franz, einem jo alten 
einfältigen frommen Dann jo bedenkliche Uufträge geben konnte? 
Das ift offenbar Widerſpruch. Warum wählte er nicht auch hierzu 
ben Hermann? Hermann hatte ihm blutige Rache gelobt; jebt war 
e3 Beit, Gebrauch davon zu mahen. Das war natürlich, und ber 
Leſer wurde einiger langweiligen Scenen zwiſchen Daniel und Franz, 
und Daniel und Karl überhoben. Bejonders tft die Wiebererfennungs- 
jcene zwifchen den legten beiden, und Daniels Kinbererzählung, mehr 
al3 Tangweilig, zumal zu einer Beit, wo e3 von Karla Faſſung nicht 
zu erwarten war, daß er Geduld genug haben Tonnte, das einfältige 
Gewäſche des kindiſchen Alten jo gelaffen anzuhören. Franzens 
Monolog S. 13, wo er feine Bosheit zu bemänteln fucht, fcheint 
eine Nachahmung des ſchönen Edmundiſchen Monologs in Lear zu 
fein, da er feinen Vater behorcht Hat. Er würde eben jo jchön, 
und noch meifterhafter fein, wenn er kürzer wäre, allein er ift gar 
zu lang gerathen. Eben das gilt von ber Scene von ©. 20 an. 
Spiegelberg3 Erzählungen find nicht nur überflüffig und langweilig, 
ſondern auch efelhaft. Wer mag eine jo weitläufige Relation läppifcher 
Studentenftreiche mit anhören? Die Scene follte wenigftens um Die 
Hälfte abgekürzt fein, und fie wäre noch immer mehr als Hinlänglich, 
den großen Entſchluß nad und nad) reifen zu laffen. Moors Ber- 
zweiflung und wüthender Schmerz, unb ein flüchtiger Einfall von 
Spiegelberg waren hinreichende Triebfedern, mithin der größte Theil 
des unbedeutenden Gewäſches ber Uebrigen überflüſſig. Moors Ver⸗ 
zweiflung von ©. 39 an iſt vortrefflich, fürchterlich ſchön. Shakeſpeare 
läßt ſeinen Lear nicht rührender, nicht fürchterlicher raſen. Die 
erſte Scene des zweiten Alkts iſt Herrlich, und Franzens Ueberredung 
Hermanns ein Meiſterſtück der Kunſt. Die dritte Scene iſt zu gedehnt, 
und das Räubergeſchwätz ekelhaft. Spiegelbergs Erzählung hat keine 
Verbindung mit dem Stück, und die Geſchichte mit dem Nonnenkloſter 
iſt zu ſchändlich, zu beleidigend. Ueberhaupt ſollte der Verfaſſer hier 
und da mehr.über ſich wachen, damit ihm nicht zuweilen Ausdrücke 
enttifchten, die jedem zärtlichen Ohr beleidigendb fein müſſen. Ich 
mag fie nicht auszeichnen, um nicht denjelben Fehler zu begehen. 
So auch bedient er fich einiger Provinzialausdrüde, die an einigen 
Orten Dentichlands ganz unverftändlih find, z. B. Weidenftoz, 
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Aufftreich, jolen, zettern, bretteln ꝛc. So ift fein Wig zuweilen 
gefuhht und abenteuerlih. Nur ein paar Beifpiele: 

Räuber S. „Wahrhaftig — ba habe. R. Ya, zum Teufel — ver- 
fieren kann.“ „Und nun die Loſung zur Freiheit: e8 war ein Knall, 
als ob dem Himmelsfaß ein Reif gefprungen wäre”; „Najen, Augen 
und Ohren jchütteln ſich; — ber Dolch ftad in feinem Bauch, wie 
en Pfahl im Weinberg; — die Kraft ift verfiegen gegangen, — 
die Glocke ber Auferftehung Täuten” ꝛc. 

Moor3 Neue über das Unglüd der duch ihn angezündeten 
Stadt ift rührend. Er fagt: 

Höre fie nicht — frecher Plan ꝛc. 
Sn der zweiten Scene des dritten Afts: 
„Seht, es ift alles — Abbadonna!“ 

Kofinzky’3 Anmwerbung ift Epifobe, die mit dem Stüd in gar 
feiner Verbindung fteht, aber um Karls willen mir jo reizend, daß 
ih ganze Bände Dafür Hingebe. Die Scene von Moor3 Yufammen- 
funft mit Amalien ift binreißend ſchön. Das Näuberlied in ber 
fünften Scene des vierten Alts und ein Theil ihrer Unterhaltung 
hätte wohl wegbleiben Tönnen. Aber der darauf folgende Mono- 
log Moors: 

„Slanbt ihr — bratet?“ Und: „Zeit und Ewigkeit — fage 
mir” ⁊c. 

Saum kann ich mich enthalten, Die ganze Stelle abzufchreiben, 
fie ift ficher fo fchön, wo nicht jchöner noch, als Hamlet3 berühmter 
Monolog von Sein und Nichtſein. Doch ich müßte beinahe das 
ganze Stüd ausjchreiben, wenn ich alle vortreffliche Stellen anmerken 
wollte. Die Scene, wo Moor feinen Vater entbedt und Rache 
ſchwört, ift fürchterlich. — Im fünften Akt gefällt mir bei Franzens 
Kerzweiflung fein Traum nicht: denn ich glaube kein Drama, fondern 
einige Kapitel aus der Offenbarung Johannes zu leſen; völlig der⸗ 
ſelbe Ton. Paſtor Mofer ift auch eine überfläffige Perfon: denn 
fein Bench bewirkt nichts. Er bringt nicht die mindefte Veränderung 
in dem Gemüthszuftand des Berzweifelnden hervor, was foll er alſo? 
Seine Unterhaltung jelbft macht uns keinen jonderlichen Begriff von 
im, da er weder den Menfchenfenner, noch den Menjchenfreund, 
noch den Philoſophen, jondern ben im gewöhnlichen Alltagston 
dounernden Gefepprediger macht. Amaliens Ermordung fcheint mir 
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zu ruhig vollzogen zu werden; und das Ende der ganzen Scene 
ſollte wohl überhaupt mehr zuſammengedrängt und kürzer abgebrochen 
werden, um den Leſer nicht vor dem Ende ſchon erkalten zu laſſen. 
— Ich bin weitläufig geweſen: aber ich glaube, eine ſo ſeltene Er⸗ 
ſcheinung im dramatiſchen Fach verdient es. Ein Verfaſſer, deſſen 
erſtes Produkt ſich ſchon fo ſehr auszeichnet, muß, wenn er auf⸗ 
merkſam auf ſich iſt, und die Bemerkungen kunſtverſtändiger Freunde 
benutzt, mit Rieſenſchritten zur Vollkommenheit fortſchreiten, und das 
Publikum zu großen Erwartungen berechtigen. Nur twünfche ich 
no, daß er bei dem Studio Shafefpeare’3, weniger den Götz, als 
Leſſings Werke ftudiren möchte, da das Teuer feines Genies ohne⸗ 
hin mehr eines Bügels, als der Sporn bedarf.“ 

Endlih, nachdem die Umarbeitung dem Dichter faft eben jo 
viel Mühe und Zeit gefoftet hatte, wie ein neues Stüd, und außer- 
dem eine in feinem Regimentslazareth ausgebrochene Ruhrepidemie 
ihn gewaltig in Anſpruch genommen hatte, konute er am 6, Dctober 
1781 „Den verloren Sohn oder die umgejchmolzenen Räuber” an 
Dalberg ſchicken, mit dem beigefügten Urtheil: „Die Berbeilerungen 
find wichtig, verjchiedene Scenen ganz neu, und meiner Meinung 
nad da3 ganze Stüd werth. Dahin gehören: Hermanns Gegen- 
intriguen, die Franzens Plan untergraben, feine Scene mit diefem, 
die in der erften Ausarbeitung (nach dem volltommenen Sinn meines 
Erfurter Recenjenten) gängzli und ſehr unglüdlich vergefien worden. 
Doch hat mein Recenſent den Ausgang diefer Unterhandlung anders 
erwartet, aber ich bin überzeugt, mit weniger Gründen, ala ih ihn, 
fo wie er jest ift, für recht hielt. — Franz ift der Menfchheit etwas 
näher gebracht, aber ber Weg dazu ift eimas ſeltſam.“ Auch bie 
Berfürzungen, bie ber Erfurter Recenſent für nöthig hlelt, Tieß 
Schiller eintreten. In der Theaterbearbeitung, die 1782 in Mann- 
heim bei Schwan erfchien, fehlt der Baftor Moſer ganz, fo wie der 
Näuber Schwarz. Die Monologe find gewaltig verkürzt. Spiegel- 
berg3 Erzählung aus feinen Bubenjahren fehlt. Die Scene zwiſchen 
Spiegelberg ımd Razmann ift ſehr beichnitten, bie gerügte Klofter- 
geihichte fehlt ganz, fo wie die Erzählungen aus Spiegelbergs 
Praxis in der Rekrutenwerbung, die allerdings nur in fofern in das 
Stück eingreifen, al3 fie den Lontraft bilden zu der Werbung 
Kofinsty’3 durch Moor. 
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Dalbergs Bühnenerfahrung hatte ihn nicht getäufcht. Die Um⸗ 
arbeitung, die „Theater Ausgabe”, wie wir fie fünftig nennen werden, 
jo mißrathen auch einzelne neue Scenen dem Lefer erfcheinen, 
verfehlt noch heute ihre Wirkung auf das ſchauende Publikum 
nicht. Auch ift Schiller in mehreren Aenberungen wirklich recht 
glüdfich gewejen. Um fo fonberbarer ift es, daß man fie bis auf 
die nenefte Zeit eben fo confequent aus Schillers Werten verbannt 
hat, wie bie „Literatur-Ausgabe” vom Theater. Wir durften fie 
ımjern Lefern nicht vorenthalten. 

Sonntags den 13. Januar 1782 zeigte ber Mannheimer Thenter- 
zeitel an, daß heute die Näuber aufgeführt werben follten, „ein 
Tranerfpiel in fieben Handlungen; für die Mannheimer National 
bühne vom Berfaffer Heren Schiller neu bearbeitet”; der Anfang war 
heute „wegen Länge bes Stücks“ auf fünf Uhr feſtgeſetzt. „Das 
Stück fpielt in Deutſchland im Jahre, als Kaifer Marimilian den 
ewigen Landfrieden für Deutschland ftiftete”, hieß es ganz abweichend 
von bem gebrudten Schaufpiel. Unter ben Berjonen vermißte 
man Schwarz und ben Paſtor Moſer; den Bater erfebte eine Magi- 
frafionsperfon. Schillers Anzeige auf dem Xheaterzettel lautete 
wörtlich: 


„Der BVerfaffer an das Publikum, 


„Die Räuber — das Gemälde einer verirrten großen Seele, 
ansgeräftet mit allen Gaben zum Yürtrefflihen, und mit allen 
Gaben — verloren — zügellojes Feuer und ſchlechte Kamerad⸗ 
ſchaft verbarben fein Herz, riffen ihn von Lafter zu Lafter, bis 
er zuletzt an ber Spitze einer Mordbrennerbande ftand, Greuel 
anf Greuel häufte, von Abgrund zu Abgrund flürzte, in alle 
Tiefen der Verzweiflung — doch erhaben und ehrwürdig 9, groß 
und majeftätiich im Unglüd, und durch Unglüd gebeffert, rüd- 
geführt zum Fürtrefflihen. — Einen folden Mann wirb man im 
Räuber Moor beweinen und Hafen, verabicheuen und Tieben. 
Franz Moor, ein heuchleriicher, heimtüdifcher Schleiher — ent- 
larvt und geiprengt in feinen eigenen Minen. Der alte Moor, 
ein allzuſchwacher nachgebender Bater, VBerzärtler und Stifter 


— 


* Die Worte „do — ehrwürdig” hatte Dalberg zugejegt. 
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vom Verderben und Elend feiner Finder. In Amalien bie 
Schmerzen jchtwärmeriicher Liebe und bie Folter herrſchender 
Leidenſchaft. Man wird auch nicht ohne Entjegen in die innere 
Wirthihaft des Laſters Blide werfen, und wahrnehmen, wie 
alle Bergoldungen bes Glücks den immern Gewiſſenswurm nicht 
tödten — und Schreden, Angit, Reue, Verzweiflung hart Hinter 
feinen Ferien find.‘) — Der SJüngling jehe mit Schreden dem 
Ende ber zügellojen Ausfchweifungen nad, und ber Mann®) gehe 
nicht ohne den Unterricht von dem Schaufpiel, daß bie unficht- 
bare Hand der Borficht auch den Böfewicht zu Werkzeugen ihrer 
Abſicht und Gerichte brauchen und den verworrenften Knoten des 
Geſchicks zum Erſtaunen auflöfen könne,“ 

Der Erfolg war ein außerordentlicher; Schiller felbft, der in» 
cognito der Aufführung beigewohnt Hatte, war wie beraufcht davon. 
Er ſchrieb nach feiner Zurückkunft an Dalberg: 

„Dein turzer Aufenthalt in Mannheim verftattete mir nicht, 
ind Detail meines Stüdes und feiner Vorftellung zu gehn, und weil 
ich nicht Alle3 fagen konnte, weil mir die Zeit zu ſparſam bazu 
abgewogen und mein Incognito zu fireng war, fo hielte ich es für 
befier, noch gar nichts zu jagen. Beobachtet habe ich jehr Vieles, 
fehr Vieles gelernt, und ich glaube, wenn Deutſchland einft einen 
dramatiſchen Dichter in mir findet, jo muß ich bie Epoche von ber 
vorigen Woche zählen. Ew. Excellenz werben mir erlauben, wenn 
ich bie Borftellung ber Räuber zu Mannheim nad meinen babei 
angeftellten Beobachtungen weitläufig zergliedere und in einer Ab⸗ 
handlung Über das Schaufpiel öffentlich der Welt befannt mache. 
Ich werde hier die drei trefflichen Spieler, Herm Iffland, Herrn Bök 
und Herrn Beil (Schweizer), vorzüglih zu charakterifiren fuchen, 
nämlich in jo weit ich aus den Rollen, die fie fpielten, auf fie fchließen 
barf. Sch werde mir die Freiheit nehmen, über bie Grenzen bes 
Dichterd und Spielers zu reden, und in einigen Situationen mehrere 
Licht auf meinen eigenen Tert werfen, wo ich glaube, daß er auf 


1; Hier ift der Sag Schillers ausgelaſſen: „Der Bufchauer weine vor unferer 
Bühne — und ſchaudere — und lerne feine Leidenfchaften unter bie Belege her 
Religion und bes Berftanbes beugen.“ 

2) „Aud der Mann” hatte Schiller geichrieben, im Folgenden „aus bem Schau: 
ſpiel“ und richtiger „brauche“. 
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eine anbere Art, al3 ich mir dachte, begriffen worden." Dieſe Ab⸗ 
handlung, die er Iffland Handichriftlich zufchiden wollte und bie 
naͤchſtens fertig werben” follte, kam nicht zu Stande, dagegen 
tieferte er in das von ihm in Verbindung mit Abel und Beterjen 
miernommene Württembergifhe NRepertorium eine Beur- 
theilung der Räuber nad ber Theaterausgabe und einen rief 
über die erfte Borftellung, welche beiden, in den gewöhnlichen Aus⸗ 
gaben fehlenden, Auffäte wir zum Schluffe folgen laſſen: 


Die Räuber, 


Ein Schaufpiel von Friedrich Schiller. 1) 
(1782.) 


Das einzige Schaufpiel, auf württembergifchen Boden gewachſen. 
Die Fabel des Stüds ift ungefähr diefe: Ein fränfifcher Graf, 
Rarimilien von Moor, ift Vater von zween Söhnen, Karl und Yranz, 
die fih am Charakter ſehr unähnlih find. Karl, der ältere, ein 
Jüngling voll Talenten und Ebelmuth, geräth zu Leipzig in einen 
Zirkel Tiederlicher Brüder, ftürzt in Exceffe und Schulden, und muß 
zulegt mit einem Trupp feiner Spießgejellen aus Leipzig entfliehen. 
Unterdeß lebte Franz, der jüngere, zu Haufe beim Vater, und ba 
er heimtüdifcher, ſchadenfroher Gemüthsart war, mußte er bie Zei- 
tungen von den Lieberlichleiten feines Bruders zu feinem eigenen 
Vortheil zu verichlimmern, feine reuevollen und rührenden Briefe 
zu unterdrüden, andere nachtheiligen Inhalts umterzufchieben, und 
ben Bater dergeſtalt gegen den Sohn zu erbittern, daß er ihm ben 
Fluch gab und ihn enterbte. 

Karl, durch diefen Schritt zur Verzweiflung gebracht, verwidelt 
fh mit feinen Gefährten in ein Näubercomplot, wird ihr Anführer 
und führt fie in böhmiſche Wälder. Der alte Graf Hatte eine Nichte 
im Haufe, die den jungen Grafen Karl ſchwarmeriſch Tiebte. Diejes 
Mädchen fämpfte mit allen Waffen der Liebe gegen den Born bes 
Vaters, und hätte auch durch zubringliches Bitten zulegt ihren Zweck 
erreicht, werm nicht Franz, der von diefem Schritte Alles zu bejorgen 





1) AUdmertung SchilTers: Ich nehme e8 nad) ber neueften Theateramsgabe, 
wie es bisher auf der Rationalbühne zu Mannheim ift vorgeftellt worden. 
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hatte, der nebendem noch Abfichten auf Amalien begte, durch eine 
erjonnene Lift Alles vereitelt hätte. Nämlich er unterrichtete einen 
feiner ertrauten, der noch einen Privatgroll auf den alten und 
jungen Grafen gefaßt Hatte, unter dem vorgeblien Namen eines 
Freundes von Karin, die erdichtete Zeitung vom Tod des Lebtern 
zu bringen, und verjah ihn Hierzu mit den tücdhtigften Documenten. 
Der Streich gelang, die Trauerpoft überrajchte den Water auf dem 
Krantenbett und wirkte jo ftarf auf feinen gejchwächten Körper, daß 
er in einen Zuftand verfiel, den Jedermann für den Tob erflärte. 
Über e3 war nur eine tiefe Ohnmacht. Franz, der fich durch bos⸗ 
hafte Streiche zu ben abichenlichiten Verbrechen verhärtet Hatte, 
benutte biejen allgemeinen Wahn, vollzog das Leihenbegängniß, und 
brachte den Bater, mit Hülfe feines gebungenen Handlangers, in 
einen abgelegenen Thurm, ihn dort, fern von Menſchen, Hungers 
fterben zu lafjen, und trat ſodann in den vollfommenjten Beſitz feiner 
Güter und Rechte. 

Unterbefien hatte fi Karl Moor an der Spige feiner Rotte 
buch außerordentliche Streiche weit und breit ruchbar und furchtbar 
gemacht. Sein Anhang wuchs, feine Güter fliegen, jein Dolch ſchreckte 
bie Heineren Tyrannen und autorifirten Beuteljchneider; aber fein 
Beutel war der Nothdurft geöffnet und fein Arm zu ihrem Schuße 
bereit. Niemals erlaubte er fich fpisbübilche Diebereien; fein Weg 
ging gerade; er hätte fich bälder zehen Mordthaten al3 einen ein- 
zigen Diebftahl vergeben. Das Gerücht feiner Thaten forderte bie 
Gerechtigkeit auf; er wurde in einem Walde, wo Hinein er fich nad) 
einem Hauptftreich mit feiner ganzen Bande geworfen hatte, um- 
ringt. Aber der zur Verzweiflung geheste Abenteurer ſchlug ſich 
mit wenigem Berluft herzhaft durh, und entrann glüdlih aus 
Böhmen. Jetzt!) verband fich ein flüchtiger edler Böhme mit ihm, 
ben fein widriges Geſchick mit der bürgerlichen Gefellichaft entzweit 
hatte, deſſen unglüdliche Liebesgeichichte die fchlafende Erinmerung 
ber feinigen wieder aufwedte, und ihn zu dem Entichluß bewog, 
Baterland und Geliebte wieberzufehen, welchen er auch fchleunig ins 
Werk ſetzte. 

Hier eröffnet ſich die zweite Epoche der Geſchichte. Franz Moor 


1) Schiller ſchrieb damals gewöhnlich: itzt. 
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genoß indeß in aller mwollüftigen Ruhe bie Frucht feiner Büberei. 
Kur Amalia ftemmte fi ſtandhaft gegen feine wolläftigen Be⸗ 
ftürmungen. Karl erjcheint unter einem vorgeblichen Namen. Wilde 
Lebensart, Leidenfchaft und Iange Trennung hatten ihn unkenntlich 
gemacht, nur die Liebe, die fich niemals verleugnet, verweilt über 
dem fonderbaren Fremdling. Sinnliches Anfchauen überwältigt die 
Erinnerung. Amalia fängt an, ihren Karl in dem Unbelannten 
zu lieben — unb zu vergeffen, und liebt ihn doppelt, eben da fie 
ihm untren zu werden fürchtet. Ihr Herz verräth fich dem jeinigen, 
das feinige dem ihrigen, und der ſcharfſinnigen Furcht entrinnt 
keines von beiden. Franz wird aufmerkſam, vergleicht, erräth, über⸗ 
zeugt ſich, und beſchließt das Verderben des Bruders. Zum zweiten 
Mal will er den Arm ſeines Handlangers dingen, der aber, durch 
ſeinen Undank beleidigt, mit angedrohter Entdeckung der Geheimniſſe 
von ihm abſpringt. Franz, ſelbſt zu feig, einen Mord auszuführen, 
verſchiebt die unmenſchliche That. Unterdeß war ſchon der Eindruck 
von Karl fo tief in das Herz des Mädchens gegangen, daß ein 
Heldenentichluß von Seiten des Erften von Nöthen war, ihn zu ver- 
tifgen. Er mußte die verlaffen, von der er geliebt war, bie er 
fiebte, und doch nicht mehr befiten konnte. Er floh, nachdem jie 
ifn erfannt, zu feiner Bande zurüd. Er traf dieſe im nächitgelegenen 
Balde. Es war der nämliche, worin fein Vater im Thurm ver 
zweifelte, von dem reuigen und rachlücdhtigen Hermann (fo hieß 
Franzens Bertrauter) kümmerlich genährt. Er findet feinen Bater, 
den er mit Hülfe feiner Raubwerkzeuge befreit. Ein Detachement 
von Räubern muß den abfcheulichen Sohn Herbeiholen, der aus dem 
Brand feines Schloffes, worein er ſich aus Verzweiflung geftürzt 
hatte, mühſam errettet wird. Karl läßt ihn durch feine Bande 
rihten, die ihn verurtheilt, in dem nämlichen Thurm zu verhungern. 
Kım entdedt fih Karl feinem Water, doch feine Lebensart nicht. 
Amalia war dem fliehenden Geliebten in ben Wald nachgeflohen, 
und wirb bier von den ftreifenden Banditen aufgefangen und vor 
den Hauptmann gebradt. Karl ift gezwungen, fein Handwerk zu 
verrathen, wobei der Bater vor!) Entjegen ftirbt. Auch jetzt ift ihm 
jeine Amalia noch treu. Er ift im Begriff, ber Glücklichſte zu werden, 


1) Im Terte der Revertariums ſteht: für. 
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aber die ſchwürige Bande fteht wider ihn auf, und erinnert ihn au 
den feierlich geſchwornen Eid. Karl, auch im größten Bedrängniß 
nod Mann, ermorbet Umalien, die er nicht mehr befiken Tann, ver- 
läßt die Bande, die er durch diefes unmenſchliche Opfer befriedigt 
bat, unb gebt Hin, fich jelbft in die Hände der Juſtiz zu Überliefern. 

Man findet aus biefem Generalriß des Stüds, daß es an 
wahren dramatiichen Situationen ungemein fruchtbar ift, daß es 
felbft aus der Feder eines mittelmäßigen Schriftftellers nicht ganz 
uninterefjant fließen, daß es in ben Hänben eines beflern Kopfs ein 
Driginalftäd werben müſſe. Fragt ſich num, wie Hat es ber Dichter 
bearbeitet? 

Buerit denn von der Wahl ber Fabel. Rouſſeau rühmte es 
an dem Plutarch, daß er erhabene Verbrecher zum Borwurf feiner 
Schilderung wählte.” Wenigftens dünft es mich, ſolche bedürfen 
nothwendig einer eben jo großen Doſis von Geiftesfraft, al3 Die 
erhabenen Zugendhaften, und die Empfindung bes Abſcheus vertrage 
fi nicht ſelten mit Antheil und Bewunderung. Außerdem, daß in: 
Schidjal des großen Rechtichaffenen, nach ber reinften Moral, durch« 
aus fein Knoten, Tein Labyrinth ftattfindet; daß fich feine Werke 
und Scidjale nothivendiger Weife zu voraus bekannten Zielen 
lenken, welche beim erfteren zu ungewiſſen Bielen duch krumme 
Mäander ſich Ichlängeln (ein Umftand, der in der dramatischen Kunſt 
Alles ausmacht): außerdem, daß die hitzigſten Angriffe und Kabalen 
bes Lafterd nur Binfengefechte gegen bie jiegende Zugenb find, und 
wir una fo gern auf bie Bartie der Verlierer ſchlagen — ein Kunſt⸗ 
griff, wodurch Milton, ber Panegyrikus der Hölle, auch ben zart- 
fühlendften Lejer einige Uugenblide zum gefallenen Engel macht — 
außerdem, fag’ ich, Tann ich die Tugenb jelbit in feinem triumphiren⸗ 
dern Glanze zeigen, als wenn ich ſie in die Intriguen des Laſters 
verwickle, und ihre Strahlen durch dieſen Schatten erhebe. Denn es 
findet fich nichts Intereſſanteres in ber moralifc -äfthetifchen Natur, 
al3 wenn Tugend und Lafter an einander ſich reiben. 

Räuber aber find die Helden des Stüds, Räuber; und einer, 
der auch Mäuber niederwägt, ein fchleichender Zeufel. Ich weiß 
nicht, wie ich es erflären fol, daß wir um fo wärmer ſympathiſiren, 

*) Schriften von H. P. Sturz. In ben Bentwürdigleiten von Rouffean. 
[Erfte Sammlung. Leipzig 1779, ©. 145.] 
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je weniger wir ®ehülfen darin haben, daß wir dem, den bie Welt 
ensftößt, unſre Thränen in die Wüfte nachtragen, baß wir lieber 
wit Erufoe auf ber menfchenverlaffenen Infel uns einniften, als 
im brängenben Gerwühle der Welt mitihwimmen. Dies wenigftens 
ift e8, was uns in vorliegendem Stüd an die jo äußerft unmoralifche 
Gaunerhorde feftbindet. Eben dieſes eigenthümliche Korpus, das 
fie der bürgerlichen Gefellichaft gegenüber formiren, feine Be- 
khränfungen, feine &ebrechen, jeine Gefahren, Alles Iodt una näher 
zu ihnen. Aus einer unmerkbaren Grundneigung ber Seele zum 
Gleichgewicht meinen wir buch unfern Beitritt — welches zugleich 
anch unferm Stolze fchmeichelt — ihre leichte unmoraliihe Schale 
jo fange beichweren zu müuſſen, bi8 fie wagrecht mit der Gerechtig⸗ 
feit Rebt. Se entfernteren Zufammenhang fie mit der Welt haben, 
defto näheren bat unfer Herz mit ihnen. — Ein Menſch, an den fich 
die ganze Welt knüpft, der fich wiederum an die ganze Welt klammert, 
Mt ein Fremdling für unſer Herz. Wir lieben das Ausſchließende 
im ber Liebe und überall. 

Der Dichter führte uns alfo in eine Republik hinein, auf welcher, 
als auf etwas Außergemöhnlichem, unfre Aufmerkſamkeit weilt. Wir 
haben eine fo ziemlich vollftändige Defonomie der ımgeheuerften 
Menſchenverirrung, jelbit ihre Quellen find aufgebedt, ihre Reſſorts 
angegeben, ihre Kataftrophe iſt entfaltet. Allerdings würden mir 
vor dem kühnen Gemälde der fittlichen Häßlichkeit zurücktreten, wofern 
nicht der Dichter durch etliche Pinſelſtriche Menichlichleit und Er- 
habenheit Hineingebracht Hätte Wir find geneigter, den Stempel 
der Gottheit aus ben Grimaflen des Laſters herauszuleien, als 
eben benfelben in einem regelmäßigen Gemälde zu bewundern. Eine 
Rofe in der fandigen Wüfte entzüdt und mehr, al3 deren ein ganzer 
Hain in ben hesperifchen Gärten. Bei Verbrechern, denen das Geſetz 
als Idealen moraliſcher Häßlichkeit die Menſchheit abgeriffen hat, 
erheben wir auch ſchon einen geringern Grad von Bosheit zur 
Tngend, fo wie wir im Gegentheil all unfern ‘) Witz aufbieten, im 
Glanz eines Heiligen Flecken zu entdeden. Kraft eines ewigen Hangs, 
Als in dem Kreis unſrer Sympathie zu verfammeln, ziehen wir 
Teufel zu und empor und Engel herunter. 





1) In der Urſchrift: nnferm. ‚ 
Söiller. II. c 
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Noch einen zweiten Kunftgeiff benugte der Dichter, indem er 
dem meltverworfenen Sünder einen jchleichenden entgegenjeßte, der 
feine ſcheußlichern Verbrechen mit günftigerem Erfolge unb weniger 
Schande und Verfolgung vollbringt. Auf diefe Urt legen wir nach 
unfrer ftrengen Gerechtigleitsliebe mehr Schuld in die Schaale des 
Begünftigten, und vermindern fie in der Schanle bes KBeitraften. 
Der Erfte ift nm fo viel fchwärzer, als er glüdlicher, der Zweite 
um fo viel beifer, al3 er unglüdlicher if. Endli Hat der Ver⸗ 
faffer, vermittelft einer einzigen Erfindung, den fürdhterlichen Ver⸗ 
breder mit taufend Fäden an unfer Herz geknüpft. — Der Mord⸗ 
brenner liebt und wird wieder geliebt. 

Räuber Moor ift nicht Dieb, aber Mörder; nicht Schurke, aber 
Ungeheuer. Wofern ich nicht irre, dankt diefer feltene Menſch feine 
Grundlage dem Plutarch und Gervantes*), die duch den eignen 
Geift des Dichter nach Shakipearifher Manier in einem netten, 
wahren und harmonischen Charakter unter fi) amalgamirt find. In 
der Borrebe zum erjten Plan ift der Hauptriß von biefem Charakter 
entworfen. Die gräßlichiten feiner Verbrechen find weniger Die 
Wirkung bösartiger Leidenjchaften, als des zerrütteten Syftems ber 
guten. Indem er eine Stadt dem Verderben preiögiebt, umfaßt 
er feinen Roller mit ungeheuerm Enthuſiasmus; weil er fein Mädchen 
zu feurig liebt, als fie verlaffen zu können, ermordet er fie; weil 
er zu ebel dent, ein Sclave ber Leute zu feyn, wird er ihr Ver⸗ 
derber. Jede niedrige Leidenſchaft ift ihm fremde; bie Privat⸗ 
erbitterung gegen den unzärtlicden Bater wüthet in einen Univerfal- 
Haß gegen dad ganze Menjchengeichleht aus. „Neue und Fein 
Erbarmen! — Ich möchte das Meer vergiften, daß fie den Tod aus 
allen Quellen ſaufen!“ — 

Bu groß für die Tleine Neigung niederer Seelen, Gefährten 
im Lafter und Elend zu haben, fagt er zu einem Freiwilligen: 
„Berlaß dieſen fchredlichen Bund! — Lern’ erit die Tiefe bes Ab- 
grunds kennen, eb’ du Hineinfpringft. Folge mir! mir! und mach’ 
dich eilig hinweg!" Eben biefe Hoheit der Empfindungen be 
gleitet ein umüberwindlicher Heldenmuth und eine erftaunenswerthe 


*% Sedermann kennt den ehrmwürbigen Roque aus dem Bon Quixote. 
[1I, Gap 60.) 
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Gegenwart bes Geiſtes. Dean erxblide ihn umzingelt in den 
böbmiichen Wäldern, wie er ſich aus der Verzweiflung feiner Wenigen 
eine Armee wirbt. — Den großen Mann vollendet ein unerjättlicher 
Furt nach Verbeſſerung und eine raftlofe ZThätigfeit des Geiſtes. 
Reldes drängende Chaos von been mag in bem Kopfe wohnen, 
der eine Wüfte fordert fie zu fanımeln, und eine Ewigkeit, fie zu 
entwideln! — Das Auge wurzelt in bem erhabenen arınen Sünder, 
wenn Schon lange der Vorhang gefallen ift. Er ging auf, wie ein 
Meteor, und ſchwindet, wie eine finfende Sonne. 

Einen überlegenden Schurken, wie Franz, ber jüngere Moor, 
it, auf die Bühne zu bringen — ober befier (ber Verfaſſer gefteht, 
dag er nie an bie Bühne dachte) ihn zum Gegenjtande der bildenden 
Kimft zu machen, beißt mehr gewagt, ald das Unjehen Shaffpears, 
des größten Menjchenmalers, ber einen Jago und Richard erichuf, 
entſchuldigen; mehr gewagt, ala die unglüdfeligite Blaftit der Natur 
verantworten kam. Wahr ift e8 — fo gewiß dieje legtere an 
läherlihen Originalen au die Iururirendfte Phantafie des 
Sarrieaturiften Hinter fich läßt, fo gewiß fie zu den bunten Träumen 
des Narrenmalers Fragen genug liefert, daß ihre getreuften Copiſten 
mt felten in den Borwurf der Uebertreibung verfallen, fo wenig 
wird fie dennoch dieſe Idee unferd Dichterd mit einem einzigen 
Beilpiel zu rechtfertigen wilfen. Dazu kommt, wenn aud) die Natur, 
nad) einer hundert⸗ und taufendjährigen Vorbereitung, jo unbänbig 
über ihre Ufer träte, wenn ich dies auch zugeben könnte; fündigt 
night ber Dichter umverzeiblich gegen ihre eriten Geſetze, ber 
dieſes Monſtrum der fich jelbft befledenden Natur in eine 
Jänglingsfeele verlegt? Noch einmal zugegeben, es ſey fo 
möglich, wirb nicht ein folder Menſch erft taufend krumme Labyrinthe 
ber Selbftverfchlimmerung durchkriechen, taufend Pflichten verlegen 
näjen, um fie gering fchäben zn lernen — tauſend Nührungen der 
zum Vollkommenen ftrebenden Natur verfälichen müſſen, um fie 
beiachen zu können? Mit Einem Wort, wird er nicht erit alle Aus⸗ 
wege verfuchen, alle Verirrungen erichöpfen müflen, um biejes ab- 
Kbeufihe non plus ultra muhſam zu erflettern? 

Die moralifhen Beränderungen kennen eben fo menig einen 
Sprung ala die phyſiſchen. Much liebe ich die Natur meiner Gattung 
zu ſehr, als daß ich nicht Tieber zehnmal den Dichter verbamme, ch’ 
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ich ihr eine ſolche krebsartige Verderbniß zumuthe. Mögen noch 
fo viel Eiferer und ungedungene Prediger der Wahrheit von ihren 
Wolken herunterrufen: der Menſch neigt fi urfprünglid 
zum Berderblichen; ich glaub’ es nicht und denke vielmehr 
überzeugt zu feyn, daß der Buftand des moralifchen Uebels im 
Gemüth eines Menichen ein fchlechterdingd gewaltfamer Yuftand ſey, 
welchen zu erreichen zuvörderſt das Gleichgewicht der ganzen geijtigen 
Drganifation — wenn ich fo fagen darf — aufgehoben ſeyn muß, 
fowie das ganze Syftem ber thierifchen Haushaltung, Rochung und 
Scheidung, Puls und Nervenktraft durch einander geworfen jeyn 
müffen, ehe die Natur einem Yieber oder Convulſionen Raum giebt. 
Unſerm SZüngling, aufgewachjen im Kreis einer frieblichen, ſchuld⸗ 
ofen Samilie — woher kam ihm eine fo herzverderbliche Philofophie? 
Der Dichter läßt ung diefe Frage ganz unbeantwortet. Wir finden 
zu all denen abfcheulichen Grundjägen und Werfen feinen hinreichen⸗ 
den Grund als das armielige Bebürfniß des Künftlers, der, um 
fein Gemälde auszuftaffiren, die ganze menſchliche Natur in der 
Perſon eines Teufels, der ihre Bildung ufurpirt, an den Pranger 
geftellt Hat. 

Es find nicht fowohl gerade die Werke, die und an dieſem 
grunbböfen Menſchen empören; es ift auch nicht die abicheuliche 
Bhilofophie, — es ift vielmehr die Leichtigkeit, womit ihn diefe zu 
jenen beitimmt. Wir hören vielleicht in einem Kreis Bagabunden 
dergleichen ausfchweifende Bonmots über Moralität und Religion 
— unfer inneres Gefühl empört fi dabei. Aber wir glauben noch 
immer unter Menichen zu feyn, jo lang wir ung überreben können, 
daß das Herz niemals fo grundverderbt werden Tann, als die Zunge 
es auf fih nimmt. Wiederum liefert uns die Geichichte Subjecte, 
bie unfern Franz an unmenfchlichen Thaten weit Hinter fich laffen *) ; 
und doch fehüttelt uns dieſer Charakter fo ſehr. Man kann jagen: 
Dort wiffen wir nur die Facta, unſere Phantafie hat Raum, folche 
Triebfedern darzu zu träumen, als nur immer dergleichen Teufeleien, 


*) Man erzählt von einem Spigbuben in unfern Begenden, der mit Gefahr 
feines Lebens Perſonen, bie er nicht einmal kannte, auf bie abſcheulichſte Weiie 
mafjatrirte. Wiederum von einem andern, der obne einigen Mangel an Rabrungs- 
mittel zu Haben, die Kinder der Nachbarſchaft au fi) Iodte und verzehrte. [Der 
Hirt Goldſchmidt aus Eichelborn ) 
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wohl nicht entſchuldigen, doch begreiflich machen können. Hier zeichnet 
m3 der Dichter felbft die Schranken vor, indem er uns das Trieb- 
wert enthüllt. Unſere Phantafie wird durch BHiftoriiche Facta ge- 
feffelt; wir entieben uns über die gräßlichen Sophismen, aber noch 
igeinen fie und zu leicht und Iuftig zu jeyn, als daß fie zu wirklichen 
Berbrechen — darf ich fagen — erwärmen Tünnen. Bielleicht gewinnt 
ba8 Herz bes Dichterd auf Unkoften feiner dramatifchen Schilderei ; 
tanfend Morbthaten zu geloben, taujfend Menſchen in Gedanken zu 
vernichten, ift leiht. Aber es ift eine hereuliihe Arbeit, einen - 
einzigen Todtſchlag wirklich zu begehen. Franz jagt uns in einem 
Monologe einen wichtigen Grund: „Verflucht fey die Thorheit unfrer 
Ammen und Wärterinnen, die unfre Phantafie mit fchredlichen 
Märchen verderben, und gräßliche Bilder von GStrafgerichten in unjer 
weiches Gehirnmark drüden, dab unmwillfürliche Schauer die Glieder 
des Mannes noch in froftige Angft rütteln, unſre fühnfte Entfchlofjen- 
heit fperren“ u. |. w. Uber wer weiß‘) es nicht, daß eben dieſe 
Spuren der erften Erziehung in uns unvertilgbar find? 

In der neuen Auflage des Stücks Hat fich ber Dichter gebeflert. 
Der Böfewicht Hat feinen Helferähelfer verloren, und ift gezwungen. 
feine eignen Hände zu brauchen. — „Wie? wenn ich felbft hinginge, 
and ihm den Degen in den Leib bohrte Hinterrüds? Ein ver 
wundeter Mann ift ein Knabe! — Friſch! ich will's wagen!” (er 
geht mit ſtarken Schritten fort, bleibt aber plöglih in fchredbafter Erſchlaffung 
kehen). „Wer Ichleicht Hinter mir? — Gelichter, wie ich noch feine. 
ſah! — Schneidende Triller!“ (er laßt den Dolch aus dem leide fallen). 
Durch meine Knochen Bermalmung! Nein! ich will's nicht thun 
u. ſ. w.“ Der größte Weichling kann Tyrann und Mörber feyn; 
aber er wirb feinen Bravo an der Seite haben, und durch den Arm 
eines im Handwerk erhärteten Buben freveln. Oft ift dies Feigheit, 
aber Saufen nit auch Schaueranwandlungen der wiederkehrenden 
Menſchheit mit unter? 

Dann find aud die Raiſonnements, mit denen er fein Lafter- 
igftem aufzuftugen verfteht, das Reſultat eines aufgeflärten Denkens 
mb liberalen Studiums. Die Begriffe, die fie vorausjegen, hätten 
ihn nothwendig veredeln follen, und bald verleitet und der Dichter, 





1) Schiller ſchrieb damals; weißt. 
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die Muſen allgemein zu verbammen, die zu dergleichen Schelmereien 
jemal3 die Hände führen konnten. 

Doch Klag’ und kein Ende! Sonft ift diefer Charakter, jo jehr 
er mit der menſchlichen Natur mißftimmt, ganz übereinftimmend 
mit fich ſelbſt. Der Dichter Hat Alles gethan, mas er thun konnte, 
nahdem er einmal den Menjhen überhüpft Hatte. 
Diefer Charakter ift ein eigenes Univerfum, das ich gern jenjeit3 Der 
jublunarifhen Welt, vielleicht in einen Trabanten ber Hölle, ein- 
quartiert wiffen möchte. Seine untreue Seele jchlüpft geichmeidig 
in alle Masten, und fchmiegt fih in alle Formen. Beim Bater 
hört man ihn beten, fchwärmen neben dem Mädchen, und neben 
dem Handlanger läftern. Kriechend, wo er zu bitten hat, Tyrann, 
wo er befehlen kann. Berftänbig genug, die Bosheit eines Andern 
zu verachten, nie jo gerecht, fie bei fich jelbft zu verbanımen. Un 
Klugheit dem Räuber überlegen, aber hölzern und feig neben dem 
empfindfamen Helden. Bollgepfropft von jchweren, entſetzlichen Ge⸗ 
heimniffen, daß er ſelbſt feinen Wahnwitz für einen Verräther hält. 
(Nachdem er aus einer Raferel, die fih in Ohnmacht verlor, zu fi ſelbſt ge 
bracht ward): „Was hab’ ich gefagt? Merke nicht darauf, ich hab’ 
eine Lüge gelangt, es fey, was es wolle.“ Endlich in ber un⸗ 
glücklichen Kataftropfe, wo er menſchlich leidet? — Wie fehr 
beftätigt dies die allgemeine Erfahrung wieder! Wir rüden ihm 
näber, jobald er ſich ung nähert; feine Verzweiflung fängt an, uns 
mit feiner Abfcheufichkeit zu verjöhnen. Ein Teufel, erblidt auf den 
Foltern der ewigen Verdammniß, würde Menfchen weinen machen; 
wir zittern für ihn, und über eben das, was wir fo heißgrimmig 
auf ihn herabwünſchten. Selbit der Dichter fcheint fih am Schluß 
feiner Rolle für ihn erwärmt zu haben. Er verſuchte durch einen 
Pinjelitrih ihn auch bei uns zu verebeln: „Hier! nimm biejen 
Degen. Hurtig! Stoß mir ihn rüdlings in den Leib, daß nicht 
biefe Buben kommen und treiben ihren Spott aus mir!" — Stirbt 
er nicht bald, wie ein großer Dann, die Heine, Triechende Seele! 

Es findet fi in der ganzen Tragödie nur Ein Frauenzimmer, 
man erwartet alfo billig im Charakter dieſer Einzigen gewiſſermaßen 
die Mepräfentantin ihres ganzen Geſchlechts. Wenigftend wird die 
Aufmerffamfeit des Bufchauers und Leſers um fo unverwandter auf 
ihre haften, je einfamer fie im reife der Männer und Abenteurer 
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Rest; mwenigftens wird man von ben wilden, ſtürmiſchen Empfin⸗ 
dungen, worin und Die Räuberſcenen herummerfen, in ihrer janften 
weiblichen Seele auszuruhen gedenken. Aber zum Unglüd wollte 
uns der Dichter hier etwas Außerorbentliches zulommen Taflen, und 
bat ung um das Natürliche gebracht. 

Räuber war einmal die Parole des Stüds; der Tärmende 
Baffenton Hat ben Ieifern Flötenflang überftimmt. Der Geift bes 
Dichters fcheint fich überhaupt mehr zum SHeroifchen und Starken 
zu neigen, al3 zum Weichen und Niebliden. Er ift glücklich in 
vollen faturirten Empfindungen, gut in jebem höchften Grabe der 
Leidenichaft, und in feinem Mittelweg zu gebraudhen. Daher fchuf 
er und hier ein weibliches Geſchöpf, wobei wir, unbeſchadet all ber 
hönen Empfindungen, all der liebenswürbigen Schwärmerei, doch 
immer das vermiffen, was wir zuerſt juchen, das fanfte, leidende, 
ſchmachtende Ding — das Mädchen. Auch Handelt fie im ganzen 
Stück durchaus zu wenig. Ihr Roman bleibt durch die drei eriten 
Acte immer auf eben derjelben Stelle ftehen, (fo wie, beiläufig zu 
jagen, das ganze Schanfpiel in der Mitte erlahmt). Sie 
fan fehr artig über ihren Ritter meinen, um ben man fie geprellt 
hat, fie kann auch ben Betrüger aus vollem Halſe heruntermachen, 
der ihm weggebifien hat; und doch auf ihrer Seite fein angelegter 
Plan, den Herzeinzigen entweder zu haben, oder zu vergeflen, oder 
durch einen Andern zu erjegen. Sch habe mehr als bie Hälfte bes 
Stüds gelefen, und weiß nicht, was das Mäbchen will, oder was 
bee Dichter mit dem Mäbchen gewollt hat; ahnde auch nicht, mas 
etwa mit ihr gefchehen könnte. Kein zukünftiges Schichſal ift ange- 
findigt ober vorbereitet, ımb zubem läßt ihr Geliebter bis zur legten 
Zeile des — britten Acts Tein halbes Wörtchen von ihr fallen. 

Diejes ift Ichlehterdings die tödtlihe Seite des ganzen 
Städs, wobel ber Dichter ganz unter dem Mittelmäßigen geblieben 
it, Aber vom vierten Act an wirb er ganz wieder er ſelbſt. Mit 
der Gegenwart ihres Geliebten fängt die interefiante Epoche des 
Madchens au. Sie glänzt in feinem Strahle, erwärmt fih an 
feinem Steuer, ſchmachtet neben bem Starken, und ift ein Weib neben 
dem Mann. Die Scene im Garten, welde ber Berfafler in der 
neuen Auflage verändert liefert, ift ein wahres Gemälde ber weib- 
lien Natur, und ungemein treffend für bie brangvolle Situation. 
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Nach einem Selbftgeipräch, worin fie gegen die Liebe zu Karin (der 
unter einem fremben Namen ihr Gaft ift) al3 gegen einen Meineid 
tämpft, erfcheint er jelbft: 

Räuber Moor. Ih kam, um Abſchied zu nehmen. Boch 
Himmel! Auf welcher Wallung muß ich Ihnen begegnen ? 

Amalia. Gehen Sie, Graf — bleiben Sie — Glücklich! 
glücklich! Wären Sie nur jegt nicht gefommen! Wären Sie nie 
gekommen! 

R. Mosr. Glücklich wären Sie dann geweſen? — Leben 
Sie wohl! 

Amalia. Um Gottes willen! bleiben Sie — Das war nicht 
meine Meinung! (Die Hände ringend.) Gott! und warum war fie es 
nicht? — Graf, mas that Ihnen das Mädchen, das Sie zur Ber- 
brecherin machen? Was that Ihnen die Liebe, die Sie zeritören? 

R. Moor. Sie ermorden mich, Yräulein! 

Amalia. Dein Herz fo rein, eh meine Augen Sie ſahen! — 
D daß fie verblindeten, diefe Augen, die mein Herz verfehrt haben! 

R. Mosr,. Mir! mir diefen Fluch, mein Engel! Dieje Augen 
find unſchuldig, wie Died Gerz. 

Amalia. Ganz feine Blidel — Graf, ich beſchwöre Sie, 
fehren Sie biefe Blide von mir, bie mein Innerſtes durchwüthen! 
— Ihn — ihn feldft Heuchelt fie mir in diefen Bliden vor, Phantaſie, 
die Berrätherin. — Gehen Sie! Kommen Sie in Krofodilgeftalt 
wieder, und mir ift beffer. 

RR. MASOr (mit dem vollen Bid der Siehe). Du lügſt, Mädchen! 

Amalia Gärtliher). Und follteft du falſch ſeyn, Graf? Sollteft 
bu kurzweilen mit meinem ſchwachen weiblichen Herzen? — Doch 
wie kann alfchheit in einem Auge wohnen, das feinen Augen 
aus dem Spiegel gleiht? — Ach! und erwünſcht! wenn e8 auch 
wäre! Südlich! wenn ich dich hafien müßte! — Weh mir! wenn 
ich dich nicht lieben Tönnte! 

BR. Moor (drüdt ihre Sand müthend an ben Mund). 

Amalia. Deine Küffe brennen, wie Feuer. 

R. Most. Deine Seele brennt in ihnen. 

Amalia. Geh! Noch iſt es Zeit! noch! — Stark ift die 
Seele des Manns! Feure auch mich an mit deinem Muth, Mann 
mit der ftarfen Seele! 
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R. Moor. Dein Zittern entnervt den Starken. Ich wurzle 
hier (das Haupt an ihre Bruſt gedrückt) und hier will ich ſterben. 

Amalia. Weg! laß mihl — Was Haft du gemadit, Dann? 
— Weg mit beinen Lippen! Gottlojed Feuer fchleiht in meinen 
Adern. (Gie ſtraubt fih ohnmädhtig gegen feine Befürmungen) Unb mußteft 
du fommen aus fernen Landen, eine Liebe zu zerftören, die dem 
ode troßte? EGSie drädt ihn feiter an die Bruf). Gott vergebe dir's, 
Süngling! u. ſ. w. 

Der Ausgang biefer Scene ift höchft tragifch, fo wie fie Aber- 
haupt zugleich die rührendfte und entieglichfte if. Der Graf hat 
iht den Trauring, den fie ihm vor vielen Jahren gegeben, an ben 
Finger geipielt, ohne daß fie ihn erkannt Hätte Nun ift er mit ihr 
am Biele — wo er fie verlaffen, und ſich ihr zu erkennen geben 
fol. Eine Erzählung ihrer eigenen Geſchichte, die fie für eine andere 
auslegt, war jehr intereffant. Sie vertbeidigt das unglüdliche 
Mädchen. Die Scene endet aljo: 

BR. Asor. Deine Amalia ift ein unglüdiihes Mädchen, 

Amalia. Unglücklich! daß fie dich von fich ftieß! 

R. Moor. Unglüdlicher, weil fie mich zwiefach umtminbet. 

Amalin. D bann gewiß unglüdlih! — Das liebe Mädchen! 
Sie fey meine Schweiter, und dann noch eine befiere Welt — 

3. Most. Wo die Schleier fallen, und bie Liebe mit Ent- 
jegen zurüdprali. Ewigkeit Heißt ihr Name. -— Meine Amalia 
it em unglückliches Mädchen. 

Amalia (etwas bitter). Sind ed alle, bie dich lieben und 
Amalia heißen? 

R. Asor. Alle — wenn fie wähnen, einen Engel zu um- 
halfen, und ein Tobtichläger in ihren Armen liegt. — Wehe meiner 
Amalia! fie ift ein unglüdtiches Maͤdchen. 

Amalia (im Musdrud der Heftigften Rührung). Ich beweine fie! 

8. MO0Or (nimmt ſtillſchweigend ihre Hand und Hält ihr den Ring vor 
die Angen). Weine über dich jelber! (und ftürzt Hinaus). 

Amnlin (niedergefunten). Karl! Himmel und Erbe! 

Noch wäre ein Wort über die zweideutige Kataftrophe ber 
ganzen Liebeögeichichte zu jagen. Dean fragt, war es tragiich, daß 
der Liebhaber fein Mädchen ermordet? war e3 in bem gegebenen 
Falle natürlich? war es nothwendig? war kein minder ſchrecklicher 
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Ausweg mehr übrig? — Ich will auf das Legte zuerft antworten: 
Kein! — Möglih mar eine Vereinigung mehr, unnatürlih und 
höchſt undramatiich wäre eine Nefignation geweſen. Biwar vielleicht 
diefe legte möglich und ſchön auf Seiten des männlichen Räubers 
— aber wie äußert widrig auf Seiten be3 Mädchens! Soll fie 
heimgehen und fich tröften über das, mas fie nicht ändern kann? 
Dann hätte fie nie geliebt. Soll fie fich felbft erſtechen? Mir 
efelt vor dieſem alltäglichen Behulf der fchlechten Dramatiker, die 
ihre Helden über Hals und Kopf abſchlachten, damit bem Hungrigen 
Zuſchauer die Suppe nicht Talt werde. Nein, man höre vielmehr 
den Dichter felbft, und beantworte ſich dann gelegentlich auch Die 
übrigen Fragen. Räuber Moor bat Amalien auf einen Stein gejept 
und entblößt ihr den Buſen. 

R. Msor. Schaut dieſe Schönheit, Banditen! Schmelzt fie 
euch nit? Schaut mih an, Banditen! Yung bin ich und liebe. 
Hier werd’ ich geliebt ind angebetet! Bis and Thor des Parabiejes 
bin ich gefommen. — Sollten mich meine Brüder zurüdfchleudern ? 
(Die Räuber ſtimmen ein Geläditer an.) 

R. MOST (entſchloſſen). Genug! Bis hieher Natur! Jetzt fängt 
ber Mann an. Auch ich bin der Morbbrenner einer — und (ihnen 
entgegentretend mit Majerät) euer Hauptmann. Mit dem Schwert wollt 
ihr mit eurem Herrn rechten, Banditen? (Wit gebietender Stimme.) 
Stredt die Gewehre! Euer Herr Ipricht mit euch! (Die Ränder Iafien 
zitternd ihre Waffen fallen.) 

R. Mosr. Seht! Nun feyb ihr nichts mehr, als Knaben, 
und id — bin frei. Frei muß Moor ſeyn, wenn er groß ſeyn will, 
Um ein Elyfium voll Liebe tft mir diefer Triumph nicht feil. — 
Nennt es nicht Wahnwig, Banditen, was ihr das Herz nicht habt, 
Größe zu nennen. Der Wit des Unglüds überflügelt den Schneden- 
gang ber ruhigen Weisheit. Thaten, wie biefe, überlegt man, wenn 
fte gethan find. Sch will hernach davon reden. (Gr ermorbet das 
Mädchen.) 

Die Räuber preifen ben Sieg ihres Fürſten. Uber nun feine 
Empfindungen nach der That. 

R. Moor. Nun ift fie mein (indem er fie mit dem Schwerte bes 
wach), mein — ober bie Emigfeit ift die Srille eines Dummkopfs 
geweſen. Eingejegnet mit dem Schwerte, hab’ ich heimgeführt meine 
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Braut, vorüber an al? ben Bauberhunden meines Feindes Ber- 
hängnig! Und er muß füß geweien ſeyn, ber Tod von Bräutigams 
Händen? Nicht wahr, Amalia? 

Amsnlie (fierbend im Blut). Süße. (Streit die Sand aus und ſtirbt.) 

R. Moor (u ber Bande), Run, ihr erbärmlichen Geſellen! 
Habt ihr noch was zu fordern? Ihr opfertet mir ein Leben auf, 
ein Leben, da3 fchon nicht mehr euer war, ein Leben voll Abfchen- 
lihleit unb Schande. Ich Hab’ euch einen Engel geichlachtet, 
Banditen! Wir find quitt. Auf diefer Leiche Liegt meine Handichrift 
zerriſſen. Euch ſchenk ich die eurige, u. f. w. 

Dffenbar Erönt dieje Wendung das ganze Stüd, und vollends 
den Charakter des Liebhabers und Räubers. 

Schlechter bin ich mit dem Water zufrieden. Er fol zärtlich 
und ſchwach feyn und ift klagend und kindiſch. Wlan fieht es jchon 
daraus, daß er bie Erfindungen Franzens, bie an fih plump und 
vermeflen genug find, gar zu einfältig glaubt. Ein folder Charakter 
lam freilich dem Dichter zu ftatten, um Franzen zum Zweck Tommen 
zu lafien. Aber warum gab er nicht Lieber dem Bater mehr Wiß, 
um die Intriguen bes Sohnes zu verfeinem? Franz muß, allem 
Anjehn nach, feinen Water durchaus gefannt haben, daß er es für 
unnöthig hielt, feine ganze Klugheit an ihm zu verichwenden. Ueber⸗ 
haupt muß ich in ber Kritif dieſes Letztern noch nachholen, daß fein 
Kopf mehr verſpricht, als feine Intriguen erfüllen, welche, unter 
uns gejagt, abenteuerfich, grob und romanhaft find. 

So miſcht ſich in die Bedauerniß über ben Bater ein gewiſſes 
verachtendes Achjelzuden, das fein Intereſſe um vieles ſchwaͤcht. So 
gewiß zwar eine gewifie Bajlivität bes Beleidigten unjern Grimm gegen 
den Beleidiger mehr erhigt, als eine Selbitthätigleit des Erſtern, jo 
gehört doch immer ein Grad von Hochachtung gegen ihn dazu, um 
ans für ihn zu intereffiven, und werm diefe Hochachtung nicht auf 
intellectuelle Vollkommenheiten geht, worauf gebt fie fonft? — Auf 
die moralifchen? — Man weiß, wie genau fich diefe lebtern mit den 
erfteen amalgamiren mäffen, um anziehend zu ſeyn. Ueberdieß ift 
der alte Moor mehr Betichweiter, als Chrift, ber feine religiöſen 
Sprüde aus feiner Bibel herzubeten fcheint. Endlich fpringt der 
Berfafier mit dem armen Wlten gar zu tygrannifch um, und, unferer 
Meinung nad), Hätte diefer, wenn er auch dem zweiten Acte ent« 


— XLN — 


ronnen wäre, durch das Schwert bes vierten fallen follen. — Er 
bat ein gar zähes Froſchleben, der Mann, das freilich dem Dichter 
recht & propos fommen mochte! Doch der Dichter ift ja auch Arzt, 
und wird ihm jchon Diät vorgeichrieben Haben. 

In den contraftirenden Charakteren ber Räuber Roller, Spiegel- 
berg, Schufterle, Koſinsky, Schweizer, ift der Berfaffer glüdlicher 
gewejen. Seder hat etwas Auszeichnendes, jeder das, was er haben 
muß, um auch noch neben dem Hauptmann zu interelliren, ohne ihm 
Abbruch zu thun. Der Rolle Hermanns, die im erften Plan höchſt 
fehlerhaft war, ift in der zweiten Auflage eine vortheilhaftere 
Wendung gegeben. Es iſt eine intereffante Situation, wie fih in ber 
Mitte des vierten Acts die beiden Schurken an einander zerichlagen. 
So wie ſich der Charakter Hermanns erhob, murbe der Charakter 
des alten Daniel in Schatten geftellt. 

Die Sprache und der Dialog dürften fich gleicher bleiben, und 
im Ganzen weniger poetilch jeyn. Hier ift der Ausdruck Iyrifch und 
epiſch, bort gar metaphyſiſch, an einem dritten Orte bibfiih, an 
einem vierten platt. Yranz ſollte durchaus anders ſprechen. Die 
biumige !) Sprache verzeihen wir nur der erhikten Phantafie, und 
Franz follte ſchlechterdings Talt jeyn. Das Mäbchen Hat mir zu 
viel im Klopftod gelefen. Wenn man e3 dem Berfafler nit an 
den Schönheiten anmerkt, daß er fich in feinen Shalfpeare vergafft 
hat, fo merkt man es befto gewiſſer an ben Wusfchweifungen. Das 
Erhabene mwird durch poetifche Verblümung durchaus nie er- 
habener, aber die Empfindung wird dadurch verbäcdtiger. Wo ber 
Dichter am wahrften fühlte und am burdhdringendften 
bewegte, ſprach er wie unfer einer. Im nächſten Drama 
erwartet man Befjerung, oder man wird ihn zu ber Ode ver- 
weijen. 

Gewiſſe Hiftorifche Beziehungen finde ih nicht ganz berichtigt. 
In der neuen Wuflage ift die Geſchichte in die Errichtung bes 
beutfchen Landfriedens verlegt worden. Das Stüd war in ber 
Anlage der Charaktere und ber Fabel modern zugefchnitten, bie 
Beit wurde verändert, Babel und Charaktere blieben. So entftand 
ein buntfärbiges Ding, wie die Hojen bes Harlelin; alle Berfonen 


1) Auch in diefem Aufſat ift immer die Mbjectivform igt zc.: blumigt x. 
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prechen zu ftubirt; jebt findet man Anfpielungen auf Sachen, die ein 
paar hundert Jahre nachher geſchahen oder gejtattet werden durften, 

Auch jollte durchgängig mehr Anftand und Milderung beobachtet 
im. Laokoon kann in der Ratur aus Schmerz brüllen, aber in 
der anfchaulichen Kunft erlaubt man ihm nur eine leidende Miene, 
Der Berfafler kann einwenden: Sch habe Räuber geichildert, und 
Ränber befcheiben zu fchildern, wär’ ein Verfehen gegen die Natur. 
Richtig, Herr Autor! Aber warum haben Sie denn aud Räuber 
geihildert? 

Nun da3 Stüd von Seiten feiner Moral? — Vielleicht findet 
der Denker dergleihen darin (beſonders, wenn er fie mitbringt); 
Halbdenfern und äfthetifchen Daulaffen darf man es Tühnlich con- 
ſisciren. 

Endlich der Verfaſſer — man fragt doch gern nach dem 
Künftler, wenn man fein Tableau umwendet! Seine Bildung kann 
ihleterbing3 nur anſchauend geweſen jeyn. Daß er leine Kritik 
geleien, vielleicht auch mit feiner zurecht kommt, lehren mid; feine 
Schönheiten, und noch mehr, feine coloffaliichen Fehler. Er ſoll ein 
Arzt bei einem württembergifhen Grenabdier-Bataillon fein, und 
wenn das ift, jo macht e3 dem Scharflinn feines Landesheren Ehre, 
So gewiß ich fein Werk verftehe, jo muß er ftarfe Dofen in Emeticis 
eben fo lieben, ala in Aestheticis, und ich möchte ihm lieber zehn 
Pferde, al3 meine Frau zur Sur übergeben. 


Anhang über die Borfielung der Räuber, 
(1782.) 

(Das Stüd ift zu verfchiedenen Malen in Mannheim gefpielt worden. 
Ich hoffe meine Leſer zu verbinden, wenn ich ihnen einen Brief 
mittheile, den mir mein Correfpondent, der, dem Schaufpiel zu 
&efallen, dahin abgereift war, auf Anfuchen darüber gefchrieben hat.) 


Worm3, den 15. Jänner —82. 


Borgeftern endlich ging die Vorftellung der „Räuber“ des Herrn 
Schiller vor fi. Sch komme foeben von der Reife zurüd, und noch 
warm von dem Eindrud, fee ich mich nieder, Ihnen zu fchreiben. 
Kım erft muß ich erftaunen, welche unüberfteiglich ſcheinende Hinder- 
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niffe der Herr Präfident von Dalberg befiegen mußte, um dem 
Publikum das Stüd auftiihen zu können. Der Herr Berfafler hat 
e3 freilich für die Bühne umgearbeitet, aber wie? Gewiß auch nur 
für die, die der thätige Geiſt Dalbergs befeelt; für alle übrigen, 
bie ich wenigftens kenne, bleibt es nach wie vor ein unregelmäßiges 
Stüd. Unmöglich war's, bei den fünf Acten zu bleiben; ber Bor» 
bang fiel zweimal zwiſchen den Scenen, damit Mafchiniften und 
Schaufpieler Zeit gewännen; man fpielte Zwifchenacte, und jo ent- 
ftanden fieben Aufzüge. Doch das fiel nicht auf. Alle Berjonen 
erichienen neu gekleidet, zwei herrliche Decorationen waren ganz für 
das Stück gemacht, Herr Danzy hatte auch bie Bwifchenacte neu 
aufgejegt, fo daß nur die Unkoften ber erften Vorſtellung hundert 
Dukaten betrugen. Das Haus war jo ungewöhnlich voll, daß eine 
große Menge abgewiefen wurde. Das Stüd fpielte ganze vier 
Stunden, und mich däudht, die Schaufpieler Hatten fidy noch beeilet. 

Doch — Sie werden ungeduldig feyn, vom Erfolge zu hören. 
Im Ganzen genommen, that es die vortrefflichite Wirkung. Herr 
Bök, als Räuberhauptmann, erfüllte feine Rolle, fo weit es dem 
Schauſpieler möglih war, immer auf der Folter des Affekts ge- 
fpannt zu liegen. In der mitternächtlichen Scene am Thurm hör’ 
ih ihn noch, neben dem Bater fnieend, mit aller pathetifchen Sprache 
den Mond und die Sterne befchwören — Sie müflen wiflen, daß 
der Mond, wie ich noch auf Teiner Bühne gefehen, gemädlich über 
den Theaterhorigont lief, und nad) Maßgabe feines Laufs ein natür- 
liches jchredliches Licht in der Gegend verbreitete. — Schabe nur, 
daß Herr Bök für feine Nolle nicht Perfon genug hat. Ich Hatte 
mir den Räuber hager und groß gebadjt. Herr Sffland, der den 
Franz vorftellte, Hat mir (doch enticheidend joll meine Meinung nicht 
feyn) am vorzüglichiten gefallen. Ihnen gefteh’ ich e8, dieſe Rolle, 
die gar nicht für die Bühne ift, hatte ich fchon für verloren gehalten, 
und nie bin ich noch jo angenehm betrogen worden. Iffland bat 
fi in den letzteren Scenen als Meifter gezeigt. Noch höre ich ihn 
in der ausdrudsvollen Stellung, die der ganzen laut bejahenden Natur 
entgegenjtand, das ruchlofe Nein jagen, und dann wiederum, wie 
von einer unfichtbaren Hand gerührt, ohnmächtig umfinten: „Sa! 
Sal — droben Einer über den Sternen!” — Sie hätten ihn follen 
ſehen auf den Knieen liegen und beten, als um ihn fchon die &e- 
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mächer des Schloſſes brannten. — Wenn nur Herr Iffland feine 
Worte nicht jo verjchlänge, und ſich nicht im Declamiren jo über- 
fürzte! Deutichland wird in diefem jungen Mann noch einen Meifter 
inden. Herr Beil, der herrliche Kopf, mar ganz Schweizer. Herr 
Mayer fpielte den Hermann unverbefierlih, auch Koſinsky und 
Spiegelberg wurben jehr gut getroffen. Mabame Toskani gefiel, 
mir zum minbeften, ungemein. Sch fürchtete Anfangs für dieſe 
Role, denn fie ift dem Dichter an vielen Orten mißlungen. Toskani 
jpielte durchaus weich und delicat, auch wirklich mit Ausdruck in 
den tragifhen Situationen, nur zu viel Theater - Affectationen und 
ermüdende weinerlich Elagende Monotonie. Der alte Moor konnte 
unmöglich gelingen, ba er fchon von Haus aus durch den Dichter 
verborben ift. 

Benn ih Ihnen meine Meinung deutſch herausſagen foll — 
dieſes Stüd ift Dem unerachtet kein Theaterftüd. Nehme ich das 
Schießen, Sengen, Brennen, Stechen und dergleichen hinweg, fo ift 
es für die Bühne ermüdend und ſchwer. Ich Hätte ben Verfaſſer 
dabei gewũnſcht, er würde viel auögeftrichen haben, ober er müßte 
iehr eigenliebig und zäh ſeyn. Mir kam es auch vor, es waren zu 
viele Realitäten hineingedrängt, die den Haupteindrud belaften. Man 
hätte drei Theaterftüde darana machen können, und jebes hätte mehr 
Wirkung gethan. Man fpricht indeß Langes und Breite Davon. 
Uebermäbige Tadler und übermäßige Lober. Wenigitens ift Dies 
die befte Gewähr fir ben Geift des Verfaſſers. Bald werben wir 
es gebrudt haben. Herr Hoflammerrath Schwan, der zur Aufnahme 
des Stüd3 fehr viel beigetragen Hatte unb ein eifriger Liebhaber 
davon ift, wirb es herausgeben. 

Ich Habe die Ehre zu ſeyn u. |. w. N. 

* * 


% 

Schillers „Räuber“ find trotz aller kraftgenialifchen Auswüchſe 
und einzelner Mißgriffe in Sprache, Charafterzeichnung und Führung 
der Handlung ein unvergleichliches Stüd, auf welches bie beutiche 
Nation noch jetzt ftolz fein darf. Für Schiller ſelbſt aber war ihr 
Erfolg auf der Bühne enticheidend. Er hatte erlannt, mas fein 
Genius zu leiften vermochte, und befjen Leitung folgend, fchritt er 
iiheren Zußes weiter auf der Bahn zur Unfterblichkeit. 
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Fiesko. 


Hurch den günſtigen Erfolg der „Räuber“ war Schillers Beruf 
zum Dramatiker entſchieden, und gewiß war Schiller am Aller⸗ 
wenigften der Mann, auf den errungenen 2orbeeren auszuruben. 
Zudem fehnte er fi) mit ganzer Seele von Stuttgart und dem ihm 
verhaßten, Tärglicden Amte eines Regimentöchhirurgen hinweg nach 
Mannheim, wo er ald Dichter und ala Menſch jo viel Freunde und 
Bemwunderer gefunden Hatte. Dazu gehörte aber, daß er durch ein 
. neues Stüd feinen Ruhm womöglich vermehrte und Bertrauen auf 
feine Productionsfähigkeit einflößte. Schon in ber öfter erwähnten 
Abgangsbifjertation Hatte er auf den Stoff feines neuen Drama’s 
mit ben Worten hingewiejen: „Ein durch Wollüfte rninirter Menſch 
wird leichter zu extremis gebracht werben!) al3 Der, ber feinen 
Körper geiund erhält. Dies ift ein abfcheulicher Kunftgriff Derer, 
die die Jugend verderben. — — Catilina war ein Wollüftling, ehe 
er ein Morbbrenner wurbe, und Doria Hatte fich gewaltig geirtt, 
wenn er ben wollüftigen Fiesko nicht fürchten zu dürfen glaubte.“ 
Auch fagt uns Schiller jelbft, woher ihm bieje hiftorifche Weisheit 
kam. In der „Erinnerung an das Bublitum“, die er ber erften 
Aufführung in Mannheim vorausſchickte, Heißt es: „Fiesko ift Der 
große Punkt dieſes Stücks — — Fiesko, von dem ich vorläufig nichts 
Empfehlenderes weiß, als daß ihn 3. J. Rouſſeau im Herzen trug.“ 
Dies wußte er nicht aus Rouſſeau's Werken, fondern aus ben ſchon 
öfter von mir in ber Erflärung der „Räuber“ angeführten, 1779 

1) Daher neben Festo bie Charaktere Salcagno und Sacco. — SHierbet 


ſchwebt offenbar die Schilderung Robertſons vor, bei dem es heißt: „Er ſchien im 
Wollüſten und Berftreuungen ertrunten.“ (Dünger.) 
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erſchienenen Schriften von H. P. Sturz, erſte Sammlung, findet ſich 
ein Aufſatz „Venktwürdigkeiten von Johann Jakob Rouſſeau“, wo 
Seite 145 aus Rouſſeau's Munde die Aeußerung angeführt wird: 
„Plutarch Hat darım fo Herrliche Biographien gefchrieben, meil er 
feine Halb große Menſchen wählte, wie e3 in ruhigen Staaten 
Zaufenbe giebt, jondern große Tugendhafte, und erhabene Verbrecher. 
In der neuen Geſchichte gab es einen Mann, der feinen Pinſel 
verdient, und das tft der Graf von Fiesque, der eigentlich dazu er- 
jogen wurde, nm fein Baterland von der Herrichaft der Dorian zu 
befreien. Dan zeigte ihm immer ben Prinzen auf bem Throne 
von Genua; in feiner Seele war Fein anbrer Gedanke, als ber, 
den Ufurpator zu ſtürzen. Tyrannen, die im NBlutvergießen, im 
Menihenquälen Wolluſt finden, find Traumgeichöpfe der Dichter.“ 
Und an einer andern Stelle, mo Rouſſeau von der Nothwendigfeit 
ſpricht, heroiſche Tugenden nicht auf Koften der häuslichen zu üben, 
führt er neben Brutus, welcher ber Portia fein Geheimniß aus 
Liebe zur Gattin mittheilt, den Grafen Fiesko als ein leuchtendes 
Beifpiel an, wie heroiſche Pläne in einem menſchlich bewegten Herzen 
wohnen fönnen. „Wiewohl er jehr vorſichtig war, vertraute er feinen 
geoßen Blan feinem Bruder, feiner Gattig, welche eben fo jugenblich 
war wie er; und nach fehr großen, ſehr Iangfamen, fehr ſchwierigen 
Borbereitungen war das Geheimniß jo wohl bewahrt, das Unter- 
nehmen jo fein berechnet, der Erfolg jo vollftändig, daß der junge 
Fiesko Herr von Genua war in dem Augenblid, wo er durch einen 
Zufall umkam.“ Alſo wieder Rouffeau und PBlutarh, wie in den 
„Räubern"! Er machte fih mit Eifer an das Studium ber Ge⸗ 
ſchichte dieſes merkwürdigen Empörers, die er, wie Düntzer zuerſt 
mit großer Wahrſcheinlichkeit nachweift, aus der zweiten, von Remer 
durchgefehenen Auflage von Mittelſtedts Weberjegung der „Geſchichte 
der Regierung Kaiſer Karls V.“ von dem berühmten englischen 
Hiftorifer Robertſon zunächſt fernen lernte. Dort fand er dann aud) 
(bie Geichichte Fiesko's fteht im 3. Theile) ein anderes Gefchichts- 
wert angeführt, das er, neben Robertſon, ſelbſt in der Vorrede 
zu feinem Stüde als feine Duelle nennt: des Cardinals von Reh 
Conjuration du Comte J — Louis de Fiesque. Bei Robertſon 
heißt es (III., S. 146 f.): „EB ift merkwürdig, baß der Carbinal 
de Reg in dem achtzehnten Jahe ſeines Alters eine —— dieſer 
Echiller. II. 








Beee> SU. 


Verfhmörung aufſetzte und in derfelben fo viele Bewunderung für 
Fiesko und fein Unternehmen bliden ließ, daß es eben nicht feltiam 
ſcheinen kann, dab der Cardinal Richelieu, nachdem er fie gelejen, 
den unruhigen und gefährlichen Geift dieſes jungen Geiftlichen vor- 
herjagte. Mem. de Retz, Tom. I, p. 13.” Gerade dieje Bemerkung 
mußte Scillern auf das Werk begierig machen, und er entlehnte 
demjelben mehrere Charafterzüge, die ich Hier nach Düntzers mufter- 
Hafter Unterfuhung in feinen Erläuterungen des Stüdes anführe. 
Comme il avoit de lui-m&öme une ardeur incroyable pour la 
gloire, fchreibt Net, et beaucoup d’adresse pour accroltre Ba 
reputation, il vivoit de maniere que toutes les grandes qualites 
que l’on remarquoit en lui paroissoient venir du fonds de son 
naturel, et non pas d’une conduite &tudide. Il avoit un air 
toujours ögal, ouvert, agr&able et möme enjoue: il &toit civil 
avec tout le monde, mais avec des distinctions obligeantes 
selon le merite et la qualite. Sa lib6ralit& 6toit si grande, 
qu’il alloit au devant du besoin de ses amis; il gagnoit de 
la sorte les pauvres par ses largesses et les riches par son 
honnötet6. II &toit magnifique en toutes choses jusqu’& la 
profusion; et jamais personne n’a été mieux persuadd que lui 
que l’avarice, la s&cheresse et l’orgueil ternissent les plus belles 
qualit&s des grands hommes. Mais ce qui donnoit un lustre 
merveilleux aux siennes, c’est qu’il 6toit bien fait de la per- 
sonne, et que tout ce quil faisoit 6dtoit accompagns d’un 
air noble et grand, qui sentoit 8a naissance illustre, et qu’il 
attiroit linclination et le respect de tout le monde. — Außer 
biefen beiden Werfen nennt Schiller noch die Histoire des Conju- 
rations [von Duport du Tertre, deren 3. Theil die Verſchwörung 
zu Genua ganz nah Reg enthält), aber Dünger meift nad, daß 
Schiller daraus nur den Namen von Fiesko's Gattin entlehnte. 
Ferner nennt er die Histoire de Genes [vom Chevalier de Mailly, 
beffen 2. Band unter den Jahren 1546 und 1547 Fiesko behandelt], 
aber auch daraus entlehnte Schiller nur wenige Züge, die ih in den 
Anmerkungen beibringen werde. Nicht genannt bat Schiller das für 
die topographifhen und politifchen Berhältniffe Genua’3 benupte, von 
Dünger zuerjt nachgewiejene, Werl von Franz Dominicus Häberlin 
„Gründliche Hiftorifch-politifche Nachricht von der Republik Genua, 
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ben Urſachen ihres itzigen Schidfald und umfländliche Beichreibung 
des letzten noch dauernden Aufftandes in berjelben. Aus bewährten 
Geiichtichreibern und öffentlihen Urkunden zufammengetragen“ 
(Leipzig und Hannover 1747), Für den Hiftoriihen Gang bei 
Handlung war Robertſons Daritellung maßgebend, die wir aljo 
zunächft folgen lafjen. Robertſon erzählt (III, ©. 133—146) unter 
dem Sabre 1547: 

„Die Regierungsform von Genua, die Damals eingeführt wurde, 
als Doria fein Vaterland wieder in Yreiheit ſetzte, ſchien zwar ein 
vortreffliches Mittel, das Andenken der ehemaligen Zwietracht zu 
tifgen, und wurde auch anfangs mit der Iebhafteften Freude und 
Beifall aufgenommen. Aber nachdem fie biejelbe beinahe zwanzig 
Jahre beibehalten Hatten, jo waren dieſe unruhigen und von bem 
Bartiegeift getriebenen Republilaner nicht mehr allgemein damit zu- 
frieden. Die Verwaltung aller Staatsangelegenheiten war dadurch 
gänzlich in die Hände einiger edlen Häufer gelommeng Diejenigen, 
die diefen Borzug mit neidifchen Augen anfahen wünſchten die 
Biederherftellung der Demokratie, der jie gewohnt geweſen maren; 
und obgleich Jeder die uneigenmügige Hechtichaffenheit de3 Doria 
verehrte und feine Talente bemunderte, jo waren doch nicht Wenige 
über ben ungemeinen Einfluß, den er auf alle Berathichlagungen der 
Republit gewonnen hatte, eiferſüchtig. Inzwiſchen gewährte feine 
Maßigung, fein hohes Wlter, und feine Liebe der Freiheit feinen 
Landsleuten bie völligite Zerficherung, daß er fein Anſehen nie miß- 
braudyen, noch den Abend feiner Tage dadurch befleden würde, den 
Umfturz eines Gebäudes, deſſen Aufführung ihm jo viel Arbeit ges 
toftet hatte, und welches der größte Ruhm feined Lebens war, zu 
verfuchen. Uber dieje Macht, diejer Einfluß, der in feinen Händen 
unfchulbig war, konnte, wie man leicht vorher ſah, jchädlich werden, 
fobald irgend ein andrer Bürger, der mehr Ehrſucht und meniger 
Tugenden Hätte, ſich deſſelben anmaßen ſollte. Wirklich machte auch 
ein Bürger von dieſer gefährlichen Gemüthsart dergleichen Anſprüche, 
und zwar unter ziemlich wahrſcheinlicher Hoffnung eines glücklichen 
Erfolge. Giannettino Doria, den fein Großoheim Andreas zum 
Erben feiner eigenthümlichen Güter beitimmt Hatte, ftrebte auch 
nach dem Vorzug, fein Nachfolger in der Macht zu werden. Sein 
Charakter war fo ſtolz und übermüthig, daß man ihn bei einem 
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zum Thron gebornen Fürften kaum entichuldigt Haben würde. Den 
Bürgern eines Freiftant3 mußte er alſo ſchlechterdings unerträglich 
fein, und die einſichtsvollern Genueſer fürchteten und haften ihn, als 
den Feind ber Freiheit, die fie feinem Oheim zu danken hatten. 
Indeſſen fegte Andreas felbft, verleitet durch die Heftige und blinde 
Liebe, wovon bejahrte Perfonen fich oft gegen die jüngern Glieder 
ihrer Yamilie einnehmen lafien, feiner Gütigfeit gegen ihn feine 
Grenzen, und fchien weniger bekümmert, die Freiheit ber Republik 
in Sicherheit zu feben, und zu verewigen, als biefen unmwürbigen 
Verwandten groß zu maden. 

Uber ungeachtet alles Argwohns, den bieje Umftände gegen 
Doria's Anſchläge Hätten verurfahen Tönnen, und fo groß auch immer 
bie Unzufriedenheit über das Syftem der Regierung biefes Freiftaats 
geworden wäre, jo würde ſich doch Beides mwahrjcheinlih nur in 
Murren und Klagen geendigt haben, wenn nit Johann Ludwig 
Fiesko, Grafgpon Lavagna, ber dieſes anwachſende Mißvergnügen 
beobachtete, durch daſſelbe angereizt worden wäre, eine ber kühnfſten 
Handlungen, deren die Geſchichte gedenkt, zu wagen. Dieſer junge 
Edelmann, der reichſte und vornehmſte Unterthan der Republik, beſaß 
in einem vorzägliden Grad alle Eigenfchaften, die das menfchliche 
Herz gewinnen, ihm Ehrerbietung einprägen, oder fich feiner 
Ergebenheit verſicher. Er war von Perſon Tiebenswärbig und 
majeftätifch; prächtig bis zur Verſchwendung; von einer Großmuth, 
bie ben Wünfjchen feiner Freunde zuvorkam und die Erwartung 
ber Fremden übertraf; in feinen Manieren einfchmeichelnd, höflich, 
bezaubernd, leutjelig und geſprächig. Aber unter ber Larve biefer 
Tugenden, bie ihn zur Bierde und zum Genuß bes bürgerlichen 
Lebens gebildet zu Haben fchienen, verbarg er alle Neigungen und 
Fähigkeiten, die Berfonen haben müfjen, welche zu Räbelsführern der 
gefährlichften und ſchwärzeſten Verſchwörungen geboren werden; eine 
unerjättlihe und raftlojfe Ehrfucht; einen Muth, der vor feiner Ge⸗ 
fahr bebte; eine Seele, die zum Gehorchen zu ſtolz war. Einem 
ſolchen Charakter war der unterwärfige Zuftand, in welchen er fich 
in der Republik bejchränkt ſah, unerträglich. Er blidte auf Die 
Macht, die fih ber ältere Doria erworben Hatte, mit neidifchen 
Augen, und war mit Grimm erfüllt, fo oft er auf den Gedanken 
gerieth, fie möchte als ein Erbgut auf Giannettino fallen. Diefe 
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verichiedenen und ungeftümen Leidenfchaften, bie an feinem unruhigen 
and hochmüthigen Herzen beftändig nagten, gaben ihm enblich ben 
Anſchlag ein, die Herrichaft, der er fih nicht unterwerfen konnte, 
umzuftürzen. Anfangs dachte er auf ein Bündnig mit Franzen, 
und that deswegen felbft dem frangöfiichen Gejandten zu Rom einen 
Borkhlag. Er hielt es für das befte Mittel, zu feinem Zweck zu 
gelangen, wenn er erft den Doria nebit ber Faiferlichen Partie durch 
Franzens Beiſtand ausgetrieben haben mwürbe, biefen Freiftaat noch 
einmal dem Schuß dieſes Monarchen zu unterwerfen, da er hoffte, 
daB ihm aus Dankbarkeit für diefen Dienft der größte Untheil an 
der Regierungsverwaltung anvertraut werden würde. Nachdem er 
aber feinen Plan einigen wenigen auserlejenen Bertrauten, vor denen 
er nichts geheim hielt, entdedte, that ber Bornehmfte berfelben, 
Verrina, ein Mann, der nichts mehr zu verlieren hatte, und fähig 
war, die kühnſten Thaten zu entwerfen und auszuführen, bie 
dringendfte Borftellung gegen die Thorheit, fich jelbft einer höchſt 
drohenden Gefahr bloßzuftellen, und einen Fremden alle Früchte 
feines glüdfihen Erfolgs ernten zu laſſen. Er ſprach ihm feurig 
Muth ein, ſelbſt nach der Herrſchaft über fein Vaterland zu ftreben, 
wozu ihn feine Hohe Geburt berechtigte, die Stimme feiner Mitbürger 
rief, und der Eifer feiner Freunde erheben würde. Dieje Rede öffnete 
dem Fiesto jo fchimmernde und feiner Denkungsart jo angemefjene 
Ansfichten, daß er feinen eigenen Plan verwarf, und de3 Verrina 
Vorſchlag mit feurigem Beifall annahm. Die andern Perfonen, die 
bei diefer Berathichlagung gegenwärtig waren, ſahen zwar die ganze 
Gefahr diefed Unternehmens ein, aber da ihr Anführer fich daſſelbe 
fo vollkommen gefallen ließ, fanden ſie nicht rathfam, ihm zu wider⸗ 
iprechen. In dieſer gefährlichen und fchwarzen Bande wurde aljo 
auf der Stelle beichloffen, daß die beiden Doria's und bie vor- 
nehmſten Berfonen von ihrer Partie ermordet, die eingeführte Re⸗ 
gierungsform über den Haufen geitoßen, und Fiesko auf den herzog⸗ 
fihen Stuhl von Genua geſetzt werben fol. Aber einen jolchen 
Entwurf zur Ausführung reif zu machen, erforderte Zeit und Zu⸗ 
rüftungen. Während berfelben beftrebte fich Fiesko mit größter 
Sorfichtigkeit, Ulles, was fein Geheinmiß verrathen, oder einigen 
Argwohn darüber verurjachen könnte, zu vermeiden. Die Verftellung, 
unter welcher er ſich verbarg, war die undurchdringlichſte. Er jchien 
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in Wollüſten und Berftreuungen ertrunfen. Eine beftändige Fröhlich 
feit, die durch alle nur mögliche, feinem Alter und feinem Rang 
gemäße Beitvertreibe dahinſchwindelte, raubte ihm dem Schein nad 
feine ganze Beit und alle feine Gedanken. Aber mitten unter biefem 
Getümmel von Zerftreuungen arbeitete er an feinem Plan. mit ber 
faltblätigften Aufmerkſamkeit; fein Anſchlag wurde durch feine zag⸗ 
haftige Bedenklichkeit verzögert, noch feine Bollftredung durch eine 
übertriebene Ungeduld vor der Zeit beichleunigt. Er febte feinen 
Briefwechjel mit dem franzöfiihen Gefandten am römischen Hof fort, 
doch ohne ihm feine wahren Gefinnungen zu offenbaren, und nur 
deswegen, um fi) dadurch des Schußes der franzöfiihen Waffen zu 
verfichern, wenn er nachher nothwendig finden follte, diefelben zu 
Hülfe zu rufen. Er trat in eine genaue Verbindung mit Yarnefe, 
dem Herzog von Parma, der mit dem Raifer wegen ber ihm ver: 
weigerten Belehnung diefes Herzogthums unzufrieden war, und fich 
auf alle Anjchläge, die zur Verminderung feines Einfluffes in Italien, 
oder zum Sturz einer Yamilie, die ihm fo blinbling3 ergeben war 
al3 das Haus Doria, abzielten, hitzig einließ. Da er einjah, da 
in einem am Meer gelegenen Staat ein gewiffer Grab von See⸗ 
macht dasjenige fei, wonach er bauptjächlich ftreben müſſe, fo kaufte 
er vier Galeeren von dem Papft, dem vermuthlich der Entwurf, mit 
welchem er jchmanger ging, nicht unbefannt, und gleichfall8 nicht 
zuwider war. Unter dem Vorwand, eine biejer Galeeren aus- 
zurüften, und mit derfelben gegen die Türken zu freuzen, ver⸗ 
jammelte er nicht allein eine beträchtliche Anzahl feiner Unterjaffen, 
fondern nahm noch verfchiedene kühne Abenteurer in feinen Solb, 
die der Waffenftillitand zwiichen dem Kaifer und dem Sultan außer 
Dienften geſetzt, und ihrer gewöhnlichen Beichäftigung und ihres 
Unterhalt8 beraubt Hatte, Indem Fiesko dieſe wichtigen Schritte 
that, erhielt er feinen gewöhnlichen Unfchein, als ob er auf nichts 
al3 Leitvertreibe und neue Zerſtreuungen dächte, jo bewunderns⸗ 
würdig, und fchmeichelte den beiden Doria's mit fo Liftiger Ge- 
ſchicklichkeit, daß nicht allein der. edle und vom Argwohn entfernte 
Geiſt des Andreas geräufcht, fondern auch felbft Giannettino, dem 
doch fein böfes Gewiſſen und jeine ftrafbaren Abſichten Verdacht 
gegen die Anfchläge andrer Perſonen hätten einflößen follen, betrogen 
wurde. Nunmehr waren jo viele Werkzeuge zugerüftet, daß nichts 





mehr fehlte, al3 der Streich jelbft. Fiesko hielt mit feinen Mit- 
verfchwornen verichiedene Berathichlagungen, um die Urt, wie er mit 
der zuverläffigiten Gewißheit und Wirkſamkeit geichehen follte, zu 
beftimmmen. Anfangs thaten fie den Borfchlag, die Doria's und ihre 
vornehmfter Anhänger während der hohen Meffe in der vornehmiten 
Kirche zu ermorden. Da aber Andrend wegen feines hohen Alters 
beim feierlichen Gottesdienſt nicht allzeit gegenwärtig war, jo wurde 
biefes Mittel verworfen. Darauf wurde verabrebet, Fiesko follte 
den Oheim und den Neffen mit allen ihren Freunden, die er als 
Schlachtopfer ausgezeichnet hatte, zu Saft Iaden; und alddann würde 
es leicht fein, fie ohne Gefahr und ohne Widerftand umzubringen. 
Beil aber Giannettino eben an dem beftimmten Tag wegen bejon- 
derer Angelegenheiten ſich aus der Stadt entfernen mußte, fo mußte 
auch biefer Plan verändert werden. Endlich beichloffen fie, mit 
offenbarer Gewalt Das zu verjuchen, was ihnen mit Lift auszurichten 
zu ſchwer war, und festen die Nacht vom 2. auf den 3. Sanuar zur 
Bollziehung ihres Unternehmens an. Die Zeit war mit vieler Klugheit 
gewählt. Denn ba der Doge bes vorigen Jahrs der Gewohnheit 
nad) den eriten Tag biefes Monats fein Amt niederlegte, und fein 
Nachfolger nicht eher als ben 4. erwählt werben fonnte, fo blieb 
der Staat in dieſem Zwiſchenraume in einer Art von Anarchie, und 
Fiesto Tonnte alfo mit defto minderer Gemwaltthätigkeit die erledigte 
Würde in Beſitz nehmen, 

Den Morgen dieſes Tags wandte Fiesko zum Beſuch feiner 
Freunde an, und brachte einige Stunden unter ihnen ebenfo fröhlich 
und aufgeräumt zu, als jemals. Gegen Abend machte er den beiben 
Doria’3 feine Aufmwartung mit den gewöhnlichen Merkmalen von 
Ehrerbietung, und war, als er ihr Weſen und ganzes Betragen mit 
emex in feinem damaligen Buftand natürlichen Aufmerkſamkeit über- 
ſah, glüdflih genug, eine ruhige und volllommene Sicherheit an 
ihnen zu bemerken, ohne daß fie im Geringften den Sturm, ber ſich 
fo lange zufammengezogen hatte, und num über ihre Häupter los⸗ 
breden follte, vorherfahen, oder befürditeten. Aus ihrem Palaſt 
eilte ex nach feinen eigenen, der, abgefondert von andern Häufern, 
mitten in einem großen Hofraum ftand und mit einer hohen Dauer 
umgeben war. Die Shore beffelben waren den Morgen geöffnet 
worden, und jedermann ohne Unterjchied ein freier Eingang gelaffen, 
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aber eine ſtarke Wache, die in den Hof geſtellt war, ließ niemand 
wieder heraus. Indeſſen zerſtreuten ſich Verrina und einige wenige 
andre Perſonen, denen das Geheimniß der Verſchwörung anvertraut 
war, und die bereits Fiesko's Unterſaſſen und das Schiffsvolk ſeiner 
Galeeren in Heinen Haufen, und mit fo wenigem Lärmen, als 
möglich geweſen, in den Palaft eingelafjen hatten, durch bie Stabt, 
und Iuden in dem Namen ihres Gönner! zu einem Gaftgebot bie 
vornehniften Bürger ein, deren Mißvergnügen über die Negierung?- 
verwaltung der Doria’3 ihnen befannt war, und die Muth umd 
Villen hatten, eine Veränderung in der Negierung zu unternehmen. 
Unter der ungeheuren Zahl Derjenigen, die jet den Palaft anfüllten, 
mußten nur Wenige, warum fie daſelbſt verjammelt wären. Die 
Vebrigen fanden mit Erftaunen anftatt der Worbereitungen eines 
Treudenfeites einen Hof, der mit bemaffneten Leuten vollgeftopft, 
Bimmer, die mit Werkzeugen de3 Kriegs angefüllt waren, und fahen 
fih einander mit einer Miſchung von Ungeduld, Neugierde und 
Schreden an. Ihre Gemüther ſchwebten noch in dieſer Ungewißheit 
und unruhigen Bewegung, ald Fiesko erfchien. Dit einem muntern 
und zuverfichtlihen Blid wandte er ſich zu den vornehmiten Per⸗ 
onen, und fagte ihnen: fie wären gegenwärtig nicht eingeladen, an 
dem Vergnügen eines Gaftgebot3 Theil zu nehmen, jondern fi) mit 
ihm zu einer herzhaften Unternehinung, die ihnen die Yreiheit und 
einen unjterbliden Namen geben würde, zu verbinden. Er ftellte 
ihnen die übertriebene und unerträgliche Gewalt des älteren Doria, 
die der Ehrgeiz des Giannettino und die Parteilichfeit des Kaiſers 
für eine Yamilie, die mehr ihm als ihrem Vaterland ergeben wäre, 
erweitern und ewig maden würde, vor Augen, „Anjebt fteht es im 
Eurer Macht”, fuhr er fort, „diefe ungerechte Herrſchaft zu ftürzen, 
und die Freiheit eure Vaterlands auf einen feiten Grund zu be- 
feftigen. Die Tyrannen müſſen fterben. Ich habe zu diefem Zweck 
bie wirffamften Maßregeln genommen. Meine Mitgenoffen find zahl- 
reih. Ich kann mih im Nothfall auf Bundsverwandte und Be- 
fhüßer verlaffen. Zum Glüd für uns find die Tyrannen ebenjo 
fiher, al8 ich vorfichtig geweien bin. Ihre ſtolze Verachtung ihrer 
Landsleute Hat allen Argmohn und die Furchtſamkeit aus ihrem 
Herzen verbannt, die ſonſt die Verbrecher Icharffinnig macht, bie 
Nache, die fie verdienen, vorher zu jehen, und fchlau, ſich dagegen 
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zu verwahren. Sie werden den Streich fühlen, ehe fie eine feindliche 
hand über fich vermuthen. Laßt uns alſo herausſtürzen, und durch 
ein edelmüthige3 Unternehmen, das faft mit feiner Gefahr begleitet 
it, ımd einen gewiflen Erfolg verjpricht, unfer Vaterland befreien.” 
Tiefe Worte, die mit dem unwiderftehlichen Teuer, das eine von 
großen Gegenftänden begeifterte Seele erhibt, vorgetragen wurden, 
machten auf die Berfammlung ben gewünſchten Eindrud. Fiesko's 
Unterfafien, die bereit waren Ulles zu thun, was ihr Oberhaupt ver- 
Iangte, nahmen feine Rede mit allen Beichen des Beifalld auf. 
Biefen, die in tiefen Schulden ftedten, und nicht mehr mußten, iwie 
fie fi) reiten ſollten, gab die Unordnung und Verwirrung eines 
Arfruhrs eine angenehme Ausſicht. Die von einem Höhern Rang 
md tugenbhaftern Gefinnungen durften fich die Verwunderung und 
den Schrecken, womit fie der Antrag einer jo unerwarteten und frevel⸗ 
vollen Unternegmung erfüllte, nicht merken lafien. Da fich Jeder 
einbildete, der Andere fei im Geheimniß der Verſchwörung, jo glaubte 
er ih auch von Perfonen umringt, die weiter nichts, als ein Zeichen 
von ihrem Anführer erwarteten, das größte Verbrechen zu verüben. 
Aljo gaben Alle einen einhelligen Beifall, oder fchienen wenigſtens 
dad Borhaben zu billigen. Da er aljo feinen Mitverfämornen Muth 
ängeiprochen Hatte, eilte er, ehe er ihnen bie lebten Befehle gab, 
auf einen Augenblid nach dem immer feiner Gemahlin. Sie war 
ans dem edlen Haufe Eibo; er liebte fie mit größter Zärtlichkeit, 
und ihre Schönheit und Tugend verdienten bieje Liebe. Da fie 
ſchon lange das Lärmen und Geräuſch, das die Menge bemaffneter 
Nenſchen im Hof und Balaft machte, hörte, fo jchloß fie daraus, es 
müfle etwas ſehr Gefährliches im Wert fein, und zitterte vor ihren 
Gemahl. Er traf fie in der größten Bangigleit, welche die Un- 
gewigheit und Furcht eingiebt, an; und ba es nunmehr unmöglich 
war, ihr fein Borhaben länger zu verbergen, jo entdedte er ihr fein 
Unternehmen. Die Borftellung einer fo jchredlihen und gefährlichen 
Scene fegte fie in eine Todesangft; ihrer Seele ahnte der wibdrige 
Ausgang, und fie gab fi Mühe, mit ihren Thränen, mit ihren 
Bitten, mit ihrer Verzweiflung ihn von feinem Anfchlag abzubringen. 
Fiesko, der vergebens verfuchte, fie zu tröſten und ihr Hoffnung 
einzugeben, riß ſich aus einer Stellung, in welche ihn feine ungemeine 
Zärtfichleit unvorfichtig gezogen hatte, Die aber feine Entſchließung 
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nicht im Geringften änderte „Leben Sie wohl“, rief er ihr zu, 
al3 er aus ihrem Zimmer eilte, „entweder follen Siemid nie 
wieder ſehen, oder morgen foll Alles in Genua zu 
Ihren Süßen liegen.” Sobald er zu feinen Mitverichwornen 
zurüdfam, gab er Jedem Befehl, was er thun follte. Einigen wurde 
aufgetragen, fich verichiedener Thore ber Stadt zu bemädhtigen; 
Andere jollten ſich Meifter von den vornehmften Straßen, ober den 
felteiten Blägen machen. Fiesko behielt fi vor, ben Hafen, wo 
Doria’3 Galeeren ftanden, und der folglich der wichtigfte und ge- 
fährlichite Poften war, jelbit anzugreifen. Es war nunmehr Mitter- 
nacht, und die Bürger jchliefen in ber Sicherheit des Friedens, als 
biefe Rotte von Verſchwornen zahlreich, verzweiflungsvoll und wohl 
bewaffnet berausftürzte, ihren Plan zu. vollftreden. Sie nahmen 
einige Thore unvermuthet und ohne Wibderftand ein; andre eroberten 
fie durch ein hitziges Gefecht mit ber Wade. Verrina ftopfte mit 
ber Galeere, die er gegen die Türken ausgerüftet hatte, bie Mündung 
der Darfena, oder des Heinen Hafens, two Doria’3 Flotte anferte. 
Durch diefe Borfiht wurde alle Möglichkeit der Flucht abgeichnitten, 
als Fiesko vom Ufer in die Galeeren einzubringen veriuchte, bie 
abgetafelt, unbemannt und ohne alles andre Schiffsvolk als die ge 
fetteten Ruderſelaven angebunden, und alfo nicht im Stande waren, 
ben geringften Wiberftand zu thun. Dede Gegend der Stabt war 
nunmehr mit Lärmen und Tumult angefüllt; alle Straßen tönten 
von dem Geichrei, „Fiesko“ und „Freiheit“. Auf den Auf eines 
bei dem Volk jo beliebten Namens griffen Ziele von dem gemeinen 
Haufen zu den Waffen, und jchlugen fich zu den Verſchwornen. Die 
vom Abel, die Freunde der Ariſtokratie, verriegelten erftaunt und 
voll Schreden die Thüren ihrer Häufer, und dachten nichts mehr, 
als fich gegen die Plünderung in Sicherheit zu fegen. Endlich Drang 
das Lärmen, das dieſe Scene von Gewaltthätigfeit und Verwirrung 
verurjachte, bis an den Palaft Doria's; Giannettino fprang jogleich 
vom Bett auf, und eilte in der Einbildung, er entitehe von einem 
Aufftand unter dem Schiffsvolk, mit wenig Begleitern dem Hafen 
zu. Das Thomasthor, durch welches er dahin gehen mußte, war 
bereits im Beſitz der Verſchwornen, die ben Uugenblid, da er hinein- 
trat, mit ber äußerſten Wuth auf ihn fielen, und ihn auf der Stelle 
ermordeten. Eben dies würde das Schidjal des ältern Doria ge 
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weſen fein, wenn Hieronymus von Fiesko feines Bruders Plan voll» 
zogen, und ihn fogleich in feinem Palaſt angegriffen hätte. Aber 
da er aus niederträchtigen Abfichten ihn unter der Verwirrung nicht 
wollte pländern laflen, und deswegen bein Haufen, der ihm folgte, 
verbot, vorzuräden, fo erhielt Andreas Nachricht von dem Tod jeines 
Refen und von der Gefahr, bie ihm felbft drohte, worauf er fich 
af3 Pferd warf, und fih durch die Flucht rettete. Unterdeſſen 
hatten einige wenige Senatoren ben Muth, fi in dem Palaſt der 
Republit zu verfammeln. 1) Anfangs wagten einige der breifteiten 
unter ihnen, die zerftreuten Soldaten zujammen zu bringen, und 
emen Haufen der Verſchwornen anzugreifen. Da fie aber mit Ber- 
nt zurüdgeichlagen wurden, waren fie Alle der Meinung, daß nun⸗ 
mehr nichts Anders zu thun fei, als ſich mit einer Partie, die un- 
widerſtehlich fchien, in Unterhanblungen einzulafien. Es wurden 
aljo einige von ihnen zum Fiesko abgefchict, zu vernehmen, mas er 
zu jeiner Befriedigung verlangte, ober vielmehr ben Bedingungen, 
die ihm belieben würbe, ihnen vorzuichreiben, ſich zu unterwerfen. 
Aber Fiesko, mit welchem fie in Unterhandlung treten follten, 
bar ſchon nicht mehr. Eben ba er den Hafen, wo Alles nad} feinem 
Vunſch vor ſich ging, verlaffen, und fich zu feinen fiegenden Mit- 
berihtvorenen jchlagen wollte, hörte er ein auferorbentliches Ge⸗ 
tinmel am Bord der Abmiralgaleere. Beftürzt über diefes Lärmen 
md ans Furcht, bie Sclaven möchten ihre Ketten brechen und feine 
Nitgenofjen überwältigen, eilte er dahin. Da er aber zu eilfertig 
herüberfief, fo fchlug zum Unglüd das Brett, das vom Ufer auf das 
Schiff gelegt war, um, und er fiel ind Meer. Er fant mit feiner 
ichweren Rüftung zu Grunde, und ging in dem Wugenblid, der ihm 
emen völligen Beſitz alles Desjenigen erlaubte, was fein ehrfüchtiges 
derz nur wünjchen konnte, unter, Berrina war der Exfte, ber diejen 
Alles vereitelnden Vorfall gewahr wurbe, und da er mit einem Blick 
alle Folgen deffelben vorausſah, fo Hielt er ihn vor jedermann, bis 
af einige wenige Anführer ber Verſchwörung, äußerft geheim. 
Vähtend ber Dunkelheit und Verwirrung ber Nacht war es aud) 
nicht ſchwer, ihn fo lange zu verbergen, bis ein Vergleich mit ben 
Senatoren die Stadt in die Hände der Verſchwornen geliefert haben 
würde. Alle ihre Hoffnung auf diefen Umftand murbe durch Die 
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Unbefonnenheit des Hieronymus Fiesko verrüdt, ber, als bie Ab- 
geordneten des Senats nach jeinem Bruder, bem Grafen von Lavagna, 
fragten, damit fie ihm ihre Vorfchläge vorlegen könnten, mit einer 
findifchen Eitelfeit antwortete: „Ich bin jest die einzige Perfon, und 
mit mir müflen fie tractiren.” Diefe Worte eröffneten zugleich 
Freunden und Feinden, was vorgefallen war, und machten auf Beide 
ben Eindrud, den man vermuthet Hatte. Den Abgeordneten gab 
biejer Vorfall, der einzige, ber eine fchleunige Veränderung zu ihrem 
Bortheile verurjachen fonnte, Muth ein. Sie nahmen fogleih, mit 
einer bewundernswürdigen Gegenwart des Geiftes, einen neuen Ton 
an, ber biejer Veränderung der Umftände gemäß war und machten 
hohe Forderungen. Durch eine gefliffentlich verlängerte Unterhand- 
lung gewannen fie Beit, und die übrigen Senatoren waren unters 
deſſen geichäftig, ihre Anhänger zu verfammeln, und fo viel zufammen 
zu bringen, al3 zur Bertheidigung des Palaftes der Republik noth- 
wendig waren. Auf der andern Seite fühlten die Berjchwornen, 
bie durch den Tod eines Mannes, den fie bis zur Unbetung liebten 
und bem fie vertrauten, betäubt wurden, unb in den Hieronymus, 
einen fchwindelföpfigen SZüngling, fein Vertrauen jeßten, daß ihr 
Muth verihwand und ihnen die Waffen aus den Händen fielen. Das 
tiefe und ganz unbegreiflihe Geheimniß, womit die Verſchwörung 
betrieben war und da3 bisher zu ihrem glüdlichen Fortgang fo viel 
beigetragen hatte, war nun bie vornehmfte Urfache ihres unglüd- 
lichen Ausganges. Der Anführer war dahin, der größte Theil 
Derjenigen, die unter ihm Hand anlegten, kannte feine Vertrauten 
nicht, und wußte nichts von bem Biwede, den er fich vorgefegt Hatte. 
Unter ihnen fand fich Feine Perjon, die durch ihre Autorität oder 
Geichidlichleit einen Anſpruch auf Fiesko's Stelle Hätte machen oder 
feinen Plan ausführen können. Die Seele, die diefen Haufen belebte, 
war nicht mehr, und fein ganzes Leben und jeine Thätigleit war 
mit ihr verloren. Etliche von den Verſchwornen jchlihen ſich nach 
ihren Häufern, und hofften unter der Finfterniß der Nacht unbemerkt 
durchzukommen und unbefannt zu bleiben. Andere fuchten fich Durch 
eine zeitige Flucht zu retten; und ehe noch der Tag anbrad, hatten 
fie ſich Alle mit der größten Eilfertigfeit aus der Stadt entfernt, Die 
wenig Stunden vorher bereit war, ſie für ihre Herren zu erfennen, 

„Am nächitfolgenden Morgen war in Genua Alles ruhig, nicht 
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ein einziger Feind war mehr zu jehen; man fand nichts als einige 
wenige Mertmale der Gewaltihätigleiten der verwichenen Nacht. Die 
Verſchwornen Hatten ihr Unternehmen mit größerem Lärmen als 
Blnivergießen betrieben, und mehr durch Lift als offenbare Gewalt 
Bortheile erhalten. Gegen Abend kam Andrea Doria wieder nad) 
der Stadt zurüd, Wlle Einwohner kamen ihm entgegen, unb nahmen 
ihm mit froblodendem Subelgefchrei auf. Ob aber gleich das Unglüd 
und die Gefahr der vergangenen Nacht in feinem frifchen Andenken 
ſchwebte und ber zerfleiichte Körper feines Verwandten vor feinen 
Augen lag, fo war bennod) feine Mäßigung und Großmuth fo er- 
haben, daß das von dem Senat gegen bie Verſchwornen gefällte 
Urtheil das billige Maß der Strenge, bie zur Aufrechterhaltung der 
Regierung nothwendig ift, nicht überftieg, und weber von ber Wuth 
des Borns, noch von dem roll eingegeben zu fein ſchien.“ 

Gleich nach Beendigung des Drudes feiner „Räuber” wird Schiller, 
nahdem ihm Dalberg Uusficht auf deren Aufführung in Mannheim 
gemacht Hatte, ſich mit der Geſchichte Fiesko's vertraut gemacht und 
deren dramatifche Geftaltung erwogen haben, Streicher berichtet: 
„Al er endlich den Plan im Gedächtniß gänzlich entworfen hatte, 
ſchrieb er den Anhalt ber Alte und Auftritte in derſelben Ordnung, 
wie fie folgen follten, aber fo kurz und troden nieder, als ob es 
eine Anleitung für ben Eouliffendirector werben ſollte. Nach Luft 
und Laune arbeitete er dann die einzelnen Auftritte und Monologe 
aus, zu deren Mittheilung und Beſprechung ihm aber ein Freund 
[Streicher], von deſſen Empfänglichleit und warmer Theilnahme er 
die Meberzeugung hatte, um jo mehr unentbehrlich war, ba er auch 
bei feinen einen Gedichten es fehr Tiebte ſolche vorzulefen, um das 
dichteriſche Vergnügen doppelt zu genießen, wenn er feine Gedanken 
und Empfindungen im Zuhörer jich abipiegeln ſah.“ Den 1. April 1782 
khreibt er an Dalberg: „Die Aufmerkfamleit, womit Ew. Ercellenz 
meine dramatifche Muſe zu erweden juchen, ift im höchſten Grade 
ſchmeichelhaft für mich und ift mir einigermaßen ein ficherer Bürge, 
daß die erfie Probe, bie ich Ihnen gegeben, Ihren unſchaätzbaren 
Beifall Hat. Ich würde die Unmahrbeit reden, wenn ich meine 
immer wachfende Neigung zum Drama verläugnete, die einen großen 
Theil meiner Glückſeligkeit auf dieſer Welt ausmachen fol, und doch 
habe ih vor Berfluß eines halben Jahres wenig Hoffnung, fie be 


=. IN: ge 


friedigen zu können. — — Bielleiht umarme ich dam meine Muſe 
um fo feuriger, je länger ich von ihr gejchieden war, vielleicht finde 
ih dann im Schooß der fchönen Kunft eine ſüße Indemnifation für 
ben facuftiftiicden Schweiß. Ich zmeifle nicht, daß ih zu Ende 
dieſes Jahres die Verſchwörung zu Genua vollendet ſehe, 
wovon ih ſchon einen großen Theil vorausgenrbeitet habe.” Die 
vorgegebene Abhaltung, Bortor der Medicin werden und bazu eine 
Abhandlung fchreiben zu müfjen, ſollte wohl nur Dalberg dazu 
bewegen, ihn baldigft von diefem Uebel zu erlöfen und als Theater- 
dichter nad Mannheim zu ziehen. Da Dalberg dieſen Wink nicht 
verftehen mwollte, wurde Schiller dringender und zugleich wohl auch 
am Fiesko fleißiger, deffen Vollendung er den 15. Juli ſchon in ber 
Mitte des Auguft verſprach, wo er es ihm zur Prüfung vorlegen 
wollte. Bon bier an laffen wir nun meift den treubherzigen Streicher 
weiter reden, ber, jeit Schiller8 Entichluß zur Flucht und fein Entichluß 
zur Mitreife feftftand, der einzige Vertraute auch feiner bichterifchen 
Thätigkeit war. Der dringende Brief Schillerd vom 15. Juli blieb 
unbeantwortet. Mittlerweile befeftigte ihn das Verbot des Herzogs, 
anbere als medicinifche Sachen dbruden zu laſſen und mit dem Aus- 
ande Verkehr zu unterhalten, in dem Entſchluß, lieber den Verkehr 
mit bem Inlande abzubrechen. Aber damals, zu Unfang des Auguft, 
war noch kaum die Hälfte des Stüdes niedergefchrieben, da er bisher 
zu feiner Ruhe Hatte fommen können. Da er nun bie Reiſe nicht 
vor Vollendung des Stüdes, auf das er feine Hoffnung geſetzt Hatte, 
antreten konnte, fo wibmete er fich diefer mit Wnftrengung aller 
Kräfte und brachte es bis Ende September fertig, mit Ausnahme 
des Schlufjes, über den er noch nicht mit fich im Reinen war. Welche 
fühle Aufnahme der Fiesko bei den Mannheimer Schaufpielern und 
ipäter auch bei Dalberg fand, ift ſchon in der Biographie erzählt 
worden. Dalberg wollte fi zu feiner Urt von Honorar dafür 
verftehen, ehe er umgearbeitet wäre und einen wirffamen Schluß 
erhalten hätte. Als biefer Schluß nun endlich bei ihm ſo feitftand, 
wie wir ihn in feinen Werfen lefen, arbeitete er dad Stüd von da 
an rücdmärts mit Rüdfiht auf diefen Schluß durch (Streicher denkt 
fi den Hergang anders), wobei bejonderd die Rolle Verrina's, der 
den Fiesko jchließlich in dad Meer ftürzt, weſentliche Beränberungen 
und Zufäte erleiden mußte. Der Fiesko wurde ganz neu geichrieben 
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und bie frühern Blätter als unnüßes Bapier weggeworfen. Noch 
it wicht alle Hoffnung verloren fie wieder aufzufinden, da fie in die 
Hände eines Sammler gerieten. Streicher erzählt nämlich in 
kinem Buche „Schillers Flucht von Stuttgart“ ©. 143 Folgendes: 
„zu dem Heinen Oggeröheim war Herr Derain ber einzige Kauf⸗ 
mann, welcher fich aber weit mehr mit Politik, Literatur, befonders 
aber mit Aufllärung des Landvolkes als mit bem Vertrieb feiner 
Waaren beichäftigte. — — Das Gemüth bes Mannes war von ber 
edellten Art, und eine große Beicheidenheit machte feinen Umgang 
äußerft angenehm. Er brachte auf eine fonderbare Art in Erfahrung, 
wer denn eigentlich bie Herren Schmid und Wolf feien, die in feiner 
Nähe wohnten, und deren Belanntichaft er ſchon Tange gewünscht 
hatte. Es wurden nämlich bei der gänzlichen Abänderung bes „Fiesko“ 
die früher ſchon gejchriebenen Scenen gar nicht mehr beachtet, ſondern 
wie jedes unnütze Bapier behandelt. Mit dieſen, ſowie mit vielen 
Blättern, worauf die Entwürfe zu „Louife Millerin (Kabale und 
Liebe)“ verzeichnet waren, wurde nun nichts weniger als fchonend 
verfahren, was dann die Gelegenheit gab, daß bie Yrau Wirthin — 
die mit einer jehr großen Neigung zum Lefen ebenjo viele Neugier 
für alles Gefchriebene verband — dieſe Blätter, deren Sprache ihr 
ganz nen und ungewöhnlich fchien, fammelte und folche zu Herrn 
Derain brachte, welchen fie öfters ſprach, um ihm ihre häuslichen 
Leiden zu Hagen. Diefer zeigte den Fund feinem Verwandten, Herrn 
Kaufmann Stein in Mannheim, der eine ſehr reizende und in allen 
neuern Werken der Dichtkunft ganz einheimische Tochter hatte u. f. w.“ 

Aber auch in der neuen Geſtalt wurde Fiesko nicht für das 
Theater angenommen, und Schiller verfaufte ihn zum Drud an 
Schwan und flüchtete nach Bauerbach, von wo er diejem den 8. De- 
cember 1782 fchrieb: „Wenn Sie den Drud meines Fiesko be- 
ſchlenigen können, jo verbinden Sie mid jehr. Sie wiſſen, daß 
zur das Verbot, Schriftfteller zu fein, mic) aus Würtembergifchen 
Vienften getrieben hat. Wenn ich nun von dieſer Seite nicht bald 
m meinem Vaterlande hören laffe, jo wirb man meinen Schritt 
grundlos und umnüß finden. Befördern Sie's, jobald Sie können. 
In vierzehn Tagen haben Sie Vorrede und Zuſchrift.“ Statt ber 
Zuſchrift aber begnügte ſich Schiller mit der bloßen Debication: „Dem 
dern Brofefior Abel zu Stuttgart gewidmet.” Wirklich hatte Abel 
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einen gewiſſen Antheil an bdiefem Stüd. Er Hatte in dem mit 
Peterſen und Schiller herausgegebenen „Würtembergiichen Reper⸗ 
torium“ zum Beleg feiner pfychologifchen Abhandlung „über bie 
graufame Tugend“ derfelben einige von ihm verfaßten Scenen eines 
Trauerſpiels vordruden lajjen, die nicht ohne Einfluß auf Die Ge⸗ 
ftaltung des Schluffes von Fiesko geblieben zu fein jcheinen. Sie 
behandeln den Brudermord des Timoleon, deſſen Geichichte Abel fo 
erzählt: „Zimoleond Bruder, XTimophanes, Hatte mit Hülfe ber 
Miethioldaten, die gegen bie Argiver und Kleonäer gebraucht worden, 
die Bornehmften vom Boll und Senat ermordet, und die Herrichaft 
bon Korinth an fi geriffen. Timoleon, der edelfte Mann feiner 
Beit, der indejjen doch feinen Bruder, ohne feine Abfichten zu ahnen, 
immer unterftüßt, und ihm jogar einmal mit Gefahr feines eigenen 
Lebend das Leben gerettet hatte, bat, beſchwur, bedrohte ihn zu 
wiederholten Malen, die Tyrannei niederzulegen; und da Timo 
phanes immer bartnädig blieb und feinen Bruder mit feinen Freunden 
veracdhtete und verjpottete, fo verband fich diefer endlich mit Ephorus, 
einem PBhilofophen, und Weichylus, dem Gemahl ihrer Schmeiter, ben 
Tyrannen zu ermorden. Sie gingen an einem Tage alle drei in 
jein Bimmer, Timoleon beſchwur ihn auf'3 Neue, und da Timophanes 
immer fortfuhr zu jpotten und fie endlich gar bedrohte, jo ging ber 
Eritere hinaus, verhüllte fein Geficht, und Aeſchyſus und Ephorus 
bradten ihn indeffen nad der genommenen Abrede ums Leben.“ 
„Ich habe“, fährt Abel fort, „aus diefer Geichichte ein Drama aus- 
gearbeitet, von dem ich diejenigen Scenen, die den Kampf des Ti- 
moleon zwiſchen Bruder- und Vaterlandsliebe fchildern, nebft denen 
zunächſt damit zufammenhängenden bier vorlege, in der Abſicht, die 
darauf folgende Abhandlung über diejen Kampf ber Seele anjchau- 
ih zu maden. Es veriteht ſich von jelbft, daß ich mir bei ber 
ganzen Ausführung die Freiheit genommen, bon der Geſchichte ab- 
zugehn.” Der Schluß dieſer Scenenreihe lautet: 

Timoleon. Auf meinen Knieen, Bruder, noch nie haben fidh 
biefe Kniee vor fterblichen Menſchen gebeugt, madje Korinth frei. 

Timophanes. Du fängt an mir beichwerlihd zu fein, 
fort, fort! 

Timoleon. Auf meinen Knieen. 

Timophanes. Yort, ſag' id. 
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Timsleon. Ihr wollt es, Götter! So fei Timoleon ber 
Abſcheu aller Menichen, und Korinth — frei. 

Simslesn (gebt weg, verhält jein Geſicht, und bie übrigen fallen über 
Timophanes her, ber noch Zimoleon ruft). 

Timsleon (Hinter der Gcene ruft mit ſchrecklichem Seufzer:) Ti- 
mopbanes ! 

Auch als er gebrudt war, fand Festo den Beifall des eigen- 
finnigen Dalberg nicht, der fich wohl ſelbſt nicht gern gejtehen mochte, 
aus welchem Grunde er ihn in feiner eriten Geftalt zurückgewieſen 
hatte, und Schiller entichloß fich während feines zweiten Aufenthaltes 
in Mannheim zu einer Umarbeityung, in welcher wieder beſonders 
der Schluß verändert wurde, und zwar dahin, daß Fiesko fi 
ſchließlich als den wahren Wiederhberfteller der Genuefiichen Freiheit 
entpuppt, der das Diadem nur angenommen hat, um die Wonne zu 
genießen, es wieder von fich werfen zu können. Wahrſcheinlich griff 
bier Schiller, in ber Berlegenheit, was er auf fremdes Geheiß an 
die Stelle des von ihm nach reiflicher Ueberlegung endlich Ange⸗ 
nommenen ſetzen follte, auf den früheren, mit Mecht bei Geite 
geihobenen Plan zurüd; denn ähnlich war er bei feinen „Näubern“ 
verfahren, in deren Zhenterbearbeitung er Dinge aufnahm, die in 
dem zweiten von ihm unterbrüdten Bogen der Drud-Yusgabe ge 
fanden Hatten. Inzwiſchen hatte fi) ein Berliner dramatifcher Ylid- 
ſchneider, Plümide, der ſich auch fchon an ben Räubern verfündigt 
hatte, an ben Fiesko gemacht und ihn nach feiner Weiſe für bie 
Vühne zugeftubt und an die Theater verfandt. Dadurch ſah ſich 
Shiller zu folgender „Anzeige“ veranlaßt: 

„Unüberwinbliche Schwierigleiten, bie fich bei der Aufführung 
des Fiesko gezeigt haben, veranlaflen mich, die zweite Hand an 
dieſes Schauspiel zu legen, um ihm eine mehr theatraliiche Geſtalt 
zu geben. Sch erfudhe alſo jedwede Schaufpielgefellichaft, die meinen 
Fiesto zu geben gefonnen ift, fih an niemand al3 unmittelbar an 
mich jefbft zu wenden, und denjelben nach feiner andern Berände- 
rımg als ber meinigen zu fpielen, melde in wenigen Monaten in 
Mannfeript zu Haben fein wird. 

Mannheim, ben 12. October 1783. 

Ir. Schiller.“ 
€3 war in Mannheim Sitte, bei Aufführung neuer Stüde das 
Schiller. II. e 
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Publikum durch ein Avertiſſement, welches ben Theaterzetteln beige 
fügt und an den Straßenecken angeklebt wurde, auf die Wunder⸗ 
dinge aufmerkſam zu machen, die es zu ſehen bekommen würde. 
Dieſer Sitte Hatte Schiller ſchon bei den Raäubern feinen Tribut ab⸗ 
tragen müſſen; er that e3 auch jetzt bei der erften Aufführung bes 
Fiesko den 11. Januar 1784 durch folgende „Erinnerung an das 
Publikum“: 

„Eigentlich ſollte das Tableau für den Künſtler reden, und er 
ſelbſt die Entſcheidung Hinter dem Vorhang erwarten. — Es iſt jetzt 
auch meine Abſicht nicht, das Urtheil der Zuſchauer für meine Manier 
zu beſtechen, und der Faden des Trauerſpiels liegt nicht ſehr ver⸗ 
ſteckt. — Dennoch ſetze ich einen zu großen Werth in die Aufmerk⸗ 
ſamkeit meines Publikums, als daß ich ihm nicht auch die wenigen 
Augenblicke ſollte zu retten ſuchen, die darauf gehen würden, bis 
es ihn fände, 

Fiesko ift der große Punkt diefed Stüds, gegen welchen fich 
alle darin fpielenden Handlungen und Charaktere glei Strömen 
nach dem Weltmeer hinſenken — Fiesko, von dem ich vorläufig 
nicht8 Empfehlenderes weiß, als daß ihn J. J. Rouſſeau im 
Herzen trug — Fiesko, ein großer, fruchtbarer Kopf, der unter 
ber täufchenden Hülle eines meichlichen, epilurifhen Müßiggangs, in 
ftiller, geräufchlojer Dunkelheit, gleich dem gebärenden Geift auf dem 
Chaos, einſam und unbehordht eine Welt ausbrütet !) und bie [eere, 
lächelnde Miene eines Taugenichts lügt, während daß Niefenpläne 
und mwüthende Wünjche in feinem brennenden Bufen gähren — 
Fiesko, der, lange genug mißlannt, endlich einem Gott gleich her⸗ 
vortritt, das reife, vollendete Werk vor erftaunende Augen ftellt, und 
ein gelafjener Zuſchauer daſteht, wenn die Räder der großen Mafchine 
dem gewünſchten Biele unfehlbar entgegenlaufen — Fiesko, der 
nicht3 fürchtet, als Seineögleichen zu finden — ber ftolzer barauf 
ift, fein eigenes Herz zu befiegen, al3 einen furdhtbaren Staat — 
Siesto, der zulegt den verführeriichen, ſchimmernden Preis feiner 
Arbeit, die Srone von Genua, mit göttliher Selbſtüberwindung bin- 
wegwirft, und eine höhere Wolluft darin findet, der glüdlichite Bürger, 
als der Fürft feines Volls zu fein. 

Dan erwartet vielleicht, daß ich die Freiheiten rechtfertige, Die 
“ 9) Milton, Paradise lost, I, v. 20—82. 
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ih mir in diefem umgeformten Fiesko gegen die Hiftorifche Wahrheit 
— ja gegen meine erfte Darftellung jelbft erlaubte. — Nach jener 
ſowohl als nach dieſer arbeitet der Graf auf den Umfturz der Re⸗ 
publit, in beiden kommt er in ber Verſchwörung um. Mit ber 
Hiftorie getraue ich mir bald fertig zu werben, benn ich bin nicht 
fein Gefchichtfchreiber, und eine einzige große Aufwallung, bie ich 
dur die gewagte Erdichtung in der Bruft meiner Zuſchauer be- 
wirfe, wiegt bei mir die ftrengfte Hiftoriiche Genauigkeit auf. — Der 
Senuefer Fie sko follte zu meinem Fiesko nichts ald den Namen 
und bie Maske hergeben — das Uebrige mochte er behalten. — ft 
es denn meine Schuld, wenn er weniger edel dachte? — wenn er 
unglädlicher war? Deüflen meine Bufchauer dieſe verbrießliche Wen- 
dung entgelien? Mein Fiesko ift allerdings nur untergeichoben; 
boch was kümmert mich Das, wenn er nur größer ift, als der wahre 
— wenn mein Bublifum nur Geihmad an ihm findet? — Warum 
ih aber jebt meiner eigenen erften Schilderung wiberjpreche, die ben 
Grafen durch feine Herrſchſucht umlommen läßt, ift eine andere Frage. 
Es mag nun fein, daß ich zur Beit, mo ich jenen entwarf, gewiffen- 
bafter ober verzagter geweſen. Vielleicht aber auch, daß ich für ben 
ruhigen Leſer, der den veriworrenften Faden mit Bedacht auseinander- 
(öft, mit Fleiß anders dichten wollte, als für den Hingerifienen Hörer, 
der augenbliclich genießen muß, und reizender ift ed nun doch, mit 
dem großen Manne in die Wette zu laufen, als von einem ge= 
Rraften Berbrecher fich belehren zu laſſen. 

Ueber die moralifhe Beziehung dieſes Stüds wird wohl Nie 
mand zweifelhaft fein. Wenn es, zum Unglüd der Menichheit, fo 
gemein und alltäglich ift, daß jo oft unfere göttlichften Triebe, daß 
unfere beiten Keime zu Großem und Gutem unter dem Drud bes 
gewöhnfichen bürgerlichen Lebens begraben werden — wenn Klein- 
geifterei und Mode der Natur kühnen Umriß beichneiden, wenn tauſend 
läherliche Sonvenienzen am großen Stempel der Gottheit herum- 
künfteln — fo fann dasjenige Schaufpiel nicht zwecklos fein, das uns 
den Spiegel unferer ganzen Kraft vor die Augen hält, da3 ben 
fterbenden Funken bes Helbenmuth3 belebend wieder emporflammt 
— das und aus dem engen, bumpfen Sreife unſers alltäglichen Lebens 
in eine höhere Sphäre rüdt. Dieſes Schauspiel, Hoffe ich, iſt Fiesko's 
Verſchwoͤrung. 


e* 
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Heilig und feierlich war mir immer ber ftille, der große Augen⸗ 
blid, wo bie Herzen fo vieler Hunderte, wie auf den allmächtigen 
Schlag einer magiſchen Ruthe, nad der Phantafie eines Dichters 
beben — mo herausgerifien aus allen Masken und Winfeln ber 
natürlihe Menſch mit offenen Sinnen horcht — wo id) des Au- 
ſchauers Seele am Bügel führe, und nad meinem Gefallen, einem 
Balle gleich, dem Himmel oder der Hölle zumerfen Tann — und es 
ift HochverratH an dem Genius — Hocverrath an ber Menichheit, 
diefen glücklichen Augenblid zu verfäumen, wo fo Vieles für das 
Herz Tann verloren oder gewonnen werden. — Wenn Jeder von 
uns zum Beſten des Baterlandes diejenige Krone binwegwerfen 
lernt, die er fähig ift zu erringen, fo ift die Moral des Fiesko 
die größte des Lebens. 

Weniger konnt’ ich einem Publikum nicht jagen, dag durch die 
gütigfte Aufnahme meiner „Räuber“ meine Leidenichaft für die Bühne 
belebte, und dem alle meine Tünftigen dramatiihen Producte ge- 
widmet find. “ 

Bei diejer erſten Aufführung fanden einzelne Scenen raufchenden 
Beifall. „Aber“, erzählte Streicher, „für da3 Ganze konnte fi die 
Mehrzahl nicht erwärmen, denn eine Berfhwörung in den damals 
jo ruhigen Zeiten war zu frembartig, der Gang der Handlung viel 
zu regelmäßig, und, was vorzüglich erfältete, war, dab man ähn⸗ 
lie Erfchütterungen wie bei den Räubern erwartet Hatte.“ Dean 
erinnere ſich, daß dies der Thenterbearbeitung mit dem veränderten 
Schluſſe gilt, wo Fiesko zulegt den Verrina umarmt ftatt von ihn 
umgebracht zu werden. Unb ähnlich äußerte jih Schiller jelbft gegen 
Reinwald den 5. Mai 1784: „Den Fiesko verftand das Publikum 
nit. Republikaniſche Freiheit ift Hier zu Land ein Schall ohne Ber 
deutung, ein leerer Name, in ben Adern ber Pfälzer flieht kein 
römiſch Blut. Uber zu Berlin wurde er [man merke jedoch, in 
Plümicke's Verarbeitung!) vierzehnmal innerhalb Drei Wochen ge- 
fordert und gefpielt. Auch zu Frankfurt fand man Geſchmack daran. 
Die Mannheimer jagen, da3 Stüd wäre viel zu gelehrt für fie.“ 
Hätte er ftatt der Mannheimer oder Pfälzer die Deutichen über- 
haupt genannt, fo wäre dies die befte Erklärung bafür geweſen, 
warum ber Fiesko nothwendiger Weiſe einen geringeren Eindrud 
macht als die Räuber. Karl Moor ift troß aller feiner Ueberſchwäng⸗ 
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fichleit, oder gerade mit dieſer, ein echt deuticher Charakter; Plutarch 
ud Rouſſean, Alterthumsliebe und Menſchenverachtung find bei ihm 
in Fleiſch und Blut übergegangen; nichts ftörte den Dichter ober 
binberte ihn, dem Charakter die Einheit zu geben, bie in feiner 
eigenen Seele lebte. Das Altertfum und Rouſſeau find zwar auch 
die Bäter des Fiesto; auch hier foll der beftehende Staat ala fchlecht 
umgeftürzt werden, und Batilina und Brutus, Eäfar und Timoleon 
reiten fi in Fiesko's und des Dichters Seele, was denn nun wohl 
für eine Regierungsform an Stelle ber geftürzten Verfaſſung gelebt 
werben foll; Leonora nennt ſich geradezu einmal eine Römerin, 
andere Anklänge an das Altertum merben die Leſer in den Un- 
merkungen erläutert finden; das dem Stüde vorgefebte Motto aus 
Salluft weift deutlich auf Catilina Hin, und der Tochter des Verrina 
war in bem gebrudten Tert die Rolle der Lucretia ober ber Bir- 
ainia, worauf Berrina felbft verweift (I, 11), zugemiefen, was 
in ber Theaterbearbeitung ſehr unglüdlich gemildert wurbe. Uber 
während in dem NRäuberftante Karl Moor nur eine Löſung mög- 
lich it, die Schiller deshalb auch in beiden Bearbeitungen bei- 
behielt, ſchwankt Hier der Held wie der Dichter zwiſchen Freiheits- 
fiebe und Herrihfucht, zwiichen Republik und Monarchie, im Stüde 
ſelbſt fowie in feinen verichiedenen Bearbeitungen unftät Hin und 
her, und fo fehr es mir widerftrebt, Karl Moor nicht für einen 
dramatifchen Charalter, fondern für ein „Selbftbefenntniß des Dichters“ 
zu halten, fo jehr ftimme ich in Betreff Fiesko's mit Kuno Fiſcher 
in feinem herrlichen Bortrage über „Schillers Selbſtbekenntniſſe“ 
überein. Schiller jcheiterte daran, daß Fiesko ein Hiftorifch gegebener 
und bedingter Charakter war; folhe in ihrer Individualität beftehen 
zu (affen und dennoch der durch fie in Bewegung gejeßten Handlung 
allgemein menfchliches Interefje abzugemwinnen, dazu war Schiller 
damals noch nicht reif genug. Freilich ift er als der erfte Verſuch 
im hiftorifhen Drama, in weldem Schiller in ben Jahren feiner 
Meifterichaft die Balme errang, ganz gewiß ein Yortichritt in feiner 
dramatiſchen Entwidelung, aber in ähnlicher Weife mie Adams 
Sünbenfall im Vergleich mit feiner Barabiefesunfhuld. Schon in 
meiner Einleitung zu Leifings „Emilia Galotti" (Grote’iche Ausgabe, 
11, ©. XLVIILf.) habe ih auf die Gründe hingewieſen, warum 
dieſes unfterblide Meifterwert die Herzen der Menge alt Täßt, ob- 


— ILıX — 


gleih es den Gebildeten beim einfamen Lefen wunderbar ergreift; 
es ift bie Fremdartigkeit der Charaktere und des Locals; es ift nicht 
„Fleiſch von unſerm Yleifche und Bein von unjerm Beine.“ Schiller 
ließ ſich durch dieſes Leſſing'ſche Stüd direct beeinfluffen, aber die 
Nömertugend feines Berrina ift ung auch ebenfo fremb und läßt 
uns deshalb aud eben jo kalt wie die des Leifing’fchen Odoardo. 
Sagen wir e8 gerad heraus: Fiesko war ein nothwendiger, aber 
auch ein nothwendig verfehlter, weil verfrühter, Durchgangspunkt zu 
Schillers Meifterwerken im biftoriichen Drama. Auch die Sprache 
ift womöglich noch überladener und ſchwülſtiger als Die ber Räuber. 

Gleichwohl hat Schiller im Einzelnen meifterhaft gearbeitet. 
Befonders ift der Charakter des Mohren von einer Sicherheit Der 
Zeichnung und von einem fo brolligen Intereſſe, daß es wefentlich 
biefer Charakter ift, um deſſen willen das Stüd bisweilen noch jept 
über die größeren und Heineren Bühnen Deutichlands geht. Sehr 
ihön findet Kuno Filcher darin etwas von der Raſſe eines afrika- 
nifhen Raubthierd; in der Unbändigfeit feiner Leidenſchaften ift ber 
Mohr von Genua ein Seitenftüd des Mohren von Venedig. 


Kabale und Liebe. 


Hatte ſich Schiller, durch Rouffeau verleitet, mit feinem Fiesko 
zu früh auf das Gebiet des Hiftoriichen Drama's gewagt, jo war er 
mit feinem nächften Stüde, in welchem er wieder in die Bahn ber 
„Räuber“ einlenkte, um fo glücklicher. Denn Hatte er in den 
„Räubern“ im Allgemeinen der menjchlichen Gejellichaft, dem Staate 
den Fehdehandſchuh hingeworfen, jo war es insbejondere der Würtem⸗ 
bergiiche Staat in ber erſten Regierungsperiode des Herzogs Karl, 
gegen den er hier feine Pfeile richtete; „Kabale und Liebe” ift eine 
furchtbare Abrechnung, wie man richtig gejagt hat, mit der ſchwäbiſchen 
Heimath, die ihren großen Dichter ausgeftoßen Hatte. Weil aber 
im vorigen Jahrhundert faft alle Heinen deutichen Staaten an den 
gleichen Uebeljtänden in der Handhabung ihrer Regierung krankten, 
fo fand „Kabale und Liebe” Wiederllang in ben Herzen aller 
Deutihen, ja noch heutzutage, wo bieje einzelnen Uebelſtände 
meift gehoben find, hat das Stüd noch immer zündende Gewalt, 
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weil es zugleich auf einer ewig unerſchütterlichen Grundlage ruht, 
auf dem Conflict ber Leidenſchaft mit dem durch das Herkommen 
und die ſtaatliche Ordnung geheiligten Unterſchied ber Stände, ber, 
wie bei Schiller der Fall ift, echt tragiſch wird, fobald die obern 
Stände durch den Mißbrauch ihrer Vorrechte im Unrecht find, und 
die Leidenfchaft mit ihren Aniprüchen auf die unveräußerlichen Rechte 
der Ratur unb des Herzens in ihrem Sinne Recht gewinnt. 

Und diefe unveräußerlihen Rechte macht Ferdinand mit der 
Beredſamkeit der Leidenichaft geltend. „Wer kann den Bund zweier 
Herzen löſen oder die Töne eines Accords auseinander reißen? Ich 
bin ein Edelmann — Laß doch ſehen, ob mein Abelbrief älter ift 
ald der Riß zum unendlichen Weltall? oder mein Wappen gültiger 
als die Hanbichrift des Himmels in Louifens Augen: Dieſes Weib 
it für diefen Mann.“ Wollte Schiller einmal den Conflict der 
Leidenſchaft mit der Ungleichheit der Stände zum Gegenftand eines 
Drama’3 machen, fo war zunächſt zweierlei möglich: entweder bie 
Leidenfhaft war im Unrecht, weil ein gewiffer Unterichied der Stände 
für jede ſtaatliche Ordnung nothwendig ift; jo hätte dies immer ein 
ſehr Tehrreiches Drama geben können, weil auch die Liebesleidenfchaft 
ein natürliches, von Gott eingepflanztes Gefühl ift und Anſpruch hat, 
gehört und nicht bespotifch unterbrüdt zu werden, meil die Leiben- 
haft überhaupt der Feind ift, mit bem wir ewig zu ringen haben, 
und eine ergreifende Darftellung bes Conflict, in ben fie und ftürzt, 
und feiner fchlimmen Yolgen nothwendig lehrreich fen muß; aber 
das Tragiſchere ift jedenfalls, wenn der Unterjchied der Stände, wie 
vor der Revolution in Frankreich und in Deutichland in mehreren 
Keinen Staaten dahin gemißbraucht ift, daß der Bürger- und Bauern- 
Hand die Laften bes Staates allein trägt und zum Dank bafür 
nicht nur aller Rechte im Staate verluftig gebt, ſondern ſich auch 
zum Spielzeug der Willlür ber Großen und zum Werkzeug ihrer 
Genußſucht gebrauchen laſſen muß, fo daB wir genöthigt find, mit 
der Leidenſchaft zu ſympathiſiren, bie fi unter den Trümmern 
dieſes „hohlen Sebäus" ihr Grab zu graben geht. Wie wir mit 
dem gefangenen Löwen fympathifiren, wenn er, „des numidiichen 
Valbes“ eingedent, brüllt und bie Krallen in die Eifenftäbe feines 
Gefängnifjes fchlägt, und doch es diefen Stäben danken, daß fie 
no, für einige Zeit wenigſtens, halten und uns vor der Ber- 
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ftörungsmwuth der entfeffelten rohen Kraft ſchützen, jo gemifcht ift 
unfre Empfindung, wenn der Dichter e3 verftanden hat, nicht unſer 
Urtheil, aber unfer Herz für die gefeilelte Leidenſchaft gefangen zu 
nehmen. Der Donner der Revolution grollt in Schillers Jugend⸗ 
dramen von ferne, aber da3 Gewitter zieht in Poſa's Idealismus, 
der „das Sahrhundert feinem deal nicht reif" findet, janft ab, 
während es in Frankreich „Berberben zündend ausfpeit.” Gewiß 
ſehr harakteriftiich für den politiihen Yuftand der beiden Nationen, 
der Deutfhen und der Franzoſen! Nicht ald ob die Webelitänbe 
in Deutichland nicht auch der Art gemwejen wären, daß das Bolt 
hätte verjucht fein können, ſich durch eine Revolution Luft zu machen; 
aber es war eben noch Tein deutiches Volk da; faft ganz Deutfch- 
land wurde ſchlecht regiert, aber auf verjchiedene Weile ſchlecht. Es 
fehlte der Brennpunkt für die einzelnen Ausbrüche des Unmuths, 
um den politiihen Scheiterhaufen in Flammen zu jegen und Deutfch- 
fand wie einen Phönix zu regeneriren. Go begnägte man fid 
denn, wozu der Deutiche fchon an fich geneigt ift, mit Reden, ftatt 
zu handeln und ließ fich von der Bühne herab die Mißhandlungen 
erzählen, die man täglich im bürgerlichen und ftaatlichen Leben zu 
erbulden Hatte. Wo dieſes lahmt, ba ift die einzige freude bes 
Mannes fein Haus, fein Familienleben. Der deutfche Bürger ließ 
die vornehme Gejellichaft gern gewähren, ja er fah ihrem Treiben, 
wenn er e3 haben Tonnte, gern zu, die Roth des Vaterlandes rührte 
ihn nicht, aber — nur in fein Haus durfte dieſes Pad nicht ein- 
dringen, nur die Bande der Familie mußte es unbehelligt laſſen. 
Als der Präftdent in das Haus des Muſikus Miller eindringt, um 
deffen Tochter zu verhaften, da ermannt ſich der Bater und wechſels⸗ 
weife vor Furcht mit den Zähnen knirſchend und vor Angft damit 
Happernd, tritt ex dem gefürchteten Wlleinherrfcher des Herzogthums 
entgegen: „Deutih und verftändlih! Halten zu Gnaben! Euer 
Ercellenz fchalten und walten im Land! Das iſt meine Stube! 
Mein bevoteftes Kompliment, wenn ich dermaleinft ein pro memoria 
bringe, aber den ungehobelten Saft werf ich zur Thür hinaus — 
Halten zu Gnaden!“ Und noch jept jubelt da3 ganze deutiche Bolt 
dem wadern Muſikus nah: „Euer Excellenz fchalten und walten im 
Land — Das ift meine Stube!“ 

In dieſe fittlihe Verkommenheit und Verworfenheit nım, in 
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biefe moralifche Fuͤulniß von Maitrefienwirthfchaft, Lanbbebrüdung 
aller Art, böjen Ränfen von Diniftern, die fich durch Verbrechen auf 
ihren Boften ſchwingen, während die Durchlauchtige Puppe feine 
andern Sorgen Hat, al8 bei der Maitreffe anfragen zu laffen, ob 
heute Vanxhall fein foll oder deutſche Komödie, ftellt der Dichter ein 
liebendes Baar, welches aus befferem Stoffe gemacht ift als feine 
Beitgenoffen, aber eben deshalb in dem Strudel fittlicher Berborbenheit, 
der e8 von allen Seiten ummogt, untergehen muß, wie Carlos und 
Bofa im Don Carlos, wie May und Thefla im Wallenften. Das 
Mädchen iſt ſchon durch feine Bildung feinem Stande enträdt; ihr 
Vater Hat aus der Kunft ein Gewerbe gemadt, fie aber hat von 
ihm die Kunft um ihrer felbft willen treiben gelernt; fie hat wie 
Amelie in den „Räubern“ „zu viel im Klopſtock gelefen”, und 
was ihr noch an Bildung abging, das bat die Liebe, dieſer große 
Zehrmeifter, vollendet. Der Bater will die Bücher, die feine Tochter 
immer vom Major geſchenkt befommt, gar nicht länger im Haufe 
dulden. Luiſe ift in derfelben Lage wie Thekla; fie durfte mie 
diefe fagen: 
Sein Geſchenk allein 


Iſt diefeß neue Leben, das ich lebe; 
Er Hat ein Recht an fein Geſchopf. 


Und nun diefer herrliche deutiche Idealiſt, der Ferdinand, eine 
neue Auflage des Karl Moor, ein Vorläufer des Mar BPiccolomini! 
Vie ganz ander muB der deutichen Jugend das Scidfal eines 
ſolchen Charakters zu Herzen gehn als das eines Fiesko! Schiller 
hat es Shakeſpeare's Hamlet abgelernt, feine „Romanköpfe“ auf 
deutichen Univerfitäten gebildet fein zu laſſen, beren Lehr⸗ und 
Lebens» Freiheit allerdings, und zum Glüd, den Idealismus be- 
gänftigt; und Carlos und Poſa haben den Bund ihrer Freundfchaft 
wenigftens auf einer Univerfität, wenn auch einer deutichen, be- 
ſchworen. Die gebildete deutiche Jugend liebt es, Verbindungen, alfo 
Heine Staaten im Staate, mit republikaniſcher Einrichtung und ganz 
andern Rangftufen, als bie Geburt verleiht, zu fliften. Mit diejen 
Gefiunungen von Bildungsadel gegenüber dem Geburtadel ift Fer⸗ 
dmanb in das Heer eingetreten und durch die Gnade des Herzog 
in noch jugendlichen Alter zum Major befördert worden; ber Idealis⸗ 
mus, den er von ber Univerfität mitgebracht hat, hat feine Sitten 
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reinheit geihübt. Wo ſoll er nun in ber Gejellichaft, der er burdh 
feine Geburt angehört, wo fittliche Unſchuld Gegenftand bes Spottes 
ift, ein Herz finden, an dem das feinige vertrauensvoll ſchlagen fann? 
Da führt ihm der Zufall ein Mädchen aus dem Bürgerftande zu, 
da3 durch Sittenadel ihm gleich ift, und — der Bund tft geichlofien. 
Seht erwacht auch der unbeftimmte Thatendrang in der Bruft des 
jungen Majord; die Liebe giebt ihm den Muth, ben Kampf mit 
den Borurtheilen der Geburt zu beftehen; die Liebe macht ihn zum 
Empörer wie umgelehrt Karl Moor der Haß. „Durchreißen will ich 
alle diefe eijernen Ketten des Borurtheils, frei wie ein Mann will 
ih wählen, daß diefe Inſectenſeelen am Rieſenwerk meiner Liebe 
Hinauffchiwindeln.” Wäre man ihm immer gerade in ben Weg ge- 
treten, fo Hätte er ald Soldat Muth und Entichloffenheit genug 
gehabt, alle Hinderniffe bei Seite zu ſchieben ober, wie er fich felbit 
ausdrückt: „Laß auch Hinderniffe wie Gebirge zwifchen uns treten, 
ih will fie für Treppen nehmen und darüber hin in Luiſens Arme 
fliegen. Die Stürme des widrigen Schidfals follen meine Empfindung 
emporblafen, Gefahren werben meine Luiſe nur veizender machen.“ 
Über jenes Geſchlecht von Höflingen, an beren Spike fein Vater 
ftebt, ift an Kabalen gewöhnt, in Kabalen geübt, und Hat eine 
Schaar von fubalternen Helfershelfern unter fi, bie Genoſſen und 
Werkzeuge ihrer Berbrechen, die für fie Handichriften nachmachen, 
falſche Eide ſchwören und dergleichen Kleinigfeiten mehr beforgen, 
mit denen ſich diefe großen Verbrecher nicht abgeben können, dafür 
aber au in ihrer Sphäre allmädhtig und unentbehrlich find. Die 
Rabale, die der Secretär Wurm anzettelt, ift Darauf berechnet, eine 
Leidenſchaft durch die andre, die Liebe durch die Eiferfucht zu zer- 
ftören. Sa, wenn bie Leidenichaft fich berechnen ließe, wie bie 
Bahlen, wenn Menſchen, wie Buttler im Wallenftein jagt, gleich 
des Brettjpield Steinen, nad) fremdem Zweck ſich feßen und ſchieben 
ließen! Uber wie Shaleipeare’3 Othello, der unferm Dichter ent- 
ſchieden vorgeſchwebt hat, jchließen hier beide Leidenſchaften einen 
furdtbaren Bund, deſſen Ziel ift: die Vernichtung des geliebten 
Gegenſtandes und der eigenen Perjon. 

Sehr glüdlich ift auch das Verhältniß der beiden Liebenden zu 
einander von dem Dichter berechnet. Hier waren vier Fälle möglich, 
je nachdem entweder der Mann oder das Weib von höheren Stande 
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war, und entweber dieſes ober jener entichlofien war, um feiner Liebe 
willen die Schranfen des Standes zu durchbrechen. Zunächſt aber 
ift e8 das Ratürlichere, daß das Weib ſich gegen Hinderniſſe leidend 
verhalte, ber Mann aber, unmuthig, dieſe Schranken einzureißen 
ſuche. Sodann würde der Mann, wäre er von niederem Stande, 
das Weib zu fich herabziehen, während der höher ftehende Dann 
die Geliebte zu ſich emporhebt. Indeſſen fo eng ift das Gebiet der 
Kunft nicht, daß nicht alle vier Fälle dramatiih möglich wären, 
daß nicht ein großer Dichtergeift die Schwierigkeiten der drei andern 
Fälle überwinden könnte Läßt der Dichter den Mann von niederem 
Stande fein, jo muß er natürlih, um das Weib nicht herabzudrüden, 
dem Manne möglichft viel andre Vorzüge geben, fo daß das Weib 
wie Bürgers Blandine jagen kann: 

Dein Schönfter trägt hoben und züchtigen Muth 

Und fpeiet in euer hochadliges Blut. 

Auch Hat Schiller in ben Jahren feiner Reife den, uns glüd- 
fiher Weife noch erhaltenen Entwurf zu einem Drama gemadt, in 
weichem eine fürftliche Dame einen armen Edelfnaben, den fie liebt, 
zu ſich heraufzieht. Ehre diefer Dame, es ift „die Gräfin von 
Slandern”! Ja no mehr! Schiller mar eigentlich fein ganzes 
Leben lang jelbit in diefer Lage, denn er liebte immer höher hinauf, 
als wozu ihn feine Geburt berechtigte, während es bei Goethe meift 
der umgelehrte Yall war. Und gerabe in der Einſamkeit von Bauer- 
bach, wo er feine „Luife Willerin” vollendete, trug er eine ſolche 
Leidenfchaft im Buſen, zu ber Tochter feiner Wohlthäterin, zu Lotten 
von Wolzogen, zu deren Befriedigung er erft die Schranken der 
Geburt hätte befeitigen müffen. Vielleicht kehrte er in feinem Stüde 
gerade deshalb dad Verhältniß um, meil er fi) vor dem Spiegel- 
bilde feiner Leidenſchaft fchente, weil er das Publikum nicht zu tief 
in fein eigenes Innere fchauen lafjen wollte. Noch jchiwieriger wäre 
unn freilich der Fall zu behandeln, wo das niedriger ftehende Weib 
fich Teldft zu dem Marme emporjchwingt, da doch dazu thätige 
Tugenden gehören, während bem Weibe gewöhnlich nur leidende 
Borzüge eigen find. Enbli wäre noch ber Fall möglich, daß der 
Dann fi zu bem Weibe emporhebt, wie Walter Scott's „Quentin 
Zurwarb”, wofür mir aber auch fein dramatiſches Beifpiel befannt ift. 

Haben wir fo bie fittliche Baſis des Stüdes und den auf der- 
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felben fi abiptelenden Conflict der Leidenfchaft mit der gejellichaft- 
lien Ordnung unterfucht, jo gehen wir nun bazu über, noch einige 
äußeren Beziehungen des Stüdes aufzuſuchen. Höchſt glaublich ift, 
was Karoline von Wolzogen erzählt, daß Schiller ſchon in Stuttgart 
und zwar im Arreſt, den er fich durch feinen wieberholten Beſuch 
in Mannheim zugezogen Hatte, den Plan zu dieſem Stücke faßte. 
Mit feinem Herzog aljo, mit feinem Vaterlande wollte er abrechnen, 
nachdem er fi) von beiden unabhängig gemacht haben würde. Da 
trat ihm nun aus eigener Erfahrung beionbers zmeierlei vor die 
Augen: die Maitreffenwirtbfchaft und die fogenannten Subfidien- 
verträge. Zwar war in Betreff der Maitrefjenwirthfchaft zu Schillers 
Zeit der eigenthümliche Fall eingetreten, daß eine tugendhafte 
Maitrefie, die Gräfin von Hohenheim, zum Segen be3 Landes das 
Scepter in die Hand genommen hatte, nachdem ber Herzog felbit 
der Sranzöfinnen und Italienerinnen fatt geworben war. Und fo 
ſchuf Schiller die Herrliche Rolle der Lady Milford, gewiß eine feiner 
genialften weibliden Schöpfungen. Nur um fo deutlicher tritt uns 
jebt das Bild des Sammers bes ſchwäbiſchen Volks vor bie Augen, 
welches mit Hecht bieje Maitreſſenregierung als eine Wohlthat für 
das Land anfah und fir die Gräfin in den Kirchen betete unb 
gern betete. Die Lady ift genöthigt, fich fyerdinand gegenüber 
ihrer Vorzüge zu rühmen, damit der geliebte Züngling nicht Schlimmer 
bon ihr denfe, als fie verdient hat, und nım entrollt fih uns ein 
Bild des entfeglichiten Yuftandes eines Staates: „Stolz und Schidfal 
füämpften in meiner Bruft, ald ber Yürft mich hierherbradite, und 
auf einmal die fchauderndfte Scene vor meinen Augen Stand. — 
Die Wolluft der Großen diejer Welt ift die nimmerjatte Hyäne, Die 
ji mit Heißhunger Opfer ſucht. — Fürchterlich Hatte fie ſchon in 
dieſem Lande gewüthet, Hatte Braut und Bräutigam zertrennt, hatte 
jelbft der Ehen göttliche Band zerrifien — — bein Vaterland, 
Walter, fühlte zum erften Dial eine Menſchenhand und ſank vertrauend 
an meinen Bufen.” Und doch find alle diefe Thaten mehr Erzeug- 
nifje einer gutherzigen Laune als (umb wie wäre dies aud) möglich?) 
aus fittlidem Pflichtgefühl entſproſſen. Bas fchlechte Beifpiel, 
welches fie durch ihre Berhältnig zum Herzog dem ganzen Lande 
und bejonders den Perſonen ihres Geſchlechts giebt, reißt dad Gute 
zum Theil wieder ein, was fie in tugendhaften Aufwallungen 
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getban Hat. So ehr ift ſelbſt Luiſe Millerin nicht Reuling in ber 
Bet, um nicht zu willen, daß „die Paläſte gewiffer Damen oft die 
dreiftätten ber frechften Ergöglichteit” find, und die Lady Milford 
mun es zugeftehn. Dieſes unglückliche, weil umfittliche, Berhältniß 
vergiftet Alles. Auch Franciska von Hohenheim, fonft jo edel 
denfend, Tonnte fich nicht überwinden, Schubart3 Kerfer zu fprengen, 
weil diefer ihr Verhältniß zum Herzog beipöttelt Hatte. Lady 
Milford ſchickt die ihr vom Herzog gefchentten Brillanten zurüd — 
in einer plöglichen Aufwallung, in einer fittliden Aufregung, in die 
fie durch die Erwartung des geliebten Jünglings verſetzt iſt; in 
einem Augenblide de3 Sinnentaumel3 würde fie wenig darnach ge- 
fragt Haben, wer bieje Steine zahlt. 

Und bier find wir bei dem zweiten Krebsſchaden des ſchwäbiſchen 
Landes angelangt, bei dem Wudher, nicht bloß mit dem Schweiße, 
nein auch mit dem Blute ber Untertbanen, dem NBerlaufe ber 
Landeskinder an bie Engländer und Holländer fitr deren Kriege in 
ifren amerilanifhen und afrikaniſchen Eolonien dur jogenannte 
„Subfibien-VBerträge”, eine der größten Scheußlichkeiten, die Die 
Eulturgefchihte aller Zeiten und aller Bölter aufzuweifen hat. Man 
denfe fich das Ebelfte und Heiligfte, was das Menjchenherz erhebt, 
von dem umfre großen Dichter jo ergreifend gefungen haben, denn 

Bas ift unfchuldig, Heilig, menſchlich gut, 

Wenn es der Kampf nicht ift für's Vaterland? 
man denfe fi den beutichen Bauer, wie er 1813 und 1870 vom 
Biluge zur Fahne eilt, um den heiligen Boden bes Baterlandes 
vor frechen Eindringlingen zu fichern, man denke ſich die treue 
„Baht am Rhein“ — und nun denke man fidh als Begenftüd dazu 
den beutichen Bauer des vorigen Sahrhunderts, der vom Pfluge zur 
sahne Hinweggerifjen wird, um im Dienfte einer fremden Macht 
gegen die Freiheit, nicht um Lohn, wie die Schweizer, zu dienen, 
iondern damit fein Yürft die Schulden bezahlen kann, die er für 
jene Maitreffen gemacht bat, verhandelt wie das Vieh, und ge- 
ſcholten, wenn er mit heilen Knochen aus dem mörberijchen Klima 
des Caplandes zurũckkommt, — denn für jeden gefallenen ober ver» 
füännmelten Soldaten bekommt — nicht defien Samilie, fondern fein 
gnäbigfter Landesherr, wie billig, noch eine bejondere Geldentſchädi⸗ 
gung. Wahrlich, der ärgfte Sclavenhandel ift nicht jo fcheußlich als’ 
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diefer fchändliche Wucher. Und noch efelhafter wird biefes Schaufpiel 
dadurch, daß man biefen empörenden Menfchenhandel immer noch 
in bie Yormen eines Kampfes für bie politiihen Intereſſen des 
Baterlandes einkleidet, wenn ein beutfcher Yürft, der Graf Schaum- 
burg, Prinz von Heſſen-⸗Kaſſel, am 8. Februar 1777 an den 
Freiherrn von Hohendorff, Oberbefehlshaber ber heſſiſchen Truppen 
in Nordamerika, in dem Sinne jchreibt: er freue fih, daß bei 
Trenton von 1950 feiner Heffen 1650 erichlagen wurden, ärgere ſich 
aber, daß auf ber dem engliihen Minifter zugeichidten Lifte nur 
1455 ftehen. „Erinnern Sie daran, dab von den 300 Spartanern, 
welche den Paß bei Thermopylä vertheibigten, nicht einer zurüd- 
kam. Ich wäre glüdlih, wenn ich baflelbe von meinen braven 
Heljen jagen könnte. Sagen Sie dem Herrn Major Mindorf, daß 
ih außerorbentlih unzufrieden bin mit feinem Benehmen, weil er 
die 300 Mann gerettet habe, welche bei Trenton entfloben. Während 
bes ganzen Feldzuges find nicht 10 von feinen Leuten gefallen.“ ) 
Da möchte man mit Don Carlos ausrufen: 
Giebt es keinen Gott? Was? Dürfen 
In feiner Schöpfung Könige fo hauſen? 

Hier Hatte die Kunft eine würdige und ernſte Aufgabe zu er- 
füllen, und Schiller war der Dann dazu, fie zu Löfen, bie Aufgabe 
nämlich: ihrem Zeitalter den Spiegel vorzuhalten und es in feiner 
Erbärmlichfeit zu zeigen. Dieſe Aufgabe bat Schiller felbft mit 
beredten Worten in feinen „Künftlern” ausgeiprochen: 

Bon ihrer Zeit verſtoßen, flüchte 
Die ernite Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Schuß in ber Samdnen Chor. 
An ihre Glanzes hoͤchſter Fülle, 
Furchtbarer in des Reizes Hülle, 
Erſtehe ſie in dem Geſange 


Und räche ſich mit Siegesklange 
Un bes Verfolgers feigem Ohr. 


1) Dr. Edarbt ift noch zu gütig, wenn er in feinen Erläuterungen gu unferm 
Stück Braunſchweig mit der Anmerkung durchſchlüpfen läßt (S. 4): „Braunſchweig 
that es mit Widerſtreben, aber das Land war zu tief verſchuldet. Herzog Karl 
weinte beim Abzuge feiner Unterthanen.” Und wenn die Maitreſſe bes Erb⸗ 
prinzen, die ſchͤne Marquiſe Branconi, mitgeweint hätte, fo wäre e# barum nicht 
beffer geworben. Aber fie ſchwelgte in Braunfchweig, während in Wolfenbüttel der 
Dichter der „Emilia Galotti“ jeit Jahren vergeblich auf die ihm vom Erbpringen 
veriprochene Bulage wartete. 
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Und fo ſchuf Schiller die Scene zwiſchen der Lady und dem 
Kanımerbiener, bie von fo ergreifender Naturwahrheit war, daß man 
fe n Mannheim nicht zu fpielen wagte; nur in der freien Stabt 
Srankfurt erlebte Schiller eine mit großem Beifall aufgenommene 
Auffährung derjelben. Uber Schiller Hatte auch Gelegenheit genug 
gehabt, im Schooße feiner eigenen Yamilte Erfahrungen zu machen; 
rein Bater war ſelbſt Werbeofficier in Lorch geweſen und hatte aller 
dings dieſes an fi) jo wenig ehrenvolle Amt fo gewiflenhaft ver- 
waltet, daß, wie Schillerd Schwefter Chriftophine erzählt‘), er ſich 
den „Dank und die Liebe der guten Bewohner Lorchs und ihrer 
Umgebungen erwarb, die ihre Söhne nicht dur, Tiftige Vorſtellungen 
zı verlieren fürdten mußten, wie e3 bei mehrern Werbpoften 
geſchah.“ Aber ein Verwandter und Pathe Schillers, ber beffen 
eigenen Ramen führte und bisweilen mit ihm verwechjelt wirb, ein 
Abenteurer, trieb ſich als Seelenverfäufer in Holland und England 
suber Doch wir gehen nun zum Schluß auf bie Entflehungs- 
geihichte des Wertes über. 

Bas Schiller im Arreft zu Stuttgart ausgefponnen, das trat in 
Mannheim und Bauerbah „frei und freudig an das Licht der 
Somen." Bu Ende bes September 1782, in Frankfurt, nachdem 
der Fiesto ihm durch bie fühle Aufnahme beffelben bei den 
Rannheimer Scaufpielern einigermaßen verleibet war, ging er 
ernftlich an bieje neue Arbeit. Es war ben zweiten Abend feines 
Aufenthaltes in Frankfurt, al3 er, wie Streicher erzählt, zu Hanfe 
angelangt, fi) auf’3 Neue feinen bichterifchen Eingebungen überließ; 
er brachte den Nachmittag und Abend im Auf⸗ und Niebergehen 
oder im Schreiben einiger Beilen hin. Bum Sprechen gelangte er 
erft nach dem Mbendeflen, mo er dann auch feinem Gefährten er- 
Härte, wa3 für eine Urbeit ihn jept beichäftige. — Da man 
allgemein glaubt, daß bei dem Empfangen und an das Lichtbringen 
der Geiſteskinder gute oder fchlimme Umftände eben fo vielen 
Einfluß wie bei den Leiblihen äußern, fo ſei bem Leſer ſchon 
jest vertraut, daß Schiller jeit der Abreife von Mannheim mit der 
Idee umging, ein bürgerliche Trauerfpiel zu dichten, und er fchon 
jo weit im Plan deſſelben vorgerädt war, daß die Hauptmomente 





1) Goſche's Archiv für Siteraturgeſchichte I, ©. 454. 
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hell und beſtimmt vor ſeinem Geiſte ſtanden. — Dieſes Trauerſpiel, 
das wir jetzt unter dem Namen Kabale und Liebe kennen, 
welches aber urſprimglich Luiſe Millerin hatte benannt werden 
ſollen), wollte er mehr einen Verſuch unternehmen, ob er ſich 
auch in die bürgerliche Sphäre herablaſſen könne, ald daß er fi 
öfters oder gar für immer diefer Gattung hätte widmen wollen. 
Er dadte jo eifrig darüber nah, daß in den nächſten vierzehn 
Tagen jchon ein bedeutender Theil der Auftritte niebergefchrieben 
war.” Statt dann in DOggeröheim an die Umarbeitung des Fiesko 
zu gehen, „war er viel zu fehr mit feinem neuen Traueripiel be» 
ihäftigt und fing ſchon am eriten Abend in Oggersheim an, den 
Plan deffelben aufzujegen. Gleich bei dem Entwurf hatte er ſich 
vorgenommen, die vorlommenden Charaktere den eigenften Berjön- 
lichleiten der Mitglieder von der Mannheimer Bühne fo anzupaflen, 
baß jebe3 nicht nur in feinem gewöhnlichen Rollenfache fich bewegen, 
fondern auch ganz jo wie im wirklichen Leben zeigen Tünne Im 
Voraus fchon ergößte er fi oft daran, wie Herr Beil ben 
Muſikus Miller jo recht naid-drollig darftellen werde, und welche 
Wirkung folche komiſchen Wuftritte gegen die darauf folgenden 
tragifhen auf die Bufchauer machen müßten. Da er die Werte 
Shafeipeare’3 nur gelejen, aber Teines feiner Stüde hatte auf» 
führen fehen, fo Eonnte er auch noch nicht aus der Erfahrung 
wifien, wie viele Kunft von Seiten des Darfteller3 dazu gehöre, um 
ſolchen Eontraften da8 Scharfe, das Grelle zu benehmen, und 
wie Hein die Anzahl Derer im Publicum ift, welche die große Ein⸗ 
ficht des Dichter8 oder die Selbftverleugnung des Schaufpielerd zu 
würdigen verſtehen. — Er war jo eifrig beichäftigt alles Das 
niederzufchreiben, was er bis jet Darüber in Gedanken entworfen 
hatte, daß er während ganzer acht Tage nur auf Minuten Das 
immer verließ. Die langen Herbitabende wußte er für fein Nach⸗ 
denken auf eine Art zu benugen, die demjelben eben jo förberlich, 
als für ihn angenehn war. Dem ſchon in Stuttgart ließ fich 
immer wahrnehmen, daß er durch Anhören trauriger oder lebhafter 
Muſik außer fich ſelbſt verfegt wurde, und daB es nicht weniger 
als viele Kunſt erforderte, durch paflendes Spiel auf dem Elapier 


1) Den jegigen Namen hatte ihm Iffland gegeben, zum Dant für die Schiller’fche 
Betitelung feines (Ifflands) Stüdes „Berbreen aus Ehrſucht“. 
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ale Affecte in ihm aufzureizen. Nun mit einer Arbeit beichäftigt, 
meihe das Gefühl auf die jchmerzbaftefte Art erfchüttern Sollte, 
fonnte ihm nichts erwünſchter fein al3 in feiner Wohnung das 
Kittel zu befigen, das feine Begeifterung unterhalten ober das 
Suftrömen von Gedanken erleichtern kömme. — Er machte daher 
meittens jchon bei dem Mittagstifche mit der beicheidenften Butrau- 
fileit die Frage an ©.: „„Werden Sie nicht heute Abend wieder 
Clavier Spielen ?"" — Wenn nım die Dämmerung eintrat, wurde 
em Wunſch erfüllt, während dem er im Bimmer, da3 oft bloß 
durch das Mondlicht beleuchtet war, mehrere Stunden auf- und ab- 
ging und nicht felten in unvernehmliche, begeifterte Laute ausbrach. 
— Auf diefe Art verfloffen einige Wochen, bis er dazu gelangte, 
über die bei Fiesko zu treffenden Veränderungen mit einigem 
Emfte nachzudenten; denn jo lange er fi von den Hauptſachen 
ieiner neuen Wrbeit nicht loswinden konnte, jo lange bieje nicht 
entichieden vor ihm lagen, fo lange er die Anzahl der vorfommenden 
Berionen, und wie fie verwendet werben follten, nicht beftimmt hatte, 
war auch Feine innere Ruhe möglich. — Erſt nachdem er hierüber 
in Gewißheit war, konnte er die Anordnungen in dem früheren 
Trauerfpiel beginnen.” In Bauerbach wurbe dann, wie fchon erwähnt, 
das neue Städ vollendet, was er Streichern den 14. Sanuar in 
einem, freilich oftenfibeln, Briefe meldet. Auch ift es damit nicht 
ganz genau zu nehmen, denn am 14. Februar bittet er Reinwald 
um ein Buch recht gutes Schreibpapier, feine Luiſe DMillerin darauf 
abzufchreiben. Noch am 24. April ift er nicht fertig, aber er Hätte 
das Stück gern aus dem Kopfe; er fügt Hinzu: „Meine Luiſe 
Millerin Hab’ ich jehr geändert. Das tft etwas jehr Verhaßtes, ſchon 
gemachte Sachen vernichten zu müſſen.“ Am 14. Juni will er Gott 
dem Allmächtigen banken, wenn er fertig ift. „Ganze 14 Tage ift 
kaum etwas daran gethan worden, weil ich immer ſchwankte und 
meine ftreitenden Gedanken nicht zu vereinigen wußte.” Won der 
vermeintlichen Vollendung des Stüdes hatten aber jeine Mannheimer 
Frennde ſchon Dalberg Nachricht gegeben, der in Folge defjen wieder 
mit Schiller anknüpfte und das neue Städ für die Mannheimer 
Bühne verlangte. Schiller fchrieb ihm den 3. April 1783: „E. €. 
Iheinen, ungeachtet meines fürzlich mißlungenen Verſuchs, noch 
einige Butrauen zu meiner dramatiſchen Weber zu haben. ch 
Schiller. IL f 
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wänfchte nichts, als folches zu verdienen; weil ich mich aber der 
Gefahr, Ihre Erwartung zu bintergehen, nicht neuerdings ausſetzen 
möchte, jo nehme ich mir die Freiheit, Ihnen Einige aus bem 
Stüde vorauszufagen. — Außer ber Bieljeitigfeit der Charaktere 
und der Berwidelung ber Handlung, der vielleicht allzufreien Satyre, 
und Berjpottung einer vornehmen Narren- und Schurkenart 
bat dieſes Xrauerfpiel auch biefen Mangel, daß Komifches mit 
Tragiſchem, Laune mit Schreden wechfelt, und, obſchon die Ent- 
widelung tragijch genug ift, doch einige Iuftige Charaktere und Situa⸗ 
tionen hervorragen. Wenn diefe Fehler, die ih E. E. mit Abficht 
vorberfage, für bie Bühne nichts Anſtößiges haben, fo glaube ich, 
daß Sie mit dem Uebrigen zufrieden fein werben. Fallen fie aber 
bei der Borftellung zu jehr auf, jo wird alles Uebrige, wenn es 
auch noch jo vortrefflich wäre, für Ihren Endzwed unbrauchbar fein, 
und ich werbe es beſſer zurüdbehalten. Diejes überlafie ih nun 
dem Urtheil E. E. Meine Kritik würde zu viel von meiner Laune 
und Eigenliebe participiren." Dalberg ließ fich aber nicht abfchreden, 
und Schiller nahm da3 fertige Manufcript im Juli mit na Mann- 
heim, wo e3 am 13. Auguft im Theaterausſchuſſe gelejen und an⸗ 
genommen wurde Im Drud wurde bad Stüd im Sanuar 1784 
beendet; bie erjte Aufführung fand den 15. Wpril ſtatt. „Rad 
einigen Wochen Erholimg“ (nad) der erften Aufführung des Fiesko, 
ben 11. Sanuar 1784), fo erzählt Streicher, „begann er bie Um⸗ 
arbeitung von Zuife Millerin, bei welder er wenig Hinzu- 
zufügen brauchte, wohl aber Vieles ganz weglaffen mußte. Scien 
ihm num auch dieſes ganze bürgerliche Trauerfpiel ziemlich mangelhaft 
angelegt, ſo ließ fich doch an den Scenen, die ben meiften Untheil 
zu erregen veriprachen, nichts mehr ändern, fondern er mußte fich 
begnügen bie hohe Sprache herabzuftimmen, bier einige Büge zu 
mildern, und wieber andere ganz zu verwilchen. Manche Auftritte, 
und zwar nicht die unbedeutendften, gründen fich auf Sagen, bie 
damals verbreitet waren, und beren Anführung viele Seiten aus- 
füllen würde. (Hätte er doch das Bapier nicht geicheut und fie mit- 
getheilt! Segt find ſie und verloren, vielleicht mit Ausnahme einer, 
die man unter dem Texte finden wird.) Der Dichter glaubte ſolche 
bier an ben ſchicklichen Plat ftellen zu follen und gab ſich nur Mühe, 
Alles jo einzukleiden, daß weder Drt noch Perjon leicht zu errathen 
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waren, Damit nicht üble Folgen für ihn daraus entjtünden. — Während 
diefer Umarbeitung brachte Sffland fein Berbrehen aus Ehrſucht 
anf die Bühne (den 9. März). Der außerordentliche Beifall, ben 
dieſes Stil erhielt, machte die Freunde Schillerd nicht wenig beforgt, 
dab dadurch feine Luiſe Millerin in ben Schatten geftellt werbe, 
dem Riemanb erinnerte ſich, daß ein bürgerliches Schaufpiel jemals 
jo vielen Eindrud hervorgebracht Hätte. Lebteres dürfte jedoch 
meiftend ber Darfiellung beigemeflen werben, bie fo lebenbig, ber 
ganzen Handlung jo angemefjen war, und in allen Theilen fo rund 
von Statten ging, baß man ben inmern Gehalt ganz vergaß, und, 
von der Begeifterung des Publikums mit fortgeriffen, ſich willig 
täufchen Tieß. — — Um ber Aufführung (von Kabale und Liebe) 
recht ungeftört beimohnen zu können, hatte Schiller eine Loge be- 
Randen und feinen Yreund ©. zu ſich babin eingelaben. — Ruhig, 
heiter, aber in fich gelehrt, und nur wenige Worte wechielnd, er- 
wartete er das Aufrauſchen be3 Vorhangs. Über als nun bie 
Handlung begann — wer vermöchte den tiefen, erwartenden Blid — 
dad Spiel der untern gegen die Dberlippe — das Zuſammenziehen 
der Augenbraunen, wenn etwas nicht nach Wunſch geiprochen wurde 
— den Blitz der Augen, wenn auf Wirkung berechnete Stellen biefe 
euch hervorbrachten — wer lönnte dies befchreiben!i — Während 
des ganzen erften Aufzuges entichlüpfte ihm kein Wort, und nur bei 
dem Schiuffe deſſelben mwurbe ein „es geht gut” gehört. — Der 
zweite Alt wurde ſehr lebhaft, und vorzüglich der Schluß befielben 
mit fo vielem Feuer und ergreifender Wahrbeit bargeftellt, baß, 
schdem ber Vorhang fchon niebergelafien war, alle Bufchauer auf 
eine Damals ganz ungewöhnliche Weiſe fich erhoben und in ftürmifcheg, 
einmüthiged Beifallrufen und Klatſchen ausbrachen. Der Dichter 
wurde fo jehr davon überrafcht, daß er aufitand und fich gegen das 
Publikum verbengte. In feinen Mienen, in der edlen, ftolzen Haltung 
zeigte fich das Bewußtfein, fich felbft genng gethan zu haben, fo wie 
die Zufriedenheit darüber, daß feine Berdienfte anerfannt und mit 
Anszeidnung beehrt wurden. — — Die ungewöhnlich günftige Auf- 
nahme dieſes Trauerfpield war ben Freunden Schillers beinah ebenfo 
erfreufich als ihm felbft, indem fie, da feiner Arbeit nicht nur von 
ſennern, ſondern auch von dem Publikum ein entichiedener Borzug 
vor andern ähnlicher Urt gegeben wurde, hoffen durften, daß er 
f* 
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duch neue Werke, nicht wie biöher mır Ehre und Beifall, ſondern 
auch ſolche Vortheile gewinnen werde, die feine Berhältniffe des 
Lebens befriedigender geftalten könnten.” So weit Streicher; wir 
aber jchließen mit den Worten Göodeke's: „Die umwiderſtehlich fort- 
reißenbe dramatifche Gewalt dieſes Stüdes hat Schiller nie wieder 
erreichen können; feine Schöpfungen wurden reifer, lauterer, ge 
Diegener, aber der ftürmifche Schritt, mit dem dieſes jugendliche 
Product forteilt, wurbe bebächtiger, gemefjener. „Kabale und Liebe“ 
entſchied Schillers Dichterruhm im Volfe und war enticheidend für 
fein perſönliches Geſchick.“ 


Don Carlos. 


Immer mehr nähern wir uns derjenigen Periode in ber Ent- 
widelung des Dichters, wo fein Genius zu einem „milden Feuer“ 
wird aus einer „Flamme, die verzehrend raft”, wo die blikähnliche 
Wirkung feiner Dramen zwar verfchwindet, aber an deren Stelle 
feine Meiſterwerke für alle gebildeten Deutichen eine Schule des 
Edlen und Schönen werben, wo er erkannt bat, daß bie „WWelt- 
geichichte das Weltgericht” ift, wo ihm das Studium der Geichichte 
den Stoff, das ber PBhilofophie die Form feiner Dramen an die 
Hand giebt, wo an die Stelle der bisweilen fchwülftigen und allzu 
kühnen Sprache feiner Jugenddramen ber erhabene patbetifche Schwung 
feiner Rede tritt, in dem er geradezu einzig und unerreichbar ift, 
wo er in der Braut von Meilina dad Höchſte in Formvollendung 
und Stil, in Wilhelm Tell das Höchfte in Charakteriſtik des Ortes 
und ber Handelnden Perjonen leiſtet. Don Carlos bezeichnet ben 
Uebergang zu ber Beriode feiner Meiſterſchaft. Schon die Form 
des Stückes giebt dies deutlich zu erfennen. Es ift das erfte, welches er 
nad dem Borgange Leilings im „Nathan“ in jambiſchen Verſen ge 
bichtet Hat, freilich auch in einem gewiſſen Gegenſatze zu den Verſen 
jene3 Stüdes. Denn während Leſſing fih bemüht Kat, feine Verſe 
möglichft der Proſa anzuähneln, Hat Schiller gerade umgekehrt ſich 
bemüht, dieſe Verſe noch mit allen Reizen des poetiichen Stils aus- 
zuihmüden, um fte ja recht forgfältig von der Sprache des Alltags- 
lebens zu unterjcheiden. Und darin hatte er feinen nennenswerthen 
Vorgänger; er und Goethe arbeiteten damals gleichzeitig, aber ganz 
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mebhängig von einander, Goethe in Italien, Schiller in Mannheim, 
Gohlis und Loſchwitz an der Veredelung ber beutichen Sprache durch 
die Enltivirung des bramatifchen Verſes. Sept, wo unfer Ohr voll« 
getränkt ift von dem erhabenen Pathos der Schiller’ichen Verſe, von 
dem edeln Wohllaut ber Soethe’ichen in „Sphigenie” und „Taſſo“, 
jest wird es uns freilich fchwer, und in eine Beit zurückzuverſetzen, 
wo diefe Berje dem Ohre der Deutichen noch fo „neu und ungewohnt” 
HMangen, wie ber griechiichen Helena in Goethes Fauſt. Schiller be⸗ 
rauſchte fich gewiffermaßen felbft an ber auch ihm nen klingenden 
Harmonie feiner Verf. „Seine Geſpräche“, fo berichtet ber treue 
Streicher aus feinem zweiten Mannheimer Aufenthalte, „verbreiteten 
fh nicht allein über den Plan felbft, fonbern auch über die ganz 
nene Art von Sprache, bie er babei gebrauchen müfle Er wollte 
fie mit all dem Fluß und Wohllaut ausftatten, für welche er ein 
jo äuferft empfindliches Gefühl Hatte. Er glaubte daher au, daß 
hierzu Jamben ber Würbe der Handlung, fowie ber Perfonen am 
angemeflenften fein würden. Im Anfang machte ihm dieſes einige 
Schwierigkeit, indem er feit zwei vollen Jahren durchaus nichts mehr 
m gebunbener Rede gefchrieben Hatte. Jetzt mußte er feine Aus⸗ 
drüde rhythmiſch ordnen; er mußte, um die Samben fließend zu 
maden, verjuchen, ſchon rhythmiſch zu denken. Wie aber nur erft 
eme Scene in dieſes Versmaß eingefleibet war, ba fanb er felbit, 
daß diefes nicht nur das pafiendfte für das Drama fei, fondern, ba 
e8 auch gemeine Gedanken heraushebe, um fo viel mehr das Er- 
habene und die Schönheit der Ausprüde verebein mußte. Seine 
Frende, fein Vergnügen über ben guten Erfolg erhöhten feine Luft 
om Leben, an der Arbeit, und er fah mit Ungebuld der Abend- 
fhmbe entgegen, in welcher er ©. Dasjenige, was er den Tag über 
fertig gebracht hatte, vorlefen konnte. Diefer kannte fchon früher 
feinen höhern Genuß als bie prachtvolle, fo Vieles in ſich fafjende, 
md dennoch fo glatt bahinrollende Proſa feines Freundes. Nun 
aber mußte fein Gefühl fi in Entzüden verwandeln, als er Ge⸗ 
danfen und Ausdrüde wie folgende: 

Ich ftand babet, als in Tolebo’3 Mauern 

Der folge Karl die Hulbigung empfing, 

Als grane Fürſten zu dem Handkuß wankten, 


Und jegt in einem — einem Niederfall 
Sechs Königreihe ihm zu Füßen Tagen. 
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Ich ſtand und fah das junge, ſtolze Blut 

Sm feine Wangen fteigen, feinen Buſen 

Bon fürftlihen Entichläffen wallen, ſah 

Sein trunkneß Aug’ durch die Verſammlung fltegen, 

In Wollnſt brechen — Prinz — und dieſes Aug’ 

Sprach laut: Ich bin geſaͤttigt, 
nach den Geſetzen der Tonkunſt ausſprechen hörte. — Wie glücklich, 
wie erhaben waren ſolche Stunden, in welchen der hohe Meiſter ſein 
Wert einem reinen, warmem Sinne vorlegen und ben tiefen, un 
verfälichten Eindrud gewahren konnte, den e3 in dem Gemüthe des 
begeifterten Süngling3 hervorbradhte. Jeder Vers wurde als treif- 
lich, jebes Wort, jeder Ausdruck als erfchöpfend anerfannt, demm es 
war auch Wlles groß, Alles fchön, jeder Gedanke voll Abel. Er 
fonnte ja nicht Gemeine hervorbringen. Der enthuſiaſtiſche 
Freund beſchwor Schillern, bei ähnlihen Gegenftänden ſich boch ge- 
wiß nie mehr zur Proſa berabzulafien, indem er felbjt wahrnehmen 
müſſe, wie viele Wirkung fchon bie erften Verſuche erregten.“ 

Aber er hatte den Zauber der gebundenen Rede noch nicht fo 
weit in feiner Gewalt, daß er ihn nicht felbft bei Gelegenheit be- 
zaubert, ihn in das Weite geführt, von einer Tühnen Metapher zur 
andern, von einem ſchönen Bilde zu einem andern, vermeintlich noch 
ichönern fortgeriffen hätte, wie ein Kind, das Blumen pflüdt. Klagt 
er doch noch beim Wallenftein darüber, es. jet ihm faft zu arg, wie 
der Wallenftein anjchwelle, „beſonders jept, da die Samben, obgleich 
fie den Ausdrud verkürzen, eine poetijche Gemüthlichkeit unterhalten, 
die Einen ind Breite treibt.” Daß er noch nicht Herr der metri- 
ſchen Form, daß er noch ihr Sclave ift, erfennt man daran, daß 
er fich allzu ängftlih und eng an ihre Geſetze bindet, daß er fich 
feine fchwebende Betonung (Trochäus ftatt Jambus) feinen Anapäften 
und dergleichen Veränderungen geftattet, Die, gefchidt angebradt, dem 
Berfe Gejchmeidigkeit, Abwechslung, „Anmuth“ verleihen; der Vers 
in Don Carlos hat nur „Würde. Erſt in ber „Jungfrau von Or⸗ 
leans“ erjteigt er auch hierin die Höhe ber Meifterihaft. So Herr- 
liche Berfe, die gerade durch den wiederkehrenden Anapäft zu Anfang 
das Ohr und das Herz "bezaubern, wie diefe: 


Der König, der nie ſtirbt, fol aus ber Welt 
Verſchwinden — der ben heil’gen Pflug beſchutzt, 
Der die Trift beſchützt und fruchtbar macht bie Erbe, 
Der bie Leibeignen in bie Freiheit führt, 
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Der die Städte freubig ſtellt um feinen Thron — 
Der dem Schwachen beifteht unb den Bdien fchredt, 
Der ben Neid nicht Tennet, denn er tt der Größte, 
Der ein Menſch ift und ein Engel ber Erbarmung 
Auf der feindfel’gen Erde. — Denn der Thron 
Der Könige, der von Golde ſchimmert, iſt 

Das Obdach der Berlaſſenen _ 


fielen ihm damals noch nicht ein. 

Aber auch infofern bezeichnet ber Don Carlos den Uebergang 
zu der Beriodbe feiner Meifterfchaft, als er ihn aus bem unſtäten 
Banberleben der Mannheimer und ber Bauerbacher Periode binüber- 
begleitet in die neue ſächfiſche Heimath, mo er ihn im Schoße ber 
Freundſchaft vollendet. Schiller Hat dies befanntlich ſelbſt ein- 
geſtanden in dem erften ber „Briefe über Don Carlos“: „Der 
Sauptfehler war, ich hatte mich zu Iange mit bem Stüde getragen; 
en dramatifches Werk aber kann und foll nur die Blüthe eines ein- 
zigen Sommers fein.“ Nur bätte er Hinzufügen follen: daß weniger 
die Länge der Beit (denn am Wallenftein hat er noch länger gear- 
beitet, ohme daß dadurch bie Einheitlichkeit des Wertes Gefahr ge- 
litten Hätte), al3 bie Denge der äußeren und inneren Umwandlungen 
die Sicherheit in der Eharakterzeichnung und in ber Leitung bes 
Ganges der Handlung untergrub. Willen feinen früheren Freunden 
war er überlegen gewejen; erſt in Körner hatte er einen „Raphael, 
einen Poſa“ gefunden, ber durch eine gelicherte, ehrenvolle Lebens⸗ 
ſtellung, durch Feſtigkeit des Charakters, durch eine glückliche Miſchung 
von enthuſiaſtiſcher jugendlicher Schwärmerei mit praktiſchem Lebens⸗ 
kun ihm mehrfach überlegen war, deſſen Leitung er ſich an- 
vertrauen durfte. Und fowie er Körnern bereitwillig die Bügel 
feines Schickſals überließ, fo überließ er jebt bie Leitung der In⸗ 
trigue gänzlich bem ibenlen Marquis Bofa und ließ Don Carlos in 
den Schatten treten. Dan gebt freilih zu weit und macht bie 
Kuft unnüper Weife noch größer, wenn man geradezu von einer be- 
fonderen „Malthejer-Tragöbie” redet; denn Schiller Hatte von vorn 
herein den Charakter des Maltheierd jo angelegt, daß diejer bie 
Leitung der Jutrigue übernehmen Tonnte; daß er fie wirklich über- 
nahm, daran find allerdings änkere Einwirkungen Schuld. Doch 
unfere Leer werben darüber am Beften jelbft urtheilen können, wenn 
wir fie mit der Entftehnngögeichichte des Werkes bekannt gemacht haben. 
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Die erfte Erwähnung feines neuen Stüdes thut Schiller in einem 
Briefe an Dalberg aus Stuttgart vom 15. Juli 1782: „Die Ge» 
ſchichte des Spanier? Don Carlos verdient allerdingd den Pinſel 
eine Dramatikers und ift vielleicht eine8 von ben nächften Sujets, 
das ich bearbeiten werde“, und aus Meiningen, vom 3. April 1783, 
dem erften, womit er das Verhältniß zu Mannheim wieder anfnüpft. 
Nachdem er eine Anſchauung von „Luife Millerin“ gegeben hat 
(vgl. bie Einleitung zu „Kabale und Liebe”), fährt er fort: „Gegen⸗ 
mwärtig arbeite ih an einem Don Carlos. Ein Sujet, dad mir 
fehr fruchtbar fcheint, und das ih Ew. €. zu verdanken habe." Bal- 
berg aljo Hatte ihn während ſeines Stuttgarter Anfenthaltes auf 
dieſes dramatiihe Sujet aus ber damals vielgelefenen Schrift St. 
Neal’8 Dom Carlos, nouvelle historique, aufmerkſam gemacht, von 
der es damals noch feine beutiche Weberfegung gab. Seit dem 
27. März 1783 war er des Schwankens überbrüffig geworben, 
welches ihn zwifchen dem frei erfundenen Stoff „FZriedrih Imhof“ 
und dem Hiftoriihen „Maria Stuart” Hin unb her trieb, und ar⸗ 
beitete nun auf dieſen Stoff allein los. „Ich finde“, fchreibt er an 
diefem Tage an Reinwald, „daß dieſe Gefchichte mehr Einheit und 
Intereſſe zum Grunde hat, als ich bisher geglaubt, und mir Ge⸗ 
fegenheit zu ftarlen Beichnungen und erfchütternden oder rührenben 
Situationen giebt. Der Charakter eines feurigen, großen und em- 
pfindenben Junglings, der zugleich ber Erbe einiger Kronen ift, 
einer Königin, bie duch den Zwang ihrer Empfindung, bei allen 
Vortheilen ihres Schickſals, verunglüdt, eines eiferfüchtigen Waters 
und Gemahls, eines graujfamen heuchleriichen Inquiſitors und bar- 
bariichen Herzogs von Alba u. ſ. f. follten mir, bächte ich, nicht 
wohl mißlingen. Dazu kommt, daB man einen Mangel an ſolchen 
beutfchen Stüden bat, die große Staatsperjonen behandeln, und das 
mannbeimifche Theater dieſes Sujet von mir behandelt wunſcht. 
Auch bier, Lieber, weriher Mann, erwarte ih Ihren mir immer 
werthen Rath, und weil Sie mich fchon fo meit vetbunben haben, 
daß ich Ihnen die Bortheile und den Ruhm meiner jebigen Be⸗ 
ihäftigung Hälftig verdanken muß, fo entziehen Sie mir au biebei 
Ihre freundichaftliche Unterftügung nicht. Wenn ich eine ſpaniſche 
Geſchichte mit Bortheil behandeln foll, fo werde ich nothwendig mit 
dem Nationalcharakter, den Sitten und ber Statiftif bes Volles be- 
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fannt fein müflen. Sie, mein Freund, wiffen am Beiten, aus welchen 
Duellen ich diefe Kenntniffe fchöpfen kann, und werden ohne Zweifel 
auf der Bibliothek dergleichen Werte haben. — Bälder, als ich mit 
Spaniens Sitten und Regierung befannt bin, kann ich meinen Blan 
nicht vollenden und noch viel weniger eine Ausführung auf Gerabe- 
wohl wagen. Daher Hoffe ih, Sie werden meine Ungeduld mit 
einigen dahin einfchlagenden Werken befriedigen. — Wenn Sie 
allenfalls Brantöme’3 Geſchichte Philipps II. befiten, fo theilen Sie 
mir joldhe auch mit.” Eine neue Welt war dem Dichter mit diefem 
Stüde aufgegangen; er lebte und webte in ihr und verliebte fich ber 
Reihe nach in alle die idealen Charaktere, bie er in dieſem Lieb- 
fingäwerfe feines Geiſtes auftreten laſſen wollte So glüdlich er 
mit „KRabale und Liebe” auf dem Felbe des bürgerlichen Drama’s 
geiwefen war, fo wenig war er gefonnen, auf biefem Felde noch 
weitere Thaten zu thun. „Freilich“, fchreibt er fpäter, den 7. Juni 
17%, an Dalberg, „ift ein gewöhnliches bürgerliches Sujet, wenn 
e3 auch noch fo herrlich ausgeführt wird, in den Augen der großen, 
nach außerorbentlihen Gemälden verlangenden Welt niemalen von 
der Bebeutung wie ein kühneres Tableau, und Ein Stüd wie dieſes 
erwirbt dem Dichter ımd auch dem Theater, dem er angehört, 
ichnellern und größern Ruhm al3 drei Stüde wie jenes.“ Und den 
4. Auguſt 1784 an denfelben: „Carlos ift ein Herrliche Sujet, 
vorzüglich für mid. Bier große Charaktere, beinah von gleichem 
Umfang, Carlos, Philipp, die Königin und Alba (von Poſa rebet 
er alfo auch jegt nicht) öffnen mir ein unendliches Feld. Ich Tann 
eö mir jegt nicht vergeben, daß ich fo eigenfinnig, vielleicht auch fo 
eitel war, um in einer enigegengejeßten Sphäre zu glänzen, meine 
Bhantajie in die Schranken des bürgerlichen Kothurns einzäunen zu 
wollen, da die hohe Tragödie ein fo fruchtbares Feld, und für mich, 
möcht’ ich jagen, da ift; da ich in biefem Sach größer und glänzen- 
der ericheinen und mehr Dank und Erftaunen wirken kann, als in 
feinem andern, da ich Hier vielleicht nicht erreicht, in andern über- 
teoffen werben könnte. Froh bin ich, daß ich nunmehr fo ziemlich 
Meifter über den Jamben bin; e3 kann nicht fehlen, daß der Vers 
meinem Carlos fehr viel Würbe und Glanz geben wird.” Doc) 
ih Habe der Erzählung vorgegriffen, um recht anichaulich die Viel⸗ 
ſeitigleit diefes feltenen dramatiſchen Genies zu zeigen, das fich fo 
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leicht von einer Bahn losreißt, die es eben erſt mit ſolchem Glanze 
betreten hat. Zwar ift auch Kabale und Liebe” viel eher ein cul- 
turbiftorifches als ein bürgerliche Trauerjpiel zu nermen, und Don 
Carlos, wie er felbft an Dalberg fchreibt, den 7. Juni 1784, „würde 
nicht3 weniger fein als ein politifches Städ, fondern eigentlich ein 
Samiliengemälde ans einem fürftlichen Haufe“, aber bem fei, wie 
ihm molle, der junge Dichter ſchwärmte jegt mit voller Seele in ber 
Umofphäre feines neuen Drama’s. Einer der fchönften Briefe, die 
“er je geichrieben bat, den wir beshalb ganz mittheilen wollen, eim 
wahres Gedicht in Brofa, iſt der 


An Reinwald, 


„Bauerbad. Brüh in ber Gartenhätte 
am 14. April 1788. 


An dieſem herrliden Hauche des Morgens den’ ih an Sie, 
Freund — und meinen Carlos. Beine Seele fängt die Natur in 
einem entwölkten blanferen Spiegel auf, unb ich glaube, meine Ge- 
danken find wahr. Prüfen Sie jolche. 

Ich ftelle mir vor, — jede Dichtung ift nichts Anderes, als 
eine enthufiaftifche Yreundichaft oder Platonifche Liebe zu einem Ge- 
ſchöpf unfers Kopfes. Ich will mich erklären. 

Bir ſchaffen uns einen Charakter, wenn wir unſre Empfin- 
dungen, ımd unfre hiſtoriſche Kenntniß von fremden in andere 
Miſchungen bringen, bei den Guten das Plus oder Licht — bei 
Schlimmern das Minus oder den Schatten vorwalten laſſen. @leich- 
wie aus einem einfachen weißen Strahl, je nachdem er auf Flächen 
fällt, taufend und wieder tauſend Farben eutftehen, fo bin ich zu 
glauben geneigt, daß in unirer Seele alle Eharaltere nad ihren 
Urftoffen fchlafen, und durch Wirflichfeit und Natur oder künftliche 
Täufhung ein dauerndes oder nur illuforifch- und augenblidliches 
Dafein gewinnen. Ulle Geburten unfrer Phantafie wären alfo zu- 
legt nur wir felbft. Aber was ift Freundſchaft oder Platonifche 
Liebe denn anders, als eine mollüftige Berwechfelung ber Weſen? 
ober die Anſchauung unſrer felbft in einem andern Slafe? — Liebe, 
mein Freund, das große umfehlbare Banb der empfindenden Schöpfung, 
ift zulegt nur ein glüdliher Betrug. — Erfchreden, entglühen, 
zerichmelzen wir für ba frembe, uns ewig nie eigen werdende 
Geſchöpf? Gewiß nicht. Wir leiden jenes Alles nur für uns, für 
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das Ich, deſſen Spiegel jenes Geſchöpf iſt. Ich nehme ſelbſt Gott 
nicht aus. Gott, wie ich mir denke, liebt den Seraph ſo wenig 
als den Wurm, ber ihn unwiſſend lobet. Er erblickt ſich, fein 
großes mendliches Selbſt, in der unendlichen Natur umhergeſtreut. 
— In der allgemeinen Summe ber Kräfte berechnet er augenblicklich 
fi ſelbft — fein Bild fieht er au8 ber ganzen Delonomie bes Er⸗ 
Ihaffenen vollftändig, wie aus einem Spiegel, zurückgeworfen, und 
fiebt fi in dem Abriß, das Bezeichnete in dem Beichen. 
Wiederum findet er in jedem einzelnen Geichöpf (mehr ober weniger) 
Trümmer feined Weſens zerftrent. Diejed bildlich auszubrüden 
— So wie eine Leibnigifche Seele vielleicht eine Linie von ber 
Gotiheit bat, fo hat bie Seele der Mimofa nur einen einfachen Buntt, 
das Bermögen zu empfinden von ihre, und der höchfte denkende Geift 
nah Gott — Doc Sie verftehen mid) ja ſchon. Nach biefer Dar- 
Hellung komme ich auf einen reinern Begriff der Liebe. Gleichwie 
feine Vollkommenheit einzeln exiftiren Tann, fonbern nur dieſen 
Namen in einer gewiflen Relation auf einen allgemeinen Zweck ver- 
dient, fo kann keine denkende Seele ſich in fich felbft zurüdziehen 
und mit fich begnügen. Ein ewiges noihwendiges Beftreben, zu 
diefem Winkel den Bogen zu finden, den Bogen in einen Eirkel 
auszuführen, bieße nicht anders, als Die zeritreuten Büge ber 
Schönheit, die Glieder der Bolltommenheit in einen ganzen Leib 
anfzufammeln — das heißt mit andern Worten: Der ewige innere 
Hang, in das Nebengeichöpf überzugehen, daſſelbe in fi hinein 
zu fhlingen, es an fich zu reißen, iſt Liebe. Und find nicht alle 
Eriheinungen der Freundfchaft unb Liebe — vom fanften Hände 
denck und Kuffe bis zur innigften Umarmung, — fo viele Aeuße⸗ 
zungen eines zur Vermifchung ftrebenden Weiens? 

Sest wär’ ich auf dem Punkt, zu dem ich durch eine Krümmung 
gehen mußte. Wenn Freundſchaft und platonifche Liebe nur eine 
Verwechſelung eines fremden Weſens mit dem unfrigen, nur eine 
heftige Begehrung feiner Eigenſchaft find, fo find beide gewiffermaßen 
wr eine andere Wirkung ber Dichtungskraft — ober beifer: das, 
was wir für einen Yreund, und was wir für einen Helden ımfrer 
Dichtung empfinden, ift eben bad. In beiden Tällen führen wir 
md durch neue Lagen und Bahnen, wir brechen uns auf andern 
Slähen, wir jehen una unter andern Sarben, wir leiden für ung 
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unter andern Leibern. Können wir ben Buftanb eines Freunbes 
feurig fühlen, fo werden wir und auch für unjern poetifchen Helden 
erwärmen. Uber die Folgerung, dab die Yähigkeit zur Freund» 
ſchaft und Blatonifhen Liebe ſonach auch die Fähigkeit zur großen 
Dichtung nach fi ziehen müfje, würde fehr übereilt fein, — denn 
ih Tann einen großen Charakter durchaus fühlen, ohne ihn 
fhaffen zu kömen. Das aber wäre bewielen wahr, daß ein großer 
Dichter wenigſtens die Kraft zur höchſten Freundichaft befigen muß, 
wenn er fie auch nicht immer geäußert bat. — Das ift unftreitig 
wahr, baß wir bie Freunde unfrer Helden fein müffen, bie uns ihre 
geheimften Gefühle vertrauen, und ihre Leiden und Yreuben in 
unfern Bufen ausfhütten. Unfere Empfindung ift aljo Nefraction, 
feine urfprüngliche, ſondern jympathetiihe Empfindung. Dann 
rühren und erihüttern und entflammen wir Dichter am Meiften, 
wenn wir felbit Furcht und Mitleid für unfern Helden gefühlt 
haben. Ein großer Philoſoph, der mir nicht gleich beifallen will, 
bat gejagt, daß die Sympathie am gewifjelten und ftärkften durch 
Sympathie erwedt werde. Jetzt denke ich dieſen Sat in feiner 
ganzen Deutlichleit. Der Dichter muß weniger der Maler jeines 
Helden — er muß mehr defin Mädchen, deflen Bufenfreund 
fein. Der Antheil des Liebenden fängt taufend feine Nuancen mehr 
als ber ſcharfſichtigſte Beobachter auf. Pelchen wir lieben, deſſen 
Gutes und Schlimmes, Glück und Unglück genießen wir in größern 
Doſen, als welchen wir nicht fo lieben und noch jo gut kennen. 
Darum rührte mid Julius von Tarent mehr als Leilings Yemilia, 
wenngleih Leifing unenblich beſſer als Leiſewitz beobadtet. Er 
war der Aufſeher feiner Helden, aber Leifewik war ihr Freund. 
Der Dichter muß, wenn ich fo fagen barf, fein eigener Leſer, und 
wenn er ein theatralijcher ift, fein eigenes Barterre und Publikum: 
fein. Ich habe Shnen bier Vieles, und, wie ich beim Durcdhlefen 
finde, mit zu wenig Worten gejagt. Vielleicht führe ich Solches 
ein andermal aus, 

Run eine Heine Anwendung auf meinen Carlos Ih muß 
Ihnen geftehen, daß ich ihn gewiffermaßen flatt meines Mädchens 
habe. Sch trage ihn auf meinem Buſen — ich ſchwaͤrme mit ihm 
durch die Gegend um — um Bauerbad herum. Wenn er einft 
fertig ift, jo werden Sie mid und Leifewig an Don Carlos und 
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Julius abmeſſen. — Nicht nach ber Größe des Pinſels — fondern 
nad dem euer der Farben; nicht nach ber Stärke auf dem In⸗ 
frument — fondern nach dem Ton, in welchem wir fpielen. Carlos 
hat, wenn ich mich bes Maßes bedienen darf, von Shakeſpeare's 
Hamlet die Seele, — Blut und Nerven von Leifewib” Julius — 
md den Puls von mir. — Außerdem will ih es mir in dieſem 
Schaufpiel zur Pflicht machen, in Darftelung der Inquiſition, bie 
proftituirte Menfchheit zu rächen und ihre Schanbfleden fürchterlich 
an den Pranger ftellen. Ich will — und follte mein Carlos auch 
fir da3 Theater verloren gehen — einer Denfchenart, melde ber 
Dolch der Tragödie bis jegt nur geftreift hat, auf bie Seele ftoßen. 
Ih will — Gott bewahre, daß Sie mich auslachen. — 

Ihr letter Brief, mein Beſter, hat Ihnen in meinem Herzen 
ein ımvergeßliches Denkmal gefegt. Sie find der edle Dann, der 
mir fo lange gefehlt hat, der e3 werth ift, daß er mich mit ſammt 
allen meinen Schwächen und zertrümmerten Tugenden bejige, denn 
er wird jene dulden, und dieſe mit einer Thräne ehren. Theurer 
Freund! ich bin nicht, was ich gewiß Hätte werben können. Ich 
hätte vielleicht groß werben können, aber das Scidjal ftritt zu 
früh wider mich. Lieben und jchäten Sie mich wegen Dem, was 
ih unter beſſern Sternen geworben wäre, und ehren Sie die Ab⸗ 
ht in mir, bie die Vorſicht bei mir verfehlt Hat, Aber bleiben 
Sie mein.” 

Eine unglüdliche Liebe zu einer Dame, von der ihn, zwar nicht 
göttliche, wie feinen Carlos, aber doch menſchliche Sagımgen jchieben, 
zu Lotte von Wolzogen, der Tochter feiner Wohlthäterin, raubte ihm 
bald den innern Trieben, ber zu Geiſteswerken nöthig ift, umb er 
kam nicht über den Entwurf des Stüdes hinaus, der und noch er- 
haften ift, und den wir demnächſt mittheilen werden, jobalb wir 
zum Beritänbniß defielben Schiller Duelle in ber Ueberſetzung, in 
der er fie ſelbſt jpäter, in Mannheim, las, werden mitgetheilt haben. 
Wir Halten es für angezeigt, die Novelle ganz mitzutheilen, meil 
fie noch jetzt eine höchſt interefiante Lectüre ift, weil fie uns ber 
Hinweife darauf in ben Anmerkungen überhebt, und meil jie auch 
zum Verſtändniß der eriten Bearbeitung des Don Carlos in ber 
„Thalia“ fowie ber Bühnenbearbeitungen nothwendig if. Die Ueber- 
ſetzung führt ben Titel: Geichichte des ſpaniſchen Prinzen Don Carlos. 
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Aus den Werken des Abts Saint Roͤal gezogen. Eiſenach, bei Johann 
George Emft Wittefindt, 1784, und Iautet: 


Als Karl der Yünfte fi) entſchloß bie Regierung nieberzulegen, und ſich in 
die Einfamkeit zu begeben, fo fürdhtete er, feinen Sohn mit Heinrich dem Zweiten, 
König von Frankreich, im Streit zu laſſen, deilen Glück im Krieg er öfterd empfunden 
hatte, und machte daher mit biefem König einen fünfjährigen Waffenſtillſtand. 
Unter den friedenspräliminarien, fo man während des Waffenftillftanps feſtſegte, 
ſchlug man auch dor, ben fpanifhen Bringen, Don Garloß, einzigen Sohn Philipps 
bes Zweiten ımb der Maria von Portugal, feiner erſten Gemahlin, mit Elifabeth, 
ältefter Tochter von Frankreich, zu vermählen. 

Diefe Prinzeifin war noch jehr jung, allein für ihr Alter fehr außgebilbet, und 
da die Heirath von beiden Seiten mit Bergnfigen beicälofien wurde, fo faßte fie, 
fobald der Antrag davon geſchah, viele Achtung für ben Gemahl, fo man ihr be» 
fiimmte. Ihr jugendlihes Herz fanb barin eine Gelegenheit fih an etwas zu 
feffeln, und empfand insgeheim bie Tebhaftefte Freude barfiber, fo, daß nad) unb nach 
dies zu einer Neigung wurde, melde ihrer Tugenb mehr Toftete, alß fie an⸗ 
fänglich glaubte. 


Der ſpaniſche Prinz war nicht weniger zufrieden mit feinem Schickſal, denn 
ba Alles, was man von ber Prinzeifin fagte, ihm bie angenehmften Begriffe von ihr 
beibrachte, fo überließ er fi) mit Vergnügen Ullem, was dieſe Schilderungen nur 
Reizendes haben konnten. Das Bildniß ber Prinzeſſin beflätigte Alles, was ber 
Auf von ihrer Schönheit gefagt Hatte, man verficherte ihm, dab es fehr gut ge- 
troffen wäre, und Don Carlos glaubte dieß jehr leicht, weil er es wünſchte. Bei 
der Betrachtung des Bildniſſes fann er auf alle möglichen Wittel, um der Brin- 
zeſſin wiſſen zu laſſen, was er von ihr dachte; er konnte ben Gedanken nicht ertragen, 
daß fie bie Freude nicht wiffen jollte, welche bie Hoffnung, fie zu befigen, feiner 
Seele einflößte. Manchmal ſchämte er fi ſeines Glücks und hätte bald gewünſcht, 
Beit zu Haben, das Herz ber Prinzeſſin gu gewinnen, bevor fie verbunden wäre, es 
ihm zu geben. Da aber biefes unmöglich war, jo bünfte ihm, er würde vergnügter 
fein, wenn er ihr mwenigftens feine Gedanken mittheilen Lönnte. 


Unterbefien wurbe die Bage der Sachen burch ben Bruch be Stilfftanbes ver⸗ 
ändert, unb bie lothringiichen Prinzen beſchloſſen auf Anſuchen Bauls des Vierten 
den Krieg. Die Abfiht des Papſtes war, dadurch eine mächtige Diverflon in 
Flandern gu machen, um fi) dadurch ben Herzog von Alba, General ber fpanifchen 
Armee, vom Halfe zu Ichaffen, der ihn feit einiger Zeit in Rom gleichiam ein- 
geichlofien hielt; auch wurde bie Abficht auf dieſer Seite erreicht, allein in Flandern 
ging es nicht fo; Frankreich verlor bafeldft zwei Schlachten, wobei bie tapferften 
Leute bes Köntgreich® theils getbbtet, tHeils gefangen wurden, und die Gachen 
ftanden babei jo übel, daß man ſich entihloß ben Zrieden zu erkaufen, es möge 
Loften, was e8 wolle; biejeö wurde durdy den Herzog von Savoyen, General ber 
ipanifchen Armee, ımb den Connetable Montmorenei, feinen Gefangenen, zu Stanbe 
gebracht. Der Sonnetable flellte bem Herzog vor, dab er nie wieder eine fo ſchöne 
Gelegenheit finden würde, in feine Staaten zurüdzufehren, woraus Franz der Erfte 
feinen Vater verjagt hatte; und ber Herzog brachte es bei Philipp ben Zweiten 
dabin, dab ber Friede balb nachher zu Chateau⸗Cambreſis geihloffen wurbe. Wan 
ann leicht denten, wie ſchmerzlich e& Don Carlos empfand, daß der Waffenftillftaud 
gebrochen wurde, unb wie groß feine Breube war, als man die Friebendunter- 
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hanblnugen wieder vornahm. So ſehr inbefien dieſer Friede feinen Hoffnungen 
fämeichelte, fo wurben fie nachher eben dadurch auf immer zernictet. 

Wahrend der Friebendunterhanblungen wurde Bhilipp der Bmweite Wittwer 
durch den Tob feiner zweiten Gemahlin, Maria von England; und ba er fid} wieder 
verheiratben wollte, jo ließ er die Brinzeffin, fo feinem Sohn verfprochen war, für 
fi ſelbſt zur Ehe verlangen. Man wünſchte freilich Lieber fie dem Thronfolger zu 
geben, ber mit ihr von einem Alter war, als einem Prinzen, der ihr Bater fein 
tonnte, allein man Zonnte das Geſuch auf Teine anftändige Art ausichlagen. 

Obgleich diefe Nachricht für Don Earlos, der fie in Gegenwart vieler Berfonen 
erhielt, ein Donnerſchlag war, fo war er boch fo viel Herr über ſich felbft, um ben 
Schmerz, ben fie ihm verurfachte, zu verbergen; allein die Gewalt, bie er ſich an- 
that, Toftete ihm viel, jobalb er allein war, und er überließ fich Allem, was Liebe 
md Berzweiflung nur eingeben Tann. Da aber bie Riebergeichlagenheit, in der er 
war, ihm nicht zuließ einen Entichluß zu fallen, noch fein gegenwärtiger Glücks⸗ 
zuſtand es erlaubte etwas zu unternehmen, fo ging feine Berzweiflung nad und 
nach in Schhwermuth über, und daher entftand das fonberbare Leben, das er von 
diefer Beit an führte, und wodurch er dem König, feinem Bater, fo verhaßt wurbe; 
weicher Ietere bie wahre Urſache nicht muthmaßte, und feinen Sohn nad ſich 
jelbſt beurtheilte, unb ben Verdruß des jungen Brinzen ber Ungebulb, zur Regie: 
rang zu gelangen, zuichrieb. 

Obgleich Dasjenige, was bie Prinzeffin für Don Carlos fühlte, eher eine 
Reigung zur Liebe, ald eine wahre Leibenfchaft war, jo machte doch bie Furcht, 
daß es wirkliche Liebe fein mödte, fie auf den Außerfien Grad mißtrauifch gegen 
ſich ſelbſt. Bisher hatte fie eine außerorbentliche Begierde gehabt, zu erfahren, 
welche Wirkung ihr Bildniß auf Don Carlos gemacht hätte, und gewünſcht, dat bas 
Herz biefeß Bringen noch unrubiger fein möchte, als ihr eigenes war; allein jobalb 
fie die Wenderung ihres Schickſals erfuhr, fo fürchtete fie nichtE mehr, als von ihm 
geliebt zu werben; und fo angenehm es tft, jchön zu fein, fo wünſchte fie doch, daß 
Alles, was man ihr von ihren Reizen vorfagte, unwahr wäre. Da nun ihr Geift 
bei diefer Berwirrung der Gedanken die nöthige Ruhe nicht hatte, um ſich auf eine 
gute Urt and einem für fle jo wichtigen Schritt zu ziehen, ald ber war, an bem 
Ipaniichen Hof zu ericheinen, jo verichob fie ihre Abreiſe fo ange, As es nur mit 
Anftäubigfeit geſchehen konnte. Obgleich der Herzog von Alba bereit im Junius 
ſich im Ramen feines Herrn hatte mit ihr trauen laffen, jo reifte fie doch erft zu 
Eude be Rovemberö von Bari ab; unterwegs bielt fie ſich bei allen ſchönen 
Häufern auf, die fie antrof, und am erft zu Ende bes Jahres in Guienne an, 
gleichſam als wenn dies Baubern in ihrem Herzen Dasjenige follte bewirken Tönnen, 
was ihre Vernunft nicht zu thun vermochte. Als fie bei ben Pyrenäen ankam, ſo 
verschaffte ihr ber Zufall, der ofters Dasjenige thut, was man am Wenigften erivartet, 
noch einen Aufichub, den fie nicht mehr erwartete. 

Anton von Bourbon, König von Navarra, war bie Begleitung der Prinzeſſin aufs 
getragen, unb er follte fie auf ber Grenze in die Hände des Cardinals von Burgos 
uud des Herzogs dell Infantaba überliefern. Diejer König beſaß damals nur den uns 
tern Theil von Navarra, weil ber obere dem Großvater feiner Frau durch die Spanier 
ser entriffen worden. Um nun fein Recht nicht zu vergeben, fo er auf beibe Theile 
batte, jo wollte er die Begend, welche beide von einander ſcheidet, nicht für die wahre 
Grenze von Spanien erkennen, und verlangte von den Deputirten eine Erklärung, 
daij die Heberlieferung ber Brinzeifin feinen Anfprüchen Teinen Eintrag thun follte. 
Tiefe Erflärung war zu wichtig, daß man fie ohne ausbrüdlichen Befehl hätte geben 
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fönnen; man fchrieb alfo nah Madrid und erwartete an dem Ort, wo man war, 
die Antwort. Bhilipp der Biweite mochte damals wohl mwünfhen, daß ber fran= 
zöfiihe Hof ihm dieſe Verlegenheit eripart und man einem andern als dem König 
von Ravarra bie Begleitung aufgetragen hätte; allein die Herren von Guiſe, welche 
damald auf’8 Neue alle Gewalt in Händen Hatten, hatten ihre Urſachen, um bie 
Bringen von Geblüt zu entfernen. Da fie nur einen Vorwand ſuchten, fo waren 
fie fehr froh, einen fo fcheinbaren zu finden, um fich befien zu entledigen, der ihnen 
am wmehriten im Wege fand. Der König von Spanien mußte aljo den von Na⸗ 
barra entiweder auf der Stelle befriedigen, ober mit dem franzöfiiden Hof unter⸗ 
Handeln, um feine Burüdberufung zu erhalten. Der lebtere Weg war fo weitläufig, 
baß er einem Prinzen, der die Ichönfte Berjon von ber Welt zur Gemahlin erwar= 
tete, ganz unerträglich jcheinen mußte. Dieſer große Staatdmann befriebigte alſo 
fetne verliebte Ungebulb auf Koften feines Eigennupes, und ſchrieb, daß man dem 
König von Ravarra bewilligen jollte, was er verlangte. 

Die Königin jegte num ihren Weg nad Madrid fort, und Don Carlos kam 
{hr entgegen, unb wurbe unter Unbern von bem jungen Bringen von Barma, 
Alegander Farneſe, feinem Better, und von Rui⸗Gomez de Silva, Prinz von Eboli, 
feinem Hofmeifter und Günſtling bes Königs, begleitet. Bei den erſten Nachrichten, 
welche bie Königin von ber Annäherung bes Bringen erhielt, entftanben fo mandherlei 
wiberftreitende Empfindungen in ihrer Seele, bie fie jo gewaltig beftürmten, daß 
fie ihren Frauen ohnmächtig in die Urme fiel und nicht eher wieber zu fidh ſelbſt 
fam, als bis Don Carlos ſchon ganz nahe war. Rad den erften Höflichkeits⸗ 
bezeugungen befchäftigten fi} biefe beiben hohen Berfonen einander zu betrachten 
und hörten auf zu reden, und ba bie übrige Geſellſchaft aus Ehrfurcht gleichfalls 
ſtille ſchwieg, fo entftand ein Stillſchweigen, welches bei biefer Gelegenheit fonder= 
bar genug war. 

Don Carlos war nicht regelmäßig ſchoön, allein außer einer jhönen Farbe unb 
dem fchönften Kopf von ber Welt, Hatte er au fo feurige Augen und ein fo 
ſprechendes Unfehen, bag man ihn Teineswegd unangenehm nennen Tonnte. An⸗ 
fänglid wurde er von der Schönheit der Köntgin Hingerifien, allein bie Betrach⸗ 
tung, wie vieLer verlor, indem er fie nicht befigen burfte, veränberte feine Be⸗ 
wunberung jet bald in Schmerz, unb da er vorausſah, wie viel er um fie würbe 
leiden müffen, fo fing er nad) und nad an fie mit einer Art von Schreden zu 
betraditen. 

Indeſſen glaubte ber Herzog del Infantaba, baß bie Königin aus Hoflich⸗ 
feit den Aufbruch des Don Garlos, und daß Don Carlos aus Ehrfurcht das⸗ 
felbe von ihr erwartete; in biefer Meinung fagte er der Königin, daß es Beit wäre 
fortzureifen, und zog fie dadurch Beide aus einer größern Werlegenheit, ala er wohl 
badjte. Als der Prinz in dem Wagen ber Königin Pla genommen hatte, fo ver⸗ 
wenbete er den Weg über feine Augen nicht von ihr, und Hatte dadurch alle Ge⸗ 
Iegenheit, bie er nur wunſchen konnte, fie zu betrachten, und fi unglücklich zu 
maden. Die Königin bemerkte e8 fehr bald, und ein gebeimes Gefühl, das fie 
nicht unterbrüden konnte, gewährte ihr einige Yreube, indem fle bie Entzädung 
des Don Carlos betrachtete. Indeſſen wagte fie e8 nit ihn zu betrachten, unb er 
betrachtete fie anfänglich nur mit Bittern, enblich aber wurde ihren Augen, nad 
bem fie fich einige Zeit vermieden hatten, der Bimang unerträglich, und ba fie ein» 
ander von obngefähr begegneten, hatten fie nicht mehr die Gewalt fie von einander 
wegzumwenden; und durch dieſe treuen Ausleger fagte Don Carlos ber Königin 
Alles, mas er ihr gu fagen hatte, unb bereitete fie durch viele trübe und Leiden» 
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ſchaftliche Blicke auf die ganze Hartnäckigkeit und Ordoße jeiner Neigung. Das Herz 
tiefes Bringen, fo mit feinen @ebeimniß beladen und unter bem Schmerz über fein 
Unglück beinah erlag, Tonnte fi nicht Tänger enthalten, ſich gu erleichtern, und ba 
ex an ber VBerlegenheit ber Königin zu bemerken glaubte, daß fie ihn verftand, fo 
enpfand er Darüber eine fo heftige freude, daß er auf einige Augenblide das Glück 
ſeines Vaters ımb ſein eigenes Unglüd darüber vergaß. Dieſe Bufriedenheit gab 
ihm eine gewiſſe Freiheit des Geiſtes, die er bei bem erften Anblid des Königs 
unb ber Königin nicht zu Haben hoffte; allein die Prinzeifin war mährenb bes 
übrigen Weges fo jehr in ihren Gedanken vertieft, baß die Gegenwart ihres Ge⸗ 
mahls fie Taum baraus ziehen Tonnte. 

Ws man zu Mabrid angelommen war, unb der König fie beim Ausſteigen 
aus den Wagen empfing, und bie bei ſolchen ®elegenheiten gewöhnlichen Compli⸗ 
mente vorbei waren, jo fing fie an ihn aufmerfiam au betraditen, gleihfam als 
wenn fie beobachten wollte, ob er die Unruhe, in der fie war, bemerkte. Der König, 
der Die wahre Urfache ihrer Berlegenbeit gar nicht muthmaßte, fragte fie ziemlich 
verbrießlih, ob fie jehen wollte, daß er ſchon graue Haare habe. Dieſe Worte 
wurden von den Anweſenden übel ausgelegt, und man urtheilte von ber Beit an, 
dab die Bereinigung zwei jo verſchiedener Berjonen nicht glädlich ausfallen würde. 

Der ſpaniſche Hof, ber bie vortrefflichen Schilberungen von ber Schönheit der 
Königin gehört Hatte, war erftaunt, daß Alles, was man von ihr gefagt Hatte, fi 
zit mr beftätigte, jondern noch zu wenig war; dieſe Brinzeffin war wirflid ganz 
ſchön und Hatte damals alle ben Reiz, den eine große Jugend einer vollkommenen 
Schoͤnheit nur geben Tann; nicht jedes Herz wirb von jeder Schönheit gerührt, 
allein die Königin wurde fowohl von dem Bolt, als von dem Hof bewundert und 
angebetet; fo oft fie öffentlich erſchien, erhielt fie einen neuen Triumph. Es war 
fo ſchwer fie zu ſehen, ohne fie zu Tieben, daß noch Heutzutage an bem fpanifchen 
Hof die Sage geht, daß fein weiſer Mann ed wagte ihr ind Geſicht zu fehen; 
mb wenn e8 wahr ift, daß Schönheit eine Art von natürlichem Königreich fei, fo 
war niemald jemand mehr Königin als fie. 

Es war natärlih, daß ber glüdfiche Gemahl, ber fo viele Reize beſaß, bars 
über entzüdt fein mußte, das ganze Betragen biejer Prinzeifin geflel ihm fo ſehr 
mobl, und er fand bei ihr eine liebenswürdige Sanftmuth, welche gleich weit 
von ber zurüdichredenben Strenge, jo bie Spanier öffentlich annehmen, unb von 
den lãcherlichen Ausichweifungen entfernt war, benen fie fi zu Haus überlaffen. 
&r bewunberte dfters fein Glück, indem er Alles dies überdachte; allein er behielt 
es ganz allein für ſich, denn er glaubte feiner Größe zu fchaden, wenn er biejer 
hnıgen Berfon alle die Schwachheit fehen ließ, die er für fie fühlte. Hätte fie 
auch etwas davon bemerken können, jo würde fie ſehr bald mwieber von dem Ge⸗ 
venfen zurüdgelommen fein, wenn fie das wenige BZutrauen, fo er ihr bezeugte, 
feinen firengen Ernſt ımb bie Regelmäßigfeit betrachtete, mit welcher er alle Liebes⸗ 
bezengungen in bie Grenzen der Nacht einfchloß, gleich als wenn er befürditet hätte, 
von ihr in einer weniger ftrengen Lage gejehen zu werden, als diejenige war, worin 
ign andere Leute fahen. Dies dem Anſchein nad) fo wenig zärtlidhe Betragen, 
weildhes fo meit von ber liebenswürbigen Verwirrung bes Geiſtes entfernt war, 
welche befriedigte Neigungen gu begleiten pflegt, entiprad) ben Begriffen uidt, 
melde die Königin von dem Leben zweier Neuvermählten, die ſich liebten, hegte. 
Sie betrachtete denmach ihren Gemahl als einen Mann, deſſen Körper fie nur beſaß, 
veifen Seele aber ganz mit Entwürfen des Ehrgeiges und ber Staatskunſt beichäftigt 
war; er liebte fie indefien doch fo jehr, daß feine Leidenfchaft, ftatt filh zu ver: 
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mindern, durch den Genuß nur noch ftärker wurbe; es fei nun, daß der Veſitz, der 
die Begierben ber mehrften Männer jo bald befriedigt, die feinigen noch ftärker 
reizte, indem er ihm verborgene Annehmlichkeiten und ganz neue Schönheiten ent: 
dedte ; ober vielleicht, daß das Geheimniß feiner Liebe, jo er vor ihr verbarg, deren 
GStärfe vermehrte. 

Unterdefien war Don Carlos in der ichrecklichſten Unruhe, um zu erfahren, 
was die Königin von ihm bächte, unb ob er gleich, wenn fie ihn betrachtete, ein 
geheimes Schmachten in ihren Augen zu Iefen glaubte, welches er zu andern Beiten 
nicht darin fand, fo wagte er doch nicht Dasjenige zu glauben, mas er ja. Go 
ungeduldig er auch war, fich diejes zu erklären, fo Tonnte er doch lange Zeit nicht 
allein mit ihr ſprechen, weil fie während ber Bermählungsfeierlichkeiten felten allein 
war; endlich gab ihm das Glück, welches gemeiniglich nur diejenigen Borfäße ber 
gänftigt, die ſchlimme folgen haben können, Gelegenheit dazu, als er fie eben am 
Wenigſten erwartete. 

Da der König nur kurz vor ber Königin in Spanien angelommen war, Io 
hatte er bem Körper des verftorhenen Kaiſers noch nicht bie legte Ehrenbezengung 
erwieſen, welcher einige Tagreifen weit von Madrid, im Klofter der Hieronymiten, 
beigejegt war, wojelbft er geftorben. Die Königin war fehr froh, ihren Gemahl 
auf biefer Reife zu begleiten, um biejenige Gegend zu ſehen, weldje für die ſchönſte 
in gang Spanien gehalten wirb. Dieſes Kloſter liegt in einem Thal beim Eingang 
der Provinz Eftremabura, welches ſich Iängft den Ufern bed Guadiana, von ben 
Grenzen Raftiliens an bi3 an die von Portugal, erftredt. Dies Thal ift mit Hügeln 
bon außerorbentliher Höhe umgeben, deren unfruchtbarſte Stellen mit jenem immer 
grünenden @ehölz bebedt find, welches man nur in warmen Bändern antrifft. 
Eine unzählige Menge Tleiner Bäche, weiche fich durch dieſes Gehölz durchſchlaͤngeln, 
ergießen fi nad) vielen Krümmungen in den Fluß, der bie Ebene durchſtrömt, umb 
das Erdreich, welches von dieſer großen Menge füben Waflers geträntt wird, bat 
von jeher eine große Menge Eitronen, Bomeranzen und anbere bergleidhen Bäume 
hervorgebracht, welche unter diefem glüdiihen Himmelsftrih wachſen. Diefe 
Bäche und Flüffe unterhalten in dem ftärkiten Sommer, in dem Schatten biefer 
Einöde, eine Kühlung, welche anderswo durch alle menichliche Kunſt nicht Tann 
hervorgebracht werben, und das ewige Grün, mit dem fie eingefaßt find, ift von fo 
lebhafter Yarbe, daß bie Malerei felbft nichts fo Schöne hervorbringen Tann. 

Als der Hof in biefer Einöbe angelommen war, welche Karl ber Fünfte durch 
feine Entfernung von ber Welt jo berühmt gemacht hat, und man bem Körper bes 
Verſtorbenen bie legte Pflicht erwieſen hatte, jo wollte der König einen jungen 
Mönch ſprechen, den fein Water fehr geliebt hatte, und war begierig unter Anderm 
auch die Urſache diefer Freundſchaft zu erfahren. Man erzählte ihm, daß, als eines 
Morgens die Reihe an den Katfer kam, die andern Möndde aufzuweden, jo fand 
er biefen, welcher damals noch Noviz war, in einem fo tiefen Schlaf, daB er ihn 
kaum aufweden Tonnte. Nachdem endlich der junge Mönd ungern und no Halb 
ſchlaftrunken aufgeftanden war, jo konnte er ſich nicht enthalten dem Kaiſer zu jagen, 
er möchte fih damit begnügen, bie Ruhe der Welt, fo lang’ er 
barinnen gelebt Hätte, geflört zu haben, ohne nod die Ruhe Der: 
jenigen zu Rdren; bie fi daraus entfernt haben; und biefe Antwort 
gefiel dem Kaifer fo wohl, daß er von ber Zeit an biefen Mönch jehr Lieb gewann. 

Nach einigen andern Reben zeritreute fi) die ganze Geſellſchaft in diefer an 
genehmen Eindde, und bie Königin, welche von der Meife ermüdet war, blieb beinah 
ganz allein mit Don Carlos. Da nun Diejenigen, fo noch um fie waren, nicht von 
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ielchem Stande waren, um fich in ihre Unterhaltung miſchen zu bürfen, fo ergriff 
Ten Carlos diefe Gelegenheit mit Entzüden, und ſchlug ber Königin vor, fi in 
rem Keinen Bomerangenwalb, weicher Hinter dem Bimmer des Kaiſers war, aus⸗ 
jeraben. Sie gingen babin, unb ber Prinz, welcher befürchtete unterbrochen zu 
werden, fing fogleich die Unterrebung an, und zwar mit einer folchen Freiheit bes 
deiſtes, worüber er jelbft erflaunte, und bie ber Königin die Muthmaßung von 
ſeinem Borhaben benabm. Erſt bat er bie Königin, nicht unruhig über Vasjenige 
zu werben, was er ihr au fagen hätte, unb verſichert zu ſein, daß er ihr nie eine 
mbere Muhe machen würbe, als biejenige ihn anzuhören; nachher bat er fie, fi 
ae bie Beit zu erinnern, wo fie Beide für einander beftimmt waren, und zu bes 
scalen, welchen ſtarken Eindrud eine fo reizende Hoffnung auf fein Herz müſſe 
zemacht haben. Sie Tönnen leicht urtbeilen, fuhr er fort, daß Ihr An⸗ 
blick dieſen Eindruck nit verlöſcht Hat, und ich fühle es, daß er 
niemals verlöihen wird. Anfänglich konnte fi die Königin bes Ver⸗ 
zaügens nicht erwehren, welches fte baräber empfand, daß ein Mann eine fo ſtarke 
Neigung für fie Hegte, weldhe nod) Niemand jemals gewagt hatte ihr zu erfennen 
zu geben; als fie aber nachher ben Worten bes Don Carlos nachdachte, fo fühlte 
fe deren Gtärte fo fehr und fie erhielt dadurch einen fo traurigen Begriff von 
dem Zuſtand feiner Seele, daß fie großes Mitleid mit ihm Hatte. Sie geftand 
it, dab bie Achtung, welche fie während ber Zeit, als fie noch zu feiner Ge⸗ 
uehltn beffimmt war, für ihn gefaßt hätte, ihr nicht erlaubte, feine jegigen 
Leiben ohne ſchmerzliche Theilnehmung anzuſehn, und daß fle ihn ben Troſt nicht 
entziehen würde, den fie, ohne ihre Pflicht zu verlegen, ihm würde geben Zönnen. 
Tre Prinz antwortete ihr, dab er Leinen andern Troſt mwünichte, als denjenigen, 
he zu fehn und zu ſprechen; allein die Königin, welche vielleicht befürchtete mehr 
za jagen als fie wollte, ftanb bei diefen Worten auf, und inbem fie ſich gegen den 
Prinz von Borma und Rui⸗Gomez wandte, welche ſich eben näherten, fo ſagte fie 
Elch zu Don Sarlos, daß wenn er Flug wäre und fie aufrichtig liebte, er fie viels 
mehr Hiegen als aufiuchen würde. 

Den Carlos war ſehr vergnügt barüber, dab er feine Leidenfchaft erflärt 
satte, und fein Geiſt ſchien von ber Zeit an eben fo frei, als er vorher unruhig 
zweien war. Die Königin bemerkte es ſogleich, und da die Liebe alle Formen, 
ja fefbfi die der Tugend, annimmt, um ſich in ein Herz einzuſchleichen, fo glaubte 
\e ih aus Elugheit ſowohl, als ans Borfiht, verbimben, die Leidenfchaft des 
Eringen geheim au halten. In diefer Rüdficht gab fie ihm am verflehn, baß fie 
Ne Beräuderung feine Gemüt als eine Wirkung ihrer Berichwiegenheit ber 
ttahtete. Don Carlos nahm fich das erfte Mal, als er fie nad) der Rüdtunft nad 
Nadrid wieder ſprach, die Freiheit, fie daran zu erinnern, und verfidherte fie mit 
euönehmenbent Wergnügen, daß kein Betragen feinem Charakter fo zuwider fein 
tünnte, weiches feine Reigung ihn nicht Lönnte annehmen laſſen. Hierauf thaten 
nz mit mmendlicher rende einander alle Beftänbnifie, welche fte mır thun konnten. 
Ten Carlos erzählte der Königin Alles das, mas in feinem Herzen und in feinem 
Gemäth vorgegangen war. von ber Beit an, als er zum erften Mal von ihr hatte 
ivrehen hören. Sie ihrerjeits erzählte ihm die Beichichte ihrer Kindheit, mit 
tauienderfei Heinen Umftänden , welche ihre Aufmerkſamkeit ebenfo angenehm bes 
kKhäftigten, als fie gleihgüiltigen Leuten Iangweilig geivefen wären; nur allein, 
alö fie auf den Punkt ihrer Heirath Tam, ließ fie ſich nicht mit der freiheit fiber 
vie Empfindungen aus, bie fie bei biejer Gelegenheit gehabt hatte, ald Don Carlos 
im Unfehung der feinigen getban hatte; allein die Gewalt, die, wie er bemerkte, 
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fie ſich darüber anthat, ſagte ihm mehr, als fie Ihm verſchwieg. Unter derzleichen 
angenehmen Unterhaltungen brachten dieſe beiden Perſonen die Zeit Hin, bie ſie 
bei einander ſein konnten, als das Glück, welches ſchon müde war, fie zu be⸗ 
gunſtigen, ben Don Carlos in eine Sache verwickelte, welche ber Urſprung feines 
Unglüds wurde. 

Unter allen Damen, welche auf die Schönheit der Königin neidiſch fein konnten, 
war feine, melde Urſach hatte fie gu haſſen, ala bie Prinzeſſin Eboli. Sie war 
die Ihönfte und geiftreichfte Berfon am Hof, und behauptete ſowohl um bieler Ur» 
ſache willen, ald wegen bes großen Einflufies ihres Mannes Rui⸗Gomez bafeibft 
den erfien Rang. Sie Itebte Pracht und Vergnügen gleich ſtark, und dba fie Alles 
von den Reizen ihrer Perſon und ihres Geiſtes eriwartete, fo Hatte fie anfänglich 
auf das Herz bes Königs ihre Ubfichten gerichtet, allein ba bie Schönheit ber 
Königin ihre Vorhaben vernichtete, jo unternahm fie es, ben Don Carlos fi günftig 
zu machen, weil fie nicht glaubte, in bem Herzen bes Sohnes bie Hinderniffe zu 
finden, welche fie bei dem Vater gefunden hatte. Rui-⸗-Gomez wohnte ala Hof⸗ 
meifter des Brinzen mit demfelben in einem Zimmer; bie Brinzeffin Eboli, feine 
Gemahlin, hatte außer diefer Bequemlichkeit, den Don Carlos zu ſehen, oöfters Ge⸗ 
legenheit ihm zu dienen, indem fle ihn mit ihrem Mann wieber ausſöhnte, mit 
dem er fi beinah täglich überwarf. Dou Carlos, der jehr großmütbig war und 
einfah, mit weldem Eifer fie fich feiner annahm, war dagegen erfenntlich und Iebte 
mit ihr auf einem fehr freundichaftlicden Buße. Diefe günftige Bage machte ber 
Brinzeifin gute Hoffnung, und fie fanb bald eine Belegenheit, den Prinzen bahin 
zu bringen, wo fie ihn haben wolle. 

Die Neigung fo er für bie Königin Hegte, hatte ihm gleihjam eine Art von 
Verachtung gegen das übrige Yrauenzimmer beigebradt. Man weiß, daß junge 
Leute von hoher Geburt von Jugend auf fich gerne über Alles Iuflig machen, und 
die Schmeicdheleien Derjenigen, fo fie erziehen, gewöhnen fie noch mehr an diefes 
unſchickliche Betragen, ftatt fie bavon abzuhalten. Don Carlos, der viele Fehler 
feines Alters und Standes hatte, und der Prinz von Barma, ber noch jünger und 
ungeftümer war, hatten eine® Tags verichiedenen Damen vom erften Rang auf 
diefe Art begegnet, bie fih darüber beflagten, und die Prinzeſſin Eboli Hatte viele 
Mühe, von Rui⸗Gomez zu erhalten, dab er bem König nichts davon jagen möchte. 
Noch denfelben Abend befand fie fi mit Don Carlos allein in einem Gabinet, 
und machte Ihm Vorwürfe wegen ber wenigen Udhtung, die er gegen dad Frauen⸗ 
zimmer bezeigte, und nachdem fie ihn lange damit aufgezogen hatte, fo ſchloß fie 
damit, daß ihre Freundſchaft zu ihm ſehr ſtark jein müßte, weil fie ihm jo viele 
Fehler verzeihen könnte. Der Prinz, ber nicht einjah, wo fie hin wollte, uub ber 
aus Erkenntlichkeit verbunden war, ihr freunbihaftlicher zu begegnen, antivortete 
ihr lachend, daß fte mehr als eine Urſache hätte, fich für ihn zu verwenden, weil 
bie wenige Achtung, die er für das übrige Frauenzimmer begeigte, daher Täme, 
weil fie allein bei ihm alle die Achtung erichöpft Hätte, beren er für daß andere 
Geſchlecht fähig wäre. Die Prinzeifin, fo über biefe Antwort äußerfi vergnägt 
war, nahm fie für eine Liebeserflärung, und antwortete ihm auf eine Art, die 
ihm die Augen dffnete unb ihm fein autes Süd au erkennen gab. Anfänglich 
wollte er es fi zu Nuß machen, denn e3 ſchien ibm, als wenn niemals eine 
Untreue leichter zu verzeihen wäre, ala bie, fo er eben begehn wollte; dieſe Prin⸗ 
zeiftn war eines von den Grauenzimmern, welde, ohne eben bie regelmäßigften 
Büge zu haben, doch etwas weit Rührenderes haben, als viele regelmäßige Schön- 
heiten. Allein jo gefährlich fle aud war, jo war doch Don Carlos noch färker von 
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ver Schörhelt der Königin eingenommen. Seine Einbilbungstraft zeigte fie Ihm 
in em Angenblick mit allen den Reigen und ber Sanftmuth, gegen welche alle 
ibrigen Schönheiten, in Vergleichnng mit ihr, als unfdrmlicdh vor ihm verſchwanden; 
zab diefer Gedanke machte, daß er bie PBrinzeifin mit einer Verachtung betrachtete, 
bie fie nicht erwartet Hatte. Er nahm indeſſen ihre Schmeicheleten mit ber hof⸗ 
hößen Urt an, die ihm möglich war, ohne jebody fie zu erwiebern; allein fie er« 
Icnate doch, daß er eine Bärtlichlett vorgab, die er nicht fühlte. Ein Frauenzimmer 
fe ih einmal in diefer Lage befunden hat, vergißt es nie wieder, und erinnert 
Rh uur mit Wuth daran, wenn fie nicht Urfache hat, eB mit Bergnügen zu thun. 
Ran wird bie Wirkungen fehen, welche diefe Wuth in dem Herzen der Brinzeffin 
son Ebsſi hervorbrachte; indeſſen hatte bie Liebe Mitleiden mit ihr, umb ließ 
eine andere Berfon an diefem Hof auftreten, um ben Fehler des Don Carlos 
u verbeffern. 

Dies war Don Juan von Deflterreih, natürliher Sohn Karls des Yünften, 
weihen der König um dieſe Beit unter der Auffiht eine ſpaniſchen Herrn weg⸗ 
nehm, der ihn bisher wie feinen eigenen Sohn erzogen Hatte. Obgleich biefer 
jange Bring nicht anders wußte, als daß er fein Sohn wäre, fo Hatte er doch 
eben fo viel Stolz und Ehrgeiz, ala wenn er feinen wahren Stanb gewußt hätte; 
denn als biefer Spanier, den man für feinen Bater hielt, ſich ihm zu Füßen warf, 
Sense er ihn dem König vorflellte, jo betrachtete ihn Bon Juan in diejer Stellung 
zit fo vieler Gleichgultigkeit, ald wenn er fi} Ion Tängft auf dieſe Beränderung 
sefabt gemacht hätte; da er in dem neuen Rang, den er betrat, nichts ſah, mas 
über feine Wünſche war, jo wurbe er dadurch auch nicht geblendet, und der ganze 
hef fah mit Erftaunen den Sohn bed Don Louis Quiſciada fi in weniger als 
einer halben Stunde gewöhnen, den Sohn des Kaiſers vorzuftellen. 

Da diefer neue Prinz es nicht für nöthig bielt, fein Herz gegen bie Reize 
der Königin zu verwahren, fo verliebte er fi In fie, fobald er fie nur ſah, und 
ti ed num, daB dieje Leidenſchaft feiner Eitelkeit ſchmeichelte, ober, baß er fie zu 
Defärderung feines Glücks anwenden wollte, fo gab er fi, als er e8 bemerkte, 
nicht die geringftle Mühe fie gu unterbrüden. Da er von Ratur zurüdhaltend war, 
jo wurde es ihm leicht, feine Neigung zur Königin, unter den Borwand, ihr feinen 
hoj zu machen, au verbergen. Seine dftern Beſuche mißfielen bald dem Don Carlos, 
ud sbgleich dieſe PBrinzeifin ihn überreden wollte, fie wäre frob darüber, weil 
res Hinderniß ihre Unterrebungen mehr einſchränkte, und fie baher feiner Zärtlich⸗ 
keit weniger ansgefegt wäre, jo faßte fie boch von der Beit an eine Abneigung 
eegen Ton Juan, deren Grund fle gar nicht unterfuchen wollte. 

Bei Teinem Vorfall bes Lebens ift bie Verſtellung nöthiger, als in der Biebe, 
ud bei feinem ift es ſchwerer ſich zu verftellen, ala eben bier. Don Carlos war 
nicht immer fo jehr Meifter von fi} jelbft, wenn die Gegenwart Don Juans ihm 
laͤtig wurde, daß Begterer nicht enblid, etwas bavon gemerkt hätte, und da nichts 
Seliiehender ift, als das Auge eines Nebenbuhlers, jo errieth er auch ſehr bald 
die Urfache davon. Dieſe Entdeckung machte ihn äußerſt neugierig zu erfahren, 
05 der Gegenſtand, der dieſe Leidenſchaft hervorgebracht hätte, fie wüßte, und fie 
erwiderte. Um einige Erläuterung darüber zu erhalten, entichloß er fich, bei einer 
Srangöfin fo tm Dienft ver Königin war, den Verliebten zu fpielen, weil fie bei 
ihr am Mehrſten in Gunft zu ſtehn fchten, und hübſch genug war, um die Lift 
sehrieinlic zu machen. Er wendete alled Mögliche an, um fie auf feine Seite 
au bringen, allein das Geheinmiß ihrer Gebieterin Tonnte er nicht aus ihr heraus⸗ 
bringen, weit fie es ſelbſt nicht wußte; denn die Königin hätte, weit entfernt, e8 
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jemand anzuvertrauen, e8 gerne vor ſich felbft verborgen. Don Juan brauchte 
alſo den Vorwand, bieß Yranenzimmer zu unterhalten, um ben Don Garlos mit 
ber Königin allein zu Tafien, und wurde nad) und nach eben fo bequem, alß er 
vorher läftig geweien war; er glaubte, daß, wenn ein Berflänbui unter ihnen 
wäre, fo würbe er nichts davon entbeden, fo lange er ſich in ihre Unterhaltung 
mifchte, weil fie vor ihm auf der Hut fein würden, und daß feine emflgen Auf⸗ 
wartungen ihn nur noch gebäffiger maden, und ihn noch mehr von ihrem ers 
trauen entfernen würde, welches er doch jo gerne zu befigen wünichte. Die Königin 
ſchien fo ſehr zurückhaltend, daß er verzweifelte das ihrige gu erhalten; er ent⸗ 
ſchloß fi aljo dasjenige des Prinzen gu gewinnen, befien offener und freimüthiger 
Charakter mehr Leichtigkeit veriprach. In biefem Vorhaben änderte er fein ganzes 
Betragen gegen ihn, er nahm nicht mehr bie Vertraulichfeit an, zu der ihn fein 
Titel ala Onkel beredtigte, und wurde nad) und nad) der ehrerbietigfte unter 
allen jeinen Hofleuten. Er fuchte fo ſehr alle Gelegenheiten hervor, die guten 
Eigenichaften des Don Carlos zu erbeben, daß dieſer Bring, ber diefe Mchtung 
nit für Schmeidhelei hielt, weil er fühlte, baß er fle verdiente, nad umb nad 
anfing zu glauben, daß ihn fein Onkel liebte; in der Folge ſezte Don Garlos ſo⸗ 
gar viel Vertrauen auf ihn, allein ba dad Vertrauen eines rechtichaffenen Mannes, 
der aufrichtig liebt, fi niemals bis auf das Geheimmniß feiner Diebe erſtrect, 
wenn er nämlich glüdtich darin ift, fo vertraute der Bring nach und nach feinem 
Dntel Allee, ausgenommen Dasjenige, was er eigentlich wiſſen wollte. 

Don Juan, der nun bie Hoffnung aufgab etwas zu entveden, beihloß, ſich 
des Raths eines Andern an bedienen, ber in vergleichen Saden mehr Erfahrung 
hätte, als er ſelbſt; da er einer ber fchönften und angenehmften Prinzen von 
Europa war, jo hatte er glei anfänglich ber Bringeifin Ebolt gefallen, weiche 
nit wußte, daß die Königin ihr in allen ihren Unichlägen zuwider fein follte; 
indefien verhinderte fie doch nicht dieſen letztern, ſowie es mit dem Vorigen ge- 
Ihhehen war. Don Yuan war einer von ben glüdlidhen Männern, welche bie 
Schonheit nur in Nüdfit des Vergnügens Ichägen, jo ſie gewähren kann, und 
diejenige der Prinzeſſin Eboli, welche viel Vergnügen verſprach, rührte, mo nicht 
fetn Herz jo, wie bie der Königin, doch wenigfiens feine Sinne. Außerden be- 
trachtete er die Prinzeſſin als eine Berfon, deren Rath ihm an einem Hof, wo 
ihm noch Alle® neu war, viel helfen Lönnte. Er Tam den Bunftbezeugungen, fo 
fie ihm ertheilen wollte, mit Höflichkeit zupor, und ſchien bei ben erfien Mert⸗ 
malen, fo er bavon ſah, fo fehr entzüdt, daß fie urtbeilte, er wärbe noch größere 
mit der größten Begierde erwiedern. So entipann fi alio fehr bald ein Um⸗ 
gang, ber um fo angenehmer war, weil dad Herz nicht jo viel Antheil daran 
nahm, um dad Wergnügen burd) Eiferfuht und andere beunruhigende Reben» 
umftände zu flören, welche große Leidenſchaften immer begleiten. 

Don Juan, der nun mit ber Bringeffin auf biefen Fuß lebte, beichloß, ihr 
Dasjenige zu entbeden, was er von ber Leidenichaft bei Don Carlos wußte. Man 
tann leicht denken, welche Freude fie empfand, als fie biefe Nachricht erhielt; fir 
war fo ſehr damit beichäftigt, daß ſie darüber ben Untheil ganz vergaß, den Don 
Juan an bem Herzen der Königin nahm. Sie rieth ihm bloß fortzufahren, alles 
Mögliche gu beobadıten, weil, fo vorfihtig man auch impıer fein mag, man fih 
doc immer vergibt, jobalb man wirklich eingenommen ift; ebenio wenig umter- 
ſuchte fie den Antbeil, den er an dieſer Sache nahm, und er feinerfeits unterfuchte 
auch nicht den Eifer, mit welchem fie ihm verſprach, fi der Sache anzmmehmen. 
&r glaubte, ohne viel darüber nachzudenken, dab es eine Wirkung ihrer Gefüllig⸗ 
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feit gegen iu unb der Neugierbe ihres BeichlechtB wäre. Allem Bermuthen nad 
hätten zwei fo icharffichtige Perſonen Dasjenige bald entbedt, was fie fo gerne 
zifien wollten, wenn nicht ein Zufall dazwiſchen gelommen wäre, der alle ihre 
Dabregeln vereitelte, indem er den Don Carlos vom Hof entfernte, unb ben man 
nicht seht verfiehn kann, wenn man bie Sache nicht etwas weitläuftig erflärt. 

Untex allen Gerüchten, welche über bie Entfernung bed Kaijers aus ber Welt 
in Eurspa berumgingen, war bie fonderbarfte Weinung biejenige, daß ber ber 
Rändige Umgang, den er mit den Broteitanten In Dentichlanb gehabt hatte, ihm 
eine gewiffe Reigung für ihre Lehre eingeflößt Hätte, und er hätte fih barum in 
die Einfamfeit begeben, um bie Freiheit zu haben, feine Tage in frommen Be⸗ 
häftigungen zu endigen, melde feinen geheimen Reigungen am Angemeſſenſten 
waren. Man behauptete, er hätte fich ſelbſt die ſchlimme Wehandlung nicht vers 
geben Bunen, mit ber er ben tapfern Bringen diefer Religionspartei, jo bag Glück 
der Waffen in feine Hände geführt hatte, begegnet hatte. Ihre Tugend, jo mitten 
in ifrem Unglück feinem Glück Hohn ſprach, Hatte nad und nad in feiner Seele 
eine Art von Achtung für ihre Meinungen hervorgebracht; er wagte es nicht mehr 
eine Religion zu verbammen, welder jo große Männer fich beeiferten Alles auf» 
juspfern, was bem Menichen am jchäßbarften iſt. Diefe Achtung zeigte ſich aud) 
in ber Wahl der Berfonen, fo er zu jeinen geiftlihen Bührern annahm, und bie 
alle ber Kegerei verbäditig waren, ala 3. B. der Doctor Sacalla, fein Hofprebiger, 
der Erzbiſchof von Toledo, und beſonders Conſtantin Bonce, Biſchof von Droſſe, 
fein Beihtvater. Wan bat nachher erfahren, daß bie Belle zu St. Yufl, worin 
er ftarb, auf allen Seiten mit Aufichriften von feiner eigenen Hand bededt war, 
die von der Nedhtfertigung und ber Gnadenwahl auf eine Art Hanbelten, welche 
von deu Meinungen der Broteftanten nicht weit entfernt war. Allein nicht? bes 
Rärkte diefe Meinung fo jehr, als fein Xeftament; es enthielt beinah gar feine 
geitlicden Stiftungen unb ebenio wenig Bermäditnifie für Geelenmeflen, unb war 
is ſeht von der Art eines eifrigen Katholiten verſchieden, daß bie ſpaniſche In⸗ 
geifition fidh die Unterſuchung befielben anmaßte; body wagte fie es nicht, vor der 
Ankunft des Königs es Öffentlich zu thun; allein da diefer Brinz feine Ankunft in 
vieles Band glei anfangs durch vie firengfte Beſtrafung aller Anhänger der 
nenen Behre befiegelte, fo wurde die Inquifttion durch fein Beiſpiel breifter, und 
griff zuerſt den Erzbiſchof von Tolebo, nachher den Hofprebiger des Kaifers, und 
endlich auch den Beichtvater Eonflantiu Bonce an. 

Als der König fie alle drei ins Gefängniß Hatte ſetzen laſſen, fo betraditete 
ver Böbel feine Geduld als ein Meifterfiüd feines Eifer für bie wahre Neligion; 
allein das ganze übrige Europa ſah mit Entfeßen den Beichtvater bes Kaiſers 
Bact, in deffen Armen bdiefer Prinz geftorben war, und ber gleichſam feine große 
Seele in feinen Schooß aufgenommen hatte, durch die Hand des Königs, feines 
tigenen Sohns, den ſchrecklichſten Strafen überliefert. In der Folge des Prozeſſes 
ging die Inquiſition auch wirklich jo weit, und beſchuldigte diefe drei Perſonen, 
dab fie an dem Teftament bes Kaiſers Antheil gebabt hätten, unb hatte bie Ver⸗ 
wegenheit, fie alle drei, nebit dem Teftament, zum Scheiterhaufen gu verdammen. 
Bei diefem Urtheil erwadte der König wie von einem Donnerſchlag: anfänglich 
lich ihn zwar bie Giferfudht, die er gegen ben Ruhm feines Baterd empfand, 
einiged Vergnügen barin finden, fein Andenken diefer Beihimpfung ausgefebt zu 
ſehen, da er aber nachher bie Folgen biefes Schrittes überlegte, fo verhinderte er 
dejen Wirtung durch die ſanfteſten und gebeimften Mittel, bamit bie Ehre des 
heiligen Gerichts nicht leiden und deſſen Anſehn nichts verlieren möchte. 
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Als Don Carlos die erſte Nachricht davon erhielt, fo behandelte er bie Sache 
als einen Spaß. Da er aber jah, daß die Inquiſition in dem Prozeß fortfuhr, 
fo faßte er einen folden Abſcheu dawider, ber der Größe feiner Achtung angemeflen 
war, bie er dem Anbenfen des Kaiſers fchuldig zu fein glaubte. Um ſich den ber 
fondern Anthetl gu erflären, den er an biefer Sache nahm, muß man willen, daß 
diefer große Kaifer, der unter andern helbenmäßigen Tugenden auch biejenige 
befaß, die Menſchen vollkommen zu Tennen, große Hoffnungen von feinem Entel 
gefaßt Hatte. Als er nad) Spanien ging, nahm er ihn zu fi; und in biefer vor» 
treffliden Schule der Weisheit und Großmuth wurde Don Carlos in dem natürs 
lichen Hang zur Ehre und heldenmäßigen Tapferkeit befeftigt. Die VBegierbe, die 
Sorgfalt eineß fo hohen Lehrmeiſters gehörig zu erwiebern, Hatte feinen Geiſt 
gleihfam vor der Beit zur Reife gebracht, und Früchte getragen, fo man noch 
nicht von ihm ermarter hätte. Der Kaifer hatte das Iebhafte und ungeftüme 
Temperament des Prinzen mit jo viel Kunft und Klugheit zu regieren gewußt, 
daß er e8 in kurzer Zeit merklich milderte ; da aber zu befürdgten war, daß biefe 
Heftigkeit der Seele fih zum Uebel neigen möchte, wenn man fie gänzlich unter 
drüden wollte, fo gab er ihr alle bie Schwungkraft, jo ihr nöthig war, indem er 
fie auf bie Seite der Ehre lenkte, deren Schönheiten dieſer weiſe Hofmeifter den 
heftigen Begierden ſeines Schülers gleichſam preisgab. Man kann hieraus leicht 
urtheilen, daß biefe Erziehung dem Don Garlos eine außerorbentlihe Zuneigung 
zu feinem Großvater eingeflößt Hatte; und daB alſo ber Prinz fehr empfindlich 
durch die Beihimpfung bes Undentens bes Kaiferd mußte beleidigt werben. 

Don Juan und der Brinz von Parma, welde fowie er an diefem rühm- 
lichen Undenten Untheil nahmen, waren nicht minder aufgebradit. Sie tadelten 
alle Drei die Schwachheit bed Königs, der dieſer Unverſchämtheit nit mit aller 
der Gewalt Einhalt that, die fie gewünfcht Hätten, und faßten gegen ihn eine 
Beraditung, die fi nur mit ihrem Leben endigte. Da fie noch zn jung waren, 
um einzufehn, baß die unumſchränkteſten Monarchen in den YUugen bes Pöbels 
teine geheiligteren Rechte haben, als bie ber Religion, fo ſprachen fie Öffentlich 
von dem Unternehmen ber Inquifition mit aller der Heftigleit, welche Beute dieſes 
Standes wegen einer jo rechtmäßigen Sache nur Haben konnten; unb brohten ſo⸗ 
gar das Heilige Wericht mit allen jeinen Anhängern auszurotten. Bas Bolt, 
welches durch die Lift der Inquifitoren dieſe Drohungen wieder erfuhr, und feit 
der Einführung dieſes Gerichts nichts bergleihen gehört hatte, wurde dadurch 
aufs Aeußerſte gebradt. Der König ſah fogleich Die Folgen ihres Borns ein, allein 
da er erfuhr, daß die Bringen auch fogar fein eigenes Betragen getadelt hatten, 
fo wollte er, aus Furcht fih eine unbeicheidene Antwort zuzuziehen, nicht jelbft 
mit Ihnen davon ſprechen. Er gab alfo Rui⸗Gomez ben Auftrag dazu, und diejer 
richtete dad Beichäft mit alle dem Ernft aus, ben die Wichtigleit der Sache erfor⸗ 
derte. Don Juan und ber Prinz von Barma, welde von Ratur mehr Meifter 
über fich jelbft waren, gaben den Borftellungen Gehör, und da der Ehrgeiz ihre 
berrichende Leidenſchaft war, jo bereuten fie es Herzlich, daB fie ihrem Glück ein 
fo großes Hinberniß in den Weg gelegt, und fich ben Born der Inquifitoren und 
den des Volks, jo davon abhing, zugezogen Hatten. Don Carlos Hingegen, defien 
Muth durch Hinderniffe nur noch mehr gereizt wurde, Tonnte niemals begreifen, 
daß er Unrecht follte gehabt haben. Unterdefien wurde ber Doctor Gacaolla nebft 
einem Bilde, fo den Gonftantin Bonce vorflellte, weldher einige Tage vorher im 
Gefängniß geftorben war, lebendig verbrannt. Der König war gezwungen biefe 
Hinrichtung geſchehn zu Taffen, um die Inquiſttion zu bewegen, daß fie dem Erz⸗ 
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bitchof von Tolebo erlaubte, ſich nad Rom zu wenden, unb bat von dem Teftament 
bes Kalſers nicht weiter gefprochen würde. Diejer Vertrag befänftigte den Don 
Garios wieder, allein die Snquifitoren nicht, denn ba dieſe Art Leute niemals vers 
jeihen, fo erregten fie jo großes Murren unter dem Bolt, daß ohnerachtet der 
Bemühungen des Königs der Lärm nicht aufhörte, biß er die Prinzen auf einige 
Beit von fih entfernte. 

Die Univerfität Alcala war damals in ihrem größten Flor und alle Berfonen 
son Stande, fo nad) Spanien Tamen, befuchten dieſe berühmte Wlabemie. Der 
König gab vor, die Bringen wären neugierig fie zu fehen, und nahm zu Be⸗ 
khleunigung dieſer Reife den Borwand, daß ber Prinz von Parma in Kurzem 
zuter Aufführung bed Grafen von Egmont nad Flandern gehen follte, um ſich 
dort zu verheiratfen. Als Don Carlos diefen Entſchluß erfuhr, und fah, daB er 
zun die Königin verlaffen mußte, fo erblidte er die Gefahr, in bie er ſich geftürzt 
hatte, und der Bortheil feiner Liebe entriß feiner Seele Reue über jein Betragen, 
welches bisher ber Bedankte an feine Sicherheit und an feine Größe nicht vermocht 
hatten. Der König, der fih von Ruis@omez nicht trennen Zonnte, befahl dem 
Grafen von Egmont, bie Stelle dieſes Sünftlings bei dem Bringen während ber 
Reife nach Alcala einzunehmen. Diefer Herr war einer der tapferften Feldherren 
feines Jahrhunderts und hatte fich in dem letzteren Kriege in den Schlachten von 
Eeint Quentin und Bravelingen ben größten Ruhm erworben, und ſtand unter fo 
vielen großen Leuten, welche fi in der Schule Karla bes Yünften gebildet Hatten, 
bei dem Kaifer in ber größten Achtung. Die Herzogin von Parma ſah das Uns 
gewitter voraus, welches fich in den Provinzen erhob, die ber König, ihr Bruder, 
ihrer Regierung anvertraut Hatte, und ftellte ihm alle bie Unbequemlichteiten vor, 
welde durch die Neuerungen entftehen würden, bie er daſelbſt einführen wollte. 
Tiefer Auftrag erforderte einen Dann von den großen Yähigkeiten unb bem Stande 
des Grafen von Egmont, der gewohnt war, vor Fürften mit jener eblen reis 
mũthigkeit zu reben, bie ihnen jo nüglich iſt, unb deren wenig Menſchen fähig 
find. Don Carlos, der von Ratur alle außerorbentlien Menſchen liebte, bat den 
Grafen während der Reife, ihm bie legte Schlacht zu erzählen, in der er das 
Kommanbo geführt Hatte; der Graf, über jeine Neugierde erfreut, that feinem 
Berlangen Genüge, und Don Carlos bezeigte bie größte Ungebuld, fih in dem 
Stande zu jehn, einmal ähnliche Dinge zu thun, wie diejenigen, fo er eben gehört 
hatte; er verfiherte dem Grafen, daß wenn bie flandriſchen Unrnhen tn einen 
sfienbaren Krieg aushrechen follten, wie es bie Statthalterin vermuthete, jo ſollte 
ihn nichts abhalten, fi dahin zu begeben unb dort die Kriegafunft unter feiner 
Aufficht zn lernen. 

Die Reife der Bringen mar bald geendigt; bei ihrer Ankunft machte bie 
Etadt Alcala dem Don Carlos ein Weichen? mit einem Toftbaren Pferde, welches 
aber eben fo unbändig als Idhön war. Der Prinz wünichte es reiten zu ſehn, 
ud da er mit allen Denen, fo es ritten, unzufrieden war, fo mollte er es jelbft 
befteigen. Dieſes Pferd, weiches ſchon ſehr erhibt war, ging durch, fobald es 
det Bring ein wenig angetrieben hatte, und wurde fo unbänbig wild, daß Don 
Gerlos für rathſam hielt, ſich herunter zu werfen; allein ber Fall geriet fo uns 
alũdlich daß er für tobt auf der Stelle liegen blieb, und ob er glei einige 
Etmben nachher wieber zu fich felbit kam, jo verzweifelten boch die Aerzte, als 
fie eine Bunde, jo er am Kopf erhalten, unterjucht hatten, an feinem Leben. In 
dieſer äuferftien Roth fchidte er feinen Sünftling, den Marquis von Poſa, ab, 
um der Königin fein letztes Lebewogl zu überbringen. Auf bie erfte Nachricht 
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von biefem Fall begab ſich die Prinzeſſtn Ebolt gun ihr, um gu jehn, wie fie ton 
aufnehmen würde. Die Burüdhaltung ber Königin, welde auf eine fo harte 
Probe nicht vorbereitet war, verließ fie bet diefer Nachricht, und obgleih ihr 
Mund, der gewohnt war an fchweigen, ihr nicht erlaubte, ihren Schmerz in 
Klagen auszudrüden, fo jagte ihr Stillſchweigen unb ihre Niebergeichlagenheit 
noch mehr ala alle Worte würden gethan haben. So groß indefien ihre Traurig⸗ 
feit auch war, jo hatte man zwiſchen ihr und Don Carlos dod immer fo viele 
Breundichaft bemerkt, daß Niemand darüber erftaunte; nur allein die Prinzeſſin 
Eboli, die in der Liebe erfahren war, Tonnte nicht begreifen, daß bie Traurigkeit 
der Königin eine bloße Wirkung der Freundſchaft fein follte. Das Bolt, fo von 
den Inquiſitoren regiert wurde, empfand über diefes Unglück kein Bedauern, 
und betraditete es als eine offenbare göttliche Strafe für die Gottlofigleit des 
Don Carlos. 

Die Königin, welche nun glaubte nichts mehr fhonen zu dürfen, konnte fich 
den traurigen Troſt nicht veriagen, dem Bringen den ſchrecklichen Zuſtand zu 
ſchildern, in dem er fie zurückließ. Gie fchrieb ihm daher Ulles, was Freundſchaft 
und Verzweiflung nur Rührendes einflößen Lönnen, und Ichidte den Marquis 
von Poſa ſogleich wieder zurüd, mit dem Befehl, ihr den Brief ſogleich wieder 
zuridzubringen, wenn er erit nad) dem Tode des Don Carlos zu Alcala anläme. 
Diejer Brief erfüllte Die Seele bed Prinzen mit einer ſolchen Yreude, daß er ba- 
durch das Leben wieber erhielt. Sobald er außer Gefahr war, ließ ihn ber König 
wieder nad) Madrid zurüdtonmen, weil er urthellte, dab die Wuth des Pobels 
durch dieje jchredliche Begebengeit wieder befänftigt wäre. Das erfte Dal, als bie 
Königin den Don Carlos wieder ſah, forderte fie ihren Brief zurüd; allein fo 
viele Mühe fie au) anwendete, um ihn wieber zu erhalten, jo beharrte der Prinz, 
dem diefer Beweis ihrer Buneigung theurer war, als fein Beben felbft, bei dem 
Entſchluß ihn zu behalten, weil er nicht vermutben konnte, daß biefer Brief der⸗ 
einft das Schidfal feines Lebens entſcheiden würde. 

Bei diefer Rüdtunft fand er die Brinzeiftn fchmanger, unb biefe Schwanger⸗ 
ſchaft reizte feine Eiferiucht jo fehr, daB er ihr fo fonberbare und unüberlegte 
Vorwürfe darüber machte, daß jede andere außer ihr würde geglaubt haben, er 
hätte den Berftanb verloren. Während dab er vollend8 wieder gefund wurde, 
kam fie mit der Erzherzogin von Flandern nieder, weldhe bie Erbin ihrer Schoön⸗ 
beit und ihres Verſtandes, ebenfo wie bie ihres Namens wurde; balb darauf 
wurde fie an den Kinberblattern gefägrlih Trank, allein die Wünſche des Volks 
waren fo wirkſam, daß fie nicht allein geſünder, fonbern auch noch ſchoöner als 
vorher wieder aufftand. Don Carlos hatte kaum fo viel Zeit, ihr feine Freude 
hierüber zu bezeugen, als fie nach Bayonne aufbreden mußte, wohin fidh ber 
franzöſiſche Hof begeben Hatte, um fie au empfangen, unb wo bie Weize ihrer 
Unterhaltung und bie Klugheit ihres Betragens ihr in dem Geiſte aller An⸗ 
wejenden nicht weniger Bewunderung erwarb, als ihre Schönheit alle Herzen be⸗ 
fiegte. Don Garlos betrachtete alle dieſe Hindernifle, welche das Schickſal nach 
und nad) entftehn ließ, um feinen Umgang mit der Königin zu unterbrechen, mit 
dem äußerften Verdruß, als eben bieje legte Reife, nad) weldder er nichts mehr 
zu befürchten zu haben glaubte, ihnen Beiden eine Sache zuzog, welche durch 
Hindernifie, jo niemals aufhörten, bie Ruhe ihres ganzen Bebens ftörten. 

Die Königin von Navarra, Johanna von Albret, Wittme des Königs Unton, 
hatte fich feit Kurgem für die neue Religion erflärt, und regierte ihre Unterthanen 
mit einer Frommigkeit und mit einer Gerechtigkeit, weiche man felten an einem 





— CVV — 


Beigligen Hof antrifft. Ihr Sohn, ben fie in demjelben Glauben erzog, wurde 
von ber Zeit au von den Galviniften in Frankreich für ihren Beſchützer gehalten. 
Da zun die Spanier ſahen, baß bie Anſprüche auf Dber-Ravarra bereinft in bie 
Hände dieſes Kindes fallen würden, welches in einer der ihrigen entgegengejehten 
Religion ergogen, von Jugend auf in dem Haß gegen fle genährt, und bon einem 
ia frrchtbaren Anhang, als ber der Hugenotten damals war, unterftügt wurde, jo 
beihisffen Ke, um fi; von allen biefen Beforgnifien gu befreien, dieſen jungen 
Prinzen nebft der Königin, feiner Butter, und der Brinzeifin, feiner Schweſter, 
witten aus ihren Staaten zu entführen, und fle nad Spanten in bie Hände ber 
Inquifition zu bringen. Die Häupter der katholiihen Religion in Frankreich 
waren mit dem Herzog von Alba einig, um der Partei ber Qugenotten eine fo 
mädtige Gtüge, ala dieſes Haus war, zu rauben, und veripradhen mit Vergnügen 
les beizutragen, was von ihnen abhing, um einen glüdlihen Ausgang dieſes 
Unternehmens zu beförbern. j 

Die Ansführung diefeß Unternehmens wurbe einem berüdtigten Böſewicht, 
Remens Hauptmann Dominique, einen Bearner von Geburt, aufgetragen, weil 
e die volllommenfte Keuntniß des Bandes beſaß. Ein Theil der Truppen, welche 
damals zu Barcelona auf günfligen Wind warteten, um nad) der VBarbarei zu 
jegein, jofite bis Tarragona vorrüden; von biefer Stabt an war es leicht, einen 
beträhtlihen Haufen Reiterei dur die Gebirge zu führen, um bie Königin und 
ihre Kinder an Bau in Bearn zu überfallen, wo fie reftdirten, und wo ſie beinah 
feine andere Wade hatten ald die Herzen ihrer Unterthanen. Allein bie lünftige 
Gefimmung des Bringen vereitelte dieſen wohlausgeſonnenen Anichlag, und er 
warde in ber Folge der Wiederherſteller von Yrantreih und ber Schreden ber 
Spanier. Kurz vor ber Reife nach, Bayonne Hatte ber Hauptmann Dominique 
wit Beihälfe einiger frangdfiiden Gtatthalter an ber Grenze, melde von den⸗ 
jenigen abhingen, fo ihm ben Befehl gegeben Hatten, alles Nothige veranftaltet, 
wos zu feinem Vorhaben dienlich war. Nachher war er nad Spanien gegangen, 
bie Befehle des Herzogs von Alba einzuholen, um bie Truppen, jo zur Ausfüh⸗ 
rung beftiimmt waren, vorrüden gu lafien. Der Herzog, der damals fi zu Alba 
aufpiett, ſchickte ihn zurüd an den König, welcher eine Berfammlung der Lands 
flände zu Mouzon hielt. Unterwegs wurde er jehr gefährlich Trank und gendthigt 
ia Madrid zu bleiben, wo er burchreifen mußte; während feiner Krankheit wurde 
er von einem franzöfiichen Bebienten ber Königin, jo fein Banbömann war, auf's 
Befle verpflegt; da er nun nicht wußte, womit er feine Erkenntlichkeit bezeugen 
follte, fo entwilchten ihm eines Tages bie Worte, baß feine Erhaltung von größerer 
Biätigleit wäre, als man wohl glaubte, und daß die Sorgfalt, jo man für ihn 
begte, einftens reichlich würde belohnt werden. Dieſe Worte wurben mit einem 
Ton auögeiprodhen, woraus man ſchließen konnte, daß etwas Außerordentliches dar⸗ 
unter verborgen liegen müfle, unb machten feinen Freund neugierig, das Geheimniß 
ja erfebren. Der Hauptmann glaubte einem Menſchen nichts abichlagen zu dürfen, 
den er gleihfam das Leben zu danken hatte, und ſei e& nun, bad die Furcht vor 
dem Tode ihn verwirrt gemacht Hatte, fo bezahlte er endlich die Dienftleiftung 
feines Freundes dur die Erdifnung des Geheimnifſes. Diefer Freund gab noch 
denfelben Tag der Königin, welde iu Madrid geblieben war, und bie in ber ge⸗ 
nauſten Frerndſchaft mit der Königin von Navarra lebte, davon Nachricht. Bel 
Aupdrung diefer ſchrecklichen Verſchwörung konnte fie Ihre Thränen nicht zurück⸗ 
halten, und währen ber Hauptmamı wieder gefund wurbe, und mit bem Köntg 
Ales verabredete, was zu feiner Unternehmung nöthig mar, ließ fie Rachricht 
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davon nad) Bearn und Borbeaug gehn, imo bie Königin, ihre Mutter, ſich bamalä 
aufbielt. Da nun bie ganze Unternehmung fehlichlug, fo ging bie Königin unter 
Begleitung bes Herzogs von Alba nad Bayonne, wo der frangdfiiche Hof ver⸗ 
fammelt war. 

Diefer Hof war damals in zwei Parteien getheilt, weiche einanber ebenſo 
ſehr Haßten, als fie, jede einzeln, wieder ihre gemeinfchaftlien Feinde, bie Hnges 
notten haßten, unb obgleich beibe Tatholifch waren, fo eignete ſich doch die eine 
Partei vorzüglich dieſen Titel zu; und bie war biejenige, deren DOberhäupter die 
eriten Urheber der Verſchwoörung und Freunde bes Herzogs von Alba waren. Da 
fie [don den Grund gu jener Ligue Iegten, welche zehn Jahre nachher zum Bor- 
fein Tam, fo Iebten fie mit den Spaniern in genauer Verbindung. Wllein mit 
ber andern Partei, melche die des Königs, und deren Oberhaupt bie Königin Ka⸗ 
tharina von Medicis war, verhielt es fi) nicht fo. Diefe Königin hatte in allen 
ihren Handlungen Unabhängigkeit zum Bwed; fie wußte, baf alle genauen Verbin⸗ 
dungen mit den Spaniern Sclaverei wären, unb ſetzte auf ihren Schwiegerjohn, 
ben König unb feine Minifter nur fo viel Vertrauen, als der Wohlftand erforberte. 
So zurüdhaltend fie indefien auch war, fo wußten bie Mitgefellen des Herzogß von 
Alba, welche wegen andern Händeln vertraut mit ihr umgingen, bei biefer Zuſam⸗ 
mentunft zu Bayonne fo viele Triebfedern in Bewegung zu ſetzen, und umgaben 
fie mit fo vielen Spionen, daß fie endlich gewiß erfuhren, daß die Königin von 
Spanten ihr Unternehmen vereitelt hätte; allein fie Tonnten niemals begreifen, wie 
ihr diefe Unternehmung zu Ohren gelommen fei. 

Der Herzog von Alba konnte Taum glauben, daß ein junges Srauengimmer 
einen fo lühnen und gefährlichen Schritt hätte wagen können; ihre Verbindung mit 
Don Carlos war ihm immer verbäctig geweſen, weil er wußte, dab Don Carlos 
ihn von Jugend auf haßte; er urtheilte alfo, daß fie Alles mit Vorwiſſen bes 
Prinzen gethan Hätte, unb da nichts fo fehr fchmerzt, als ein großeß Verbrechen 
vergeblich begangen zu haben, fo entichloß er ſich fo feit an ihnen zu rächen, daß 
es ihm endlich gelang. Bon Carlos Hatte jedoch vor ber Reife nad; Bayonne nichts 
von diefer Verſchwörung gewußt; ba aber die Sache nachher bekannt wurde, ſo 
geftandb ihm die Königin die Wahrheit. Der Prinz, ber über die Schänblichleit des 
Unternehmens erichrat, Tonnte ſich nicht enthalten, in Gegenwart bes Don Juan 
unb ber Prinzeifin von Eboli zu fagen, daß er dbereinft Diejenigen auf bie graus 
famfte Urt beftrafen würde, welche dem König ſolche niederträchtige Anſchläge gäben. 
Nun aber war ber Herzog von Alba Öffentlich ald Urheber der Verſchwörung be- 
kannt, und ber König that nichts ohne den Rath bes Rui⸗Gomez; die Drohung 
tonnte alfo nur biefe beiden Minifter treffen, unb ba bie Prinzeffin Eboli fie ihrem 
Gemahl Rui⸗Gomez hinterbracht hatte, fo urtheilte er, Daß es num Beit wäre, fidh 
gegen ba3 Anſehen zu fegen, welches das Ulter dem Prinzen jebt zu geben anfing. 

Dieje beiden Miniſter ftanden bei Hof in gleihem Anſehen, nur mit dem Un 
terichteb, daß man fagen Tonnte, der Hergog von Alba fei der Günftling bes Könige, 
und Rui⸗Gomez der Günftling Philipps; dies hatte manchmal einigen Reid unter 
ihnen ermwedt, allein jegund wurden fie durch ben gemeinſchaftlichen Vortheil vereinigt. 

Der Herzog, welder das ganze Kriegsweſen mumſchränkt regierte, unb die 
triegerifhe Neigung bed Prinzen Tannte, fürdtete, daß er einmal feinem Anſehn 
ſchaden, unb bei ber erften Gelegenheit eines Kriegs das Kommando darüber ver⸗ 
Iongen mödte. Er war überzeugt, daß Don Garlos ihm niemals eine gewiſſe 
Sade vergeben würde, io einige Jahre vorher zwiichen ihnen vorgefallen war. 
Der König Hatte die Stände von Wrragonien verfammelt, um von ihnen jeinen 





Sohn als rechtmäßigen Thronfolger von Spanien erkennen zu laffen; als bei biefer 
Feierlichleit Die Reihe an den Herzog von Alba kam, um ben Eib der Treue ab- 
zulegen, fo forderte ihn der Herold breimal vergeblich vor; einen Wugenblid nach⸗ 
ber zeigte er fi auf bem Play, um feine Schuldigleit zu beobaditen, unb Don 
Carlos wies ihn veräcdtiih zurüd, ba ſich aber ber Herzog mit ben vielen Ge⸗ 
Ihäften entiäulbigte, die ihm fein Amt, als Geremonienmeifter, an biefem Tag 
nothwendig auflegte, ſo bewog ber König ben Bringen, feine Huldigung anzımehmen. 

Aui-Gomez hatte das ganze Departement ber Juſtiz und ber Yinanzen, umb 
befürchtete, daß ber Prinz, der von Natur freigebig war, fi anmaßen würde, 
Guadenbezeugungen auszutheilen, unb ihm wieder Tein Verdienſt übrig bleiben 
würde, ala ber Ausführer feiner Befehle zu fein. Er war Hofmeifter bes Don 
Garios geweien, unb konnte dem Willen bes Königs bei biefem ®eichäft nicht ge⸗ 
mäßer willfahren, als indem er dem Brinzen mit eben der Strenge begegnete, mit 
der ihn der König behanbelte. 

Da diefeß firenge Verfahren ber wahre Uriprung der Abneigung des Don 
Tarlos gegen feinen Water war, jo wirb es nöthig fein, Hier einige, obgleich ums 
bedeutende und Findiiche Borfälle, davon anzuführen. Als Don Carlos kaum über 
die Kinderjahre hinaus war, fo ließ bie Königin von Böhmen, feine Tante, welche 
damals in Spanien lebte, einen von feinen @eipielen, ben er am Meiften Itebte, 
wegen eines leichten Fehlers fehr ftreng abftrafen. . Da er damals in allen feinen 
Leidenfchaften ſehr heftin war, jo beflagte er fi) barüber gegen fie mit vieler 
Bütereit; und da diefe Brinzeffin ihm mit der Ruthe brobte, wenn er nicht 
äwiege, fo wurbe Don Garlos, den man nicht ftärker aufbringen Tonnte, als wenn 
man ihn wie ein Kind behandelte, über dieſe Drohung fo außer ſich gebradit, daß 
er ihr eine Ohrfeige gab. Sobald fie ihn verlaflen Hatte, ſah er ein, mas er ges 
then hatte, unb war barüber in ber größten Unruhe, ala eben fein Haushofmeifter 
weinend vor ihm erihien. Don Carlos, dem in feiner jegigen Unruhe jeder außer- 
orbentliche Gegenſtand verbäcdtig war, fragte nach) der Urſache feiner Thränen, und 
erfuhe, daß fein Vater fein Vergehen erfahren, unb ihn bafür zum Tode verurtheilt 
hätte. Diejenigen, fo eben gegenwärtig waren, bemerlten, daß er biefe Rachricht 
mit Erſtaunen empfing, jedoch ohne aubere Beiden des Gchredens, als dab er 
feagte: ob denn feine Bnabe für ihn zu hoffen wäre? Dan ging, um fie für ihn 
zu erhalten, und fam wieder, ihm zu fagen, daß man fie erlangt Hätte, auf bie 
Vebingung, daß er bloß die Hand verlieren follte, mit welder er bie Königin ge⸗ 
(lagen hätte. Huf biefe Antwort rief er plöglih aus: Wieihönmwirbeslaffen, 
einen Einhändigen König zu fehen! Man gab ihm zu verftehn, baß er 
aoch ſehr glüdlich wäre, damit davon zu kommen; allein Jemand aus ber Geſellſchaft 
fette ihn beſonders vor, baß wenn er ſich einer gewiſſen Strafe unterwürfe, fo 
wärbe fein Water dadurch erweicht werben; er folgte diefem Rath, und ließ ben 
Gardinal Spinofa bitten, zu kommen, und ihm bie Authe zu geben, welches er auf 
keine andere Urt erlitten hätte. Als er einige Jahre nachher von einer Krankheit 
geuak, und der König ihn beſonders nahm, um ihm einen derben Verweis zu geben, 
jo wurde Don Carlos, der fi} unrecht beſchuldigt glaubte, fo lebhaft von Dem, mas 
ib fein Bater fagte, gerührt, daß er auf der Stelle wieder daß Fieber bekam. 

Eine fo rauhe Erziehung Hatte den Prinzen gewöhnt, von Jugend auf ſich in 
allen feinen Meinungen und Neigungen wiberipregen zu ſehen. Da er einen 
feinem Bater gerabe entgegengelegten Charakter hatte, fo beitrug er fih gewöhnlich 
ziht fo, wie e8 der König wünidhte. Daher Hatte Rui⸗Gomez ſchon zu wieder- 
holten Malen gebeten, dab man ihn unter feiner Auffiht wegnehmen möchte, weil 
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er befürchtete, der König möchte nach Gewohnheit der Väter ihm die Schuld ber 
Unzufriebenheit beimefien, die er gegen jeinen Sohn hegte. Allein diefer Günftling 
bedachte nicht, daß Beute wie fein Herr, bie fi für fehr aufgellärt halten, umb 
Stanbhaftigkeit zeigen wollen, Lieber taufenbmal ihre eigenen Kinder verbammıen, 
als einen Damm tabeln, den fie gewählt haben; und weit mehr fürchten, unrichtig 
in ihrem Urtheil zu fcheinen, als unglücklich in ihrer Familie zu fein. 

Da nım Rui⸗Gomez die Hartnädigteit bes Königs fah, To hatte er den Don 
Carlos mit aller möglichen Strenge behandelt, gleichfam, um fidh wegen bes üblen 
Betragens des Prinzen dadurch zu rechtfertigen. Er urthellte daher, daß er von 
ber Rache feines Schülers Alles zu befürchten hätte, unb ba er von feiner Yran 
erfucht wurbe, welche unter dem Bormwanb, ihres Mannes Sicherheit zu befördern, 
ihre verjchmähten Reize rächen wollte, fo that er Alles, um ben Herzog von Alba 
zu bewegen. fi mit ihm gegen Don Carlos zu verbinden, und hinterbracdhte ihm 
die Drohungen biefes Prinzen. 

So vielen Antheil aud) die Prinzeſſin an biefer Sache nahm, fo wollte body 
ihr Gemahl, dem ihr Eifer verdächtig ſchien, ihr bie Geheimniß nicht mittheilen; 
unb fie ihrerſeits fagte ihm auch nicht Alles, was fie von ber Verbindung bes Don 
Carlos mit ber Königin zu wiſſen glaubte. Allein Rui⸗Gomez, ber fehr fcharf- 
fihtig war, und über Dasjenige, was fie ibm gejagt hatte, nachdachte, errieth 
bald das Mebrige, und fo fehr er aud) über diefe Verbindung nachdachte, fo Tonnte 
er fie doch nie recht begreifen, ohne Liebe mit einzumiichen. Tauſend Dinge, bie 
er gar nit beobachtet Hatte, als fie gefhahen, Tamen ihm nım wieder in ben 
Sinn; er erinnerte ſich, daß wenn man in Gegenwart bed Don Carlos bon ber 
Königin ſprach, der Bring Diejenigen, fo von ihr ſprachen, ſcharf beobachtete, 
glei ala wenn er befürdtete, daß man ihn ſelbſt beobachten möchte, und 
daß Dasfenige, was man ſprach, ihn auf bie Probe fegen folite. Bei anbern 
Gelegenheiten, wo ſich die ganze Geſellſchaft zum Lob der Königin zu vereinigen 
fhien, lobte fie Don Carlos nicht mit den Uebrigen, und jobalb er von ihr ſprechen 
mußte, befürchtete er immer zu wenig zu jagen, und fein Mund, der nicht gewohnt 
war, teineß Herzens Reinungen zu verbergen, verrichtete ein Amt fehr fchlecht, das 
er nicht verftund. Rui⸗Gomez betraditete ferner, daß, obgleich Don Garlos Leine 
Achtung für irgend ein Yrauenzimmer bezeugte, er bennoc vor der Königin mit 
einer Biegſamkeit und Gefälligkeit erihien, bie filh nie verläugnete, und bie ihn 
Denjenigen,, welche feinen Charakter Tannten, ganz unfenntlih machten. Endlich 
war es auch fchwer zu glauben, daß die bewunderungswärbige Schönheit ber 
Königin, von der bie Unempfindlichiten bie Augen wegwandten, und gegen welche 
ſelbſt kluge alte Beute fi) Taum vertheibigen Tonnten, auf das Herz bed Bringen 
nicht ſollte Einbrud gemacht haben, ber täglich vertraut mit ihre umging. 

In diefer Meinung wurde Rui⸗Gomez noch beftätigt, al® er fie dem Herzog 
von Alba mittheilte, dem er fie nicht verbergen zu müflen glaubte; da es nun 
gewöhnlich geichieht, daß, wenn man erft einen Theil einer Sache erfahren bat, 
man begierig ift, das Uebrige zu erratben, jo muthmaßten fie von der Zeit an, 
daß die Königin die Leidenihaft des Don Carlos erwiederte. Diefe Neigung 
ſchmeichelte anfänglih ihrem Groll gegen ben Brinzen, und fie freuten fi, ein 
untrüglies Mittel in Händen zu haben, fih an ihm zu räden, wenn fie feine 
Liebe dem König entvedten; ba fie aber nachher den eiferfüchtigen Charakter bes 
König3 und feine natürliche Gemüthsart üderlegten, fo bedachten fie bie Außerfte 
Wuth, der er ſich überlaffen würbe, und erichrafen davor zurüd. So ein furdht- 
barer Feind Don Carlos auch für fle war, jo madten fie doch keinen Anſchlag 
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auf jein Beben, und glaubten nicht im Stand zu fein, bies jemals zu thun. Nies 
end wird auf einmal zum Böfewicht, und nicht jebe Seele kann eine Schanbthat, 
nenn fie zum erfienmal in bie Gedanken Lömmt, fogleich beichließen; man erreicht 
das Later, fcwie bie Tugend, nur ſtufenweis. 

Diefe beiden Miniſter befürchteten Hauptjählich, dab bie Königin ben König 
in Uinfehung der Unternehmung von Bearn vorher einnehmen würde, fo daß er 
nachher die Wahrheit nicht mehr glauben würde; und dachten, der König würde 
in ber Unruhe, au erfahren, wie dieſe Sache entbedt worden wäre, fi an bie 
erſte beſte Meinung balten, die man ihm bavon beibringen möchte. Diejer Prinz, 
ber über den fchlimmen Erfolg aufgebradht war, fah den Herzog von Alba nicht 
mehr mit fo günftigen Augen an, wie vorher; und dachte vielleicht in feinem 
Herzen barauf, fich Bffentlich Davon lozzuſagen, um der Echanbe biefer Verſchwrung 
zu entgehen. Diefem Streich nun auszumweichen, mußte man ihm bie Wahrheit 
entdecken, allein da der Biwed biefer Exrflärung dahin ging, den König zu über- 
führen, daß e® nicht bie Schuld des Herzogs war, daß bie Unternehmung miß⸗ 
lang, jo glaubte er nicht jelbft davon mit ihm reben zu bürfen. Ruts@omeg war 
bierin nicht weniger verdächtig und hatte beinah eben fo viel Antheil daran, wie 
er. Sie glaubten daher eine dritte Berfon nöthig zu haben, um ihnen biefen 
Dies zu leiften, und fanden dazu Riemanb geſchickter, als ben Staatsfecretär 
Autonis Bere; , und befchloffen daher, ihn mit in ihr Verſtändniß au ziehen. 

Diefer Manu, der gar Feine Urſache Hatte, weber dem Brinzen noch der 
Königin zu ſchaden, ſchien ſchwer zu gewinnen, inbeffen verließ ſich Rui⸗Gomez 
euf feine Klugheit, um die Sade zu Stande zu bringen. Es wurbe ibm aber 
leichter, als er anfänglich dachte; Perez; war fehr heftig In die PBrinzeifin Eboli 
verliebt, hatte aber Hiß dahin nichts von ihr erhalten können. Er fragte fogleich, 
ob fie etwas davon wifie? und da er daB Gegentheil erfuhr, fo verftund er ſich 
nad einigen Weigerungen zu Allem, was man bon ibm verlangte. Dieſer Kluge 
Liebhaber kannte die Neugierde ber Prinzeſſtu, und zweifelte nicht, fie wärbe es 
hör übel nehmen, daß man ihr eine jo wichtige Rabale verborgen hätte, und 
Alles anwenden, Benjenigen zu entbeden, ber ihr Nachricht davon geben Könnte. 
Nuisomez benachrichtigte fogleih den Herzog von Alba von dem guten Fort⸗ 
gang feiner Unterhandlung, rechnete ſich es zur Ehre, unb war jehr zufrieden, 
dem Liebhaber feiner Frau ein unfehlbares Mittel gegeben zu haben, fie zu ver⸗ 
führen; und Perez mußte jein @ebeimnih diefer Dame fo wichtig zu machen, baß 
fe es fo thener erfaufte ala er nur wollte. 

Unterbeflen fam die Königin, welche jeit ver Rüdtunft von Bayonne ſchwanger 
wer, mit der Infantin Katharina Michael, ihrer zweiten Tochter nieber, welche 
naher Herzogin von Sanoyen wurde. Die Mintfter, welche die Gewalt ber 
Eönheit ber Königin über den König kannten, bielten es für rathſam, ſich dieſes 
Vochenbetts zu bedienen, um ben Herzog von Alba bei dem König zu rechtfertigen, 
temit er Beit Hätte, Über Dasjenige, was man ihm entbeden wollte, einen Ent⸗ 
Klub an faflen, bevor er die Königin wieder allein ipräcde. Das Amt ber aus⸗ 
wärtigen Geichäfte, jo Berez vermaltete, gab ihm Gelegenheit, ben König dfters 
alein zu unterhalten; gleich den folgenden Tag brachte er alfo bie Rede auf bie 
Beriämdrung von Bearn, weil man erfuhr, daß bie Königin von Frankreich fehr 
eufgebradht darüber wäre, und um ſich dafür zu räden, bie Unruhen in Flandern 
begänftigte, welche damals im erften feuer waren. Anfangs gefhınd er dem 
Rinig, daß er Sange angeftanben hätte, ibm Dasjenige zu entbeden, was er von 
dem Erfolg diefer Unternehmung mußte, obgleich feine Pflicht ihn dazu verbände, 
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allein da ex reifliger darüber nachgedacht Hätte, fo glaubte er nun nicht ohne 
Berlegung feiner Pflicht länger fchweigen zu dürfen; alsdann erzählte er von 
Wort zu Wort Alles, was ber Herzog von Alba zu Bayonne von der Urt, wie fie 
entbedt tworben war, erfabren hatte; er ſetzte no die Rebe hinzu, welde Don 
Carlos wegen dieſer Sade in Gegenwart Don Zuans uub der PBringelfin von 
Ebolt, gegen Diejenigen ausgeftoßeu hatte, welche Theil darau genommen hatten, 
und enbigte bamit, indem er den König bat, ihm das Stillſchweigen gu verzeihen, 
fo er bisher darüber beobadtet Hatte, weil man ihm biefe Dinge nicht hinter 
bringen Tönnte, ohne gewifiermaßen die beiden Berfouen zu beleidigen, welche 
ihm nad) feiner Berfon die gebeiligtften auf ber Welt wären. 

Diefe Rebe jebte den Köuig in bie äußerfte Unruhe, und ob er glei bie 
Königin noch nicht in Verdacht Hatte, fo kam eB feiner Liebe doch fonderbar vor, 
daß fie und Don Carlos in diefer Sache jo fehr in ihren Meinungen überein 
fiimmten. Seine Seele, welche mit diefem erften Bebanten ber Eiferſucht beſchäf⸗ 
tigt war, betraditete die Verlegung, die feinem Anfehn dadurch geſchehn war, mit 
Gleichgältigfeit, und die Sorge für feine Hoheit, welche ihm in andern Fällen fo 
natürlich” war, wid) diesmal einer weit empfindlicddern Betrachtung. Er bemerkte 
damals zum erftenmal bie emfigen Aufwartungen des Don Garlos bei feiner Ge⸗ 
mabhlin; und erinnerte fi, daß fie lange Zeit für einander waren beflimmt ge⸗ 
weſen. Allein er Tam ſehr bald wieder zu fich jelbft, und verwarf, in Rüdficht der 
Tugend und des Muths der Königin, alle dieſe ſchwachen Muthmaßungen. 

Ste hatte ſchon andere Beweiſe von der Liebe gegeben, bie fle für ihr Bater- 
land hegte. Einige Leit vorher war der Zwiſt wegen des Vorrangs ber beiden 
Kronen zu Rom zu Gunften Frankreichs entichieden worden, unb fie Tonnte ihre 
Freude barüber nicht fo gut verbergen, daß man nicht etwas davon bemerkt hätte. 
Ihre Hofbame machte ihr die Borftellung, baß fie mehr Untheil an bem Miß⸗ 
vergnügen ihres Gemahls bei biefer Gelegenheit nehmen follte; allein die Königin 
antwortete ihr, baß, dba fle ſich nicht Über den Verdruß des Königs mwunberte, fo 
tönnte der König ſich auch nicht Über ihre Freude wundern, unb fie wäre ſehr 
froh, daß Jedermann dadurch erführe, daB das Haus, woraus fie entiprofien, noch 
befier wäre, als dasjenige, worein fle getreten. 

Der König überlegte biefe Rebe und Heftärkte fi baburd in ber Meinung, 
daß Alles, was fie gegen die Unternehmung von Bearn getban babe, aus eben 
der Yuneigung zu ihrer Familie herrühre; und betrachtete den Abicheu, jo Don 
Carlos gegen dieſe Unternehmung bezeugt hatte, als eine Großmuth bes jungen 
Brinzen. Ob er nun gleich über dieſen Bunkt jehr ruhig war, fo beichloß er doc 
ihren Umgang in Zukunft zu beobadten; allein er glaubte, baß bei diefem Ent⸗ 
ſchluß keine weitere Eiferfucht zum Grund läge, als die Eiferfucht wegen feines 
Anſehns. Er machte ſehr große Veränderungen in ben widtigften Stellen am 
Hof, damit er bie erfte Stelle bei der Königin der Brinzeffin von Eboli über- 
tragen konnte, ohne daß man irgend etwas bei biefer Wahl muthmaßte. Die 
Bertraulichkeit, in welcher biefe Dame mit Don Carlos lebte, ſeitdem ihr Gemahl 
fein Hofmeifter geweſen war, machte file geichidter ala jede andere, feine Geheim⸗ 
niffe zu erforſchen. Dieſe Betrachtung, und Dasjenige, was fie von ben Drohungen, 
fo der Brinz in ihrer Gegenwart ausſtieß, entdeckt Hatte, nebft dem Anſehn bes 
Nui⸗Gomez, trug Vieles dazu bei, daß ihr ber König biefe Stelle ertheilte. 

Don Carlos, welcher jeit dem, mas zwiſchen ihnen vorgegangen war, noch 
immer glaubte, daß fie ihn liebte, Ichöpfte aus dieſer Weränberung feinen Ver⸗ 
dacht; allein bie Königin, welche wußte, daß ihr Gemahl an viele Freunde in 
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zrantreich hatte, um nicht zu wiſſen, was fie gethan hatte, ließ ſich durch Alles 
dies wicht hintergehen. Sie errieth ſogleich die Urſache davon, und da Don Carlos 
ie beruhigen wollte, indem er ihr für bie Prinzeſſin von Eboli ſtehen wollte, fo 
drang die Königin in ihn, ihr bie Urſache des großen Bertrauens, fo er in biefe 
Tame fedte, zu fagen; allein fie konnte es niemals über feine Veſcheidenheit ge⸗ 
einnen, baß fte eine Untivort darauf erhalten hätte. Als er aber bemerkte, mit 
weiher Genauigfeit die Brinzeffin fie Beide beobachtete, jo erfannte er wohl, daß 
er fih geirrt Hatte. Da er eb nicht wagte, feinen Berbruß Über ihre Zudringlich⸗ 
!eit merlen au lafien, fo vergnügte fie ſich nnenblich an dem Mißvergnügen bes 
Bringen. Sie war freunbichaftlicder gegen ihn ala jemals, unb war jebesmal 
genau bei der Königiu, jobald er da war; unb that, ala wenn file um feinetwillen 
dahtn läme. Wllein obgleih die Wachſamkeit biefer Dame außerorbentli war, 
is ſanden doch bie Königin und Don Carlos bald nachher eine Gelegenheit, mit 
eisander allein zu ſprechen. 

Der Köntg war mit bem Bau des Eskurials jehr beſchäftigt, auf welchen er 
ganz unermeßliche Summen wandte, und lub die Königin ein, den Anfang bes 
prädtigen Gebäudes zu jehen, das er aufführen ließ, um ein ewiges Denkmal bes 
Eiegs bei St. Duentin zu fein. Alles, was in ber Geele dieſer Königin die Er⸗ 
imerung einer Schlacht rege machen Tonnte, welche bie Urfache des Unglüds ihres 
Zebens war, Lounte ihr zwar nicht fehr gefallen, indeſſen ſah fie doch den Vor⸗ 
bereitungen,, die man zur Verewigung des Andenkens jenes unglücklichen Tags 
machte, mit aller Dunterleit und Theilnehmung zu, die der König nur wünſchen 
kounte, und bie er felbft babei empfand. An biefem Ort ließ bie Brinzeifin bie 
Königin und Don Carlos allein mit dem König, und als der König fle auch vers 
Isfien Batte, um den Baumeiftern einige Befehle zu geben, jo nahm Don Carlos, 
ber in biefem Zwang nicht mehr leben Tonnte, die Zeit wahr, um bie Königin zu 
bitten, ihm ein ficheres Mittel gu geben, fie allein fpredhen zu können, wenn e8 
ihr beiderfeitiger Bortheil erfordern würde. Er brang jo rührenb in fe, daß fie 
anfangs einwilligte, weil fie mit ber Verzweiflung bes armen Prinzen WMitleiden 
hatte. Gie dachten aljo mit einander auf Mittel und Wege, allein fie fchienen der 
Königin alle fo gefährlich, daß fie beſchloß, fih ihrer niemals zu bedienen, fo 
leicht ſie aud) Don Carlos machen wollte. 

Die Sachen waren in dieſem Zuſtand, als der Marquis von Vergh und der 
Baron von Montigni, Deputirte von Flandern, bei Hof anlangten. Da ihr Auf⸗ 
treg ſehr gefährlich war, fo hatten fie ihre größten Hoffnungen auf das Gerücht 
son der Sroßmuth des Prinzen, und ber natürlichen Güte der Königin geſetzt. 
63 war hinreichend, unglüdlidh zu fein, um ben Schuß biefer Prinzeifin zu ers 
keiten, und tugenbhaft, um bie Freundſchaft des Don Carlos zu gewinnen. Die 
Zeyutirten ftellten ihnen ben traurigen Zuftand des Adels von Flandern vor, fett 
den böfen Dienften, die ihnen ber Kardinal Granvella, erfter Minifter der Statt- 
halterim, bei dem König gelelftet Hatte. Sie rühmten ihre Treue unb ihre Un⸗ 
dulb bei den vorigen Unruhen; fie beſchworen hauptſächlich den Prinzen, fo viele 
ttene Diener bes Kaifers und bie liebſten Gegenftänbe feiner Freundſchaft nicht 
des gewaltfamen uud übereilten Anfchlägen preiszugeben, welche bie Eiferfucht auf 
ihre Tugend, unb der Neid auf ihre Ehre dem Herzog von Alba einflößten; und 
verfiherten,, daB das Gerücht von feiner Tapferkeit noch die einzige Stüge ihres 
Ungläds wäre. 

Don Garlos, deflen natürlidde Neigung zum Krieg bisher durd) die Macht 
der Liebe war aufgehalten worben, empfand bei diefer Rede eine innerlidde Scham, 
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daß er noch nichts für die Ehre gethan hätte; noch mehr wurbe er dazu aufs 
gemuntert, ala ihm die Deputirten Briefe vom Grafen von Egmont überreidhten. 
Der Graf forberte darin den Bringen auf, fein ihm ehemals gegebene Wort zu 
halten, daß er nad Blandern kommen wollte, jobalb der Krieg würbe angefangen 
haben. Er fchilderte den Buftand dieſer Provinzen in einem für Don Carlos ſo 
günftigen Licht, daß der Prinz fi entſchloß, bie Statthalterſchaft darüber ſich 
geben zu Iafien. Er hoffte, fich dort bald in Stand gu fegen, Wlles gu unters 
nehmen, wozu ihn feine Tapferkeit und fein Ehrgeiz antrieb, nachdem er die Un- 
ruhen durch feine Gegenwart würbe gedämpft baben. 

Raum war biejer Entihluß gefaßt, jo ftellte fi das Wild ber Königin feiner 
Einbifdungsfraft weit fchöner und reizenber vor, als er es jemals geſehn Hatte, 
und machte Ihn zweifelhaft, ob er wohl würde bie Macht Haben, fie zu verlafien. 
Als er aber über den Zuſtand feiner Sachen ernitli nachdachte, ſo fand er, daß 
ihn Alles in feinem erften Entſchluß beftärkte. 

Im Unfang ihrer Bekauntſchaft erlaubte bie große Jugend ber Brinzeifin 
ihr nicht, dem Don Carlos bie Achtung und den Antheil zu verbergen, den fie an 
ihm nahm; allein, ba fie mit ber Zeit vorfitiger wurde, fo fah fie wohl ein, 
daß die Freundſchaftsbezeugungen, jo fte ihm erwies, fo unfchuldig fie auch waren, 
feine Liebe bennoch immer unterhielten. Sie ftellte ihm bei jeber Gelegenheit die 
Folgen diefer Leidenichaft vor, und das Unglück, welches für fie Beide daraus 
entftehen wärbe, und fo eingenommen er aud) davon war, jo Tonnte er doch nicht 
umbin, ihr Recht zu geben; unb wagte nicht, fich darüber gu beffagen, daß fie 
täglich zurüdhaltender gegen ihn würde. In einer fo traurigen Lage ſeines Ge⸗ 
müths, glaubte er fih Gewalt anthun gu müfjen, um biefe Brinzeffin von einer 
unglüdlichen Leidenſchaft gu befreien, welche ihr fo gegründete Unruhen machte; 
und von ber er fich nicht befier Iosmadjen Lönnte, ald durch eine lange Äbweſen⸗ 
beit und wichtige Beihäftigungen. Anfangs glaubte er dies, allein Hei ber erften 
Erblidung der Königin veränderte er feine Meinung wieder, und ba er das Ver⸗ 
anügen überbadhte, fo er buch ihren Anblick genoß, fo glaubte er fih niemals 
entihließen zu koͤnnen, ſich von ihr zu trennen. In biefen Gedanken erzählte er 
ihr Dasjenige, was zwiichen den Deputirten unb ihm vorgegangen war, und machte 
ihr feinen Entſchluß bekannt; er bat fie taufendmal um Verzeihung, daß er einen 
Augenblid Hatte glauben Können, von ihr entfernt zu leben; allein die Königin, 
welde ihn von feiner Leidenſchaft zu heilen fuchte, nöthigte ihn wiber feinen 
Willen den Entwurf diejer Reife nach Flandern auszuführen. Um ihn deſto eber 
dazu zu bereben, fo gab fie ihm zu verfiehn, daB diefe Reife ben Verdruß beben 
würbe, ben der König wegen ihrer Verbindung geſchöpft hatte; daß er bei jeiner 
Rückkunft weniger beobaditet, augeſehener und weit freier fein, weil er ſich ver⸗ 
muthlich dort viele Ehre erwerben würde, und baß fie nachher weit ruhiger mit 
einander Ieben !önnten. Don Carlos wurbe durch diefe Gründe überzeugt, noch 
mehr aber durch bie gängliche Ergebenheit, bie er für den Willen ber Königin 
begte, unb erklärte ſich daher dffentlih file den Flandriſchen Adel, zum großen 
Aergerniß der Inquifitoren, welche ie beinahe jämmtlich für Ketzer hielten, uud bie 
Sache wegen bed Teftamentd Karls des Fünften noch nicht vergefien Hatten. Er lieh 
dem König jagen, daß, wenn er ihm die Statthalterſchaft über diefe Provinzen über» 
tragen wollte, er mit feinem Kopf für den Gehorſam ber Flanderer ſtehn wollte. 

Dean ann leicht benten, wie ſehr Rui⸗Gomez und ber Herzog von Alba 
durch biejeß Vorhaben in Schreden geriethen; das Anſehn und bie Gewalt, welche 
eine fo wichtige Stelle bem Kronerben gab, ichien ihnen ihren völligen Ruin zu 
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prephezeien. Sie urtheilten alfo, daß nad) ber Rüdtunft von biefer linternehmung, 
in weldder er unzweifelhaft glüdlich fein würde, der Prinz ber erfte Miniſter feines 
Baterb werben, unb daß fie nachher würben von ibm abhängig werben müflen. 
Der Herzog von Alba vorzüglich, der fowie Don Carlos auf dieſe Stelle Anſpruch 
maodte, bewog den Ruis@omeg, weldger vertrauter mit dem König war, ihm vor⸗ 
zuſtellen, wie fehr diefe Unternehmung feinen Sohn bei ben Flanderern Aber ihn 
erheben würhe. Perez, ohne daß er fchlen mit ihnen gemeinfchaftlich zu wirken, 
lieh im auch eine genaue Verbindung zwiſchen Don Carlos und dem franzöfifchen 
Hof befürditen, welche undermeiblich durch Hülfe der Königin entftehn würde, ſo⸗ 
Sad Den Garlos Meifter von ben Niederlanden wäre. Dieje Borftellungen 
machten allen mögliden Eindbrud auf ben Geiſt eines Bringen, der von Natur auf 
fein Anfegn eiferfücdhtig war; er erichrat über den Ehrgeiz feines Sohnes, und 
dachte nur baranf, das Geſuch bed Don Carlos auf eine anftänbige Art abzulehnen, 
stme daß er ſich dadurch Könnte für beleibigt Halten. Er ließ ihm daher fagen, 
daß er ſein Geſuch bewilligte, und ſich freute, dab fie Beide einerlei Gedanken ge⸗ 
habt hätten; allein er wollte ihn jeibft in ben Niederlanden einführen, und ba 
ber nächftens mit ihm dahin abreifen; weil er es für fig nicht ſchicklich Hielt, in 
Nude in Spanien au bleiben, während daß fein einziger Sohn ben Gefahren des 
füräterliften Aufruhrs ausgejeht wäre; er wollte alfo lieber bie Gefahr mit ihm 
theilen, um ihm nachher die Ehre ganz allein zu überlaflen. 

Dat Gerücht von biefer Reife verbreitete fich ſogleich, durch die Burüftungen, 
je der König machen ließ, um ben Don Carlos zu bintergehen, allein Niemand 
wollte es glauben. So ungegrünbet inbeflen auch bieß Gerücht ſchien, jo geriethen 
dech die in ihrem Entſchluß wankenden Rebellen in ben äußeriten Schreden; ber 
König, um dies Gerücht zu beftätigen, machte auch einen fo großen Aufwand in 
Reifeguräftungen, daß felbft die Deputirten Bergh und Montigni, welche anfäng⸗ 
iih darüber gelacht hatten, nicht mehr daran zweifelten. Die Königin und Don 
Tarlos wurben einige Zeit lang, fo gut wie bie anbern dadurch bintergangen, 
allein fie erfannten jehr bald ihren Irrthum. Als Alles zur Reiſe fertig war, 
jah der König wohl ein, daß man ben Betrug entbeden würde, wenn er nicht abs 
zeilete, unb fand alſo Tein ander Mittel, um fein Bögern zu beiönigen, als baß 
er ſich lrank fiellte. Diele Lift brachte obngefähr bie Wirkung in ben entfernten 
Bändern hervor, bie er ſich vorfiellte, allein, fo jehr er fi bemühte, es feinem 
Hef glauben zu machen, und fo ſehr biefer unglüdlihe Prinz fi zwang, um 
inch feine Lebensart bie allgemeine Meinung zu beftätigen, fo fonnte er doch 
feine Gemahlin umd feinen Sohn nicht bintergehen. 

In dieſem Zeitpunkt waren eines Tags viele Leute bei der Königin, melde 
Rh von ber Neiſe des Königs nad Flandern unterhielten. Als Alles fort war, 
ua Don Gerlos, Don Juan und die Prinzeſſin Eboli mit der Königin allein 
weren, fo machten fie ſich anfangs darüber Iuftig, dab bie Hofleute fich fo fehr 
quälten, Die Urfachen von Dingen zu erratben, welche nie geichehn würben. Nach⸗ 
vom fie fig einige Zeit über Diejenigen aufgehalten hatten, welche von ber Reife 
(rachen, fing Don Carlos nad und nad an, ſich über bie Reife felbft, und über 
— Inftig zu machen, ben fi der König anthat, um ben Kranken vor⸗ 

; uud fagte unter Anderm, Karl der Fünfte Hätte für ihn und für feinen 
; we König, Reifen genug gethan, ber König würde fi nun für ihn unb 
Bater ausruhen wollen. Diefe Worte wurden von ber Königin nicht ge⸗ 
weil fe eben mit einigen Berfouen, jo mit ihr zu thun hatten, beſonders 
; Don Juan und die Pringeifin Eboli redeten unterbefien mit einanber allein, 
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und Don Carlos machte in der Zerftreuung ein Fleined Bud) von weißen Bapier 
zufammen, fo er aus einem Fach nahm, und fchrieb mit eigner Hand folgenbe 
Worte mit großen Buchſtaben auf bie erfte Seite: Die großen und bewun- 
dDrung3wärbigen Reifen des Königs Don Philipp. Auf jebe ber fol- 
genden Seiten ſchrieb er einen der folgenden Titel: Reife von Madrid nad 
dem Eskurial; Reife von dem Estkurial nah Zolebo; Reiſe von 
Toledo nah Mabrid; von Madrid nah Aranjuez; von Aranjues 
nah Bardbo; von Bardo nad dem Eslurial; unb fo füllte er das ganze 
Buch mit den Neifen des Königs nad) feinen Luſtſchloöſſern und den beften Stäbten 
in Spanien an, bie Königin Tonnte ſich nicht enthalten, über dieſen Einfall bed 
Bringen zu lachen, fo gefährlich er ihr auch ſchien, allein, während daß fie es 
durchlas, brachte man ihr die Nachricht, dab den König eine Ohnmacht übereilt 
babe, und daß er ſich ſehr ſchlimm befänbe. Wei dieſer Nachricht hatte fie mur 
noch fo viel Beit, dem Prinzen das Buch zu empfehlen, und er, der ihr fogleidh 
nachfolgte, warf e& in ein Kleine Kabinet, deſſen Thüre er Hinter ſich zuſchloß. 

Er wußte aber nicht, daß bie Brinzeifin Eboli falſche Schlüffel zu allen 
Thüren der Königin hatte; kaum war er fort, fo bemächtigte fie fi bes Buchs; 
als fie aber fah, was es war, fo freute fie ſich außerordentlich, ein fo Träftiges 
Mittel in Händen zu Haben, ihm bei bem König zu fchaben. Sie ſann fogleih auf 
ein Mittel, um bies Bapier behalten zu können, ohne daß man wußte, dab fie es 
hatte, weil fie nicht zweifelte, bie Königin fähe befien Wichtigkeit ein, unb wärbe 
es fogleich nach ihrer Burüdtunft ſuchen. Um daher keine Beit zu verlieren, ließ 
fie fogleich ein ganz ähnliches Buch machen, welches ebenbafjelbe enthielt; fie ließ 
auch die Schrift des Bringen vollkommen nachmaden, und Iegte biefes falſche Band 
an die Stelle bes wahren, welches Iegtere fie ihrem Mann gab. Als die Königin 
nad ihrer Zurückkunft dies nachgemachte Buch an derſelben Stelle fand, melde 
Don Carlos ihr angezeigt Hatte, fo eilte fie fo jehr, e8 zu verbrennen, dab fie es 
ins euer warf, ohne beinah hinein au fehn, weil file ſich eine ſolche Bift nicht 
vermutbete. 

Indeſſen verwanbelte ſich des Königs Verſtellung in Wahrheit; als er fi 
bon feiner Ohnmacht wieber erholt Hatte, hatte er ein ſtarkes Fieber, welches nach⸗ 
ber fi in ein dreitägiges verwandelte; allein man maß feiner wahren Krankheit 
weniger Glauben bei, ald man vorher feiner verftellten beigemeffen hatte. WIE 
die Rebellen in Holland fahen, daß dies Gerücht fo lange dauerte, fo hielten fie 
e3 für eine politifche Lift, und in biefer Meinung jeßten fie ihre Unternehmung 
eifriger fort als vorher. Diele Nachricht vermehrte den Verdruß des Königs und 
zugleih auch fein Fieber. Don Carlos, welcher einſah, daß das Bitten wegen 
feiner Abreiſe nad Flandern ihn noch mehr beunruhigen würde, erneuerte es da= 
her nicht, allein fein Water, der ihn nicht für fo beicheiden Hielt, und ihn immer 
um fich ſah, nahm feine fleißigen Beſuche für ein ſtillſchweigendes Erfucdhen. 

Indeſſen hatten diefe Beſuche eine ganz andere Urſache. Die Königin ver⸗ 
ließ ben Kranken beinah gar nicht, und Don Carlos konnte fie daher an einem 
andern Ort fehen, da fle aber in bes Königs Gegenwart außerordentlich behutiam 
fein mußten, und beinah nicht mit einanber zu reden magten, fo litt Don Carlos 
fehr viel durch diefen Bwang, und ihr beiderfeitiger Vortheil verlor dadurch 
außerorbentlih. Ste Hatten fi jo manche Nachrichten zu geben, unb in einer fo 
ritifchen Lage fo viele Maßregeln zu nehmen, denn es fchien nicht, als wenn ber 
König ſobald wieder aufftehen würde, indem die Aerzte verficherten, daß fein 
Sieber lange dauern iwürbe. 
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Da die Königin und Don Carlos urtheilten, daß es gefährlich fein würde, 
einander gu fchreiben, fo beſchloſſen fie, eine treue Berfon zu wählen, der fie Alles 
jagen Könnten, was fte einander zu fagen hätten. Der Prinz, der fi feinen 
Onlel ganz ergeben glaubte, warf feine Augen auf ihn, um ihn mit feinem Bers 
trauen zu beebren; allein es fchten der Königin, ala wenn fie verichiebenemal in 
den Augen diejes Bringen etwas von Liebe für fie gelefen Hätte; auch hatte fte 
on der Brinzeifin von Ebolt viele Zuneigung für Don Yuan bemerkt, woraus fie 
ichloß, daß fie ſich Beide mit einander verftünden. Dieje Betrachtungen bewogen 
vie Königin, dem Don Carlos fein Vorhaben auszureden, ohne ihm jedoch den 
Orumd davon zu fagen. Der Prinz Hatte nicht gewagt, ihr feinen Binftling, ben 
Rerquis von Poſa dazu vorzuſchlagen, weil fie ihn nicht fo genau kannte, wie 
ven Ton Juan. Diejer Günftling war einer der liebenswärbigiten jungen Herrn, 
welder mit bem Bringen als Edelknabe war auferzogen worden, und ob er gleich 
iehr lebhaft war, fo war er doch einer von benjenigen glüdlichen Menſchen, weiche 
nch eben fo Yeicht mäßigen, als ſich ihren Leidenſchaften üderlafien fönnen. Don 
Gerlos, welder eine vortrefflihe Veurtheilungstraft hatte, bemerkte ſogleich an 
ihm einen, unter jungen Leuten fo feltenen Charakter; ber Marquis war feiner- 
jeits nicht minder erfrent, wenn er den Eifer ſah, welchen Don Carlos für Alles, 
wos groß und gut war, bezeugte, und es entitanb unter ihnen eine genaue Ber 
bindung, weiche zwiſchen einem Prinzen und einem Hofmann deſto feltener ift, 
weil fie ſich nur auf gegenfeitige Achtung gründete. Da es keine gefährlichere 
Role an einem Hof giebt, als diejenige, den Sünftling des Thronfolgers zu 
\pielen, fo hatte der Marquis den Don Carlos gebeten, bad Butrauen, mit dem 
er ihn Beehrte, fo wenig ala möglich, Bffentlich gu zeigen. Ob fte alſo gleich fehr 
genen bereinigt lebten, fo merfte man Öffentlich doch weiter nichts davon, als daß 
ber Bring feinen Umgang weit angenehmer fand, als denjenigen ber Andern, und 
dieß fand auch Jedermann. Dies Gehelmniß ihrer Freundſchaft machte dieſen 
Günfling ſehr geſchickt, bei biefer Selegenheit der Königin und dem Don Carlos 
zu dienen; denn da feine gänzliche Ergebenheit gegen den Prinzen nicht fo jehr 
belannt war, jo würben feine Unterrebungen mit ber Königin defto unverbächtiger 
kheinen. Allein da fie wußte, daß Don Carlos leicht zu Hintergehen war, fo 
woltte fie ſelbſt den Marquis von Bofa ausforihen, bevor fle fi ihm eröffnete. 
Unter dem Vorwand eines Befehls, fand fie das erftemal, als fie ihn beim König 
anttaf, Mittel, ihn beſonders zu ſprechen. Er fchten ihr fo Flug, daß fie barüber 
erfreut war, und er ſeinerſeitz war nicht wenig Aber den Geiſt der Königin ent⸗ 
sidt, und niemals fam ihm feine natürliche Mäßigung jo fehr zu flatten. Auf 
Die Art, wie fi) bie Brinzeifin ihm in biefer erften Unterrebung zu erfennen gab, 
zit allem Glanz ihrer Schönheit, und ben unendlichen Reizen ihrer Sanftmuth 
uterfügt, würbe jeber Andere, ber nicht fo ſehr Herr über fich felbft geweien 
re, fi in fie verliebt Haben. Wllein, ob dies gleich nicht geihah, fo konnten 
in der Folge ihres Umgangs mit einander Beide ſich nicht erwehren, alle bie 
Achteng und Freundſchaft für einander zu faflen, die fie Weide verbienten. 

Bir glauben gemeinigli, dab man unjre geheimen Reigungen erräth, allein 
wir fürchten wicht, daß man biejenige bei uns muthmaßt, fo man nicht hat. Die 
Königin, weiche nur darauf badıte, diejenige gu verbergen, welche Don Carlos für 
Re hatte, und die nur freundichaftlihe und erlaubte Neigung für den Marquis 
von Poſa hegte, war nicht forgfältig genug, um fie zu verbergen. Sie vermuthete 
nicht, daß man ihr firafbare für ihn würde zutrauen. Der Marquis, um dieſe 
Güte nach Pflicht zn erwiedern, war ofters gendthigt, mehr Neigung für fie Hliden zu 
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laſſen, ala es rathiam war; und ba fie Beide Feinde hatten, fo wurde biefer Um⸗ 
gang bald bekannt; ba fie aber beinah nicht glaubten, daß er Aufſehn machen 
tönute, weil fie fih ihrer Unfchuld bewnßt waren, fo bemerften fie ed kaum. 

Unterbefien wurde der König wieber gefunb, und die Königin ſchwanger; 
anfänglich Hatte er eine außerordentliche Freude darüber, es ſei nun wegen ber 
Hoffnung, no einen Bringen außer Don Carlos zu erhalten, oder weil er viel- 
leicht noch an ber gänzlichen Wieberherfiellung feiner Gejundheit zweifelte, uub 
biefe Schwangerichaft ihm ein ſicherer Beweis davon fchien. Allein feine Freude 
dauerte nicht Iange. Die Minifter, welche die geheime Gunſt be Marquuis von 
Poſa befürditeten, richteten es fo ein, daB der Umgang ber Königin mit dem 
Marquis dem König zu Ohren am. Diefer argwöhniſche Prinz wurde ſogleich 
von Eiferfucht gequält, und da er bie Heit der Schwangerichaft feiner Gemahlin 
beredjnete, und fie nach feiner Meinung nidht ganz richtig fand, fo ftand er nidht 
länger an, den Marquis eines Verbrechens ſchuldig zu glauben, welches ihm mehr 
Neiber würde erwedt haben, als alle feine Tugenden. Diejer Gedanke quälte fein 
Her; maufhörlich; alle Annehmlichkeiten bes Weiftes und bes Körpers, welche bie 
Natur fo freigebig an diefem Bünftling verſchwendet hatte, und welche bie roheſte 
Seele würden erweicht haben, machten ihn dem König nur defto gehäffiger. weil 
er alle diefe ſchönen Eigenihaften für die gefährlichen Neize hielt, durch welche 
er das Herz feiner Gemahlin verführt hätte. Go gefährlich indeſſen biefe Geſtn⸗ 
nung bes Königs war, fo wäre er doch vielleicht noch zu fich jelbft gefommen, 
ohne eine Begebenheit, welche ſich eben zu der Zeit ereignete, und bie feine Muth- 
maßung ganz in Blauben verwandelte. 

Unter anbern Freudensbezeugungen, jo man wegen jeiner Geneſung anftelüte, 
wurde auch ein präctiges Turnier gehalten, wo jeber Ritter verbumben war, ſich 
für eine Dame vom Hof zu erflären und ihre Farbe ben Tag vor biefem Welt au 
tragen. Der Marguis von Bofa befand fi eben mit vielen anbern Perſonen bei 
ber Königin, und fie ließ fi von ihm alle Damen hernennen, welde Ritter 
hatten; Don Carlos und Don Juan waren bie einzigen, die fi für die Königin 
erflären konnten; ba fie e8 aber Beide nicht gethan hatten, aus Furcht, vielleicht 
Dasjenige zu verratben, was in ihrem Innern vorging, fo fand fih am Ende, 
daß die Königin allein Feinen Ritter hatte, der für fie Tief. Sie bemerkte es 
ſelbſt und beflagte ſich ſpaßweis darüber, ımb ber Marquie, der es wagen burfte, 
au ſcherzen, ſagte ihr mit bewundrungswürdiger Exrnfthaftigkeit, daß fie ſich des⸗ 
wegen über die Natur beffagen müfle, unb daß, wenn fie ſchön wäre, wie bie 
Görigen Damen, jo wurde fie aud gewiß fowie jene einen Ritter gefunden haben. 
Die ganze Geſellſchaft lachte über diefen Spaß, und die Königin antwortete ihm 
mit eben ber Ernftgaftigkeit, daß, um ihn für feine Grobheit zu beftrafen, fie ihm 
num befößle, ihr Ritter zu fein, damit er die Schande hätte, die Häßlichſte unter 
ber Gefellichaft zu bebienen. 

Dieſe Galanterie wurde laut, denn Alles, was nur Bornehmes bei Hof war, 
hatte fie mit angehört; der König Tonnte fich indeffen nicht überreden, daß nicht 
ein Geheimniß barımter verborgen fein follte, und daß biefe Unterrebimg nicht ein 
Kunftgriff der Königin geweſen jet, um ihrem Liebhaber @elegenheit zu geben, 
ſich offentlich für fle erklären zu bürfen; jedoch beflärkte er fich noch nicht in feiner 
Meinung, bis den folgenden Tag er den Marquis in die Schranken treten fah, 
mit einem Schild, worauf bie Sonne in ihrer größten Höhe abgebildet war, mit 
ber Umſchrift: nichts Tann mich fehn, ohne zu brennen; dies beftärfte ben 
König in den ſchrecklichen Gedanken, mit denen er beichäftigt war. Ber unglid: 
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liche Ritter erhielt die erſten Breife des Wettrennens, und ob dies gleich bei ihm 
gewöhnlich war, jo Hielt der König diesmal feine Geſchicklichkeit für eine Wirkung 
feiner Liebe, und biefer Bedankte traf ihn fo ſtark, daß er das Wettrennen nicht 
anöhalten konnte. Er that, als wenn es ihm Ichlimm würde, um einen Borwand 
zu haben, dad Turnier zn unterbrechen, unb um die Wuth zu verbergen, im welche 
ihn dieſes nuſchuldige Vergnügen gebracht Hatte. 

Anfänglich entſchloß er fi, ben Marquis von Poſa auf eine ſolche Art hin⸗ 
richten zu laflen, daß weder er nod die Königin die Urſache davon verfennen 
feunten. Allein Nui⸗Gomez, dem er fich darüber entbedte, ftellte ihm bie Folgen 
einer fo auffallenden Hanblung vor; er benachrichtigte ihn von ber genauen Ver⸗ 
bindung des Marquis mit Don Garlos, und gab ihm zu verftehen, dab man Alles 
ven der Rache des Prinzen würde zu befürditen haben, wenn er bie Urheber ent⸗ 
deden würbe, die ihm eine fo werthe Berfon geraubt hätten. Dieſe Weberlegung 
machte dem König feinen Borfag ändern, und er begnügte ſich damit, daß ber 
Varquis einige Zeit nachher, Abends in den Straßen, wenn er von Hof nad) 
Haufe führe, follte ermordet werben; um aud allen Verdacht von ber Wahrheit 
za entfernen, ftellten ſich bie Mörder, als fie ihn todt fahen, in Gegenwart feiner 
Lexte, ala wenn fie ihn für einen andern gehalten, und fich geirrt hätten. 

Die Königin fühlte den Verluſt eines fo vollkommnen Freundes in feiner 
ganzen Größe, und jah alle Yolgen davon voraus; Don Carlos aber erkannte 
nicht gleich Die wahre Urſache jeines Todes, allein nachher überlegte er, mie wenig 
wabricheinlich es jet, dab man einen jo befannten Mann, wie der Ermorbete war, 
für einen Andern halten tönnte; übrigens ſah er aud ein, daB nur fein Bater 
allein eines ſolchen verwegnen Streiche fähig wäre; er ſann baher ebenio wenig 
als die Königin darüber nach, wer der Urheber davon fein möchte. Indeſſen vers 
mutheten fie Beide nicht, daB der König gegen den Marquis eiferfüchtig geweſen 
wäre, und glaubten vielmehr, daß er als Bertrauter von ihnen wäre ermorbet 
worden, und daß fie daher entdedt wären. In diefer Meinung, und indem fie 
die große Neigung des Königs zu feiner Gemahlin, feine Abneigung gegen ben 
Prinzen, und feinen natürliden Hang zum Blutvergießen betraditeten, hielten fte 
fd für verloren. Sie glaubten, daß, da der König fiher genug wäre, daß fie 
feiner Rache wicht entgehn würden, fo hätte er mit diefem Mord den Anfang 
mahen wollen, damit fie in befto länger empfinden möchten. 

Es geht nichts fo Geheimes bei Hofe vor, was nicht gewiſſe Beute erfahren, 
anf die man fein Mißtrauen fest; oßngefähr um dieſe Beit ſetzte fih Don Carlos 
einftens zur Tafel, und fand unter feinem Teller ein Papier mit folgenden Worten: 
Es gtedpt gewiffe ſehr richtige Rathſchläge, bie aber nicht können 
gegeben werden; allein aus nerzmweifelten Sagen reitet man fi 
aur dur außerordentlihe Entihlüffe Diejenigen, denen ber 
Simmel Fähigkeiten verliehen hat, um viele Undere glüdlid zu 
madhen, baben eine Verbindlichkeit, ihre Beftimmung zu erfüllen, 
und diefe Verbindlichkeit überwiegt alle andere. Große Seelen 
unterliegen nur deswegen, weil fie von böſen Menſchen einen gar 
su ſchlechten Begriff Haben. Die Geduld, welhe das Leben bes 
tehtihaffnen Mannes der Gewalt feiner Feinde preisgiebt, tft 
Schwachheit, Feigheit der Seele, Verbrechen und niht Tugend. 
Nenſchlichkeit if für Denjenigen, der keine kennt, die gefährlichſte 
aller Thorheiten. 

Indefſen wollte der Prinz noch einen gelinden Weg verſuchen, bevor er zu 
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ben äußerften Mitteln griffe; unb bies war, feine Bitte dringend zu wieberholen, 
dag man ihn nach Flandern fchiden möchte, wo ber Buftand ber Sachen mehr ala 
jemals ein fchnelles und wirkſames Mittel erforderte. Er that es in Ausdrücken, 
melde zu verfieben gaben, daß er ed nun wolle, und daß eine Verweigerung keine 
. gute Folgen haben würde. Er hielt es für nöthig, fich fo beftimmt auszudrüden, 
weil, wenn er entbedt wäre, er doch nichts zu verlieren hätte, unb wäre bies 
nit, fo könnte e8 Lommen, dab der König durch feine Eiferjucdht bewogen und 
über ben befehlendeu Ton erſchrocken, Alles zugeben würde, um ihn nur von fi 
zu entfernen. Dieſer unglückliche Bater, defien @eift jehr leicht die Folgen feiner 
Entwürfe vorausiehen konnte, war wieber in feine gewöhnliche unb natürliche 
Furchtſamkeit zurüdgefunten; er fah ein, daß er nothwendig eine Armee nad) 
Flandern ſchicken müßte, unb fürditete bie Rache bes Don Carlos, welchem ber Tod 
feines Freundes noch ganz neu war, noch mehr angufenren, wenn er ihm das Com⸗ 
manbo dieſer Armee verfagte, welches er in einem jo gebteteriichen Tone verlangte. 

Rui⸗Gomez, weldher den König in ber Sade des Marquis von Poſa io 
ftandhaft gefunden Hatte, erftaunte nicht wenig, als er ihn in biefer weit wichtigern 
Gelegenheit fo nnentichloffen fand. Der Bortheil, jo er von der Erhaltung des 
Königs zog, machte, daß er feine Schwachheit mit Schreden betrachtete, da er num 
feinem Sohn bie Waffen in bie Hände geben wollte, um vielleicht zuerſt befien 
Dpfer zu werben. Da man unentichlofiene Gemüther burch keinen ftärlern Beweg⸗ 
grund zu einem Entfchluß bringen kann, als durch die Furcht, jo war der König 
beinah völlig entichlofien, das Geſuch feines Sohnes zu bewilligen. 

Nuis@omez, der dies wohl einſah, wußte nicht, wie er es verhindern jollte, 
da er aber immer viele Gegenwart des Geiſtes hatte, jo erinnerte er fi in dem 
Augenblid an jenes Reiſebuch des Königs, welches jeine Frau bei ver Königin 
gefunden, und Don Carlos eigenhändig geichrieben hatte, das er aber bisher als 
eine Rleinigteit betrachtete, welche zur gelegenen Beit einmal eine große Wirkung 
hervorbringen !önnte. Er glaubte nun Gelegenheit dazu gefunden zu haben, und 
fagte bem König, daß er ſich verbunden glaubte, ihm eine Kleinigkeit zu Hinter 
bringen, welche er bisher nidyt wichtig genug geadjtet Hätte, ihm zu fagen, die 
ihm aber, in der gegenwärtigen Lage, den Charakter und bie Geflnnungen feines 
Sohns deutlich aufllären Tönnte, Der König, dem dieſe Sache von größerer Wichtig⸗ 
keit war, als Ruis@omez davon zu halten fchien, wollte das Buch feldft jehen und 
unterfuchen, und da er die Schrift feines Sohnes darin erfannte, jo gerieth er 
darüber In ein tiefeß Nachdenken, worin ihn biefer Winifter zu laſſen für gut fand. 

Als er wieder von jenem erften Erftaunen zurüdgelommen war, worim ihn 
ein jo beleibigender Spaß geſetzt Hatte, jo von PBerfonen, bie ihm fo werth waren, 
herrührte, fo erwachte fein alter Verdacht wegen ber Liebe bed Don Garlos zu 
der Königin auf3 Neue in feiner Seele, und zwar heftiger, als jemals. Er 
tonnte es kaum begreifen, baß eine Gemahlin und ein Sohn ſich mit einander über 
einen Gemahl und Vater luftig machen Tönnten, ber ihr König war, ohne zugleich 
in dem ftrafbarften Umgang mit einander zu leben. Allein, ba ihm zugleich der 
Marquis von Bofa In die Gedanken fam, fo konnte er doch nicht glauben, daß 
die Königin in Beide verliebt jet; befonders da Don Carlos und ber Marquis fo 
vertraut mit einander gelebt hatten; er ſchloß alſo daraus, dab nothwendig einer 
der Liebhaber, und der andere ber Vertraute geweſen wäre. So ſehr er fich den 
Kopf darüber zerbrach, fo konnte er doch nicht Heransbringen, weldjer von ihnen 
ber eigentliche Liebhaber jet; welcher von Beiden es aber gewefen fein modhte, fo 
fand er immer den Tod bed Marquis nur gar zu geredht, und den Don Carlo? 
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eben jo firafbar. Dem jei aber wie ibm wolle, fo war er gar nicht geneigt zus 
zugeben, daß fein Sohn fich ferner über feine Lebensart Iuftig machen follte, in- 
dem er Ihm Mittel gäbe, ein von dem feinigen fo verichiedenes Beben In Flandern 
zu führen. Wenn ber Prinz jeyund, da er noch nichte gethan Hatte, ſchon jo ver⸗ 
wegen wäre, feinem Bater mit jo vieler Verachtung zu begeguen, was würde er 
nicht erft dann unternehmen, wenn das Glück feinen Ehrgeiz begünftigt hätte? 
Er ließ ihm daher auf fein Geſuch antworten, daß bei den ſchrecklichen Unruhen, 
io jegt in Flandern herrichten, er ihn unmöglich Tönnte reifen laſſen, ohne fein 
Leben unvermeibliden Gefahren auszufegen; daß aber der Herzog von Alba in 
Kurzen mit einer großen Armee dahin abgehen follte, und ſobald dieſe Armee ihm 
dort daB Uebergewicht verfchafft hätte, fo follte e8 bei ihm ftehen, alsdenn zu 
timn, was ihm beliebte. 

Diefe abichlägige Antwort beftärkte den Brinzen in den Gedanken, daß fein 
Untergang beſchloſſen jei. Er gab ben Bitten ber Rebellen in Holland nach, 
weile ihn feit langer Beit durch ben Brafen von Egmont und die Deputirten er= 
juchten, fi) an ihre Spige zu ftellen. Sie verſprachen ihm, daß, wenu er ihnen 
einige billige Bedingungen einräumen wollte, fo wollten fie ihm mit mehrerer 
Irene gehorchen, als die Katholiten bem Könige gehorchten. Don Carlos zweifelte 
gar nicht, daß, wenn er einmal Herr über die Rebellen geworben, fein Vater ihm 
jehr gerne das übrige Flandern überlaffen würbe, wäre es aud nur, um zu ver⸗ 
hindern, daß er fih deſſen nicht mit Gewalt bemächtigte, wie es ihm fehr leicht 
fein würde. Der Marquis von Bergh und Montigni hatten hHierüber viele Con⸗ 
ferenzen mit ihm, fle nahmen mit einanber fo richtige und gute WMaßregeln, dab 
He unmöglich fehlen Lonnten, ſobald nur der Prinz feine Freiheit zu wirken zu 
erhalten wüßte, mozu fie ihn denn hauptſächlich ermahnten. 

Hätte er ihnen geglaubt, jo wäre er damals ſchon abgereift; allein, Don 
Carlos glaubte, es wäre zu gefährlich, fi) auf eine ſolche Art zu erklären, bevor 
er nicht bie nöthigen Correſpondenzen eingerichtet hätte. Er veriprach unterbeflen, 
jo wirffame Vorkehrungen zur Sicherheit feiner Perſon zu machen, daß ihm nichts 
widerfahren ſollte. Außer einem SKaften voll Gewehre, ben er fi neben fein 
Bett Rellen ließ, ließ er ſich Fleine Piftolen von einer neuen Grfinbung machen, 
die er immer bei ſich tragen Tonnte, ohne daß file bemerkt wurben; und um zu 
verhäten, daß man ihn nicht im Schlaf überraichen möchte, trug er einem geſchick⸗ 
ten franzöfiichen Künftler, der an dem Eskurial arbeitete, auf, ihm ein Schloß für 
kin Bimmer zu machen, welches nur von inwendig konnte geöffnet werben; und 
legte alle Nacht zwei Degen und zwei Piftolen unter fein Kopftiſſen. 

Während, daß dieſer unglüdliche Prinz vielleicht durch bloße Meinung, daß 
mar ihm aus dem Wege ſchaffen wollte, feinen Untergang beichleunigte, jo ver⸗ 
gaben feine Feinde nicht?, um ihm alle Mittel zu rauben, fi wieder mit feinem 
Sater zu verſöhnen. Der König hatte, feit dem Tod bes Marauis von Bofa, bie 
Königin noch nicht wieder allein gefprochen; fie befürchteten, daß ihre Bemühungen 
vergeblich fein würben, wenn er fie wieberjähe, und daß fte ihm jehr leicht Alles 
wieder aus dem Sinn reden könnte, was fle ihm gefagt hätten, und ob es gleich 
kin tounte, daß von Allen biefen nichts geichah, fo war e8 doch möglich; und in 
Rüdfit der Folgen, fo daraus für fie entfliehen konnten, wenn es geichähe, dürften 
Re fi nicht auf das Ohngefähr verlafien. Um alſo viefer Brinzeifin bie @elegen- 
heit zu nehmen, in einer Nacht alles Das wieder zu vereiteln, was ihnen fo viel 
Zeit und Mühe gekoftet Hatte, fo verfielen fie auf ein Mittel, welches lächerlich 
würde gefchienen haben, wenn fie dadurch nicht ihren Zweck erreicht Hätten. 
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Bet der Reiſe, welche der franzoſiſche Hof zur Zeit Franz des Zweiten, 
längs den Ufern der Loire machte, ging ein Gerücht, daß man kleine Kinder auf⸗ 
fuchte, um den jungen König in ihrem Vlut zu baben, weldjen man mit dem Uebel 
behaftet hielt, jo durch dieſes jonderbare Mittel ſoll geheilt werden Tönnen. Es 
gab fogar Leute, welche einige Tagereiien vor dem Hof voransgingen und ſorg⸗ 
fältig die Finder in den Orten, wo der Hof durchkommen follte, unterfuchten, um 
diejenigen auszuwählen, welche bie Aerzte zu biefem Gebrauch tüchtig finden 
würben, biefe Leute verbreiteten ein ſolches Schreden auf ihrem Weg, daß Jeder⸗ 
mann Dasjenige zu verbergen ſuchte, was fie zu fuchen ſchienen. Als aber bie 
Königins Mutter den Urfprung dieſes ſchrecklichen Gerüchts entbedte, fo Tieß fie 
fogleih einige von den Urhebern aufhängen; vor ihrem Ende entbedten fie noch, 
bon wen fie waren angeftiftet worden; allein Diejenigen, denen fie es beichteten, 
bielten es für ihre Berfonen nicht für rathfam, etwas davon befannt gu machen. 
Da die Schwädhlichleit des Königs unter dem gemeinen Bolt biefe Berläumbung 
beftätigte, fo kann man leicht auf die Wirkung fhließen, die fie in entfernten 
Ländern Hervorbradite, wo dieſe Urt Neuigkeiten immer für wichtiger gehalten 
werben, als an den Orten felbft. Der König von Spanten wurbe barüber uns 
ruhig und befürditete, feine Bemahlin möchte eine geheime Anlage au biefem Uebel 
haben, welches öfters eine Familienkrankheit ift. Die Blattern, welche fie kurz 
vorher gehabt hatte, waren mit einigen zweideutigen Bufällen begleitet geweſen, 
welche mit biefem Uebel einige Uehnlichkeit Hatten. Man beichloß alſo, ben König 
zu überreden, baß fie weit gefährlichere Anfälle bavon bei ber jetzigen Schtwanger- 
Ihaft Hätte, und da er in Anfehung feiner Geſundheit ohnehin ſehr Leichtgläubig 
‚war, jo glaubte man, ba, wenn man bie Sache mit einem unverdächtigen Zeug⸗ 
niß unterftügte, fo mwürbe man ben Konig leicht verhindern Tönnen, jemals wieder 
feiner Gemahlin beigumohnen. Die Brinzeffin von Eboli follte ihm die erfte 
Nachricht davon geben, fie war wegen ber Treue, fo fie in ihrem Amt bei der 
Königin dem König verſprochen Hatte, dazu verbunden, unb jene Yranzöfin, für 
weile Don Juan ehemals einige Neigung gezeigt Hatte, follte bie Ausſage ber 
Bringeifin beftätigen. Diele Berfon war eine von jenen unrubigen Köpfen, welche 
ganz zu Ränfen geboren find, und war unzufrieben darüber, daß alle die Gunſt, 
worin fie bei ihrer Gebieterin fand, ihr noch kein wichtiges Butrauen erworben 
hatte. Die Prinzeifin von Ebolt trug alfo dem Don Juan auf, no einmal ben 
Berliebten zu fpielen, um biefe gefährliche Berfon ganz zu gewinnen. Der Prinz, 
welcher einiges Vergnügen barin fand, das Blüd des Königs zu flören, gehorchte 
mit vielem Eifer, allein biefe Sranzöfin, melde durch die Kälte, fo er gegen ihr 
bezeigt hatte, abgeichredt war, mollte feinen Worten nicht glaufen, wenn er ihr 
nicht außerordentlidde Beweiſe davon geben wollte. Don Juan, ber bie Sache 
gerne enbigen wollte, ging fo weit, ihr ein Heirathsverſprechen zu geben, mit der 
Bedingung, daß fie dem König Alles jagen follte, was man bon ihr verlangte. 
Die Sache ging leichter von Statten, ala man anfänglich gehofft hatte, und ber 
König, defien Liebe durch das Vorhergegangene jchon in Hab verwandelt worden 
war, gerieth blinblings in bie alle, jo man ihm legte. Ber Herzog von Alba, 
welcher feine Abreiſe verzögert hatte, um das Ende diefer Sache abzuwarten, 
reifte den Tag nachher nad) Ylandern ab. Er beurlanbte fi von Don Carlos in 
Uusprüden, welche der Antwort, fo der König auf fein Ießteres Witten gegeben 
hatte, gemäß waren; und Don Carlos begegnete ihm fehr übel, aus Furcht, man 
möchte jein Vorhaben entdeden, wenn er fi) in einer Sache ruhlg gezeigt hätte, 
welche ihn fo ſehr beleidigen mußte. 
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Unterbefien erhielt dieſer Prinz von allen Seiten her bie beften Nachrichten, 
fo er umr wünfchen Tonnte. Der Bring don Oranien und ber Abmiral von Cha⸗ 
tillon, mit denen er, wegen feines Vorhabens, in Eonferenz fund, brangen mit 
ihren Briefen in ihn, zu eilen, entweder, um ihm zu dienen, ober ihm unglücklich 
zu wachen. Die uiederländiichen Rebellen verließen fi auf feine Großmuth und 
verlangten gar feine andern Bedingungen. Allein, mas feinen Entſchluß gänzlich 
beffärtte, wer bie Berfidderung einer beträchtlichen flotte, twelche ver Groß⸗Sultan 
an bie Küften von Flandern ſchicken ſollte, um alle feine Unternehntungen an er» 
leichtern. Da feine größte Hoffnung auf diefer Hülfe berubte, fo muß diefe ganze 
Unterhandlung etwas weitläuftig erflärt werben. 

Bur Beit, als die Königin Maria, im Namen ihres Bruders bes Katjers, bie 
Statthalterſchaft der Niederlande verwaltete, entführte ein portugiefiicher Jude, 
Namens Johann Miquez, den fie ſehr hoch ſchähte, eine ber erften und Ichönften 
Hef⸗Fraulein ihres Hof. Der König von Spanien, welder bie Familie biejer 
ſchdnen Perſon beihäste, eb den Entführer aus allen Staaten ber Chriſtenheit, 
wo er Schutz ſuchte, verjagen; er ging baher nad) Konftantinopel und von da nad) 
RKReramanien, zu Selim, bem älteften Sohn bed großen Soliman. Dieſer junge 
Being, der nad) der Gewohnheit feines Haufes in dieſes Land eingeichloflen war, 
hatte in der Erwartung der Regierung, weiter kein Geſchäft, als fi dnrch Ver⸗ 
guüguugen die Beit zu vertreiben. Miquez beſaß unter andern Talenten auch 
die Kunft, fie anf tauſenderlei Urt zu vernielfältigen, wonon jede neue und eigne 
Neize Hatte; er wußte bem Vergnügen jenen fanften Stachel wieber zu geben, 
durch den man es empfindet und ber fo leicht ſtumpf wird; und ba er, burch eine 
lange und befondere Uebung, das Talent, fo er für dieſe Wiſſenſchaft beſaß, aus⸗ 
gebilbet hatte, jo war er darin zu einem Grad der Bolllommenbeit gelangt, der 
weit über das Gewöhnliche erhoben war. Mit diefen feinen Kenntniſſen aus⸗ 
gerüftet, zweifelte er nicht, daß er bald in der Yunft eines Bringen, mie Selim, 
der den Werth der Wolluft kannte, die erfte Gtelle behaupten würde; er wußte 
weßl, dab die wichtigen Dienflleiftungen eben nicht Immer bie angenehmiten bei 
den Negenten find; es fcheint, als wenn biejenigen, jo man ihnen dffentlich er⸗ 
wetfet, durch den Ruhm, der fie begleitet, hinlänglich belohnt würben; allein bie, 
ſo mean ihnen afein erweiſet, Tönnen nur von ihnen auch recht erfannt werben. 
Der Erfolg übertraf des Miquez Hoffnung, und ba Soliman unterdeffen geftorben 
war, fo wurde dieſer Jude, durch feine rühmlichen Dienftleiftungen, zum erſten 
Günftling eines der größten Bringen auf ber Erbe erhoben. Diefer hohe Grad 
von Anjehn gab ihm Gelegenheit, dem Verlangen feiner Rache genug zu thun, 
welche die erlittene Berfolgung in feinem Herzen gegen ben König von Spanien 
entzündet hatte. Als er eines Tags mit bem Sultan ſchwärmte, und ber Prinz 
die VBortrefflicgteit des Wein? von Cypern fehr rühmte, fo fing diefer Jude an 
Sarüber zu lachen, daB er fo große Neigung zu einem Wein bezeugte, der außer 
feinem Reich wählt; und fagte ihn, er mödjte ſparſamer bamit ungehen, weil er 
ige bezahlen nrüßte. Selim, durch diefen Spaß aufgebracht, that einen Schwur, 
daB er noch in diefem Jahr Cypern einnehmen wollte, und fegte hinzu, indem er 
den Juden auf die Schulter klopfte, daß, well er biefen vortrefflien Wein nicht 
weniger liebte, ala er felbft, fo wollte er ihn alsdenn zum König biejer Inſel 
machen; und dies follte nur ein Theil feiner Erkenntlichkeit fein. Unterbefien, 
dad Alles zu diefer Unternehmung ausgerüftet wurde, rüfteten fi bie Mauren in 
Granada zu jenem großen Aufftand, der bald nachher anabrach. Sie ſchickten 
eine Deputation an bie Pforte, um dort Unterflügung zu erhalten. Miquez, ber 
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das Vergnügen, ſich zu rädden, demjenigen, König zu werben, vorzog, nahm fe 
eifrigen Antheil an ihrer Sache, brachte es dahin, daß das furdjtbare Geſchwader, 
fo zur Eroberung des ihm zugedaditen Königreichs beftimmt war, nun zu ihrer 
Unterftügung follte gebraucht werden. Er hatte in Flandern noch ſtarke Verbin⸗ 
dungen erhalten und gab fogleidh dem Rath von Antwerpen Nachricht von biefer 
wichtigen Unternehmung. Dieſer Rath, welcher das vorzüglichſte Haupt der Re⸗ 
bellen war, erhielt zu gleicher Beit Nachricht von ber Thellnehmung bed Don 
Carlos an ihrer Sache, und berichtete e3 wieder an Miquez. Um dem Prinzen 
mebr Butrauen einzuflößen, überfandte man ihm die Depeichen und bie Schrift 
des Miquez, damit er ſelbſt zu Konftantinopel Unterhanplung pflegen Tönnte, 
wenn er e& für nöthig fände. Don Carlos wünichte zu feiner größern Sicherheit, 
daß diefe Flotte, jo an den Küften von Granada landen follte, an benen von 
Flandern landen möchte. Er fchrieb alfo an die Pforte, und Miquez antwortete, 
daß der Broßadmiral geheimen Befehl Habe, fi ganz nad dem Willen bes Don 
Carlos zu richten; es fei nun, daB dies wirklich fo war, oder daß man es ihm 
nur überreden wollte, um ihn zu gewinnen, es möchte koſten was e3 wolle. 

Dbngefähr um dieſe Beit fpielte Don Carlos eine® Abends bei der Königin 
gegen feinen Onkel, und gerietb mit ibm in Zank. Don Juan, der über feinen 
Berluft ärgerlich war, verging ſich in der Hitze fo weit, daß er alle Achtung ver. 
gaß, die er bem Sohn feines Königs fchnldig war. Don Carlos, der fi kannte, 
antwortete ihm mit ziemliher Mäßtgung in Turzen Worten, jeboch in Ausdrücken, 
welche ihm ben Mangel feiner Geburt vorzumerfen fchienen, um ihn dadurch an 
feine Schulbigkeit zu erinnern. Don Juan, ber fi an einer fo empfinblichen 
Seite angegriffen fühlte, wurbe fo jehr darüber aufgebracht, daß er bem Prinzen 
antwortete; es wäre wahr, daß er ein Vaſtard wäre, allein er trditete fily darüber 
damit, daß er einen beſſern Bater hätte, ala Don Carlos. BDieje Worte erfchöpften 
die Geduld bes Bringen, er begegnete feinem Onkel fo übel, daß ſich den audern 
Tag ein Gerücht verbreitete, er hätte ihm eine Ohrfeige gegeben. Die Königin 
und bie Brinzejfin von Eboli, welche gegenwärtig waren, hatten große Mühe, fie 
vom Schlagen abzuhalten; die Königin beſonders, welche iu ber jegigen Bage über 
Alles heftig erichrat, und gleich, ala wenn fie die Folgen diejes Streits voraus» 
geiehn hätte, wandte ihr ganzes Anſehn an, um fie gu bewegen, fich auf ber 
Stelle wieber zu verjöhnen, allein bie geſchah nicht mit gleicher Aufrichtigkeit 
von beiden Seiten. 

Der König hatte, um von Allem unterrichtet zu fein, was bei ber Königin 
borging, eine genaue Belannticaft mit der Prinzejfin von Eboli angefangen; unb 
diefe Brinzeffin Hatte Don Juan aufgetragen, das Betragen des Don Garlos, jeit 
dem Tod ded Marquis von Poja, nocd genauer als bisher zu beobadten; ihm 
wurde es leicht, biefen Auftrag auszurichten, benu Don Carlos hielt ihn für feinen 
beiten Freund und hatte ihm in allgemeinen Ausbrüden etwas von feinem Vor⸗ 
haben entbedt; obgleihh Don Yuan Alles anmwendete, um mehr davon zu erfahren, 
fo war es ihm bisher doch noch nicht möglich geweſen; allein jeit ihrem Zauk 
hatte ihn feine Rachfucht fo hellſehend gemacht, daß, fo fehr geheim aud Don 
Carlos ſich mit Gewehr veriorgte, jo entbedte e8 Don Juan endlich bod mit Hülfe 
der Lift und bes Geldes. 

Der König urtheilte jogleih, daß ber Brinz dieſe Vorkehrungen nicht made, 
um fie nur zu machen, und vermuthete, daß er den Borfag hätte, zu entfliehen, 
oder ihm Gewalt anzuthun. Er wußte noch nicht, welches von beiden er glauben 
follte, al Don Ratmond von Taxis, Generalpoftbirector, ihm die Nachricht brachte, 
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daß ein franzöfiicder Bebienter ber Königin ihm gang geheim brei Boftpferbe ver: 
langt Bätte, weldje er beim Einbruch der Nacht follte bereit halten. Dieſe Nach⸗ 
richt zog den König aus allem Bweifel, ben er Hatte, indem fie ihn in einen noch 
größern ſtũrzte, ob er nämlich fi damit begnügen follte, ven Bringen beobachten 
zu laflen, damit er nicht entfliehen Fönne, ober ob er ihn plöglid, ſollte gefangen 
nehmen laſſen? Allein, ala Perez ihm zugleich die Nachricht von dem Aufſtand 
der Mauren brachte, fo er eben erhalten hatte; fo erſchrak ber König über fo viele 
wibrige Zufälle, und beſchloß, fi per Berfon jenes Sohnes zu verfichern. 

Die Abreiſe des Prinzen war wirklich auf biefe Nacht feſtgeſetzt; er hatte 
einige Tage vorher Nachrichten aus Flandern erhalten, die ihm nicht erlaubten, 
länger zu zögern. Die Grafen von Ggmont und von Horn hatten fi im Ver⸗ 
trauen auf die Unſchuld Ihrer Abſichten bei ihrem vorigen Betragen, und auf bie 
Bichtigkeit ihrer ehemals geleifteten Dienſte, jelb dem Herzog von Alba in bie 
Hände geliefert, der fie gefangen feßte, und einige Beit nachher ihnen den Kopf 
abſchlagen ließ. Ein fo offenbarer Meineid brachte die Rebellen zur Verzweiflung, 
und da ihre Dberhäupter fahen, daß für fie Teine andere NMettung mehr wäre, ald 
die Waffen zu ergreifen, jo ließen fie dem Don Carlos bei Meldung diefer Nach» 
richten deutlich merken, baß, wenn er nicht bald käme, es nachher vielleicht zu ipät 
fein mödte. Er ſchrieb augenblidlih an Don Barcta Alvarez Oſorio, ber Ihn 
auf feiner Flucht begleiten follte, daß er fogleich fich zu ihm begeben follte; ber 
Bring Hatte ihn nad Sevilla geianbt, um bort eine beträchtliche Summe zu heben, 
da aber die Beit zu kurz war, um Alles zu Stanb zu bringen, fo hatte er nur 
150,000 Thaler mitgebradt. 

Als Don Carlos Abends von ber Könıgın wegging, fo begab ſich Rui- Gomez 
zu ihm, um ihm, im Ramen bes Königs, die Nachrichten, fo man aus Granada 
erhalten, mitzuthellen. Dieſer Minifter "unterhielt ihn jo lang, daß ber Brinz 
urtheilte, die Nacht wäre nun nicht mehr lang genug, um ſich fo weit zu ent» 
fernen, als er wunſchte, bevor man feine Flucht entbedte, und glaubte baher, fie 
auf den folgenden Tag aufihieben zu müflen. Ruis@omez verließ ihn, nachdem 
er ihn Hatte zu Bette gehen ſehen; da er aber die Aenderung feines Entichluffes 
nicht wıshte, jo fiellte er treue und beherzte Leute an alle Zugänge zu dem Bimmer 
des Prinzen. 

Es war zur Meditfertigung des Königs nöthig, dab Don Carlos gefangen 
würbe, indem er entfliehen wollte; allein, als man zwei biß drei Stunden ge⸗ 
wartet hatte, ohne daß man ihn herausgehn Hörte; fo beichloß der König weiter 
zm geben; und wrtheilte, daß er megen einer bloßen Formalität nicht Alles auf's 
Spiel ſetzen dürfte. Don Juan Batte bie Art bemerkt, wie man feine Thüre zu⸗ 
ſchloß; während daß Bon Carlos noch bei der Königin war, befahl der König bem 
Berfertiger dieſes künſtlichen Schloffes, die Yeber jo zu verwirren, daß die Thüre 
fich nicht mehr fo gut zufchläfie, wie vorher; allein ohnerachtet ber Bemühung bes 
Küuftlerd machte das Schloß doch großen Lärm, als man es dfinete. Der Graf 
von Lerma, weldhen der König zuerft hinein gehn ließ, fand den unglüdlichen 
Bringen in einem fo tiefen Schlaf, daß er fogar die Degen und Piftolen, fo unter 
feinem RKopftifien Tagen, wegnehmen konnte, ohne ihn aufzumweden; alsdenn feßte 
ſich der Graf auf einen Koffer, ber an ber Seite des Betts ftand, in welchem 
Don Juan glaubte, dad die Gewehre wären. Der König urtbeilte nın aus dem 
Etilfchweigen des Grafen, daß Alles geſchehn wäre, was er ihm befohlen Hatte, 
amd ging num felöft in das Zimmer hinein, unter Vorantretung bes Rui⸗Gomez, 
bes Herzogs von Feria, des Großkommenthurs umb des Don Diego von Cordova, 
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welche alle mit Degen und Biftolen bewaffnet waren. Rui⸗WDomez wedte den 
Prinzen auf, unb fobald er bie Augen aufgeichlagen hatte, fchrie er: Ach! ich bin 
berioren! ber König fagte zu ibm: alles dies geichähe zu feinem Velten; als aber 
Don Carlos jah, daß er ſich einer Chatulle mit Papieren bemädhtigte, bie unter 
dem Bett ftand, gerieth er in eine ſolche wüthende Verzweiflung, daß er fi) ganz 
nadend in bas euer warf, welches feine Leute wegen ber großen Kälte in bem 
Kamin Hatten brennen laflen; man mußte ihn mit Gewalt herausziehen, uub er 
ſchien untröftficdh darüber, daß er nicht Zeit gehabt hätte, fi barin an erfliden. 
Man nahm fogleih alle Mobilien aus feinem Zimmer weg, und flatt jo vieler 
toftbarer Sachen, bie barin waren, Iegte man eine einzige ſchlechte Matrage auf 
die Erbe. Keiner von feinen Hofleuten und Bedienten erſchien von bieler Zeit an 
mehr vor ihm; er wurde beftänbig bewacht, man ließ ihn ein Trauerkleid anziehen, 
unb er wurde von lauter Leuten, bie eben fo gekleidet und ihm alle ganz unbe⸗ 
kannt waren, bedient; und fo erblidte dieſer unglüdlihe Erbe fo vieler Kronen 
an Allem, was ihn umgab, nichts als bas Vorbild bes XTobes. 

Indeflen ertannte ber König bas Vorhaben und bie geheimen Berftänbnifie 
feines Sohnes aus ben Papieren, beren er fih bemächtigt Hatte; er erjchrat über 
die Gefahr, bie über ihm geichwebt Hatte, allein noch ſtärker wurbe er gerührt, 
als er unter verfchiebenen Briefen von der Hand ber Königin einen fanb, welcher 
ihm am wärmften und verliebteften gefchrieben zu fein ſchien. Dies war ber 
Brief, den der Marquis von Poſa nad Alcala überbradit hatte, unb den Don Garlos 
niemals wieder hatte herausgeben wollen. Da ibn bie Königin in dem erfien 
Schreden über ven töbtlihen Zufall des Bringen geichriehen hatte, fo glaubte fie 
nicht, daß Dasjenige, was fie einem fterbenden Menſchen fchrieb, einige Folgen 
haben Lönnte, noch eine andere Wirkung herborbriugen würbe, als biejenige, daß 
er zufriebener fterben möchte. Sie hatte fih aljo beim Schreiben beflelben ihrer 
ganzen LBärtlichfeit überlaffen und bie Tiebften und geheimften Neigungen ihres 
Herzens mit aller der Stärte barin ausgebrüdt, bie eine fo ſchreckliche Gelegenheit 
nur einflößen Konnte; jedoch alles ohne einige Ausſchweifung, welche ihrer Ehre 
nachtheilig werben, ober ihre Pflicht verlegen konnte; allein der König zog ganz 
andere Folgen daraus. Die Wuth, fo er darüber empfand, war mit einem 
Schmerz begleitet, der ihm vielleicht das Leben getoftet hätte, wenn bie Begierde 
fi zu rächen, welche bei ſolchen Gelegenheiten fo natürlich iſt, es ihm nicht er» 
halten Hätte. Allein ba er fogleich überlegte, daß er Herr über Diejenigen fei, 
weile ihn jo graujam beleibigt Hatten, fo feßte biefer angenehme Gedanke eine 
barbariſche Freude an die Stelle ver Wuth, fo in feiner Seele herridhte, und ver⸗ 
wandelte feine nagende Verzweiflung in eine fürdterliche Ruhe. 

Noch an bemfelben Tag wurde Montigni gefangen gelebt, um einige Zeit 
nachher feinen Kopf auf bem Scaffot zu Iafien, und ber Marquis von Bergh er- 
hielt in Rüdficht des Rui⸗Gomez, feines alten Yreunbes, bie Erlaubniß, ſich zu 
bergiften. Die Verbindung dieſer beiden Herren mit Don Garlos war allgemein 
befannt, und fie waren ebenjo wie er offenbar erklärte Feinde bes Karbinals 
Spinola, General⸗Inquiſitors; und diefe Yeinbichaft war in Spanien hinreichend, 
um in Anſehung der Religion verbädtig zu werben. Sie beichulbigten vielen 
Karbinal, daB er der Urheber aller der granfamen Anfchläge wäre, bie ber König 
gegen ihr Baterland gefaßt hätte, ber Karbinal ſeinerſeits beſchuldigte fie, daß fie 
mit Hülfe eines Paſſes vom Don Garlos verichtedene Ballen von Calbins Katechis⸗ 
mus aus Fraukreich nach Spanien gebracht Hätten; auch hatte man bie Drobungen 
diefeß Bringen gegen bie Zuquifitoren, bei Gelegenheit des Teſtaments Karls bei 
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Fünften, noch nicht vergefien. Alle diefe Sachen zufammengenommen machten das 
Belt geueigt, zu glauben, daß biefer unſchuldige Bring ben neuen Meinungen zu⸗ 
gethan wäre, bon benen er noch nicht einmal hatte reden hören. Der König ſah 
wohl ein, daß nur die Religion eine fo auffallende That, als die war, fo er be⸗ 
gangen hatte, Tounte erträglich machen; er zweifelte alfo nicht, daß bei jeßiger 
gänftiger Sage, unb mit ben Beweiſen, welche er von ben geheimen Verſtändniſſen 
feines Sohnes hatte, er ihn, wenn er wollte, ungeftraft feiner Rache aufopfern 
Binnte. In diefem Vertrauen überlieferte er in die Hände bes Karbinals Spinola 
ale Originalpapiere, fo er bei bem Garlos gefunben Hatte, ausgenommen: bie 
Briefe der Königin nit; und ſetzte bie Inquifitores als oberfte Richter zwiſchen 
igm unb feinem Sohn, und verſicherte, daß er ihr Urteil beftätigen wollte. Er 
wußte wohl, daß ber Born biefer Beute nie aufbört, unb daß ihr Hab gegen ben 
Bringen, nach Verlauf einiger Jahre ſeit ihrem Streit, noch eben fo heftig fein 
wärde, ald wenn es erft feit acht Tagen geichehen wäre. 

Obgleich der König fireng verboten hatte, die Gefangennehmung bes Don 
Garios nicht auswärts zu berichten, fo verbreitete fi doch die Nachricht dabon 
ſehr bald allenthalben umher. Die mehrſten Kürften ber Chriftenheit verlangten 
feine Begnadigung; bejonder8 aber draug bie Kaiferin mit allen erfinulichen 
Bitten in beu König, ihren Bruder. Schon lange war ihre ältefte Tochter dem 
Bringen don Spanien verſprochen geweien. Ber König, der ſich vor alles fürch⸗ 
tete, was jeinem Sohne mehr Freiheit und Anfeben geben Tönnte, hatte bie Boll- 
ziebung biefer Helrath immer verichoben. Unter andern Beſchönigungen biefes 
UufentHalts fireute er ein Gerücht aus, als wenn feit feinem Fall zu Alcala die 
Uerzte zweifelten, ob er jemalen Nachkommen erhalten würbe; dies Gerücht wurbe 
für eine Liſt gehalten, und bie Kaiferin ſelbſt glaubte nichts davon. Indeſſen 
wurde es dem König deſto leichter, dieſe Bermählung aufzuichieben, da Don Carlos 
ſelbſt nicht fo ſehr darauf drang, ala er wohl thun Tonnte. Go vortbeilhaft fie 
zu feinem Vorhaben war, fo machte er fi ein Gewiſſen daraus, eine Prinzeifin 
zu heiratben, bie er nicht Lieben Tonnte. Die Katlerin, welche bas Geheimmiß 
feines Herzens nicht wußte, hielt nur dieſe einzige Heirath ihrer Tochter würbig. 
Da fie den Tob ber Königin von Spanien nicht fo nahe glaubte, als er wirklich 
wer, jo Tonnte fie auch nicht vorausſehen, bab ihre ältefte Toter einmal bie 
Stelle dieſer unglüdlichen Brinzeffin einnehmen wärbe, unb daß ihr Bruber, ber 
König, durch eine Art von Schickſal alle Prinzeifinnen Heirathen follte, welche 
feinem Sohn veriprochen waren. Der König fah aber weiter als fie und fchonte 
fie, fo viel möglidh, bei biefer Gelegenheit und ſuchte ſich bei ihr zu rechtfertigen. 

Indeſſen bradte biefe Nachricht die Rebellen in Holland und in Granada zu 
einer Verzweiflung, welche die blutigſten Muftritte hervorbrachte; noch jchredlicher 
würben biefe Auftritte geworben fein, wenn bie Türken Wort gehalten hätten. 
Klein Miquez urtheilte, daB er, ohne Unterflüßung bed Bringen von Spanien, 
kie DOttomaniiche Flotte in fo entfernten Gegenden nicht auf'8 Spiel fegen bürfte, 
ns fie im Gall eines üblen Ausſchlags von aller Hülfe entblößt fein würde. Gr 
gah alfo den Borftellungen ber übrigen Minifier ber Pforte gegen bie Fortſetzung 
diefes Unternehmens nad; und fie wurde bloß in die Eroberung von Cypern ver⸗ 
wandelt, wo er durch feine geleifteten Dienfte zeigte, daß ſein Geiſt nicht bloß in 
die Mauern des Gerails eingefchränkt wäre, und daß ber Hang zur Wolluſt nicht 
tmmez Diejenigen zu großen Thaten unfähig macht, bie ſich ihm überlafien. 

Unterbefien arbeiteten die Inguifttoren mit unglaublicher Emfigleit und Be⸗ 
sierde an bem Prozeß des unglüdlichen Don Carlos; und ihr alter Groll gegen 
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ihn zeigte fi fo deutlich, daß nur bas Intereſſe ver Religion ihn etwas be⸗ 
mänteln Tonnte. Gie ließen aus bem Archiv zu Barcelona den Kriminalprozeß 
abholen, ben Don Juan ber Bweite, König von Arragonten, ehemals feinen älteften 
Sohn Don Carlos, Prinzen von Viana, hatte machen Iafien; man ließ dieſen 
Progeb ans dem Kataloniichen ins Kaftilifche überfegen, um ihn zugleih zu 
einem Muſter unb zu einem Beweis zu gebrauden. Die Sache wurbe ber In⸗ 
quifition unter bem Bild bes Dauphins Lubwigs bes Elften und feines Vaters 
Königs Karls bes Siebenten vorgetragen. Da alle Meinungen einflimmig waren, 
fo Tann man von berjenigen des berühmten Doctord Navarra, welche in der Ge⸗ 
ſchichte Philipps bes Zweiten angeführt ift, auf die übrigen fchließen. Er bes 
hauptete, daß ein König, ber gewahr wird, daß fein vermuthlicher Thronfolger 
aus dem Lande gehen will, ihn Tann gefangen nehmen lafien, wenn feine Ent⸗ 
weichung einige Berrättung in bem Weich hervorbringen, unb bie Feinde bes 
Staats einen beträchtlihen Nugen daraus ziehen könuten; vorzüglich aber alB- 
dann, wenn biefe Feinde Keber find, unb daß man nur etwas vermutben ober 
befürchten Lönne, daß ber Prinz fie begünftige. Die Aufopferung ber natürlichen 
Empfindungen bes Königs, für bie Ruhe bes Staats, wurbe von ben Inquiſttoren 
noch dem Gehorſam Abraham vorgezogen; fle verglichen mit einmüthiger Stimme 
biefen Prinzen mit Gott dem Bater, ber, um bes Wohls der Menſchen willen, 
auch feines eiguen Sohnes nicht verſchont hatte. Bei fo gutgeflunten Richtern 
konnte aljo der Prozeß nicht lange dauren, ſchon allein bie Briefe des Abmtrals 
von Chatillon, des Prinzen von DOranien, des Grafen Bon Egmont, des Raths zu 
Antwerpen und bes Johann Miquez waren binreihend, um das Urthell zu bes 
flimmen; und Don Garlos war verurtiheilt, im Gefängniß zu bleiben. 

Die Wuth, fo er darüber empfand, machte alle Diejenigen zittern, weldhe 
diefen Rath gegeben ober ihn gebilligt Hatten; fle glaubten, daß fie niemalen feiner 
Race entgehn würden, wenn er bereinft wieder frei würde; und fie hatten daher 
feine Ruhe, bis fie feinen gänzlichen Untergang befdrbert hatten. Der Karbinal 
Epinola flellte dem König vor, daß fein Käfig feſt genug für biefen Vogel wäre, 
und daß man ihn entweber aus dem Weg fhaffen, oder ihm bie Freiheit geben 
müfle; das Wolf, bei bem es hinreichend ft, unglüdlich zu fetn, um gerechtfertigt 
zu werben, bezeugte täglih mehr Berlangen nad) ber Befreiung bes Bringen. 
Der König, der einen Aufruhr befürditete, wagte es nicht mehr, Madrid zu vers 
laſſen. Er ſah nad reifer eberlegung ein, daß feine Minifter niemals ſicher fein 
wäürben, fobalb ber Prinz in Freiheit wäre, und daß er allem Dem, was er be⸗ 
fürdgtete, nicht beſſer vorbeugen Tönnte, als Indem er ihn zum Tod verurtheilte. 
Eine Beit lang wurbe unter alle Rahrungsmittel, fo der Prinz au fi nahm, ein 
Tangfames Gift gemifcht, bas ihm bald eine töbtlihe Krankheit zuziehen ſollte; 
man ftreute davon auf feine Kleider, auf feine Wäſche, und auf Alles, was um 
ifn war. Wllein, es fei nun, daß feine Jugend oder feine ſtarke Leibesbeichaffen- 
heit das Gift überwältigte, oder daß Leute, denen an feiner Erhaltung gelegen 
war, ihn bewogen, Gegenmittel zu brauchen, fo wurde biefer Weg für unzureichend 
gehalten. Man mußte fi) demnach deutlicher erklären, und ber unglüdliche Bring 
erfuhr alfo, daß es nım bei ihm flünde, feine Todesart felbft zu wählen. 

&r empfing dieſe ſchreckliche Nachricht mit ber Gleihgültigteit eines Menſchen 
welcher etwas auf ber Welt Höher als daß Leben ſchätzt, und der bafielde Schickſal 
für die Berfon befürditete, die er liebte. So viel auch die ſpaniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber von dem ungeftümen Betragen unb ben Schwachheiten biefeß Bringen 
fogen mögen, um jein Andenken verhaßt zu machen unb feinen Water zu recht» 
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fertigen; fo ift doch gewiß, baß er nur eine einzige Rebe entwifchen Tieß, bie man 
für eine Klage halten lönnte. Dies war, ala bie Königin mit Hülfe des Welbs 
Mittel gefunden hatte, ihm in ihrem Ramen befehlen zu Iafien, daß er verlangen 
follte, ben König an ſprechen; da nun bie Wache ihn fagte, daB fein Bater Täme; 
fo antiwortete er: ſprecht, mein König; und nit mein Bater. Die Ehr- 
erbietung, jo er für alle Befehle ber Königin hatte, machte, daß er ſich entſchloß, 
fi dem Könige zu Fühen zu werfen und ihm zu fagen, er möchte bebenfen, daB 
es fein eignes Blut wäre, welches er nun vergießen wollte; der König antwortete 
ihn hierauf ganz kalt: daß, wenn er ſchlechtes Blut Hätte, fo gäbe er 
feinen Arm bem Arzt, um es abzuzapfen. Don Garlos gerieth in bie 
äußere Verzweiflung, fid) vergeblich erniebrigt zu haben, ſprang bei biefer Ant⸗ 
wort plöglidh auf und fragte die Wache, ob bas Bad, worin er erben ſollte, 
bereit fei? Der König, der entweber feine Augen noch länger an biefem jammer- 
rollen Aublick weiden wollte, ober vielleicht erweicht war, und fich gu ergeben 
fuchte, fragte ihn: ob dies Alles wäre, was er ihm zu jagen Hätte? 
Der Prinz, der Dasjenige, was er eben getban Hatte, gerne mit taujenb andern 
Leben wieber erlauft Hätte, und wohl einſah, daß Weber er noch bie Königin 
weiter etwas zu hoffen hätten, Tonnte ſich nicht enthalten, zum Ießtenmale noch 
wit allem feinem natürlichen Stolz zu antworten: Wenn gewifje Berjonen, 
für die meine Ergebenheit nur mit meinem Leben aufhören kaun, 
mit nit bewogen hätten, Euch zu ſprechen, fo würbe id mid nie 
fo weit erniedrigt Haben, Euh um Gnade „u bitten, unb wäre 
rnbmvoller gefkorben, als Ihr Lebt. Nach vieler Antwort entfernte fi 
der König, ohne einige Bewegung zu verratben. Don Carlos feste fi ins Bad, 
zub nachdem er ſich die Adern au Händen und Füßen hatte Öffnen laſſen, to ber 
fahl er, daß jedermann hinaus gehn ſollte; alsbenn nahm er ein Miniaturgemälbe 
der Königin, das er bisher beftändig am Hals getragen und welches bie erſte 
Gelegenheit zu feiner Liebe gegeben hatte, in bie Hanb, und blieb mit feftgehefteten 
Ungen auf dieſem unglüdlichen Gemälde, bis der kalte Schauer des Todes ihn in 
vieler Betrachtung Aberraihte, und feine großmüthige und erbabene Seele mit 
feinem Blunt Icon Halb entflohen war, unb er nad und nad) das Geſicht und enb- 
li das Leben verlor. 

Man weiß die Bett biefeß Todes nit genau®), man weiß bloß fo viel, ba 
er er® lange nachher Öffentlich bekannt gemacht wurbe; es wurbe eine lange Er⸗ 
sAblung feiner Krankheit gebrudt, worin man fie für eine bösartige Dyſenterie 
andgab, weiche ſich ber Prinz durch jein unorbentliches Beben zugezogen hätte. 

Der Schmerz bed Boll und bie Verzweiflung feiner Bedienten wurbe fo 
Iaut, dab auch die partellihen Geſchichtſchreiber ihn nicht verhehlt Haben. Der 
Graf von Lerma, weldiem ber König die Mufficht über Don Carlos während feiner 
Gefangenihaft auvertraut Hatte, wurde jo jehr fein Freund, daß er vor den Angen 
des ganzen Hofs über feinen Tod untröftlih erihien. Der König, für den bies 
Bedauren eben fo viel Borwürfe waren, ermählte das Mittel, fo ihm am fidherften 
ſchien, e8 aufhören gu machen. Er beichentte die Bedienten bes Don Carlos auf 
das Präätigfte, bem Grafen von Lerma gab er eine Commende bes Ordens von 
Galatrava, unb machte ihn zu feinem Kammerheren. Man fah wohl ein, daß 
viele Freigebigkeit Leine Erlenntlichkeit für die Liebe fein follte, jo man für 
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Don Carlos bezeigt hatte; und das Volt ließ in feinem Eifer, das Andenken dieſes 
Prinzen zu ehren, nichts nach. 

Da man wußte, daß der König ihm ein außerordentlich prächtiges Seichen⸗ 
begängniß wollte Kalten laſſen, fo bat bie Stadt Madrid, daB man ihr bie Koſten 
und bie Beſorgung befielben überlafien möchte. Obgleich ber König einfah, daß 
dies Leichenbegaͤngniß mit vielen Bobederhebungen würbe begleitet werben, welche 
den Feinden bes Verſtorbenen eben nicht zur Ehre gereihen würden, jo tonnte er 
es doch nicht abihlagen. Seine Beichichtichreiber rühmen ihn beſonders wegen 
ber Ruhe bes Geiftes, die er an bem Tag dieſer Feierlichkeit blicken Tieß, als er 
aus einem Fenſter feines Palafts die Einrichtung unb ben Bang der Geremonie 
mit anfab, und auf ber Stelle einen Rangftreit entſchied, der unter den verſchie⸗ 
denen Staatsräthen entflanden war. Die beiden Söhne des Kaiſers, welde da⸗ 
mals in Spanlen waren, hatten die Trauer. WI man bei ber Kirche angelommen 
war, fo nahm der Kardinal Spinola, ber fie gleich Hinter dem Sarg begleitet, 
Abſchied von ihnen, und ging unter Vorwand von Kopfſchmerzen na Haus. 
Klein, da man ihn für den gefährlichſten und unverjöhnlicäfien Feind des ver- 
ſtorbenen Prinzen Tannte, fo Hörte man verſchledene Stimmen Hinter ihm brein 
rufen, daß er bie Gegenwart bes Prinzen weder Iebenbig noch tobt ertragen 
lönnte. Das Erfie, was man erblidte, war eine für ben Todten ſehr rähmliche 
Inſchrift, welche mit großen goldenen Buchſtaben Aber dem großen Portal, wo 
man ben Einzug bielt, angebradit war, unb welche folgendermaßen lautete: Er 
ward uns entrifjen, damit bie Boshett ber Beiten feinen Berſtand 
nit verkehre, noch falfhe Lehre feine Seele betrüge. Bud) ber 
Weisheit, Kap. 4. b. 11. Alles, was ein erfinberiiher Schmerz nur erfinnen 
tonnte, um ſich gu erleichtern, war an dem prädtigen Grabmal, worin ber Prinz 
beigefegt wurde, ind Werk gerichtet. Da aber alle Verzierungen ſich auf die la⸗ 
teiniſche Inſchrift bezogen, fo die Grabſchrift vorftellte, fo iſt es binrelddenb, 
deren Sinn hieher zu fehen, um den Geift und die Meinung bes Ganzen baranz 
zu erlemmen: Dem ewigen Andenken Karls, Bringen von Spanien, 
beider Sicilien, besbelgifhen und ctfalpinifhen Galliens, Erben 
der neuen Welt, welder an Gröoße ber Seele, Freigebigkeit und 
Siebe zur Wahrheit, feines Gleichen niht Hatte. Go wurde der er⸗ 
habene Geiſt unb die heldenmäßigen Melgımgen bes unglüdlihen Don Garlos 
endlich unter ihrem eignen Namen von Tugenden vorgeftellt, nachdem fie feine 
Feinde jo lange unter bem von Laftern verftedt Gatten. 

Während ber Beit, daß ber König den Tod bes Bringen noch geheim hielt, 
beſchloß er, der Königin bavon Nachricht zu geben; jedoch befürdhtete er, daß biefe 
traurige Renigteit ihr einige ſchlimme Bufälle in ihrer Schwangerſchaft ver: 
urfaden möchte; ex erfuhr aber bald nachher, daß fie beffer davon unterrichtet 
war, als er ed wünidte. Da fie wußte, dab Don Carlos ber Eiferfudht feines 
Vaters war aufgeopfert worben, fo that fie fi gar feinen Bwang mehr an, um 
den Berbruß, ben fle darüber empfand, zu verbergen. Ihr gerechter Born machte 
ihrem Gemahl neue Unruhen; er befürditete Alles von ihrem Muth, noch mehr 
aber von dem außerorbentlidden Anſehn, in welchem fie bei dem franzoſtichen Hof 
ftand, unb von ber genauen Gorreiponbenz, die fie mit ihrer Dutter, ber Königin, 
unterbielt. 

Wenige Monate nad dem Tobe des Don Carlos trat bie Herzogin von Alba, 
weldhe eine der erften Stellen bei der Königin begleitete, eines Morgens, mit einer 
Arznei in ber Hand, in ihr Zimmer. Die Königin fagte ihr, fie befänbe fidh wohl, 
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und mwürbe fie nicht nehmen; allein, da bie Herzogin fie dazu bereden wollte, fo 
trat der König, ber in ber Nähe war, während bes Streits ins Bimmer. An⸗ 
fangs verwies er der Herzogin ihre Hartnädigkeit; allein, da ihm bies Weib 
fagte, daB die Aerzte dieſe Arznei für nöthig Hielten, um bie Niederkunft der 
Königin dadurch zu erleichtern, fo gab er nach und fagte der Königin im fanfteften 
Ton, daß, weil diefe Arznei jo wichtig wäre, fo müßte fie fie nothwenbig ein- 
nehmen. Sie antwortete: Run weil Ihr es wollt, fo willid es denn 
t6nn. Gr entfernte fi) jogleih aus bem Zimmer und kam bald nachher, in tiefe 
Trauer gefleibet, wieber, um zu fehen, mie ſie fi) befänbe. Allein, es fet num, 
ba ein Irrthum bei der Verfertigung ber Arznei vorgegangen war, ober, baß 
die außerordentliche Bewegung, in welder bie Königin war und die Gewalt, die 
fie fi anthat, um fie zu nehmen, ihr eine Bösartigfeit gaben, welche ſie vielleicht 
nicht hatte, fo farb fie noch benielben Tag, unter ben graufamften Schmerzen, 
no einem heftigen Erbrechen. Ihr Kind wurde bei ber Eröffnung tobt gefunden, 
unb deſſen Hirnſchale beinah ganz verbrannt. Sie war damals, Sowie Don 
Garlos, im Anfang ihres vierundzwangigften Jahrs und in ber größten Blüthe 
ihrer Schönheit. 

Das Schickſal rädte den Tod bieler beiden Unglädlichen auf eine fo egems 
plariiche Urt, dab man die Kenntni davon der Nachkommenſchaft nicht entziehen 
tan. Die Schönheit der Prinzeifin von Eboli verwandelte das Vertrauen, fo der 
König in fie fegte, bald in die Heftigfte Liebe. Rui⸗Gomez, ihr Gemahl, der jo» 
mot! wegen bed Vertrauens, fo ber König in feine Frau febte, als aud wegen 
der Sunft, fo fie dem König erwies, eiferfücdhtig war, faßte den Anſchlag, fich ihrer 
zu entlebigen; allein die Brinzeifin entdedte e8, kam Ihm zuvor umb räumte ihn 
aus dem Meg. 

Seit der Beit Hielt fie den Don Juan, unter dem Borwand wichtiger Ge⸗ 
{häfte, immer vom Hof entfernt; allein im runde geichah eB deswegen, weil er 
ige mit einem Gtolz begegnete, zu bem fein langer und vertrauter Umgang mit 
ihr ihn berechtigte. Ste ließ ihm die Gtatthalterfhaft von Flandern geben, in 
Hoffnung, baß er bort würbe feinen Untergang finden, welches auch gewiß ge» 
Ihehn wäre, wenn er nicht durch ben Muth und bas Süd bes Prinzen von Barma 
wäre gerettet worben. Während ber Beit erfuhr fie, daß er bie ſchlimmen Dienfte, 
fo fie ihm bei dem König erwieien, entbedt hätte. Die Furcht, er möchte fie ins 
Verderben bringen, wenn er bem König Alles entbedte, was unter ihnen vor⸗ 
gegangen war, brachte fie zu dem Entſchluß, dem Könige Briefe des Prinzen von 
Oxranien zu zeigen, welche von ber größten Wichtigkeit waren. Sie enthielten die 
Nachricht, dab die Heirat bed Don Yuan mit der Königin von England beichlofien 
jet, und daß bie Nebellen von Holland verſprochen hätten, ihn für ihren Ober⸗ 
herren zu erfennen, jobalb dieje Heirath vollzogen wäre, unb zwar ohne meitere 
Bedingung, als die ber Gewiflenzfreiheit. Dieſe Briefe wurden dem König durd) 
Berez übergeben, welcher fogleih die Handichrift des Prinzen von Dranien er- 
tannte. Da er in Gegenwart der Brinzeffin von Eboli feine Veftürzung barüber 
verrieth, fo nahm fie ber Zeit wahr, um ihm die Antwort zu fagen, welche Don 
aan dem Don Carlos ehemals gegeben Hatte, ala Iehterer ihm feine Geburt vor⸗ 
warf; ferner erinnerte file auch ben König an ben Stolz, mit weldjem eben dieſer 
Don Juan das Zurufen der Armee von Granada angenommen hatte, welche über 
eine ſchöne Handlung von ihm entzüdt in feiner Gegenwart ausriefen: dies ift 
der wahre Sohn des Kaiferz; fie feste ferner noch feine Hartnädigkeit Dazu, 


fiö zum König von Zunis machen zu wollen, und ben Berluft von Gauletta, 
i* 
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welchen Ort er aus Rache verloren gehn ließ, meil ber König fein Borbabeu nit 
begünftigen wollte. Dieſe verichievenen Borftellungen, mit ber bringenden Gefahr 
der vorgeblichen Heirath in England verfnüpft, wirkten fo ſtark auf den König, 
daß er nlaubte, keine Zeit verlieren zu bürfen; er fand daher Mittel, durch eine 
unverbädtige Haud dem Don Juan ein Baar zubereitete Halbftiefel zu fchiden, 
welche ihm das Leben tofteten, jedoch ift dieſes ungewiß; denn alle Geſchicht⸗ 
{hreiber ftimmen mit einander überein, baß er in dem Lager vor Ramur an einer 
anftedenden Krankheit geftorben ſei. Einige Beit nachher entbedte man, daß die 
Brinzeffin von Eboli vorjäglicyh biefe Briefe von dem Brinzen von Oranien Hatte 
ſchreiben laſſen, welche dem Bon Juan fo ſchädlich wurden. Der König empfand 
einen ſolchen Abſcheu vor dieſer That, daß feine Liebe dadurch verlöfchte; bie 
Bringeffin wurde nebft Perez in ein Gefängniß geſetzt, um bafelbit ibr Leben gu 
endigen; Perez entwifchte nachher und irrte im größten Elend an allen europäis 
ſchen Höfen umher. Endlich ftarb Philipp der Zweite felbft, nachdem er fein Leben 
unter fo vielen widrigen Zufällen und Schmerzen zugebracdt hatte, an einem Ge⸗ 
ſchwür, fo ihm den Tod auzog.*) 

Auf dieſe Art wurbe der Tod des großmüthigiten Brinzen, und der fchönften 
und tugendbafteften Brinzeifin, weldhe je gelebt hat, gebüßt, und ihre unglüdlichen 
Schatten wurden durch da8 ſchreckliche Schidfal aller Derer, fo zu ihrem Untergang 
beigetragen hatten, endlich völlig gerädit. 


Es folgt dann eine „Anmerfung des Ueberſetzers“, die eine 
Charafteriftit Philipps II. aus Watſons Gejchichte feiner Regierung 
enthielt, der feinerjeit3 wieder aus bem Abrégé chronologique de 
l’histoire d’Espagne ſchöpfte. Schiller theilt fie mit am Schlufie 
ſeines Auffages: „Philipp IL. von Mercier” in der Thalia. Er 
wurde aljo durch diefe Ueberjegung auf das Studium Watjond ge- 
führt, welches ihm dann, wie er felbjt zu Anfang der Einleitung 
jagt, die erfte Unregung gab zu der Bearbeitung der „Geſchichte bes 
Abfall3 der vereinigten Niederlande“, momit er das Feld der Ge⸗ 
ſchichte eroberte Auch) die Apologie des Prinzen Wilhelm von 
Dranien wird in diefer „Anmerkung des Ueberſetzers“ angeführt; 
Schiller benußte fie gleihfall3 in feinem erften Hiftorifchen Werte 
(vgl. Gödeke, kritiſche Ausgabe, VIII, ©. X.). Nach diefer Novelle 
alfo entwarf Schiller feinen dramatiihen Plan, von bem er aber 
bei ber Ansarbeitung mannigfah abwich. Es ift auffallend, wie 
methodifh er anfangs zu Werke gehen mollte, welche Dichterfraft 
er fi zutraute, um dieſes todte Gerippe von Verwicklungen, Ent⸗ 
widlungen und neuen Berwidlungen zu bejeelen. Der Plan lautet fo: 


°, Dies geichah den 18. September 1598, 
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Dom Rarlos Prinz von Spanien, 
Traueripiel. 


I. Schritt. Schürzung des Knotens. 
A. Der Prinz liebt die Königin. Das wird gezeigt 
1. Aus feiner Aufmerkſamkeit auf folche, feiner Lage in 
ihrer Gegenwart. 
2. Seiner ungemöhnliden Melancholie und Zerftreuung. 
3. Dem Korb, den die Brinzeffin von Eboli von ihm 
befommt. 3 
4. Seiner Scene mit dem Marquis de Bofa. 
5. Seinen einfamen Gefprächen mit fich felbft. 
B. Diefe Liebe hat Hinderniffe und fcheint gefährlih für ihn 
werben zu können. — Dies lehren: 
1. Karlos' heftige Leidenschaft und Verwegenheit. 
2. Der tiefe Affect feines Baters, fein Argwohn, feine 

Neigung zur Eiferſucht, feine Rachſucht. | 

3. Sntereffe der Grandes, die ihn fürchten und Hafen, 
mit guter Art an ihn zu kommen. 
4. Rachſucht der beſchämten Prinzeſſin von Eboli, 
5. Auflaufhung des müßigen Hofes. 
6. 
I Schritt. Der Knoten verwidelter. 

A. Karlos' Liebe nimmt zu. — Urſachen: 
1. Die Hinderniffe jelbft. 
2. Gegenliebe der Königin, dieſe äußert ſich, motivirt fich: 

2. Aug ihrem zärtlichen Herzen, dem ein Gegenftand 
mangelt. 

«. Philipps Alter, Disharmonie mit ihrer Em- 
pfindung. 
ß. Zwang ihres Standes, 

b. Aus ihrer anfänglichen Beſtimmung und Neigung 
für den Prinzen. Sie nährt dieſe angenehmen 
Erinnerungen gern. 

e. Aus ihren Yeußerungen in Gegenwart des Prinzen. 
Inneres Leiden. Furchtſamkeit. Untheil. Ber- 
wirrung. 


— CAXXxTV — 


d. Einer mehr als zu erwartenden Kälte gegen Dom 
Juan, der ihr einige Liebe zeigt. 

e. Einigen Funken von Eiferfucht über Karlos’ Ver⸗ 
trauen zu der PBrinzeflin von Eboli. 

f. Einigen Yeußerungen in geheim. 

g. Einem Geipräh mit dem Marquis. 

h. Einer Scene mit Karlos. 


B. Die Hinderniffe und Gefahren wachſen. Dieſes erfährt 
man: 


1. Aus dem Ehrgeiz, der Rachſucht des verichmähten 


Dom Juan. 


2. Einigen Entdedungen, die die Prinzeifn von Eboli 


madt. 


3. Ihrem Einverjtändniß mit jenem. 
4. Der immer wachſenden Furcht und Erbitterung der 


Strandes, die von dem Prinzen bedroht und beleidigt 
werden. Komplott derfelben. 


5. Aus des Königs Unwillen über feinen Sohn, und Be- 


II. Schritt. 


ftellung der Spionen. 
Anſcheinende Auflöfung, die alle Knoten noch mehr 


vermwidelt. 
A. Die Gefahren fangen an auszubrechen. 


1. 
2, 
3. 
4, 


5. 


Der König bekömmt einen Wink, und geräth in die 
heftigſte Eiferſucht. 

Dom Karlos erbittert den König noch mehr. 

Die Königin ſcheint den Verdacht zu rechtfertigen. 
Alles vereinigt ſich, den Prinzen und die Königin 
ſtrafbar zu machen. 

Der König beſchließt ſeines Sohnes Verderben. 


B. Der Prinz ſcheint allen Gefahren zu entrinnen. 


1 


2 


Sein Heldenſinn erwacht wieder und fängt an, über 
ſeine Liebe zu ſiegen. 

Der Marquis wälzt den Verdacht auf ſich, und ver⸗ 
wirrt den Knoten auf's Neue. 


3. Der Prinz und die Königin überwinden ſich. 
4. Prinzeſſin und Juan ſpalten ſich. 


ot 


Der König febt einen Verdacht in den Heraog von Alba. 
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IV. Schritt. Dom Karlos unterliegt einer neuen Gefahr. 
A. Der König entdedt eine Rebellion feines Sohnes. 
B. Dieſe erwedt die Eiferjucht wieber. 
C. Beide zufammen vereinigt, ftürzen ben Bringen. 
V. Schritt. Auflöfung und Kataftrophe. 

A. Regungen ber Baterliebe, bes Mitleids u. |. f. fcheinen 

den Prinzen zu begünitigen. 

B. Die Leidenfchaft der Königin verfhlimmert die Sache und 

vollendet des Prinzen Verderben. 

C. Das Zeugniß des Sterbenben, und das Verbrechen feiner 

Ankläger rechtfertigt den Prinzen zu ſpät. 
D. Schmerz de3 betrogenen Königs, und Nahe über die 
Urheber. 

Dan fieht, daB Don Yuan d'Auſtria, Philipps Halbbruder, bei 
der Bearbeitung ganz aus dem Spiele blieb. Aber, und das ift 
wichtig, ſchon in diefem erften Entwurfe follte ber Marquis den 
Verdacht auf ſich wälzen, al3 habe er die Königin geliebt. Bon 
dem Opfertode des Marquis für jeinen Freund, der jebt die Seele 
des ganzen Stüdes ift, und der, wenn aud nicht gerade als 
Dpfertod motivirt, ſchon in Schillerd Quelle gegeben mar, findet 
fi) noch feine Spur. 

Mit diefem Plane, vielleicht auch mit der Anlage der einen oder 
andern Scene Tehrte Schiller nah Mannheim zurüd. Man er- 
wartete dort allgemein, daß er den Don Karlos als drittes Stüd 
neben Fiesko und Kabale und Liebe, feiner contractlihen Ver⸗ 
pflichtung gemäß, binnen Jahresfriſt liefern würde. Allein Krank⸗ 
heit, Berftreuungen und Sorgen mannigfadifter Art hemmten ben 
Fortgang ded Werl. Bar fein Verhältnig zu Frau von Kalb, 
von der ihn wirklich auch göttliche Sabungen fchieden (vgl. das 
Geriht „Der Kampf”), nit ohne Einfluß auf die Entwidelung, oder 
vielmehr Berwidelung der Handlung gemweien, jo mußte Schiller fich 
um jo mehr überrajcht, gekränkt und von der weiteren Uusarbeitung 
zurüdgeichredt fühlen, al3 dieſes jonderbare Yrauenzimmer, welches 
ſich Geſchmack in äfthetifchen Dingen zutraute, ihm nad Borlefung 
des fertigen Theile des eriten Wltes erklärte: „Lieber Schiller! 
Das ift das Allerfchlechtefte, wad Sie noch gemacht Haben." Bu 
Ende des Jahres 1784 war nicht viel mehr als ber erſte Alt fertig, 
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welchen Schiller dem Herzog von Weimar, Karl Auguft, und feiner 
Gemahlin Luife, einer wirklich für alles Edle und Schöne der Kunft 
enpfänglichen Dame, am Hofe feines Schwiegervaterd zu Darmftadt 
vorlad und dafür zum Weimarifhen Rath ernannt wurbe (vgl. die 
Biographie). Als ſich das Verhältniß mit bem Mannheimer Theater 
gelöft Hatte, und Schiller in Folge deſſen den Weg ber Publiciftit 
betrat, veröffentlichte er allmählich auch noch fpäter in Leipzig, was 
er bi8 dahin vom Don Karlos ausgearbeitet Hatte, in der „Thalia“, 
der von ihm felbjt begründeten Zeitſchrift. Wie von Bauerbadh 
nah Mannheim, fo trug er dieſes Schmerzenstind feines Geiftes 
zum größeren Theil auh noch im Geifte von Mannheim nad 
Leipzig, von Leipzig nad Gohlis, nach Dresden, nah Loſchwitz, 
nah Tharand. „Den Dom Karlos“, jchreibt er am 22. Februar 
1785 an Körner, „von dem Sie den erften Aufzug in der Thalia 
finden werben, bringe ich — in meinem Kopfe nämlich — zu Ihnen 
mit, in Ihrem Zirkel will ih froher und inniger in meine Laute 
greifen. Seien Sie meine begeifternden Muſen, laffen Sie mich in 
Ihrem Schooße von diefem Lieblingskinde meines Geiftes entbunden 
werden.” Der Briefmechjel mit ben Leipziger und Dresdener 
Freunden aus ber damaligen Zeit ift voll von Anſpielungen auf 
dieſes Stüd; Hatte er doch jebt den echten „Roderich“ gefunden, 
war ihm doch jeßt auf’3 Neue 
ber große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu fein. 

Hier im Schooße der Freundſchaft, die er jo begeiftert durch 
ben DOpfertob des Marquis Poja verherrliht bat, wurde er denn 
auch wirflih von diefem Lieblingskinde feines Geiftes, nicht ohne 
Mühe, entbunden. Denn Hatte er bald erfannt, daß der Don Carlos, 
wenn er jo fortfahre ihn zu behandeln, wie er in der „Thalia“ gethan 
Batte, wohl ein dramatiſches Familiengemälde, wie er in einer Note 
dafelbft erklärte, nimmermehr aber ein Stüd für das Theater geben 
würbe; jo war er in der zweiten Hälfte des Stüdes mehr darauf bedacht 
e3 auch für die Bühne wirkffam zu machen. Auch daraus entfprangen 
Ungleichheiten, die durch eine neue Meberarbeitung, beſonders aber 
Berfürzung ber fertigen Scenen in der „Thalia“ nicht ganz gehoben 
werden konnten. Die verbindenden Scenen, die in der „Thalia“ 
nur angedeutet waren, wurden neu gedichtet und athmeten die neue 
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Atmofphäre, in ber er felbft neu aufathmete. Die heitere Scene 
des erften Altes zwiichen der Königin und ihren Frauen, zu denen 
fpäter der Maltheſer tritt, würde er fo in Mannheim nicht haben 
dichten können. Erſt nachdem er in Körnerd Gattin und feiner 
Schwägerin echter Weiblichkeit wieder näher getreten war, gelang 
ihm die Scene. Bei der Retouchirung ber großen Scene im zweiten 
Alte zwifchen Carlos und der Fürſtin Eboli, auf die er fi etwas 
Beionderes zu Gute that, ſtörte ihn das bekannte komiſche Malheur, 
weiches ihm da3 „Unterthänigfte Pro memoria” (Bd. 1, 5. 419 f.) aus- 
preite. Göſchen, der Verleger, drängte; des Honorar war Schiller 
gleichfalls dringend bedirftig, und jo murde denn das große Wert 
1787 unter mannigfahen Sorgen glüdlic zu Stande gebracht. Yu 
Ende des Jahres 1786 fchreibt er an Körner: „Willit Du wiſſen, 
wie weit ich in meiner Arbeit gelommen bin? Mitten in der lebten 
Scene des Marquis mit der Königin, bie Du ja fennft. Jetzt fängt 
es an fehr intereffant zu werden, aber ich zweifle, ob meine Aus- 
arbeitung nicht unter, tief unter meinem Ideale und dem nterejje 
der Situation bleiben wird. Noch habe ich feinen Pulsichlag dieſer 
Empfindungen, von denen ich eigentlich bei diefer Arbeit durchdrungen 
ſein jollte. Sch habe Teine Zeit fie abzumarten. Wifjfentlih muß 
ih mich übereilen — Dein Herz wird kalt bleiben, wo Du die höchite 
Rührung erwartet hättefſt. Hier und da ein Funke unter der Wiche, 
und das ift Alles.“ Damit hatte es feine Noth; es ift nur das 
Riftrauen des großen Genies in feine Kraft, die es aber im ent- 
iheidenden Augenblick doch nicht im Stiche läßt. Eben dieſe letzte 
ene bed Marquis mit der Königin, die Ermordung Poſa's, die 
Scne zwiſchen Carlos und feinem Water an der Leiche feines 
yramdes, der „fogenannte Monolog“, das „Nachtwandlergeſpräch“ 
König Philipps mit ſich felbft, die Scene zwiſchen Philipp und 
dem Großinquifitor, die lebte Scene zwiichen Carlos und der Königin 
imb von ebenfo mannigfaltigen als Hinreißenden, erhebenden und 
auch anf der Bühne Herzerichütternden Schönheiten. Als er im Upril 
1787 vor ber Liebe zu Henriette von Arnim (vgl. die Biographie) 
nach Tharand flüchtete, fchrieb er fcyon berubigter über die befürchtete 
Ermattung feiner PDichterfraft an Körner, den 22, April: „Eine 
einzige fchöne Frühlingswoche muß nun Alles thun. Uebrigens fiehft 
Du ein, daß ich viele glüdliche Ideen, manche Forderungen meines 
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beileren Gefühls wegen der erjtaunlichen Eile abweijen nu — und 
auch gut, daß es fo ift. — Der Carlos ift bereitö jchon überladen, 
und dieſe anderen Keime jollen mir jchrediich aufgehen in den Zeiten 
reifender Vollendung.“ Tür jegt Hatte er fich freilich am Don Carlos 
ganz ausgefchrieben, und er bedurfte einer langen Baufe, ehe fid 
wieder genug bdichteriicher Stoff zu einem Drama in feinem Geifte 
fammelte. Wieland Hatte in feiner bausbadenen Weile Recht, als 
er ihm ſpäter in Weimar erflärte, er hätte aus dem Don Carlos 
nad der Neichhaltigkeit und Vielſeitigkeit feines Inhalts drei Stüde 
machen können, und jedes wäre noch reich genug ausgefallen. Das 
ift denn nun freilich ein Fehler, aber ein Fehler, wie er nur von 
einem großen Genie begangen werben kann. Weberhaupt iſt mir 
das Stüd auch deshalb jo merfwürbig und fo lieb, weil uns bier 
der große Dichter auch als großer und edler Menſch, wenn aud 
nicht zugleich als großer dramatiiher Techniker am Nächſten tritt. 
Der warme Herzichlag diefer Dichtung muß unmiderftehlich, beſonders 
die Ingend, Hinreißen. Die Begeifterung für alles Hohe, „was 
Menſchenherz erhebt”, macht den Marquis Poſa zu einer der edelften 
Schöpfungen, die je aus einem Dichtergeifte and Licht getreten find. 
Hier ift Fein Streben mehr nad Umfturz des Beltehenden wie in 
ben „NRäubern” und „Fiesko“, des Marquis Poſa Wimſche ver- 
weſen in feiner Bruft; „das Jahrhundert ift feinem deal nicht reif.” 
Er würde, wenn, wie er allerdings hofft, ihm das Schickſal einen 
Einfluß auf. den größten Thron der Welt geftattete, damit anfangen, 
bie Völker zu der Freiheit zu erziehen, nicht fie ihnen wie ein 
Danaergefchent aufbringen. Die nüchternen Charaktere, die von 
vornherein‘ jeden Schwärmer für einen unpraftiihen Menſchen 
anjehen, überfehen nur zu leicht und gern, wie ftaatsflug dieſer feine 
Kopf bei aller feiner Begeifterung Handelt. Die Meifter der Intrigue, 
Alba und Domingo, haben eine ganz andere Meinung von ihm, ja 
fie können fich einer Art von Bewunderung auch nad) feinen Tode nicht 
entichlagen, als ber Blan einer Eoalition der europäifchen Mächte 
gegen die fpanifche Uebermacht (befanntlich auch das „große Project“ 
Heinrihs IV. von Frankreich) in feinem Nachlafje gefunden wird. 
Andre Briefe melden, 


Daß eine Flotte Solimans bereits 
Bon Rhodus ausgelaufen — den Monarchen 
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Bon Spanien, Iant bes geſchloßnen Bundes, 
Im mittelländ' ſchen Deere anzugreifen. 

— — Eben dieſe Briefe lehren 
Die Reiſen mich verſtehn, die der Maltheſer 
Durch ganz Europa jüngſt gethan. Es galt 
Nichts Kleineres, als alle nord’ichen Mächte 
Sür der Blamänber Freiheit zu bewaffnen. 


— — Dieſen Briefen enblich folgt 
Sin audgeführter Blan des ganzen Seriegeß, 
Der von der ipan’shen Monarchie auf immer 
Die Niederlande trennen fol. Nichts, nichts 
Iſt überfehen, Kraft und Widerftand 
Berechnet, alle Quellen, alle Kräfte 
Des Bandes pünktlich angegeben, alle 
Maximen, weldje zu befolgen, alle 
Bündniffe, bie zu ſchließen. 

So daß denn Herzog Alba, der hier feinen Meiſter gefunden 
dat, fih nicht entbrechen Tann, die wahrhaft claffilchen Worte ber 
Bewunderung auszufprechen: 

Der Entwurf 
FR teufliſch, aber wahrlih — göttlich. 

Ueberhaupt ift der Charakter des Marquis Poſa der Probier 
fein für Jeden, der Schiller lief. Wer fih für diefen herrlichen 
Jüngling nicht begeiftern Tann, für diejen Apoftel der unveräußer- 
lichen Menſchenrechte, wen jein Opfertod (und mag er auch nur durch 
Shwärmerei motivirt fein, mag man Schiller hier mit Recht ben 
Vorwurf machen fönnen, ben Engel in feinem „Philofophen für die 
Belt" Leifingen wegen feiner „Emilia Galotti” gemacht hat) nicht 
zu Thränen rührt, für den hat Schiller nicht geichrieben, ja nicht 
gelebt; der mache getroft feinen Schiller zu und leſe dafür recht viel 
Aeſthetilen allerneueften Schlages, die ihn menigftens lehren, wie er 
dad Schöne empfinden jollte, wenn ihm auch die Borfehung das 
Gefühl verfagt Hat, um es zu können. Wir dürfen hier mit des 
Rarguis eignen Worten reden: 

Die Wahrheit ift vorhanden für ben Weiſen, 
Die Schönheit für ein fühlend Herz. 

Aber eben weil der Charakter bes Marquis Poſa der Ungel- 
punkt, nicht bloß bes Don Carlos, fondern überhaupt der ganzen 
Schiller ſchen Poeſie, dieſes erhabenen Idealismus ift, drängt es 
mid noch einige Worte über dieſen meinen Liebling zu ſagen. 
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Offenbar hat Schiller in ſeinen, ſonſt vortrefflichen, „Briefen 
über Don Carlos“ ſich ſelbſt zuweilen Unrecht gethan. So, wenn 
er gleich in dem erften fagte: „Auch der Plan war für die Grenzen 
und Negeln eines dramatilchen Werks zu weitläuftig angelegt. Dieſer 
Plan 3.8. forderte, daß Marquis Poſa das uneingefchränttefte Ver⸗ 
trauen Philipps davon trug; aber zu diefer außerorbentlichen Wirkung 
erlaubte mir die Delonomie des Stücks nur eine einzige Scene.“ 
Nun wenn das ein Fehler in der Unlage bed Stüds war, jo hat 
diefer Fehler Anlaß zu einem wahren Meifterwerke gegeben, denn 
das ift die erſte Scene mit dem König in jeder Hinjiht, trog 
ihrer Länge und troß ihrer Schwärmerei. Sie reißt auch auf dein 
Theater die Unempfindlichiten mit fi fort. Daß aber Poſa in 
diefer Scene einen Verrath an dem Palladium jeiner Freundſchaft 
mit dem Prinzen begeht und dadurch feinen Tod herbeiführt, bat 
Schiller felbft in feinen „Briefen“ vortrefflih aus einander geſetzt. 
Und eben diejer Freundſchaftsbund ift gleichfalld eine der Herrlichiten 
bichteriichen Schöpfungen. Schiller Hatte den Freundſchaftsrauſch 
ſchon auf der Militär-Alademie mit Scharfenftein durchgeihmärmt, 
mit dem er einen Bruderbund förmlich beſchworen haben muß. Sn 
dem jchon früher einmal angeführten Abjagebriefe jchreibt er dieſem: 
„Sch wählte Dich zu meinem Freunde, weil Du klüger, erfahrener, 
gejegter bift als ich, weil Du meinem Herzens» Gefühl Di anı 
Meiften, ganz genähert Haft, gleichlommen bift, weil ich fonft feinen 
Freund Habe! — Das Hab’ ich Dir auch gejagt in der Stiftungs- 
ftunde! Haft Du's erfüllt, Haft Du's erkannt? Scharfenftein, ber 
Herr ift da, der Herr fieht’3, Er jeie Richter zwiichen mir und Dir!“ 
Bortreffliher Menih! Edler Freundichaftsihwärmer! In Leipzig 
und Dresden wurde mit Kömer, Huber und Göſchen der Freund⸗ 
ſchaftsrauſch auf3 Neue durchgeſchwärmt. Nur ungern, um meine 
Leſer nicht allzulang von dem Genuß der treffliden Dichtung ſelbſt 
abzuziehen, verfage ich e8 mir auch noch den Brief an Körner, vom 
3. Juli 1785, bier zu wiederholen, der den poetifcheiten Stellen 
im Don Carlos würdig zur Seite fteht. Aber eine Stelle aus 
dem Briefe vom 7. Mai 1785 muß ih zur Erklärung des Don 
Carlos, der trotz Schillerd eigenen Widerſpruchs doch die Tra- 
gödie der Yreundichaft ift, wenigſtens im Verlaufe ber Zeit ge- 
worben ift, hier noch anführen: „Süd zu alfo, Glück zu dem lieben 





— CXL — 


Banderer, der mich auf meiner romantifchen Reife zur Wahrheit, 
zum Ruhme, zur Slüdfeligleit jo brüderlich und treulich begleiten 
will. Ich fühl es jet an und wirklich gemacht, was ich ald Dichter 
nur ahnete. — Berbrüderung der Geilter ift der unfehlbarfte Schlüffel 
zur Weisheit. Einzeln lönnen wir nichts. Wenn auch ber ver- 
wegene Flug unjeres Denkens uns bis in die unbefahrenften fernften 
Himmelsftride der Wahrheit geführt Hat, jo erfchreden wir mitten 
in dem entbedten Klima über uns felbft und unfere todte Einſamkeit. 
„„Fremdlinge in der ätherifchen Bone irren wir einfam umher und 
ſehen mit thränenden Augen nach unjerer nordiichen Heimath zurück.““ 
Dies lag aufgededt vor dem großen Meifter der Natur, darum 
müpfte er die denkenden Wejen durch die allmächtige Magnetkraft 
der Gejelligfeit an einander. Und was eriftirt im unermeßlichen 
Reiche der Wahrheit, worüber Menſchen, wie wir, verbrübert wie 
wir, nicht endlich Meifter werden follten. Freuen Sie fich, theurer 
Freund, daß unſere Sreundichaft das Glück Hatte, da anzufangen, 
wo die gewöhnlichen Bande unter den Denichen zerreißen. Fürchten 
Sie von nun an nichts mehr für ihre unfterblihe Dauer. Ihre 
Materialien find die Grundtriebe der menjchlichen Seele. Ihr Terrain 
it die Etigfeit und ihr non plus ultra die Gottheit.” In dem 
nächſten Briefe fchrieb der edle Körner, Schillerd Raphael, Schillers 
Bofa, der Hand in Hand mit feinem großen Freunde durch Schillers 
Größe zur Unfterblichleit gelangt ift: „Das Sie in unjern Briefen 
ift mir zuwider. Wir find Brüder durch Wahl, mehr, ald wir e8 
durch Geburt fein könnten.“ Der Bund für die Ewigkeit war ge- 
fchloffen, wie der im Garten zu Aranjuez: 
Hier meine Hand! 
Der Meinige? 


Auf ewig 
Und in des Worts verwegenfter Bebeutung 


Und treu ift ber edle Körner feinem Berufe als „Roderich“ 


nachgelonmen, in Zeiten der Erichlaffung Sciller8 Genius „bei 
feinem großen Namen zu rufen.“ 
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zwei Scenen. 


Edler. DL. 


Derfonen: 


Kuno. | 
Semele, Prinzejlin von Theben. 
Jupiter. 
Mercur. 
Die Handlung iſt im Palaſte des Kadmus zu Theben. 
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Erfie Scene. 
(Juno fleigt auß ihrem Wagen, von einer Wolle umgeben.) 


IYuns. 
Hinmeg den geflügelten Wagen! 
Pfauen Juno's, erwartet mein 
Auf Cithärons wolfigtem Gipfel! 
(Wagen und Wolle verfchwinden.) 

Ha, ſei gegrüßt, Haus meines grauen Bornes! 
Sei grimmig mir gegrüßt, feindfelig Dach, 
Berhaßtes Pflafter! — Hier aljo die Stätte, 
Wo wider meinen Torus Jupiter 
Sm Ungelicht des feufchen Tages frevelt! 
Hier, wo ein Weib fi, eine Sterbliche, 
Erfrecht, ein ftaubgebildetes Geſchöpf, 
Den Donnerer aus meinem Arm zu jchmeicheln, 
Un ihren Lippen ihn gefangen hält! 
Sımo! Juno! Einfam 
Etehft du, ſtehſt verlaffen 
Auf des Himmels Thron! 
Meichlich dampfen dir Altäre, 
Und dir beugt fich jedes Knie. 
Was ift ohne Liebe Ehre? 
Was der Himmel ohne fie? 

Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Benus aus dem Schaume fteigen! 
Götter bethörte, 
Menſchen und Götter ihr zaubriſcher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 
Must’ Hermione gebären, 
Und vernichtet ift dein Süd! 
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Bin ih nicht Fürftin der Götter? 
Nicht Schweiter des Donnerers, 
Nicht die Gattin des herrſchenden Beus? 
Hechzen nicht die Uchfen des Himmels 
Meinem Gebot? Umrauſcht nicht mein Haupt die Olympifche Krone? 
Ha, ich fühle mich! 
Kronos’ Blut in den unfterblichen Adern, 
Königlich ſchwillt mein göttliches Herz. 
Nadel Rache! 
Soll fie mich ungeftraft ſchmähen, 
Ungeftraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit und die Eris rufen 
In den fröhlichen himmlischen Saal? 
Eitlel Bergefjene! 
Stirb und lerne am Stygifhen Strom 
Göttliche unterfcheidben von irdiſchem Staub! 
Deine Riefenrüftung mag bich erdrüden, 
Nieder dich Ichmettern 
Deine Götterjucht! 

Rachegepanzert 
Steig' ich vom hohen Olympus herab. 
Süße, verſtrickende, 
Schmeichelnde Reden 
Hab' ich erſonnen; 
Tod und Verderben 
Lauern darin. 

Horch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
Naht dem Sturz, dem gewiſſen Berberben! 
Verhülle dich, Gottheit, in fterblich Gewand! 

(Sie geht ab.) 
Semele (cuft in bie Scene). 

Die Sonne neigt fih ſchon! Jungfrauen, eilt, 
Durhwürzt den Saal mit füßen Ambrabüften, 
Streut Rojen und Narciffen rings umher, 
Vergebt auch nicht das goldgewebte Polſter — 
Er fommt noch nit - die Sonne neigt fih ſchon — 


dm Yon 


Juns (in Geftalt einer Alten bereinftärzend). 
&elobet jeien die Götter, meine Tochter! 
Semele. 
Ha! Wach’ ih? Träum’ ich? Götter! Beroe! 
Sun. 
Soll ihre alte Amme Semele 
Bergefien haben? 
Semele 
Beroe! Beim Zeus! 
Laß an mein Herz dich drüden — beine Tochter! 
Du lebſt? Was führt von Epidaurus dich 
Hieher zu mir? Wie lebſt du? Du bijt doch 
Roh immer meine Mutter? 
Jung. 
Deine Mutter! 
Eh’ nannteft du mich fo. 
Semele. 
Du biſt es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethe's Taumeltrank 


Ich trunken bin. 
Jung. 


Bald wird wohl Beroe 
Bergefienheit aus Lethe's Wellen trinfen; 
Die Tochter Kadmus' trinkt vom Lethe nicht. 

Semele. 
Wie, meine Gute? Räthſelhaft war ſonſt 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; 
Der Geiſt der granuen Haare ſpricht aus dir; 
Ich werde, ſagſt du, Lethe's Trank nicht koſten? 
Juno. 
So ſagl' ich, ja! Was aber ſpotteſt du 
Der grauen Haare? — Freilich haben ſie 
Noch keinen Gott beſtricket wie die blonden! 
Semele. 
Verzeih der Unbeſonnenen! Wie wollt' ich 
Der grauen Haare ſpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Nacken fließen? 
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Was aber war's, das zwiſchen deinen Zähnen 
Du murmelteſt? — ein Gott? 
uns. 
Sagt’ id, ein Gott? 
Nun ja, die Götter wohnen überall! 
Sie anzuflehn, fteht Schwachen Menfchen ſchön. 
Die Götter find, wo du bift — Semele! 
Was fragit du mich? 
Semele. 
Boshaftes Herz! Doc ſprich: 
Was führte dich von Epidaurus ber? 
Das doch wohl nicht, daß gern die Götter wohnen 
Um Semele? 
Juno. 
Beim Jupiter, nur das! 
Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ih das Jupiter ausſprach? — Nichta anders 
Als jenes, meine Tochter. — Schrecklich raft 
Die Peit zu Epidaurus, töbtend Gift 
Iſt jeder Hauch, und jeder Athem würget; 
Den Sohn verbrennt die Mutter, feine Braut 
Der Bräutigam, die feuerflammenden 
Holzitöße machen Tag aus Mitternacht, 
Und Klagen heulen raftlos in die Luft; 
Unüberſchwänglich iſt das Weh! — Entrüjtet 
Blicdt Zeus auf unfer armes Bolt herab; 
Bergebens ftrömt ihm Opferblut, vergebens 
Zermartert am Altare feine Knie 
Der Priefter, taub ift unferm Flehn fein Ohr — 
Drum fand!’ zu Kadmus' Königstochter mich 
Mein mehbelaftet Vaterland, ob ich 
Bon ihr erbitien könnte, feinen Grimm 
Bon und zu wenden — Beroe, die Ammte, 
Gilt viel, gedachten fie, bei Semelen — bei Zeus 
Gilt Semele jo viel — mehr weiß ich nicht, 
Verſteh' noch weniger, was fie damit 
Bedeuten: Semele vermag bei Zeus fo viel, 
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Semele (Heftig und vergefien). 
Die Peſt wirb morgen weichen — ſag's dem Bolt! 
Zeus liebt mich! Sag’3! Heut muß die Bet noch weichen! 
JuUno (auffahrend, mit Staunen). 
Ha! Sit e8 wahr, was taufendzüngiges Gerücht 
Bom Ida bis zum Hämus hat geplaudert? 
Zeus liebt dich? Zeus grüßt dich in aller Pracht, 
Worin des Himmeld Bürger ihn bejtaunen, 
Wenn in Saturnia's Umarmungen er fintt? — 
Laßt, Götter, Taßt die grauen Haare nun 
Zum Drkus fahren — fatt hab’ ich gelebt — 
Sn feiner Sötterpracht fteigt Kronos’ großer Sohn 
Zu ihr, zu ihr, die einft an dieſer Bruft 
Getrunten dat — zu ihr — 
Semele. 
D Berve! Er kam, 
Ein ſchöner Jüngling, reizender, als feiner 
Aurora's Schooß entflojjen, paradiefifch reiner 
Als Hesperus, wenn er balfamiich haucht, 
In Aetherfluth die Glieder eingetaucht, 
Boll Ernit fein Gang und majeftätifch wie 
Hyperions, wenn Köcher, Pfeil’ und Bogen 
Die Schultern niederſchwirren, mie 
Bom Deean fich heben Silberwogen, 
Auf Maienlüften Hinten nachgeflogen 
Sein Lichtgewand, die Stimme Melodie, 
Wie Silberflang aus fließenden Kryftallen — 
Entzüdender, al3 Orpheus’ Saiten jchallen — 
Juno. 
Ha! Meine Tochter! — Die Begeifterung 
Erhebt dein Herz zum Helifon’ihen Schwung | 
Wie muß das Hören fein, wie himmelvoll das Bliden! 
Wenn fchon die fterbende Erinnerung 
Bon binnen rüdt in Delphiſchem Entzüden? — 
Wie aber? Schweigſt du mir 
Das Koitbarfte? Kronions höchſte Hier, 
Die Majeftät auf rothen Donnerfeilen, 
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Die durch zerriffene Wollen eilen, 
Willſt du mir geizig fchweigen? — Liebereiz 
Mag au Prometheus und Deukalion 
Verliehen haben — Bonner wirft nur Zeus! 
Die Donner, die zu deinen Füßen 
Er nieberwarf, die Donner find es nur, 
Die zu der Herrlichiten auf Erden dich gemacht. — 
Semele. 
Wie, was fagft du? Hier ift von feinen Dommern 
Die Rede. — 
Fund (Täelnd). 
Auch Scherzen Steht dir fchön! 
Semele, 
So Himmlifh wie mein Jupiter war noch 
Kein Sohn Deufaliong — von Donnern weiß ich nichts! 


Iuns. 
Fi! Eiferſucht! 
Semele. 
Nein, Beroe! Beim Zeus! 
Juno. 
Du ſchwörſt? 
Semele. 


Beim Zeus! Bei meinem Zeus! 
Inn o (ſchreiend). 


Du ſchwörſt? 


Unglückliche! 
Semele (Gngſilich). 


Wie wird dir? Beroe! 
Juno. 


Sprich's noch einmal, das Wort, das zur Elendeſten 
Auf Tellus' ganzem großen Rund dich macht! — 
Verlorene! Das war nicht Zeus! 
Semele 
Nicht Zeus? 


Iuns, 
Ein Tiftiger Betrüger 
Aus Uttifa, der unter Gottes Larve 


Abſcheuliche! 
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Dir Ehre, Scham und Unſchuld mwegbetrog! -- 
(Semele fintt um.) 
Sa, ſtürz' nur Hin! Steh ewig niemals auf! 
Lob ew'ge Nacht bein Licht verfchlingen, Taf 
Um dein Gehör ſich lagern ew'ge Stille! 
Bleib’ ewig hier, ein Felſenzacken, Kleben! — 
D Schande, Schande, die den keuſchen Tag 
Zurüd in Hekate's Umarmung ſchleudert! 
So, Götter! Götter! So muß Beroe 
Nach ſechzehn ſchwer durchlebten Trennungsjahren 
Die Tochter Kadmus' wiederſehn! Frohlockend 
Zog ich von Epidaurus her; mit Scham 
Muß ih zurüd nach Epidaurus kehren. — 
Verzweiflung bring’ ich mit! O Sammer! O mein Volk! 
Die Peſt mag ruhig bis zur zweiten Ueberſchwemmung 
Fortwũthen, mag mit aufgebäumten Leichen 
Den Deta übergipfeln, mag 
Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 
Eh Semele den Grimm der Götter beugt. 
Betrogen ich und du und Griechenland und Alles! 


Semele (Crchtet fi zitternd auf und ftredt einen Arm nad) ihr aus). 
D meine Beroe! 
Juno. 
Ermuntre did, mein Herz! 

Vielleicht ift’8 Zeus! Wahricheinlich doch wohl nicht! 
Vielleicht if’ 8 dennody Zeus! est müſſen wir's erfahren! 
Jet muß er fich enthüllen, oder du 
Fliehſt ewig jeine Spur, giebft den Abſcheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebens preis. — 
Schau, there Tochter, auf — fchau deiner Beroe 
Ins Angeficht, das ſympathetiſch dir 
Sich öffnet — wollen wir ihn nicht 
Berjuhen, Semele? 

Semele, 


Nein, bei den Göttern! 
Ih würd’ ihn dann nicht finden — 
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Juno. 
Würdeſt du 
Wohl minder elend fein, wenn du in bangen Biweifeln 
Fortſchmachteteſt — unb wenn er’3 dennoch wäre — 
Semele (verhirgt das Haupt in Juno's Schoß). 
Ach! Er iſt's nicht! 
uno, 
Und fi in allem Glanz, 
Borin ihn der Olympus je gejehn, 
Dir fihtbar ftelte? — Semele! Wie nun? 
Dann follte dich's gereuen, ihn verjucht 
Bu haben? 
Semele (auffahrend). 
Ha! Enthüllen muß er fi! 
3ung (incl). 
Eh’ darf er nicht in deine Arme finfen — 
Enthüllen muß er fid — drum höre, gutes Kind, 
Was dir die redlich treue Amme räth, 
Was Liebe mir jebt zugelispelt, Liebe 
VBollbringen wird — fprich, wird er bald ericheinen ? 
Semele. 
Eh' noch Hyperion in Thetys' Bette fteigt, 
Verſprach er zu ericheinen — 
FUND (vergefien, heftig). 
Wirklich? Ha! 
Verſprach er? Heut’ fchon wieder? (Faßt fi.) Laß ihn kommen. 
Und wenn er eben liebestrunfen nun 
Die Arme aus einander fchlingt nach dir, 
So trittft du — merk dir's — wie vom Blik 
Gerährt, zurüd. Ha! Wie er ftaunen wird! 
Richt lange Läffeft du, mein Kind, ihn ftaunen; 
Du fährst fo fort, mit froſt'gen Eifeshliden 
Ihn wegzuſtoßen — wilder, feuriger 
Beftürmt er did — die Sprödigfeit der Schönen 
Sft nur ein Damm, ber einen Regenſtrom 
Burüdepreßt, und ungeftümer prallen 
Die Fluthen an — jept hebſt Du an zu weinen — 
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Giganten mocht’ er ftehn, mocht' ruhig niederichann, 

Kenn Typheus’ Hundertarmiger Grimm 

Den Oſſa und Dlymp nad) feinem Erbthron jagte — 

Die Thränen einer Schönen fällen Zeug — 

Du lächelt? — Gelt! Die Schülerin 

Iſt weifer bier al3 ihre Meijterin? — 

Kun bitteft du den Gott, dir eine Feine, fleine, 

Unfhuld’ge Bitte zu gewähren, die 

Dir feine Lieb’ und Gottheit fiegeln jollte — 

Er ſchwört's beim Styr! — Der Styr hat ihn gebannt! 

Entihlüpfen darf er nimmermehr! Du Ipridft: 

„Eh' ſollft du dieſen Leib nicht Eoften, bis 

In aller Kraft, worin di Kronos' Tochter 

Umarmt, du zu ber Tochter Kadmus' fteigeft!” 

Laß dich's nicht fchreden, Semele, wenn er 

Tie Grauen feiner Gegenwart, die euer, 

Die um ihn krachen, dir die Donner, die 

Den Kommenden umrollen, zu Bopanzen 

Anfftellen wird, den Wunſch dir zu entleiden; 

Da3 find nur leere Schreden, Semele; 

Die Götter thun mit dieſer herrlichiten 

Der Herrlichteiten gegen Menſchen farg — 

Beharre du nur ftarr auf deiner Bitte, 

Und Juno ſelbſt wird neidiſch auf dich fchielen. 
Semele. 

Die Häßliche mit ihren Ochjenaugen! 

Er hat mir's oft im Augenblid der Liebe 

Geklagt, wie fie mit ihrer jchwarzen Galle 

Ihn martere — 

Juns (ergrimmt, verlegen, bei Geite). 
Ha! Wurm! Den Tod für diefen Hohn! 

Semele. 

Wie? Meine Beroe! — Was haſt du da gemurmelt? 

BUNG (verlegen). 
Nichts — meine Semele! Die ſchwarze Galle quält 
Auh mich — ein fcharfer, ftrafender Blick 
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Muß oft bei Buhlenden für ſchwarze Galle gelten — 
Und Ochſenaugen ſind fo wüſte Augen nicht. 
Semele. 
O pfui doch, Beroe! Die garſtigſten, 
Die je in einem Kopfe ſtecken können! 
Und noch dazu die Wangen gelb und grün, 
Des gift’gen Neides fichtbarlihe Strafe — 
Mid jammert Zeus, daß ihn die Keiferin 
Mit ihrer efelhaften Liebe feine Nacht 
Verſchont und ihren eiferfücht'gen Grillen; 
Das muß Ixions Rad im Himmel jein. 
ZUNG (in der Außerften Verwirrung und Wuth auf und ab rafend). 
Nichts mehr davon | 
Semele. 
Wie? Beroe! So bitter? 
Hab’ ich wohl mehr gefagt, als wahr ijt, mehr, 
Als Hug iſt? — 
uno. 
Mehr Haft dur gejagt, 
Als wahr ift, mehr, als Hug ift, junges Weib! 
Preif’ dich beglüdt, wenn deine blauen Augen 
Dih nicht zu früh in Charons Nahen Tächeln! 
Saturnia hat auch Altär' und Tempel 
Und wandelt unter Sterbliden — die Göttin 
Rächt nichts fo ſehr als höhniſch Naſenrümpfen. 
Semele. 
Sie wandle hier und ſei des Hohnes Zeugin! 
Was kümmert's mich? — Mein Jupiter beſchützt 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno leiden? 
Doch laß uns davon ſchweigen, Beroe! 
Zeus muß mir heute noch in ſeiner Pracht erſcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Orkus finden ſollte — 
BUNG (beiſeit). 
Dieſen Pfad 
Wird eine Andre wohl noch vor ihr finden, 
Wenn je ein Blitz Kronions trifft! — 
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Bu Ermeie.) Sa, Semele, fie mag vor Neid zerberjten, 
Benn Kadmus' Tochter, Griechenland zur Schau, 
doch im Triumphe zum Olympus fteigt! — 
Semele (eichtfertig Tächelnd). 
Meinft du, 
Man werb’ in Griechenland von Kadmus' Tochter hören? 
uns. 
Ha! Ob man auch von Sidon bis Athen 
Bon einem Andern höret! Semele! 
Götter, Götter werden ſich vom Himmel neigen, 
Götter vor bir nieberfnien, 
Sterblide in demuthsvollem Schweigen 
Bor des Rieſentödters Braut ſich beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 
Semele (friſch aufhüpfend, ihr um den Hals fallend.) 
Bere! 
Juno. 


Eiigfeiten — grauen Welten 
Wird's ein weißer Marmor melden: 
Hier verehrt! man Semele! 

Semele, der Frauen Ichönite, 

Die den Donnerjchleuderer 

Bom Dlymp zu ihren Küſſen 

In den Staub herunterzwang, 


Und auf Fama's taufendfach raufchenden Flügeln 
Wird's von Meeren fchallen und braufen von Hügeln — 
Semele (außer fid). 
Pythia! Apollo! — Wenn er do 
Nur erſchiene! 
Juno. 
Und auf dampfenden Altären 
Werden ſie dich göttlich ehren — 
Semele (egeiſtert). 
Und erhören will ich fie! 
Seinen Grimm mit Bitten föhnen, 
Löſchen feinen Blik in Thränen! 
Glͤdlich, glücklich machen will id} fie! 
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Juno (vor fid). 
Armes Ding! Das wirft bu nie. — 
(Rachdentend.) 
Bald zerſchmilzt — — — doch — garftig mich zu heißen! — 
Nein! Das Mitleib in ben Zartarus! 
(Zu Semele) Flieh nur! lieh nur, meine Liebe, 
Daß dich Zeus nicht merke! Laß ihn Tang’ 
Deiner harren, daß er feuriger 
Nah dir ſchmachte — 
Semele, 
Beroe! Der Hinmel 
Hat erforen dich zu feiner Stimme! 
Ich Glückſel'ge! Vom Olympus neigen 
Werden ſich die Götter, vor mir niederknien 
Sterbliche in demuthsvollem Schweigen — — 
Laß nur — laß — ich muß von hinnen fliehn! 
Eilig ab.) 
JuUno (ſiegiauchzend ihr nachblickend). 
Schwaches, ſtolzes, leichtbetrognes Weib! 
Freſſendes Feuer ſeine ſchmachtenden Blicke, 
Seine Küſſe Zermalmung, Gewitterſturm 
Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber 
Mögen nicht ertragen die Gegenwart 
Des, der die Donner wirft! — Ha! 
(In raſender Entzüdung.) 
Wenn nun ihr wächjerner, fterblicher Leib 
Unter des Seuertriefenben Armen 
Niederfchmilzt, wie vor der Sonne Gluth 
Blodigter Schnee — ber Meineidige 
Statt der fanften, weicharmigten Braut 
Seine eignen Schreden umhalſt, — wie frohlodend dann 
Will ich Herüber vom Lithäron meiden mein Auge, 
Nufen berüber, daß in der Hand ihm der Donnerfeil 
Niederbebt! — Pfui doch! Umarme 
Nicht To unſanft, Saturniug! (Ste eilt davon.) 
(Symphonte.) 
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Zweite Scene. 


Der vorige Saal. 
Plotzliche Klarheit 
Zeus, in Jünglingsgeſtalt; Mercur, in Entfernung. 
Bens. 
Sohn Maja’s! 
Aercur (tnleend, mit gefenktem Haupt). 
Zeus! 
3ens, 
Auf! Eile! Schwing’ 
Die Flügel fort nach des Skamanders Ufer! 
Dort weint am Grabe jeiner Schäferin 
Ein Schäfer — Niemand foll weinen, 
Wenn Saturnius liebet — 
Auf die Todte ins Leben zuräd! 
Mercur (aufftehend). 
Deines Hauptes ein allmächtiger Wink 
Führt mich in einem Hui dahin, zurüd 
In einem Qui — 
Beus. 
Verzeuch! Als ich ob Argos flog, 
Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — das ergebte mid, 
Daß mich das Bolt fo ehrt — erhebe deinen Flug 
Bu Ceres, meiner Schweiter — jo ſpricht Beus: 
„Behntanfendfach ſoll fie auf funfzig Jahr' 
Den Argiern die Halmen wiedergeben" — 
Aercur. 
Mit zitternder Eile 
Vollſtreck ich deinen Zom — mit jauchzender, 
Allvater, deine Huld; denn Wolluſt iſt's 
Den Göttern, Menichen zu beglüden; zu verberben 
Die Menfchen, ift den Göttern Schmerz — Gebeut! 
Wo foll ich ihren Dank vor deine Obren bringen, 
Nieden im Staub oder droben im Götterſitz? 
3enS. 
Rieden im Götterfig! — Im Balafte 
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Meiner Semele! Fleuch! (Mercur geht ab.) 
a ee Sie fommt mir nicht entgegen 
Wie ſonſt, an ihre wolluftichwellende Bruft 
Den König des Olympus zu empfangen? 
Barum kommt meine Semele mir nicht 
Entgegen? — Dedes — todtes — grauenvolle8 Schweigen 
Herrſcht ringsumher im einfamen Balaft, 
Der ſonſt fo wild und jo bacchantiſch lärmte — 
Kein Lüften regt ſich — auf Cithärons Gipfel 
Stand fiegfroglodend Juno — ihrem Zeus 
Wil Semele nicht mehr entgegen eilen — — (Baufe, er fährt auf.) 
Ha! Sollte wohl die Yrevlerin gemagt 
In meiner Liebe Heiligthum fi) haben? — 
Saturnia — Eithäron — ihr Triumph — 
Entjegen, Ahnung! — Semele — — Getroft! — 
Getroft! Sch bin dein Zeus! der weggehaudte Himmel 
Soll's lernen: Semele! Ich bin dein Beust! 
Wo ift die Luft, die fich erfrechen wollte, 
Raub anzumehn, die Zeus die Seine nennt? — 
Der Ränke fpott’ id — Semele, wo bift du? — 
Lang’ ſchmachtet' ich, mein weltbelaftet Haupt 
An deinem Buſen zu begraben, meine Sinnen 
Bom wilden Sturm der Weltregierung eingelulit 
Und Bügel, Stew’r und Wagen meggeträumt 
Und im Genuß der Seligfeit vergangen ' 
D Wonneraufch: Selbit Göttern füher Taumel! 
Glückſel'ge Trunfenheit! — Was ift Uranos’ Blut, 
Was Nektar und Ambrofia, was ift 
Der Thron Olymps, des Himmels goldnes Scepter, 
Was Allmacht, Emigkeit, Unfterblichfeit, ein Gott 
Ohne Liebe? 

Der Schäfer, der an feines Stromd Gemurmel 
Der Lämmer an ber Gattin Bruft vergißt, 

Beneibete mir meine Reile nicht. 
Sie naht — fie kommt — o Perle meiner Werke, 
Weib! — Anzubeten ift der Künftler, der 
Dich ſchuf — — Ich ſchuf Did — bet’ mich an, 
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Zeus betet an vor Zeus, der dich erjchuf! 
Ha! Wer im ganzen Wejenreiche, wer 
Verdammet mih? — Wie unbemerft, verächtlich 
Berihwinden meine Welten, meine ftrablenquillenben 
Geſtirne, meine tanzenden Syiteme, 
Rein ganzes großes Saitenjpiel, wie e3 
Lie Reifen nennen, wie da3 Alles tobt 
Gegen eine Seele! 

(Semele fommt näher, ohne aufzufchauen.) 

Beus. 
Rein Stolz! Mein Thron ein Staub! O Semele! 
(Fliegt ihr entgegen, fie will fliehen.) 
Tu flieht? — Du fchweigft? — Ha! Semele! Du fliehft? 
Semele (ihn wegftohend). 

Hinmeg! 

BENS (nad einer Baufe des Erftaunens). 

Träumt Supiter? Will die Natur 

Zu Grunde ftürzen? — So ſpricht Semele? — 
Bie, keine Antwort? — Gierig ftredt mein Arm 
Rad dir fih aus — fo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenors entgegen, jo 
Schlug's nie an Leda's Bruft, fo brannten meine Lippen 
Nah Danae’3 verfchloffinen Küffen nie, 


Als jetzo — 
Semele. 
Schweig, Verräther! 
BEUS (unwillig zärtlich). 
Semele! 
Semele. 
Fleuch! 


BENS (mit Majeftät fie anſehend). 
Ich bin Zeus! 
Semele 


Du Zeus? 
Erzittre, Salmoneus! Mit Schreden wird 
Er wiederfordern ben geftohlnen Schmud, 
Den du geläftert Haft — bu bift nicht Zeus! 
Schiller. U 2 
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BEeus (groß). 
Der Weltbau dreht im Wirbel fi um mid) 
Und nennt mid jo — 
Semele. 
Ha! Gottesläfterung! 
Bens (fanfter). 
Wie, meine Böttfice? Bon wannen biefer Ton? 
Ver ift der Wurm, der mir bein Herz entwendet? 
Semele 
Mein Herz war dem geweiht, deß Aff du bift — 
Oft Tommen Menfchen unter Götterlarve, 
Ein Weib zu fangen — fort! Du bift nicht Zeus! 
Beuns. 
Du zweifelt? Kann an meiner Gottheit Sentele 
Noch zweifeln? 
Semele (wehmüthig). 
Wärft du Zeus! Kein Sohn 
Des Morgennimmerfeind fol diefen Mund berühren! 
Zeus ift dies Herz geweiht — — — O, wärſt du Beus! 
Beus. 
Du weineſt? Beus ift da, und Semele foll weinen? 
(Niederfaliend.) Sprich, fordre! und die knechtiſche Natur 
Soll zitternd vor der Tochter Kadmus' Liegen! 
Gebeut! und Ströme machen jählings Halt! 
Und Helifon und Kaukaſus und Cynthus 
Und Athos, Mykale und Rhodope und Pindug, 
Bon meines Winkes Allgewalt 
Entfeſſelt, füffen Thal und Triften 
Und tanzen Floden gleich in den verfinfterten Lüften. 
Gebeut! und Nord» und Djt- und Wirbelwind 
Belagern den allmädjtigen Trident, 
Durchrütteln Poſidaons Throne, 
Empöret fteigt da3 Meer, Geftab’ und Damm zu Hohne, 
Der Blitz prahlt mit der Nacht, und Bol und Himmel krachen, 
Der Donner brüllt aus tauſendfachem Rachen, 
Der Ocean läuft gegen den Olympus Sturm, 
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Tir Hlötet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 
Gebeut — 
Semele 
Ich bin ein Weib, ein fterblich Weib, 
Bie kann vor feinem Topf der Töpfer liegen, 
Der Kinftler knien vor feiner Statue? 
Bens. 
Pygmalion beugt fich vor feinem DMeifterftüde — 
Zeus betet an vor feiner Semele! 
Semele (peftiger weinend). 
Steh auf — fteh auf — o weh mir armen Mädchen! 
gens hat mein Herz, nur Götter kann ich Lieben. 
Und Götter lachen mein, unb Zeus verachtet mich! 
Beus. 
Zeus, der zu deinen Füßen liegt — 
Semele. 
Steh auf! 
Zeus thronet über höhern Donnerkeilen 
Und ſpottet eines Wurms in Juno's Armen. 
ZBenus (mit Heftigkeit). 
Ha! — Semele und Juno! — Wer 
Ein Wurm? 
Semele. 
O unausſprechlich glücklich wär 
Die Tochter Kadmus' — wärſt bu Zeus — O meh! 
Du biſt nicht Zeus! 
Zeus (fſteht auf). 
Ih bin's! (Red die Hand aus, ein Regenbogen ſteht im Saal. Die Muſit be- 
gleitet die Erſcheinung.) Kennſt bu mich nun? 
Semele. 
Start ift des Menfchen Arm, wenn ihn die Götter frühen, 
Di liebt Saturnius — Nur Götter kann 
Ich lieben — 
Bens. 
Roc, noch zweifelft du, 
üb meine Kraft nur Göttern abgeborget, 
Richt gottgeboren jei? — Die Götter, Semele, 





Berleihn den Menichen oft wohlthätige Kräfte, 
Doch ihre Schreden leihen Götter nie — 
Tod und Verderben ift der Gottheit Siegel, 
Tödtend enthüllt fich Jupiter dir! (Er vet die Hand aus. Knall, Feuer, 
Rauch und Erdbeben. Mufik begleitet Hier und in Zukunft den Bauber.) 
Semele. 
Bieh deine Hand zurüd! — O Gnade, Gnabe 
Dem armen Boll! — Dich Hat Saturnius 
Gezeuget — 
Beus. 
Ha! Leichtfertige! 
Soll Zeus dem Starrſinn eines Weibes wohl 
Planeten drehn und Sonnen ſtillſtehn heißen? 
Zeus wird es thun! — Oft hat ein Götterſohn 
Den feuerſchwangern Bauch der Felſen aufgeritzt, 
Doch ſeine Kraft erlahmt in Tellus' Schranken; 
Das kann nur Zeus! 
(Er reckt die Hand aus, die Sonne verſchwindet, es wird plötzlich Nacht.) 
Semele (ſtürzt vor ihm nieder). 
Allmächtiger! — O, wenn 
Du lieben könnteſt! (Es wird wiederum Tag.) 
Beus. 
Ha! Die Tochter Kadmus' fragt 
Kronion, ob Kronion lieben könnte? 
Ein Wort — und er wirft ſeine Gottheit ab, 
Wird Fleiſch und Blut und ſtirbt und wird geliebt. 
Semele. 
Das thäte Zeus? 
Beus. 
Sprich, Semele, was mehr? 
Apollo ſelbſt geſtand, es ſei Entzücken, 
Menſch unter Menſchen fein — Ein Wink von dir! — Ich bin's! 
Semele (Hält ihm um den Halß). 
O Aupiter, die Weiber Epidaurus’ ſchelten 
Ein thöriht Mädchen beine Semele, 
Die, von bem Donnerer geliebet, nichts 
Bon ihm erbitten fann — 
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Beuns (qheftig). 
Erröthen ſollen 
Die Weiber Epidaurus'! — Bitte! bitte nur! 
Und bei dem Styr, deß ſchrankenloſe Macht 
Selbft Götter fclavifch beugt — wenn Zeus dir zaubert, 
So foll der Gott in einem einz’gen Nu 
Hinunter mi in bie Vernichtung donnern! 
Semele (frob aufipringend). 
Daran erkenn' ich meinen Supiter! 
Du ſchwureſt mir — der Styr hat es gehört! 
So laß mich denn nie anderd Dich umarmen, 


Als wie — 
BENS (erihroden fchreiend). 
Unglüdlidhe' halt ein! 
Semele. 
Eatumia — 
Zeus (mil ihr den Mund zuhalten). 
Beritumme! 
Semele, 
Dih umarmt! 


Zeus (Blei, von ihr weggewandt). 
Zu ipät! Der Laut entrann! — Der Styr! — Du haft den Tod 
Erbeten, Semele! 
Semele. 
Ha! So liebt Jupiter? 
Beus. 
Ten Himmel gäb’ id drum, hätt’ ich dic) minder nur 
Geliebt! (Wit kaltem Entjegen fie anftarrend.) Du bift verloren — 
Semele. 
Jupiter! 
BEUS (grimmig vor ſich hinredend). 
Ha! Merk’ ich num dein Siegfrohloden, Juno? 
Verwünſchte Eiferfuht! — O, diefe Rofe ftirbt! 
Bu ſchön — o weh! — zu koftbar für den Acheron! 
Semele. | 
Fu geizeft nur mit deiner Herrlichkeit! 
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dens. 
Fluch über meine Herrlichkeit, die dich 
Verblendete! Fluch über meine Größe, 
Die dich zerſchmettert! Fluch, Fluch über mich, 
Daß ich mein Glück auf morſchen Staub gebaut! 
Semele. 
Das ſind nur leere Schrecken, Zeus, mir bangt 
Vor deinem Drohen nicht! 
Beus. 
Bethörtes Kind! 
Geh — nimın das lebte Lebewohl auf ewig 
Bon beinen Freundinnen — nichts — nicht8 vermag 
Di mehr zu retten — Semele! Ich bin dein Zens! 
Auch das nicht mehr — Geh — 
Semele. 
Neidiicher! der Styr! — 
Du wirft mir nicht entichlüpfen. (Sie geht ab.) 
Beus. 
Nein! triumphiren ſoll ſie nicht. — Erzittern 
Soll ſie — und kraft der tödtenden Gewalt, 
Die Erd' und Himmel mir zum Schemel macht, 
Will an den ſchroffſten Felſen Thraciens 
Mit diamantnen Ketten ich die Arge ſchmieden — 
Auch dieſen Schwur — 
(Mereur erſcheint in Entfernung.) Was will bein raſcher Ylug? 
Mercur. 
Feurigen, geflügelten, weinenden Dank 


Der Glücklichen — 
Bens. 


Berderbe fie wieder! 


Mercur (erftaunt). 
Beus! 
Beu8. 


Glücklich foll Niemand fein! 
Sie ftirbt — 
(Der Vorhang fältt.) 
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Die Räuber. 


Ein Schaufpiel, 


Hippocrates. 


Quae medicamenta non sanant, ferrum sanat, 
quae ferrum non sanat, ignis sanat.!) 


1, Aphorismi VIII, 6. 


DPerjonen: 


Marimilian, regierender Graf von Moor. 
a ' feine Söhne. 

Amalia von Edelreid. 

Spiegelberg, 

Schweizer, 

Grimm, 

a re = Libertiner, nachher Banditen. 
Roller‘), 

Koſinsky, | 

Schwarz, 

Herrmann, Baftard von einem Edelmann. 
Daniel, Hausfnecht des Grafen von Moor. 
Paſtor Mojer. 

Ein Bater. 

Räuberbande. 

Nebenperjonen. 


(Der Ort der Geihichte ıft Deutichland, die Zeit ungefähr zwei 
Jahre.) 
1) Der Name Roller iſt in Schwaben heimiſch. Vgl. Schwäbiſches Mogazin 


1778, ©. 440; 1779, ©. 341. Hermann Kurz nennt jo ben Helden feines Romans 
„Schiller Heimathsjahre“. 





Dorrede. 
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Man nehme dieſes Schaufpiel für nichts Anders als eine dramatiiche Ge⸗ 
Khidte, die die Bortheile der dramatifchen Methode, die Seele gleichiam bei ihren 
seheimften Operationen zu ertappen, benußt, ohne fi übrigens in die Schranken 
eines Theaterftüds einzuzäunen oder nach dem fo zweifelhaften Gewinn bei theatra- 
liſcher Verkdrperung zu geien. Man wird mir einräumen, daß es eine wider⸗ 
finnige Zumuthung if, binnen brei Stunden drei außerordentliche Menſchen zu 
erihöpfen, deren Thätigteit von vielleicht taufend Räderchen abhänget, To wie es 
in der Ratur der Dinge unmöglih Tann gegründet jein, daß ſich drei außerorbent- 
liche Menſchen auch dem durchdringendſten Beifterkenner innerhalb vierundzwanzig 
Stunden entblöhen. Hier war Yülle in einander gebrungener Realitäten vor⸗ 
handen, die ich unmöglich in die allzuengen Ballifaden des Ariftoteles und Batteux 
einteilen Tounte. 

Run iſt e8 aber nicht ſowohl die Maſſe meines Schaufpiels als vielmehr fein 
Inhalt, der es von der Bühne verbannet. Die Detonomie deſſelben machte es 
notbwendig, daß mander Charakter auftreten mußte, ber das feinere Gefühl der 
Tugend beleidigt und bie Zärtlichleit unferer Sitten empört. Jeder Menſchenmaler 
in in die Nothwendigkeit gelegt, menn er anders eine Gopie der wirklichen Belt 
und feine ibealiichen Affectationen, Leine Sompendienmenichen will geliefert haben. 
€ if einmal fo Mobe in der Welt, dab die Guten durch die Boſen fchattirt 
werden, und die Tugenb im Gontraft mit dem Lafter das lebendige Golorit erhält. 
Ber fi den Zweck vorgezeichnet Hat, das Lafter zu ſtürzen und Religion, Moral 
mb bürgerliche Geſetze an ihren Feinden zu rächen, ein Solcher muß das Lafter in 
feiner nadten Abſcheulichkeit enthüllen und in feiner koloſſaliſchen Größe vor das 
Auge der Menfchheit fielen — er ſelbſt muß augenblidfich feine nächtlichen Laby⸗ 
rinthe durchwandern — er muß fih in Empfindungen hineinzuzwingen willen, 
anter deren Widernatürlichkeit fich feine Seele fträubt. 

Das Lafter wird hier mit ſammt feinem ganzen inneren Räderwerk entfaltet. 
Es 1öR in Franzen all die verworrenen Schauer bes Gewiſſens in ohnmächtige 
Abſtractionen auf, flelettifirt die richtende Empfindung und fcherzt die ernfthafte 
Stimme der Religion hinweg. Wer es einmal fo weit gebracht hat (ein Ruhm, 
den wir ihm nicht beneiden) , feinen Berftand auf Untoften feines Herzens zu ver⸗ 
feinern, dem iſt das Heilige nicht Heilig mehr — dem ift die Menfchheit, die Bott: 
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heit nichts — beide Welten ſind nichts in ſeinen Augen. Ich habe verſucht, von 
einem Mißmenſchen dieſer Art ein treffendes, lebendiges Conterfei hinzuwerfen, die 
vollftändige Mechanik ſeines Laſterſyſtems aus einander zu gliedern — und ihre 
Kraft an der Wahrheit zu prüfen. Man unterrichte fi) demnach im Berfolg dieſer 
Geſchichte, wie weit ihr's gelungen hat — ich dente, ich habe die Natur getroffen. 

Nächſt an Diefem ftehet ein Anderer, der vielleiht nicht wenige meiner Leſer 
in Verlegenheit jegen möchte. Ein Weift, den daB äußere Lafter nur reizet um der 
&röße willen, die ihm anbänget, um ber Kraft willen, die e8 erheildet, um der 
Gefahren willen, die es begleiten. Ein merkwürdiger, mwidtiger Menſch, aus- 
geftattet mit aller Kraft, nad) ber Richtung, die dieſe bekömmt, nothwendig ent: 
weber ein Brutus ober ein Gatilina zu werben. Unglüdlidde Sonjuncturen ent» 
ſcheiden für das Bweite, und erft am Ende einer ungeheuren Berirrung gelangt er 
zu dem Erften. Falſche Begriffe von Thätigleit und Einfluß, Fülle von Kraft, die 
alle ®eiege überiprubeit, mußten fich natürlichermeiie an bürgerlichen Berbältnifien 
zerſchlagen, und zu dieſen enthufiaftiihen Träumen von Größe und Wirkſamleit 
durfte fih nur eine Bitterkeit gegen die unidealiſche Welt gefellen, fo war ber 
jeltfame Don Quixote fertig, den wir im Räuber Moor verabicheuen und lieben, 
bewimdern und bebauern. Ich werbe es Hoffentlich nicht erfi anmerken dürfen, daß 
ich biefeß Gemälde fo wenig nur allein Räubern vorbalte, als die Satire des Spa- 
niers nur allein Ritter geißelt. 

Auch ift jegt der große Geſchmack, feinen Wis auf Koſten der Religion 
fpielen zu Iaflen, daß man beinahe für kein Genie mehr paffirt, wenn man nicht 
feinen gottlofen Satyr auf ihren heiligſten Wahrheiten ſich herumtummeln läßt. 
Die edle Einfalt der Schrift muß fi in alltäglichen Uffembleen von den foge- 
nannten wißigen Köpfen mißhandeln und ins Lächerliche verzerren laflen; denn 
was ift fo heilig und ernfihaft, das, wenn man es falich verdreht, nicht belacht 
werben Tann? — Id Tann Hoffen, daß ich der Religion und der wahren Moral 
teine gemeine Rache verichafft habe, wenn ich dieſe muthwilligen Schriftveräcdter in 
der Berjon meiner ſchaͤndlichſten Räuber dem Abſcheu der Welt überliefere. 

Uber no mehr. Dieſe unmoraltihen Charaktere, von benen vorhin ger 
fprochen wurbe, mußten von gewifien Seiten glänzen, ja, oft von Seiten des Geiſtes 
gewinnen, was fie von Geiten des Herzens verlieren. Hierin habe id nur bie 
Natur gleichjam wörtlich abgeichrieben. Jedem, auch dem Lafterhaftelten, iſt ge- 
wiffermaßen ber Stempel des göttlichen Ebenbildes aufgebrüdt, und vielleicht hat 
der große Böjewicht Teiuen jo weiten Weg zum großen Reditichaffenen als der Heine; 
denn die Moralttät Hält gleiden Bang mit den Kräften, und je weiter die Fähig⸗ 
teit, defto weiter und ungebheurer ihre Berirrung, befto imputabler ihre Ber 
faͤlſchung. 

EMopſtocks Adramelech weckt in uns eine Empfindung, worin Bewunderung in 
Abſchen ſchmilzt. Miltons Satan folgen wir mit ſchauberndem Erftaunen durch 
das unwegiame Chaos.) Die Medea ber alten Dramatiter bleibt bei all ihren 


1) Paradise lost, II, v. 947—950. In einer von Schiller ımterbrüdten Stelle 
fagt Moor zu Spiegelberg: „Ich weiß nit, Moriz, ob du den Milton gelefen 
haft — Jener, der es nicht dulden Tonnte, daß einer über ihn war, und fi an- 
maßte den Allmächtigen vor feine Klinge zu forbern, war er nicht ein außerordent- 
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Gräneln noch ein großes, Raunenswürdiges Weib, und Shaleſpeare's Richard Kat 
jo gewiß am Lefer einen Berwunderer, als er auch ihn haſſen würde, wenn er ihm 
vor der Sonne ftünde. Wenn e8 mir darum zu thun if, ganze Menſchen hin⸗ 
zuftellen, jo muß id} auch ihre Vollkommenheiten mitnehmen, die auch dem Böſeſten 
nie ganz fehlen.!) Wenn ich vor dem Tiger gewarnt haben will, jo darf ich feine 
ihöne biendende Fleckenhaut nicht übergeben, damit man nicht den Tiger beim 
Tiger veruriffe.?) Auch iſt ein Menich, der ganz Botheit ift, ſchlechterdings kein 
Gegenflanb der Kunft und äußert eine zurüdftoßende Kraft, ftatt daß er die Auf⸗ 
merfiemteit der Beier fefieln follte. Man würde umblättern, wenn er redet. Eine 
edle Seele erträgt jo wenig anhaltende moraliſche Diffonanzen als das Ohr daB 
Selrigel eines Meſſers auf Glas. 

Über eben darum will ich ſelbſt mißratben haben, dieſes mein Schaufpiel auf 
der Bühne zu wagen, Es gehört beiberfeits, beim Dichter und feinem Lefer, ſchon 
ein gewiſſer Gehalt von Weiftestraft dazu; bei jenem, daB er das LBafter nicht 
jiere, bei biefem, daß er ſich nicht von einer ſchönen Seite beftechen laſſe, auch 
ven Häßlichen Grund zu ſchätzen. Meinerſeits enticheibe ein Dritter — aber 
von meinen Lejern bin ich es nicht ganz gefihert. Der Böbel, worunter ich 
keineswegs bie Gaſſenkehrer allein will verftanden wifien, der Pobel wurzelt (unter 
und geiagt) weit um unb giebt zum Unglüd — den Ton an. Zu kurzſichtig, mein 
Ganzes andzureihen, zu Pleingeiftiih, mein Großes zu begreifen, zu boshaft, 
men Uutes wiflen zu wollen, wirb er, fürcht' ich, faft meine Abficht vereiteln, 
wird vielleicht eine Apologie des Laſters, das ich ſtürze, barin zu finden meinen, 
und feine eigene Einfalt den armen Dichter entgelten Iaffen, dem man gemeiniglich 
Ales, nur nicht Gerechtigkeit, widerfahren läßt. 

63 ift bas ewige Da capo mit Abdera und Demokrit, und unfre guten Sippo- 
trate müßten ganze Plantagen Nieswurz erichöpfen, wenn fie bem Unmefen burd) 
ein heilſames Decoct abhelfen mwollten.®) Noch fo viele Freunde der Wahrheit 
mögen zufammenftehen, ihren Mitbürgern auf Kanzel und Schaubühne Schule zu 
halten, der Böbel Hört nie auf, Pobel zu fein, ıumd wenn Sonne und Mond ſich 


lies Genie?" In der Abhandlung „Über das Bathetiihe” (Bd. VIIT) fagt 
Stiller: Selbſt Miltons Bucifer, wenn er fi in der Hölle, feinem künftigen 
Vohnort, zum erften Mal umſieht, durchdringt uns, dieſer Seelenftärke wegen, mit 
einem Gefähl von Bewunderung. ‚Schreden, id} grüße euch‘, ruft er aus, „und 
vi, unterirbifche Welt, und dich, tieffte Höfel Nimm auf deinen neuen Gaſt. Er 
tommt zu dir mit einem Gemüth, das weder Beit noch Ort umgeftalten fol. In 
feinem Gemüthe wohnt er. Das wird ihm in der Hölle ſelbſt einen Himmel ers 
Idaffen. Hier endlich find wir frei‘, uw. f. f. Die Antwort der Medea im Trauer⸗ 
ipiel gehört in die nämliche Claſſe.“ Miltons Selbſtgeſpräch des Satan hat Schiller 
in dem Monologe Karl Moors (IV, 5) nachgeahmt. 

1) In der unterbrüdten Borrede jagt Schiller: Auch ift, wie Garve lehrt, 
fein Menf durchaus unvolllommen; auch der Bafterhaftefte hat noch viele been, 
Ye richtig, viele Triebe, bie gut, viele Thätigleiten, die edel find. Er ift nur 
gen volßfommen." Bol. Ferguſons Moralphilofophie, überfegt von Garve, 

. 1. 
3) Sichtwer TIL, 17. 
3) Nah dem Anfang von Wielande Abderiten“. 
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wandeln, und Himmel und Erbe veralten wie ein Kleid.!) Vielleicht hätt' ich, 
den Schwachherzigen zu Frommen, der Ratur minder getreu fein follen; aber wenn 
jener Käfer, den mir Alle kennen, auch den Mift aus den Berlen fiört, wenn man 
Erempel hat, daß euer verbrannt und Wafler erfäuft habe, joll darum Berle — 
Feuer — und Waſſer confiscirt werden? 

Ich darf meiner Schrift, zufolge ihrer merkwürdigen Kataftrophe, mit Recht 
einen Blag unter den moralifchen Büchern veriprechen; das Bafter nimmt den Aus: 
gang, ber feiner würdig iſt. Der Verirrte tritt wieder in das Geleiſe ber Belege. 
Die Tugend geht fiegend davon. Wer nur fo billig gegen mid) haudelt, mich ganz 
zu leſen, mic} verftehen zu wollen, von dem Tann ich erwarten, daß er — nicht den 
Dichter bewundere, aber den rechtichaffenen Mann in mir hodhichäge. 


Geſchrieben in der Oftermefle 1781. 


Der Herausgeber. 


1) Pſalm 102, 261. 
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Erfter Akt. 


Erſte Hcene.') 
Stanfen. Saal im Moor'ſchen Schloß. 
Franz. Der alte Moor. 


Franz. Aber ift Euch auch wohl, Vater? hr jeht jo bla. 

Der alte Moor. Ganz wohl, mein Sohn — was hatteſt 
du mir zu jagen? 

rang. Die Pot ift angefommen — ein Brief von unferm 
Gorrefpondenten in Leipzig. 

Der alte Moor (degierig). Nachrichten von meinem Sohne 
Karl? 

Sranı. Hm! hm! — ©o ift es. Wber ih fürdte — id) 
weiß niht — 0b ih — Eurer Gejundheit? — Iſt Euch wirklich 
ganz wohl, mein Vater? 

Der alte Moor. Wie dem Fiſch im Wafler! Bon meinem 
Sohne fchreibt er? — Wie kommſt du zu diefer Beforgnig? Du 
haft mich zweimal gefragt. 

Sranz Denn Ihr Trank ſeid — nur die leifefte Ahnung 
habt, e8 zu merben, jo laßt mi — ich will zu gelegnerer Zeit zu 
Euch reden. (Hab vor fih.) Diefe Zeitung ift nicht für einen zer- 
brechlichen Körper. 





1) In einem Brief an Goethe rühmt Schiller dieſe Expofition der Näuber als 
vorzüglich, da fie und raſch und Tebhaft mitten in die Handlung und die Verhält 
niffe verfege. 
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Der alte Moor. Gott! Gott! was werd' ich hören? 

Franz. Laßt mich vorerſt auf die Seite gehn und eine 
Thräne des Mitleids vergießen um meinen verlornen Bruder‘) — 
ih ſollte ſchweigen auf ewig — denn er iſt Euer Sohn; ich follte 
feine Schande verhüllen auf ewig — denn er ift mein Bruder.) — 
Uber Euch gehorchen ift meine erfte traurige Pfliht — darum ver: 
gebt mir! 

Der alte Moor. D Karl! Karl! Wüßteit du, wie deine 
Aufführung das Baterherz foltert! Wie eine einzige frohe Nachricht 
von bir meinem Leben zehn Jahre zufegen würde — mich zum Jüng⸗ 
ling machen würde — da mich nun jede, ach! — einen Schritt näher 
ans Grab rüdt! 

Franz. Iſt es das, alter Mann, jo lebt wohl — wir Alle 
würden noch heute die Haare ausraufen über Eurem Sarge. 

Der alte Moor. Bleib! — Es ift no um den Kleinen 
kurzen Schritt zu thun — laß ihm feinen Willen. (Indem ex ſich nieber- 
jest.) Die Sünden jeiner Väter werden heimgejucht im dritten und 
vierten Glied) — laß ihn's vollenden! 

Frans (nimmt den Brief aus der Taſche). Ihr kennt unjern Corre⸗ 
ipondenten! Seht! Den Finger meiner rechten Hand wollt’ ih drum 
geben, dürft' ich jagen, er ift ein Lügner, ein ſchwarzer, giftiger 
Lügner — — Faßt Euch! Ihr vergebt mir, wenn ich Euch den Brief 
nicht ſelbſt leſen laſſe — Noch dürft Ihr nicht Alles hören. 

Der alte Moor. Alles, Alles — mein Sohn, du erjparit 
mir die Krüde. 

Franz (ieh). „Leipzig, vom 1. Mai. — Verbände mich nicht 
eine unverbrüchliche Zufage, Dir auch nicht das Geringfte zu ver- 
hehlen, was ich von den Schidfalen Deines Bruderd auffangen ann, 
liebfter Freund, nimmermehr würde meine unfchuldige Feder an Dir 
zur Tyrannin geworben jein. Ich Tann es aus Hundert Briefen von 
Dir abnehmen, wie Nachrichten diefer Art Dein brüderliches Herz 
durchbohren müſſen, mir iſt's, als ſäh' ich Dich ſchon um den Nichts» 
würdigen, den Abjcheulichen" — — (Der alte Moor verbirgt fein Geficht.) 
Seht, Bater! Ich Iefe Euch nur das Glimpflichfte — „ben Abſcheu⸗ 

1) Sue. 15, 82. 


3) Gedantenreim im Stile der bebrätichen Poeſie. 
8) 2. Moſ. 20, 5. 
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lichen in taufend Thränen ergoffen”, ah! fie jloffen, — ftürzten 
ſtromweis von Diefer mitleidigen Wange — „mir iſt's, als ſäh' ich 
ihon Deinen alten, frommen Vater todtenbleih“ — Jeſus Maria! 
Ihr ſeid's, eh' Ihr noch das Mindefte wifjet? 

Der alte Moser. Weiter! Weiter! 

Stanz „Todtenbleich in feinen Stuhl zurädtaumeln und 
dem Tage fluchen, an dem ihm zum eriten Mal Vater entgegen- 
seftammelt ward. Dean hat mir nicht Alles entdeden mögen, und 
von dem Wenigen, das ich weiß, erfährft Du nur Weniged. Dein 
Bruder ſcheint nun das Maß feiner Schande gefüllt zu haben '); ich 
wenigſtens kenne nicht3 über dem, was er wirklich erreicht hat, wenn 
nit fein Genie das meinige Hierin überfteigt. Geftern um Mitter- 
nacht hatte er den großen Entihluß, nach vierzigtaufend Ducaten 
Schulden” — ein hübſches Tafchengeld, Water — „nachdem er zuvor 
die Tochter eines reichen Banquierd allhier entjungfert und ihren 
Galan, einen braven Jungen von Stand, im Duell auf den Tod 
verwundet, mit fieben Andern, die er mit in fein Luderleben ge- 
jögen, dem Arm ber Juſtiz zu entlaufen” — Bater! Um Gottes 
willen, Bater! Wie wird euch? 

Ber alte Moor. Es ift genug. Laß ab, mein Sohn! ?) 

Franz. Ich ſchone Eurer — „man hat ihm Stedbriefe nach⸗ 
geihidt, die Beleidigten fchreien laut um Genugthuung, ein Preis 
ft auf feinen Kopf geſetzt der Name Moor” — Nein! Weine 
armen Lippen follen nimmermehr einen Vater ermorden! (Berreißt 
den Brief.) Glaubt es nicht, Vater! glaubt ihm feine Silbe! 

Der alie Moor (meint bitterlih). Dein Name! Mein ehr- 
lider Name! 

Franz (fält ihm um ben Hals). Schändlicher, dreimal ſchändlicher 
Karl! Ahnete mir's nicht, da er, noch ein Knabe, den Mädels fo 
nachſchlenderte, mit Gaflenjungen und elendem Gefindel auf Wieſen 
und Bergen ſich herumhetzte, den Anblid der Kirche, wie ein Mifle- 
thäter dad Sefängniß, floh, und die Pfennige, die er Euch abquälte, 
dem erften dem beften Bettler in den Hut warf, während daß mir 
daheim mit frommen @ebeten und heiligen Predigtbüchern ung er- 





1) 8. Mace. 6, 14. 
2) 8. Sam. 24, 16. 
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bauten? — Ahnete mir's nicht, da er die Abenteuer des Julius Cäfar 
und Wlerander Magnus und anderer ftodfinjterer Heiden lieber las 
al3 die Geichichte des bußfertigen Tobia3? — Hundertmal hab’ ich’3 
Euch geweiſſagt, denn meine Liebe zu ihm war immer in den 
Schranken der findlichen Pflicht, — der Junge wird uns Alle noch 
in Elend und Schande ftürzen! — D, dab er Moord Namen nicht 
trüge! daß mein Herz nicht fo warm für ihn fchlüge! Die gott- 
loſe Liebe, die ich nicht vertilgen kann, wird mich noch einmal vor 
Gottes Richterftugl anklagen. 

Der alte Mosr, Dh — meine Ausfichten! Meine goldenen 
Träume! : 

Frans. Das weiß ih wohl. Das ift es ja, was ich eben 
fagte. Der feurige Geift, der in dem Buben lodert, fagtet Ihr immer, 
der ihn für jeden Reiz von Größe und Schönheit jo empfindlich 
macht; dieje Offenheit, die feine Seele auf dem Auge ſpiegelt, Diefe 
Weichheit des Gefühl, die ihn bei jedem Leiden in meinende Sym- 
pathie dahinſchmelzt, dieſer männlihe Muth, ber ihn auf ben 
Wipfel Hundertjähriger Eichen treibet und über Gräben und Ballifaden 
und reißende Flüſſe jagt, dieſer Findifche Ehrgeiz, dieſer unüber- 
winblide Starrfinn und alle diefe fchönen glänzenden Tugenden, 
die im Vaterſöhnchen feimten, werden ihn dereinft zu einem warmen 
Freund eines Freundes, zu einem trefflichen Bürger, zu einem Helden, 
zu einem großen, großen Manne machen. — Seht Ihr's num, 
Bater! — der feurige Geiſt Hat ſich entwwidelt, ausgebreitet, herrliche 
Früchte Hat er getragen. Seht diefe Offenheit, wie hübſch fte ſich 
zur Frechheit herumgedreht Hat, jeht dieſe Weichheit, wie zärtlich 
fie für Coquetten girret, wie fo empfindfam für Die Reize einer 
Phryne! Seht diefes feurige Genie, wie e3 das Del feines Lebens 
in ſechs Sährchen fo rein meggebrannt hat, daß er bei lebendigen 
Leibe umgeht, und da Tommen die Leute und find jo nnverfchämt 
und fagen: c’est l’amour qui a fait ca!) Ah! ſeht doch diefen 
fühnen, unternehmenden Kopf, wie er Plane fchmiedet und ausführt, 
vor denen die Heldenthaten eines Cartouche's und Howard32) ver- 
ſchwinden! — Und wenn erft diefe prächtigen Keime zur vollen Reife 
erwachfen — was läßt ſich auch von einem jo zarten Alter Boll- 


— — — — 


1) Bj. 64, 10. — 2) Meſer Name ift noch nicht erflärt. 
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Iommene8 erwarten? — vielleiht, Vater, erlebet Ihr noch bie 
Freude, ihn an der Fronte eines Heeres zu erbliden, das in ber 
heiligen Stille der Wälder refidiret unb dem müden Wanderer feine 
Reife um die Hälfte der Bürde erleichtert — vielleicht könnt Ihr 
no, eh’ Ihr zu Grabe gebt, eine Wallfahrt nach feinem Monumente 
thun, das er ſich zwifchen Himmel und Erben errichtet — vielleicht, 
o Bater, Bater, Bater, jeht Euch nach einem andern Namen um, fonft 
deuten Krämer und Gafjenjungen mit Fingern auf Euch, die Euren 
Herm Sohn auf dem Leipziger Marktplag im Porträt gefehen haben. 

Der alte Moor. Und auch bu, mein Franz, auch bu? 
D meine Kinder! Wie fie nach meinem Herzen zielen! 

Staus. Ihr jeht, ich kann auch wibig fein, aber mein Witz 
iſt Scorpionftid. — Und dann der trodne Alltagsmenfch, der kalte, 
bößzerne Franz, und wie die Titelchen alle heißen mögen, die Euch 
ber Eontraft zwifchen ihm und mir mochte eingegeben haben, wenn 
er Eu auf dem Schoße ſaß oder in die Baden zwidte — ber 
wird einmal zwiſchen feinen Grenzfteinen fterben und modern und 
vergeflen werben, wenn ber Ruhm dieſes Univerjalfopf3 von einem 
Bole zum andern fliegt — Ha! mit gefaltnen Händen dankt dir, 
o Simmel! der Talte, trodne, hölzerne Franz — daß er nidit if, 
wie Diefer! *) 

Der alie Moor. Bergieb mir, mein Kind; zürne nicht auf 
einen Vater, ber fich in feinen Planen betrogen findet. Der Gott, 
der mir durch Karln Thränen zufendet, wird fie durch dich, mein 
Franz, aus meinen Augen wifchen. 

Stanz Sa, Vater, aus Euren Augen foll er fie wiſchen. 
Euer Franz wird fein Leben dran ſetzen, das Eurige zu verlängern- 
Euer Leben ift das Dralel, das ich vor Allen zu Rathe ziehe über 
dem, was ich thun will, der Spiegel, durch den ich Alles betrachte 
— feine Pflicht ift mir jo Heilig, die ich nicht zu brechen bereit 
bin, wenn's um Euer Toftbares Leben zu thun if. — Ihr glaubt 
mir das? 

Der alte Moor. Du daft noch große Pflichten auf Dir, 
mein Sohn — Gott fegne dich für das, ma3 bu mir warſt umd 
jen wirft! 


1) 2ue. 18, 11. 3 
Schiller. IL 
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Franz. Nun ſagt mir einmal — wenn Ihr dieſen Sohn 
nicht den Euren nennen müßtet, Ihr wärt ein glücklicher Mam? 

Der alte Moor. Stille, o flille! Da ihn die Wehmutter 
mir brachte, Hub ich ihn gen Himmel und rief: Bin ich nicht ein 
glüdlihder Dann? 

Sranz Das fagtet Ihr. Nun, Habt Ihr's gefunden? Ihr 
beneibet den fchlechteften Eurer Bauern, daß er nicht Water iſt zu 
Diefem — Ihr Habt Kummer, fo lang’ Ihr diefen Sohn Habt. 
Diejer Kummer wird wachſen mit Karln. Diefer Kummer wird 
Euer Leben untergraben. 

Der alte Moor. Dh! Er hat mich zu einem achtzigjährigen 
Manne gemadt. 

Sranz. Nun alio — wenn Ihr dieſes Sohnes Euch ent- 
äußertet? 

Der alte Moor (auffapıend). Franz! Franz! was fagft Du? 

Sranı Dt e3 nicht dieſe Liebe zu ihm, die Euch all den 
ram madht? Ohne diefe Liebe ift er für Euch nicht da. Ohne 
bieje ftrafbare, diefe verdammliche Liebe ift er Euch geftorben — 
ift er Euch nie geboren. Nicht Fleifh und Blut, das Herz mat 
ung zu Bätern und Söhnen. Liebt Ihr ihn nicht mehr, fo ift dieſe 
Abart auch Euer Sohn nit mehr, und wär’ er aus Eurem Fleiſche 
geihnitten. Er ift Euer Augapfel gewejen bisher, nun aber — 
ärgert dich bein Auge, fagt die Schrift, jo reiß' es aus. Es ift 
befier, einäugig gen Himmel als mit zwei Augen in bie Hölle. ') 
Es ift befjer, Tinderlos gen Himmel, als wenn Beide, Vater und 
Sohn, in die Hölle fahren. So fpricht die Gottheit! | 

Der alte Most. Du millit, id) joll meinen Sohn verfluchen? | 

SFranz. Nicht doch! nicht doch! — Euren Sohn follt Ihr 
nicht verfluhen. Was Heißt Ihr Euren Sohn? — dem Ihr das | 
Leben gegeben habt, wenn er fich auch alle erfinnliche Mühe giebt, 
da3 Eurige zu verkürzen? 

Der alie Mosr. Oh, das ift allzumahr! das ift ein Gericht 
über mich. Der Herr hat’3 ihm geheißen!*) 


1) Matth. 5, 89. 
2) 2. Sam. 16, 11: „Und David ſprach zu Abiſai und zu allen feinen 
Knechten: Siehe, mein Sohn, der von meinem Leibe gekommen ift, ftehet mir nad 


zu BEN ee 


Stanz. Seht Ihr's, wie Tindlih Euer Buſenkind an Euch 
handelt! Durch Eure väterliche Theilnehmung erwärgt er Euch, 
mordet Euch durch Eure Liebe, hat Euer Vaterherz ſelbſt beftochen, 
Euch den Garaus zu machen. Seid Ihr einmal nicht mehr, To ift 
er Herr Eurer Güter, König feiner Triebe. Der Damm ift weg, 
und der Strom feiner Lüfte Tann jest freier dahinbraufen. Denkt 
Euh einmal an feine Stelle! Wie oft muß er ben Vater unter 
die Erde wünfhen — wie oft ben Bruder — die ihm im Lauf 
feiner Exceſſe jo unbarmberzig im Weg ftehen. Sit bas aber Liebe 
gegen Liebe? Iſt das kindliche Dankbarkeit gegen väterliche Milde? 
Beam er dem geilen Kiel eines Augenblicks zehn Sahre Eures 
Lebens aufopfert? Wenn er ben Ruhm feiner Väter, ber fich ſchon 
Reben Jahrhunderte unbefledt erhalten hat, in einer wollüftigen 
PRinute aufs Spiel jet? Heißt Ihr das Euren Sohn? Antwortet! 
Heißt Ihr das einen Sohn? 

Der alte Moor. Ein unzärtliches Hindi ach! aber mein 
Kind doch! mein Kind doch! 

Franz. Ein allerliebftes, köftliches Kind, deſſen ewiges Stubium 
Mt, keinen Bater zu haben — D, daß Ihr's begreifen lerntet! 
dab Euch die Schuppen fielen vom Auge! Aber Eure Nachſicht muß 
ihm in jeinen Qüberlichleiten befeitigen, Euer Borihub ihnen Recht⸗ 
mößigfeit geben. Ihr werdet freilich den Fluch von feinem Haupte 
Inden; auf Euch, Bater, auf Euch wird ber Fluh der Ver⸗ 
dammniß fallen. 

Der alte Moor. Gereht! Sehr gereht! — Mein, mein 
iſt alle Schuld! 

Franz Wie viele Taufende, die voll gejoffen haben vom 
Becher der Wolluft, find durch Leiden gebeffert worden! Und ift 
nicht der körperliche Schmerz, ber jedes Uebermaß begleitet, ein 
Fingerzeig des göttlichen Willend? Sollte ihn der Menich durch 
jeine graufame Bärtlichleit verfehren? Soll der Bater das ihm 
anvertraute Pfand auf ewig zu runde richten? — Bedenkt, Vater, 
wenn Ihr ihn feinem Elend auf einige Zeit preiögeben werdet, wird 





meinem Beben, warım nicht jegt auch der Sohn Jemini? Laßt ihn besähmen, daß 
er finde, denn ber Here hat es ihm geheißen.“ Bgl. das in ber Einleitung 
üßer „Ubfalon” Gefagte. 
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er nicht entweder umkehren müffen und fich beflern? oder er wird 
auch in der großen Schule bes Elends ein Schurke bleiben, und 
dann — wehe dem Vater, der bie Rathſchlüſſe einer höheren Weisheit 
duch Berzärtlung zernichtet! — Nun, Bater? 

Der alte Moor. Sch will ihm jchreiben, DaB ich meine 
Sand von ihm wende. 

Franz. Da thut Ihr recht und Hug baran. 

Der alte Most. Daß er nimmer vor meine Augen komme. 

Franz. Das wird eine heilfame Wirkung thun. 

Der alte Moor (zartlich. Bis er anders worben! 

Franz Schon redht, Schon recht — Aber, wenn er nun fommt 
mit der Larve des Heuchlers, Euer Mitleid erweint, Eure Ber- 
gebung ſich erſchmeichelt, und morgen Hingeht und Eurer Schwachheit 
ipottet im Arm feiner Huren? — Nein, Vater! Er wird freiwillig 
wieberfehren, wenn ihn jein Gewiſſen rein geſprochen hat. 

Der alte Moor. So mill ih ihm das auf ber Stelle 
ichreiben. 

Franz. Halt! noch ein Wort, Bater! Eure Entrüftung, 
fürdte ih, möchte Euch zu Harte Worte in die Feder werfen, die 
ihm das Herz zeripalten würden — und dann — glaubt Ihr nicht, 
daß er das fchon für Berzeihung nehmen werde, wenn Ihr ihn noch 
eines eigenhändigen Schreibend werth haltet?” Darum wird's beſſer 
fein, Ihr überlaßt da3 Schreiben mir. 

Der alie Moor. Thu das, mein Sohn. — Ad! es Hätte 
mir doch das Herz gebrochen! Schreib ihm — — 

Frans (ine. Dabei bleibt's alfo? 

Der alte Mosr. Schreib ihm, daß ich taufend blutige 
Thränen, taufend fchlaflojfe Nächte — aber bring meinen Sohn nicht 
zur Verzweiflung! 

Franz Wollt Ihr Euch nicht zu Bette legen, Vater? Es 
oriff Euch hart an. 

Der alie Moor. Schreib ihm, daß die väterlihe Bruft 
— Ich fage dir, bring meinen Sohn nicht zur Verzweiflung ! 

(Geht traurig ab.) 

Franz (mit Sahen ihm nachſehend). Tröfte dich, Alter, Du wirft 
ihn nimmer an diefe Bruft drüden, der Weg dazu iſt ihm ver- 
rammelt, wie der Himmel der Hölle — Er war aus deinen Armen 
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gerifien, ehe du mußteft, daß du es mollen könnteſt — Da müßt 
ih ein erbärmlicher Stümper fein, wenn ich’3 nicht einmal fo weit 
gebracht Hätte, einen Sohn vom Herzen des Vaters loszulöfen, und 
wem er mit ehernen Banden daran gellammert wäre — Ich hab’ 
einen magischen Kreis von Flüchen um dich gezogen, ben er nicht 
überfpringen fol — Glück zu, Franzi Weg ift das Schohlmb — 
der Wald ift Heller. Ich muß diefe Papiere vollends aufheben, wie 
feiht könnte Zemand meine Handichrift kennen? (Er lieſt die zerrifienen 
Briefftüde zuſammen.) — Und Sram wird auch den Alten bald fort- 
haften, — unb ihr muß ich diefen Karl aus bem Herzen reißen, 
wenn auch ihr halbes Leben dran Hängen bleiben ſollte. 

N Ich Habe große Rechte, über die Natur ungehalten zu fein, 
und bei meiner Ehre! ich will fie geltend machen. — Warum 
bin ih nicht der Erfte aus Mutterleib gekrochen? Warum nicht 
der Einzige? Warum mußte fie mir diefe Bürde von Häßlichkeit 
aufladen? gerade mir? Nicht anders, ald ob fie bei meiner Geburt 
einen Reft geſetzt hätte?) Warum gerade mir die Lappländersnaje? 
gerade mir dieſes Mohrenmaul? dieje Hottentottenaugen? Wirklich, 
ih glaube, fie hat von allen Menichenforten das Scheußliche auf 
einen Haufen geivorfen und mich daraus gebaden. Mord und Tod! 
Ber hat ihr die Vollmacht gegeben, Jenem biejes zu verleihen und 
mir vorzuenthalten? Konnte ihr Jemand darum hHofiren, eh’ er 
entftumd? Oder fie beleidigen, eh’ er felbft wurde? Warum ging 
fie fo parteilich zu Werke? 

Kein! Nein! Ich thu' ihr Unrecht. Gab fie und doch Er- 


1) Das Folgende ift eine Nachahmung des berühmten Monologs Richards III. 
zu Unfang des Shakeipeare’ichen Stüdes. Bgl. Grote'ſche Ausgabe, II, ©. 378: 
&, um bies fchöne Ehenmaß verkürzt, 
on der Ratur um Bildung falſch betrogen, 
Entftelt, verwahrloft, vor ber Beit gefanbt 
a biefe Welt bes Athmens, halb kaum fertig 
—— und yes: fo lahm und ur iemend, 
— hink er 
Er — in dieſer —* 
Weiß keine ei: die Beit mir % Beizisen, 
AB meinen Schatten in der — — Br, 
Und meine eigne Mißgeitalt erd 
Und darum, weil id nicht als ein Verliebter 
Kann kürzen dieſe fein beredten Tage 
Bin ich gemünt, ein Boſewicht zu erben, 
nd den eitlen Freuden dieſer Tage. 
2) Schwäbiſcher Ausdruck für Defictt, Hier Bankerott maden. 
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findungsgeiſt mit, ſetzte uns nackt und armſelig ans Ufer dieſes 
großen Dceand Welt — ſchwimme, mer ſchwimmen kann, und 
wer zu plump ift, geh unter! Sie gab mir nichts mit; wozu id) 
mid) machen will, das ift nun meine Sache. Jeder bat gleiches 
Net zum Größten und Kleinften, Anfpruh wird an Aniprud, 
Trieb an Trieb und Kraft an Kraft zernichtet. Das Hecht wohnet 
beim Weberwältiger, und die Schranken unferer Kraft find umfere 
Geſetze. 

Wohl giebt es gewiſſe gemeinſchaftliche Pacta, die man geſchloſſen 
bat, bie Pulſe des Weltzirkels zu treiben. Ehrlicher Name!l — 
Wahrhaftig eine reichhaltige Münze, mit der ſich meiſterlich ſchachern 
läßt, wer's verfteht, fie gut auszugeben. Gewiſſen, — o ja freilich! 
ein tüchtiger Lumpenmann, Sperlinge von Kirſchbäͤumen wegaufchreden! 
— aud das ein gut geichriebener Wechielbrief, mit dem auch Der 
Banlerottirer zur Noth noch Hinauslangt. 

Sn der That, fehr lobenswürdige Unftalten, die Narren im 
Reſpect und den Pöbel unter dem Bantoffel zu Halten, damit die 
Geſcheiten es defto bequemer Haben. Ohne Anftand, recht ſchnackiſche 
AUnftalten! Kommen mir vor, wie bie Heden, die meine Bauern 
gar ſchlau um ihre Felder herumführen, daß ja kein Hafe drüber- 
fegt, ja beileibe fein Hafe! — Uber der gnädige Herr giebt feinem 
Rappen den Sporn und galoppirt weich über der weiland Ernte. 

Armer Haje! Es ift doch eine jämmerliche Rolle, der Haſe 
jein müſſen auf dieſer Welt — Uber der gnädige Herr braucht 
Hafen! 

Alfo frifch drüber Hinweg! Wer nichts fürchtet, ift nicht weniger 
mächtig als der, den Alles fürchtet. Es ift jebt Die Mobe, Schnallen 
an den Beinfleidern zu tragen, womit man fie nad) Belieben weiter 
und enger ſchnürt. Wir wollen ung ein Gewiſſen nach der neueften 
Façon anmeljen lafjen, um es hübich weiter aufzuichnallen, wie wir 
zulegen. Was können wir dafür? Geht zum Schneider! Ich Habe 
Lange3 und Breite von einer fogenannten Blutliebe fchmwagen 
gehört, das einem ordentlichen Hausmann den Kopf heiß machen 
könnte — Das ift bein Bruder! — das ift verdolmetſcht: ) Er ift 


1) Mare. 15, 32: „Und fie braditen ihn an bie Stätte Golgatha, das if 
verbolmetihet: Schäbelftätte.“ 


| 
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Aus eben dem Ofen geſchofſen worden, aus dem du geſchoſſen biſt 
— alſo ſei er dir Heilig! — Merkt doch einmal dieſe verzwickte 
Conſequenz, dieſen poſſirlichen Schluß von der Nachbarſchaft der 
Leiber auf die Harmonie der Geiſter, von eben derſelben Heimath 
zu eben derſelben Empfindung, von einerlei Koft zu einerlei Neigung! 
Aber weiter — es ift dein Bater! Er bat dir das Leben gegeben, 
du bift fein Fleiſch, fein Blut — alfo fei er dir Heilig! Wiederum 
eme ſchlaue Conſequenz! Sch möchte Doch fragen, warum hat er 
mich gemacht? doch wohl nicht gar aus Liebe zu mir, der exit ein 
Ich werden follte? Hat er mich gelannt, ehe er mich machte? Ober 
hat ee an mich gedacht, wie er mich machte? Oder bat er mid 
gewinjcht, da er mic) machte? Wußte er, mas ich werden würde? 
Tas wollt’ ih ihm nicht rathen, ſonſt möcht’ ich ihn dafür Strafen, 
dab er mich doch gemacht Hat! Kann ich's ihm Dank wiſſen, daß 
ih ein Mann wurde? So wenig als ich ihn verflagen könnte, wenn 
er ein Weib aus mir gemacht hätte. Kann ich eine Liebe erfennen, 
die fih nicht auf Achtung gegen mein Selbft gründet? Konnte 
Adtung gegen mein Selbft vorhanden fein, das erft dadurch ent- 
fiehen follte, davon es die Vorausſetzung fein muß? Wo ftidt dann 
num das Heilige? Etwa im Actus felber, durch den ich entitund? 
— A8 wenn dieſer etwas mehr wäre, al3 viehifcher Proceß zur 
Stillung viehifcher Begierden? — Ober ftidt es vielleicht im Reſultat 
diefed Actus, der‘) doch nichts ift al3 eiferne Nothwendigkeit, die man 
jo gen wegwünſchte, wenn’3 nicht auf Unkoften von Fleiſch und 
Vlut gefchehen müßte! Soll ich ihm etwa darum gute Worte geben, 
daß er mich Tiebt? Das ift eine Eitelfeit von ihm, die Schoßfünbe 
aller Künftler, die fich in ihrem Wert coquettiren, wär’ es auch noch 
jo häßlich. — Sehet alfo, das ift die ganze Hererei, die ihr in 
einen heiligen Nebel verichleiert, unſre Surchtiamleit zu mißbrauchen. 
Soll auch ich mich dadurch gängeln laſſen wie einen Knaben? 

Friſch alfo! muthig and Wert! — Ich will Alles um mid) her 
ausrotten, was mich einjchränkt, daß ich nicht Herr bin. Herr 
muß ich jein, daß ich das mit Gewalt ertroge, wozu mir die Liebens⸗ 
wirdigleit: gebricht. (Ab.) 

1) Rad Bollmer auf „Refultat“ zu m das Schiller Hier männlich ge= 
bramdie. @bbele, Tritiiche Ausgabe II, ©. 97 


Zen FAN. 
weite Scene. 


Schenfe an den Grenzen von Sachien. 
Karl v. Moor (in ein Buch vertieft). Spiegelberg (trintend am Ti). 


Rarlv. Most (legt dab Bud weg). Mir efelt vor dieſem tinten- 
fledjienden Seculum, wenn ich in meinem Plutarch leſe von großen 
Menicen. ') 

Spiegelberg (fen: ihm ein Glas Hin und trinkt). Den Joſephus 
mußt bu leſen. 

Most. Der Iohe Lichtfunfe Prometheus’ ift ausgebrannt, dafür 
nimmt man jebt die Flamme von Bärlappenmehl — Theaterfeuer, das 
feine Pfeife Tabak anzündet.) Da krabbeln fie nun, wie bie 
Ratten auf der Keule des Hercules, und ftudiren fi dad Mark 
aus dem Schädel, was das für ein Ding fei, da er in feinen 
Hoden geführt Hat! Ein franzöfiiher AbbE docirt, Alexander fei 
ein Hafenfuß geweſen, ein ſchwindſüchtiger Profeſſor hält fich bei 
jedem Wort ein Fläſchchen Salmialgeift vor die Nafe und lieft ein 
Collegium über die Kraft. Kerls, die in Ohnmacht fallen, wenn 
fie einen Buben gemadt Haben, kritteln über die Taktik bes 
Hannibal — feuchtohrige Buben fiihen Phraſes aus der Schlacht 
bei Cannä und greinen über die Siege des Scipio, weil fie fie 
erponiren muſſen.ꝰ) 

Spiegelberg. Das ift ja recht alegandrinifch geflennt.*) 

Moor. Schöner Breis für euren Schweiß in ber Felbfchladht, 


1) Roufleau erzählte von fi (Dentwürbdigkeiten von Johann Jakob Rouffeau 
in Sturz' Schriften I, S. 185): „Im adten Jahr wußte ich den Plutarch auss 
wendig; im zwölften Hatte ih alle Romane burdjlaufen. Daher kamen bie Menge 
frember been, die fi nicht mit dem wirklichen Leben vertragen; daher die ent⸗ 
zünbete Einbilbungstraft, der Zug nad großen Gegenftänben. Weber Menſchen⸗ 
feindf&haft noch Berbruß bat mich von ben Menſchen getrennt, fondern eine gewiſſe 
Liebe zur Ruhe, eine unbezwingliche Neigung zur Yreiheit.“ 

8) Sterne, Vorits empfindiame Netfe, überjegt Mannheim 1780, IV, ©. 56: 
„Wenn wir ein Bißchen Eolophontum Hätten! — — Der Fiedler hatte ihm ein 
Städt in Papier gewidelt mitgegeben, davon man in zwanzig Komddiengewittern 
hätte bligen Tönnen.” 

8) v. Hoven, Schillers Schulfreunb, erzählt in feiner Selbſtbiographie, S. 17: 
In der zweiten Claſſe ging es an das Exrponiren der in den eingeführten Schul: 
bücdern enthaltenen Uuffäge.” 

4) Geweint über das gegenwärtige Beitalter, weldjes wie das aleganbriniiche 
„zu nichts nüge jet als die Helden bes Alterthums mit Sommentationen zu fhinben“. 





— 4 — 


daß ihr jebt in Gymnaſien lebet und eure Unfterblichleit in einem 
Vücherriemen mühſam fortgejchleppt wird! Koftbarer Erja eures 
verpraßten Blutes, von einem Nürnberger Krämer um Lebkuchen 
gewickelt — oder, wenn's glüdlih geht, von einem franzöfiichen 
Trogödienfchreiber auf Stelzen gefchraubt und mit Drahtfüden ge- 
zogen zu werden, Hahaha! 

Spiegelberg (trink). Ries den Joſephus, ich bitte dich Drum. *) 

Moor. Pfui! pfui über das fchlappe Caſtraten⸗Jahrhundert, 
zu nichts nittze, als bie Thaten ber Vorzeit miederzufäuen umd 
die Helden des Altertfums mit &ommentationen zu fchinden und 
zu verhunzen mit Trauerfpielen. Die Kraft feiner Lenden ift ver- 
fiegen gegangen, und num nt Bierhefe den Menfchen fortpflanzen 
helfen. 

Spiegelberg. Thee, Bruder, Thee! 

Asor. Da verrammeln fie jich die gejunde Natur mit abge- 
Ihmadten &onventionen, haben das Herz nicht, ein Glas zu leeren, 
weil fie Gefundheit dazu trinken müſſen — beleden den Schuhpuger, 
dab er fie vertrete bei Shro Gnaden, und hudeln den armen Schelm, 
den fie nicht fürchten. Vergöttern ſich um ein Mittageffen und 
möchten einander vergiften um ein Unterbett, das ihnen beim Auf- 
fireih überboten wird. — Verdammen ben Sabducäer, der nicht 
fleißig genug in die Kirche kommt, und berechnen ihren Judenzins 
am Altare — fallen auf die Knie, damit fie ja ihren Schlamp 
ausbreiten können — wenden fein Auge von bem Pfarrer, damit 
fie jehen, wie feine Berrüde frifirt ift. — Fallen in Ohnmacht, wenn 
fie eine Gans bluten fehen, und Hatfchen in die Hände®), wenn 
ihr Nebenbuhler bankerott von ber Börfe geht. — — So warm ich 
ihnen die Hand drückte — „nur noch einen Tag“ — Umfonft! — 
Ins Loch mit dem Hund! Bitten! Schwüre! Thränen! (Auf den 
Boden ftampfend.) Hölle und Teufel! ®) 


1) Des Flavius Joſephus Geſchichte des jüdifchen Serieges, der mit ber Ber: 
Rötung Jerufalems enbet. Spiegelberg Hat feinen Plan, König ber Juden zu 
werben, im Sinne. 

8) Magi. Jer. 2, 15; Hiob 27, 23; Nahum 8, 19. 

8) Roufieau fagte (bei Sturz I, ©. 138): „Sch entbedte bald zu meinem Un 
glũct, dag Granſamkeit unb Härte Hauptzüge unferd Jahrhunderts find, und daß 
bie gepriefene Denfchenliebe nur ein leichter Firniß der Sitten if." Dazu macht 
Sturz die Bemerkung: „Wer in einer goldenen Mittelmäßigkeit, unbemerkt durch 
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Spiegelberg. Und um fo ein paar tauſend laufige Ducaten — 

Moor. Nein, ih mag nidht daran denken. Sch foll meinen 
Leib prefien in eine Schnürbruft und meinen Willen fcmüren in 
Geſetze. Das Gele hat zum Schnedengang verborben, was Abler- 
flug geworden wäre. Das Geſetz Hat noch feinen großen Mann 
gebildet; aber die Freiheit brütet Koloffe und Extremitäten aus. 
Sie verpallifadiren fi ins Banchfell eines Tyrannen, hofiren ber 
Laune feines Magens und Iaffen ſich klemmen von feinen Winden. 
— Ahl daß ber Geiſt Hermanns noch in der Aſche glimmte! — 
Stelle mich vor ein Heer Kerls wie ich, und aus Deutihland Toll 
eine Republif werben, gegen bie Rom und Sparta Nonnenflöfter 
fein jollen. (Er wirft den Degen auf ben Tiſch und fteht auf.) 

Spiegelberg (aufſpringend). Bravo! Braviffimo! Du bringt 
mich eben recht auf dad Ehapitre. Sch will dir was ins Ohr jagen, 
Moor, das fchon lang’ mit mir umgeht, und du bift der Mann 
dazu — fauf, Bruder, fauf — wie wär's, wenn wir Juden würden 
und das Königreich wieder auf3 Tapet brächten? 

SASDOT (acht aus vollem Half). Ah! Nun merf id — nun merf 
id — du mwillft die Vorhaut aus der Mode bringen, weil der 
Barbier die Deinige fchon Hat? 

Spiegelberg. Daß di Bärenhäuter! Ich bin freilich 
wunderbarerweife fchon voraus beichnitten. Aber fag, ift bag nicht 
ein ſchlauer und herzhafter Plan? Wir laffen ein Manifeſt ausgehen 
in alle vier Enden der Welt und citiren nach Baläftina, mas fein 
Schweinefleifih ißt. Da beweil’ ih nun durch triftige Documente, 
Herodes der Bierfürft fei mein Großahnherr geweſen, und fo ferner. 
Das wird ein Victoria abgeben, Kerl, wenn fie wieber ins Trodene 
fommen und Serufalem wieder aufbauen bürfen. Sept friich mit 
ben Türken aus Afien, weil's Eifen noch warm ift, unb Cedern ge 


ba8 Leben fchleicht, begreift Rouffeau’3 Denfichenfeindichaft nicht, oder findet fie 
übertrieben; aber Iernt euer brüderlies Geſchlecht an Höfen, Iernt eure Reben- 
buhler im Amt, im Verfiand, im Glücke Tennen, erhebt euch durch irgenb ein Ver⸗ 
bienft, und glaubt in der Unſchuld eures Herzens, dab man ench liebt und ſchäßgt, 
weil man euch umlädelt und umarmt. Wenn endlich unter euch der Boden weg⸗ 
finft, durch freundliche Mörder untergraben — bann jeht, wie fi eure freunde 
retten, als vergiftetet ihr bie Luft; wie eure Glienten euch für genofiene Wohl⸗ 
tbaten anfpein; ertragt der Glücklichen ftolges, niebertretendes, erwürgenbes Mitleid, 
und liebt bie Menſchen, wenn ihe Tönnt.“ 





zen. A8: ei 


Bauen aus dem Libanon!) und Schiffe gebaut und geichachert mit 
alten Borten und Schnallen das ganze Boll. Mittlerweile — Ä 

SAOST (nimmt ihn lachelnd bei der Hand). Kamerad! Mit den 
Rarrenftreichen iſt's nun am Ende. 

Spiegelberg (tutih. Pfui, du wirft doch nicht gar ben ver- 
forenen Sohn fpielen wollen? Ein Kerl wie du, der mit dem Degen 
mebr auf die Gefichter gekritzelt bat, als drei Subftituten in einem 
Schaltjahr ins Befehlbuch jchreiben!) Soll ich dir von ber großen 
Hundsleiche vorerzählen? Ha! ich muß dir nur dein eigenes Bild 
wieder vor Di rufen, das wird Teuer in deine Adern blaſen, 
wenn dich fonft nichts mehr begeijtert. Weißt du noch, wie bie 
Herren dom Collegio deiner Dogge das Bein hatten abichiegen laſſen, 
und bu zur Revanche ließeſt ein Faſten auöfchreiben in der ganzen 
Stadt.) Man jchmollte*) über dein Reſcript. Aber bu nicht faul, 
lãfſeſt alles Tzleiich auflaufen in ganz & . „®) daB in acht Stunden 
fein Knochen mehr zu nagen ift in der ganzen Rundung, und bie 
Fiſche anfangen im Preife zu fteigen. Magiſtrat und Bürgerfchaft 
däflelten®) Rache. Wir Burſche friſch Heraus zu fiebzehnhundert, 
und du an der Spite, und Metzger und Schneider und Krämer 
hinterher, und Wirth und Barbierer und alle Zünfte, und fluchen, 
Sturm zu laufen wider die Stadt, wenn man den Burfchen ein 
Haar krümmen wollte. Da ging’3 aus, wie's Schießen zu Horn- 
berg”), und mußten abziehen mit langer Naſe. Du Iäffeft Doctores 
fommen ein ganzes Eoncilium, und botft drei Ducaten, wer dem 
Hunde ein Recept jchreiben würde. Wir forgten, die Herren werden 


1) Bi. 104, 16; 29, 5; 1. Kön. 5, 6; Jeſ. 14, 8; Hel. 27, 5. 

3) Subftituten, Stabtfchreiber. Befehlbuch ift ber Name deB Buches, in 
welches alle Erlaffe bes Amtes wie auch ber Regierung eingetragen wurden. In 
WBallenfteins Lager heißt es vom Wachtmeiſter: „Hört das Befehlbuch! ſtille doch!“ 

8) 2. Chron 20, 8: „Solaphat aber fürditete ſich und flellete fein Angeſicht zu 
ſuchen den Herrn, und ließ ein Faſten ausrufen unter ganz Juda.“ 1. Kön. 21, 9: 
„Und ſchrieb alſo in ben Briefen: Lafiet ein Faſten ausichreien, und feget Raboth 
oben an im Bolt.“ 

4) Lächelte. . 

5) Seipzig. 

6) Seiſe reben, bier: finnen auf. 

7) Bor einem Schießen zu Hornberg im Kinzigthale Hatten bie Schützen ihr 
Buiver in Salven verihhoflen, fo daß daß Schießen unterbleiben mußte, — alio ein 
„Schwabenftreidh”. 


zu viel Ehr’ im Leib Haben und Nein fagen, und hatten’3 ſchon 
verabredet, fie zu forciren. Aber das war unnötbig; die Herren 
ſchlugen ſich um die drei Ducaten, und kam's im Abftreidh ') herab 
auf drei Baben; in einer Stunde find zmölf Recepte gefchrieben, 
daß das Thier auch bald drauf verredte. 

Moor. Schändliche Kerls! 

Spiegelberg. Der Leichenpomp ward veranftaltet in aller 
Pracht, Carmina gab's die fchwere Menge um den Hund, und zogen 
wir aus des Nachts gegen Taufend, eine Laterne in der einen Hand, 
unfre Raufdegen in der andern, und fo fort durch die Stadt mit 
Gtodenipiel und Gellimper, bis der Hund beigefept war. Drauf 
gab’3 ein Freſſen, das währt bis an den Tichten Worgen?), da 
bedanfteft du dich bei den Herren für das herzliche Beileid und 
fießeft das Fleiich verlaufen ums halbe Geld. Mort de ma vie, 
da hatten wir dir Nefpect, wie eine Garniſon in einer eroberten 
Veftung — 

Moor. Und du ſchämſt dich nicht, damit groß zu prablen? 
Haft nicht einmal fo viel Scham, dich diefer Streiche zu ſchäͤmen? 

Spiegelberg. Geh, geh. Du bift nicht mehr Moor. Weißt 
du noch, wie taujendmal du, die Flaſche in der Hand, ben alten 
Filzen baft aufgezogen und gejagt: Er ſoll nur brauflos fchaben 
und fcharren, bu wollteft dir dafür die Gurgel abjaufen. — Weißt 
bu auch noch? he? weißt du no? O du Heillofer, erbärmlicher 
Prahlhans! Das war noch männlich geſprochen und edelmännifch; 
aber — 

Moor. Berflucht ſeiſt du, daß du mich daran erinnerft! 
Berflucht ih, daß ich es fagte! Aber es war nur im Dampfe bes 
Weins, und mein Herz hörte nicht, was meine Zunge pradlte. 

Spiegelberg (ihüttelt den Kopf). Nein! nein! nein! das kann 
nit fein. Unmöglich, Bruder, das Tann bein Ernft nicht fein. 
Sag, Brüderchen, ift e3 nicht die Roth, die dich fo ftimmt? Komm, 
laß dir ein Stüdchen aus meinen Bubenjahren erzählen! Da hatt’ 
ich neben meinem Haus einen Graben der, wie wenig, feine acht 


1) Gegenfag zu Aufftteih, Verdingung an den Dlinbeftforbernben. 

2) 1. Sam. 25, 86: „Da aber Abigail zu Nabal kam, fiehe, da Hatte er ein 
Mahl zugerichtet in feinem Haufe, wie ein Könige Mahl. — — Sie aber fagte 
ihm Nichts, weber Kleine noch Großes, bis an ben lichten Morgen.“ 





Schuh breit war, wo wir Buben uns in die Wette bemühten, Hin- 
überzufpringen. Aber da3 war umfonft. Pflumpfl lagſt du, und 
ward ein Geziich und Gelächter über dir, und wurbeft mit Schnee- 
ballen geſchmiſſen über und über. Neben meinem Haufe lag eines 
Jägers Hund an einer Kette, eine fo biffige Beſtie, die bir bie 
Mädels wie ber Blitz am Rodzipfel hatte, wenn fie fich’3 verfahn 
md zu nah dran vorbeiftrihen. Das war nın mein Seelengaudium, 
den Hund überall zu neden, wo ich nur Tonnte, unb wollt’ halb 
crepiren vor Lachen, wenn mid) dann das Thier fo giftig anftierte 
and jo gern auf mich losgerannt wär’, wenn's nur gekonnt hätte. 
— Bas geihieht? Ein ander Mal mach’ ich's ihm auch wieder fo 
md werf ihn mit einem Stein jo derb an die Rippen, daß er vor 
Wuth von der Kette reißt und auf mid dar, und ich, wie alle 
Donnerwetter, reif’ aus und davon — Tauſend Schwernoth! Da 
ift die juft der vermaledeite Graben dazwiſchen. Was zu thun? 
Der Hund ift mir hart an den Yerfen und wüthig, alſo kurz refolvirt 
— em Anlauf genommen — drüben bin id. Dem Sprung hatt’ 
id Leib und Leben zu danken; bie Beſtie hätte mich zu Schanden 
griffen. *) 

Asor. ber wozu jebt das? 

Spiegelberg. Dazu — daß bu fehen follft, wie die Kräfte 
wachen in der Noth. Darum lab ih mir’3 auch nicht bange fein, 
wenn's aufs Aeußerſte kommt. Der Muth wächft mit der Gefahr; 
die Kraft erhebt fi im Drang. Das Schidfal muß einen großen 
Rom aus mir haben wollen, weil's mir fo quer durch den Weg 
ſtreicht. 

As or (argerlich). Ich wüßte nicht, wozu wir den Muth noch 
haben ſollten und noch nicht gehabt hätten. 

Spiegelberg. So? — Und du willſt alſo deine Gaben in 
dir verwittern laſſen? Dein Pfund vergraben?Y) Meinft du, deine 
Stinfereien in Leipzig machen bie Grenzen des menjchlichen Witzes 
aus? Da laß uns erft in die große Welt fommen! Paris und 
London! — wo man Ohrfeigen einhandelt, wenn man Einen mit 
dem Kamen eines ehrlichen Mannes grüßt. Da ift es auch ein 


1) Son Karl Kempff (fiehe Einleitung) ſchreibt Schiller: „Lehrer jelbft rühmen 
die fürtreffliche Anwendung feiner guten Baben zu Leibesübungen.” 
2) Meith. 25, 25. 
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Geelenjubilo, wenn man das Handwerk ins Große praltieirt. — 
Du wirft gaffen! Du wirſt Augen machen! Wart, und wie man 
Handichriften nachmaht, Würfel verbreht, Schlöffer aufbricht und 
ben Koffern das Eingeweid’ ausjchüttet — das jollft bu noch von 
Spiegelberg lernen! Die Canaille fol man an den nädhften beiten 
Galgen Tnüpfen, die bei geraden Fingern verhungern will. 

FAOOT (eritrent). Wie? Du Haft es mohl gar noch weiter 
gebradt ? 

Spiegelberg. Ich glaube gar, bu feteft ein Mißtrauen in 
mid. Wart, laß mich erft warm werden; du ſollſt Wunder fehen, 
dein Gehirnchen fol fich im Schädel umdrehen, wenn mein kreißen⸗ 
der Witz in die Wochen kommt. — (Steht auf, Hisig.) Wie es fid 
aufhellt in mir! Große Gedanken dämmern auf in meiner Seele! 
NRiefenplane gähren in meinem fchöpferiichen Schädel. Verſluchte 
Schlafſucht, (ſich vorn Kopf ſchlagend) die bisher meine Kräfte in Ketten 
ſchlug, meine Ausfichten jperrte und fpannte! Sch erwache, fühle, 
wer ich bin — wer id) werden muß! 

Moor. Du bilt ein Narr. Der Wein bramarbafirt aus deinem 
Gehirne. 

Spiegelberg (Hisiger). Spiegelberg, wird es heißen, kannft 
du hexen, Spiegelberg? Es ift Schade, daß du Tein General worden 
bift, Spiegelberg, wird der König jagen, du hätteft die Deftreicher 
durch ein Knopfloch gejagt. Sa, Hör’ ich die Doctord jammern, e3 
ift unverantwortlih, daß der Dann nicht die Mebicin ftubirt Hat, 
er hätte ein neues Rropfpulver erfunden. Ach! und daß er das 
Camerale nicht zum Fach genommen hat, werben die Sully's in ihren 
Cabinetten jeufzen, er hätte aus Steinen Louisd'ore herborgezaubert.‘) 
Und Spiegelberg wird e3 heißen in Dften und Weiten, und in ben 
Koth mit euch, ihr Memmen, ihr Kröten, indeß Spiegelberg mit 
ausgejpreiteten Flügeln zum Tempel de3 Nachruhms emporfliegt. 

Moor. Glück auf ben Weg! Steig du auf Schanbjäulen 
zum Gipfel des Ruhms. Im Schatten meiner väterlichen Haine, 
in den Armen meiner Amalia lockt mich ein edler Vergnügen. Schon 
bie vorige Woche Hab’ ich meinem Vater um Vergebung gefchrieben, 
hab’ ihm nicht den Heinften Umstand verichwiegen, und wo Auf. 


1) Matth. 4, 8. 





richtigfeit ift, ijt auch Mitleid ımd Hilfe. Laß und Ubichied nehmen, 
Morig! Wir fjehen und heut, und nie mehr. Die Poft ift ange- 
langt. Die Verzeihung meine Baterd ift ſchon innerhalb dieſer 
Stabtmauern. 

Schweizer, Grimm, Roller, Schufterle, Razmann treten auf. 
Roller. Wißt ihr au, daß man uns austundichaftet? 
Srimm. Daß mir feinen Augenblid ficher find, aufgehoben 

zu werden? 

Moor. Mich wundert’3 nicht. Es gehe, wie es will! Saht 
ihr den Schwarz nicht? Sagt’ er euch von keinem Brief, den er 
an mich hätte? 

Roller. Schon lange ſucht er dich; ich vermuthe jo etwas. 

SMAoor. Wo ilt er, mo, 100? (tl eilig fort.) 

Roller. Bleib! Wir haben ihm hieher beichieden. Du 
ätterfi? — 

Msor. Ih zittre nicht. Warum ſollt' ih auch zittern? 
Kameraden! diefer Brief — freut euh mit mir!!) Sch bin der 
Glücklichſte unter der Sonne, warum ſollt' ich zittern? 

Schwarz tritt auf. 

Asor (fliegt ihm entgegen). Bruder, Bruder, den Brief! den 
Brief! 

Sqchwarz (giebt ihm den Brief, den er haftig aufbridt). Was tft dir? 
Wirſt du nicht wie die Wand? 

Mosr. Deines Bruder! Hand! 

Schwarz. Was treibt denn der Spiegelberg? 

Srimm. Der fer iſt unfimig. Er macht Geftus wie beim 
Sanct Veits⸗Tanz. 

Stufterle. Sein Berftand geht im Wing herum. Ich 
glaub’, er macht Berfe. 

Bazmann. Gpiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Beltie 
hört nicht. 

Srimm (ihärte ipn). Kerl! träumft bu, oder —? 

Spiegelberg (der fi die ganze Beit über mit den Pantomimen eines 
Brojeetmachers im Stubened abgearbeitet hat, fpringt wilb auf). La bourse 
ou la vie! (und padt Schweizern an ber Gurgel, der ihn gelafien an die Wand 
wirft. — Moor läßt den Brief fallen und rennt Hinaus. Alle fahren auf). 


1) Zuc. 15, 6. 
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Roller (ihm nad). Moor! Wonaus, Moor? Was beginnft du? 

Grimm. Was hat er? Was Hat er? Er ift bleich wie bie 
Leiche. 

Schweizer. Das müſſen ſchöne Neuigkeiten fein! Laß doch 
ſehen! 

Roller (nimmt den Brief von der Erbe und Tief). 

„Unglüdliher Bruder!" Der Anfang klingt Iuftig. „Nur kürzlich 
muß ich Dir melden, daß Deine Hoffnung vereitelt ift — Du follft 
hingehen, läßt Dir der Bater jagen, wohin Dich Deine Schandthaten 
führen. Auch, fagt er, werdeft Du Dir feine Hoffnung machen, jemals 
Gnade zu feinen Füßen zu erwimmern, wenn Du nicht gewärtig fein 
wolleſt, im unterften Gewölbe feiner Thürme mit Waſſer und Brod 
fo lang tractirt zu werden, bis Deine Haare wachſen wie Adlers⸗ 
federn und Deine Nägel wie Bogelöflauen werben.) Das find 
feine eigenen Worte. Er befiehlt mir den Brief zu fchließen. Leb 
wohl auf ewig! Sch bedaure Dih — Kranz von Moor.“ 

Shweizer. Ein zuderfüßes Brüderchen! In ber That! — 
Franz heißt die Eanaille? 

Spiegelberg (achte herbeiſchleichend)). Bon Wafler und Brod 
ift die Rede? Ein ſchönes Leben! Da Hab’ ich anders für euch 
geforgt! Sagt’ ich's nicht, ich müßt’ am Ende für euch Alle denken? 

Schweizer. Was jagt der Schafskopf? Der Eſel will für 
uns Alle denken? 

Spiegelberg. Hajen, Krüppel, Iahme Hunde feib ihr Alle, 
wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes zu wagen! 

Roller. Run, das wären wir freilih, du haft Recht — 
aber wird es und auch aus diefer vermaledeiten Lage reißen, was 
bu wagen wırjt? Wird e8? 

Spiegelberg (mit einem fiolgen Gelächter, Armer Tropf! aus 
biefer Lage reißen? hahaha! — aus. diefer Lage reißen? — und 
auf mehr raffinirt dein Yingerhut voll Gehirn nit? und damit 
trabt deine Mähre zum Stalle? Spiegelberg müßte ein Hundsfot 
fein, wenn er mit dem mur anfangen wollte Bu Helden, fag’ ich 
dir, zu Freiherrn, zu Fürften, zu Göttern wird's euch machen! 

Razmann. Das ift viel auf einen Hieb, wahrlih! Aber 


1) Tan. 4, 80. 
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es wird wohl eine halsbrechende Arbeit ſein, den Kopf wird's 
wenigftens koſten. 

Spiegelberg. Es will nichts als Muth; denn was den 
Big betrifft, den nehm’ ich ganz über mich. Muth, ſag' ich, Schweizer! 
Ruth, Roller, Grimm, Razmann, Schufterle! Muth! — 

Schwarz. Muth? Wenn’s nur das ift — Muth hab’ ich 
genug, um barfuß mitten durch die Hölle zu gehn. 

Schufterle. Muth genug, mich unterm lichten Galgen mit 
dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder zu balgen. 

Spyiegelberg. So gefällt mir's! Wenn ihr Muth Habt, 
tret’ einer auf und jag’: er habe noch etwas zu verlieren und nicht 
Alles zu gewinnen! — 

Schwarz. Wahrhaftig, da gäb's Manches zu verlieren, wenn 
ih da3 verlieren wollte, was ich noch zu gewinnen habe! 

Razmann. Sa, zum Teufel! und Manches zu gewinnen, 
mem ic) das gewinnen wollte, was ich nicht verlieren Tann. 

Schufterle. Wenn ich das verlieren müßte, was ich auf 
Vorgs auf dem Leibe trage, fo hätt’ ich allenfalls morgen nichts 
mehr zu verlieren. 

Spiegelberg. Alſo denn! (Er ftellt ſich mitten unter fie mit 
beihwörendem Ton.) Wenn noch ein Tropfen deutichen Heldenblut3 in 
euren Adern rinnt — kommt! Wir mollen uns in den böhmifchen 
Bäldern niederlafien, dort eine Häuberbande zujfammenziehen, und 
— was gafft ihr mid an? — Sit euer Bißchen Muth fchon 
verdampft? 

Roller. Du bift wohl nicht der erſte Gaumer, ber über den 
boben Galgen meggejehen bat — und doch — mas hätten mir 
jonft noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Was? Nichts Habt ihr zu mählen! 
Bolt ihr im Schuldthurm fteden und zujammenfchnurren, bis 
man zum jüngjten Tag pofaunt? Wollt ihr euch mit ber Schaufel 
und Haue um einen Billen troden Brod abquälen? Wollt ihr an 
der Leute Yenfter mit einem Bänkeljängerlied ein mageres Wlmofen 
erprefien? Oder wollt ihr zum Kalbsfell ſchwören — und da ift 
ert noch bie Trage, ob man euren Gefichtern traut — und bort 
unter der milzfühtigen Laune eines gebieteriichen Corporals das 
degfener zum Voraus abverbienen? oder bei Elingendem Spiel 

Schiller. IL. 4 
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nach dem Takt der Trommel ſpazierengehn, oder im Gallioten⸗ 
Paradies das ganze Eiſen⸗Magazin Vulcans hinterherſchleifen? 
Seht, das Habt ihr zu wählen, da iſt es beiſammen, was ihr 
wählen könnt! 

Roller. So unrecht bat der Spiegelberg eben nicht. Ich 
hab’ auch meine Plane jchon zufammengemadt; aber fie treffen 
endlih auf Eins. Wie wär’, dacht’ ich, wenn ihr euch Hinjehtet 
und ein Taſchenbuch oder einen Almanach oder jo mas Aehnliches 
zufammenfudeltet und um ben lieben Grofchen vecenfirtet, wie's 
wirklich Mode ift? ı) 

Schufterle. Bum Henker! Ihr rathet nach zu meinen Pro- 
jecten. Ich dachte bei mir felbft: Wie, wenn du ein Pietift würdeſt 
und wöchentlich deine Erbauungsftunden Hieltejt? 

Grimm. Getroffen! Und wenn das nicht geht, ein Atheiſt! 
Wir könnten die vier Evangeliften aufs Maul fchlagen, ließen 
unfer Buch durch den Schinber verbrennen, und fo ging's reißend ab.*) 

Razmann. Ober zögen wir wider die Franzoſen zu Felde 
— ic) kenne einen Doctor, der fich ein Haus von purem Quedffilber 
gebauet hat, wie das Epigramm auf der Hausthüre Lautet. 

Schweizer (fieht auf und giebt Spiegelberg bie Hand). Moritz, du 
bift ein großer Mann! — oder es hat ein blindes Schwein eine 
Eichel gefunden. 

Schwarz. Bortrefflihe Plane! Honette Gewerbe! Wie doch 
die großen Geifter fompathifiren! Sebt fehlte nur noch, dab wir 
Weiber und Supplerinnen würden oder gar unfere Jungferſchaft 
zu Markte trieben. 

Spiegelberg. Poſſen, Voffen! Und was hindert's, daß ihr 
nicht das Meifte in einer Perſon fein könnt? Mein Blan wird 
euch immer am Höchſten pouffiren, und da habt ihr no Ruhm 
und Unfterblichleit! Seht, arme Schluder! Auch fo weit muß man 


1) Auf ben ſchwäbiſchen Dichter Stäublin und feine Anhänger gemünzt. gl. 
die Einleitung zu ben Gedichten. „Wirklich ſ. v. a. jegt. 

2) Sturz I, ©. 150: „Roufleau war nach Wotierd Travers geflüchtet, weil in 
Baris der Fanatismus ben Stab über ihn brad. Sein ‚Emil‘ warb burd bie 
Sorbonne cenfirt, durch ben Henter zerrifien unb verbrannt und durch Hirtenbriefe 
verflucht. Man fpielte dad ganze Boffenipiel durch, welches in jedem LZanbe ein 
Buch berühmt und feinen Berfafler unglücklich macht.“ 





Binausdenten! Auch auf den Nachruhm, das fühe Gefühl von Un- 
vergehlichleit — 

Roller. Und oben an in ber Lifte der ehrlichen Leute! Du 
bift ein Meifterrednier, Spiegelberg, wenn’3 drauf ankommt, ans 
einem ehrlichen Mann einen Hollunfen zu machen — Aber jag’ doc 
einer, wo der Moor bleibt? — 

Spiegelberg. Ehrlich, ſagſt du? Meinft du, du feift nachher 
weniger ehrlih, als du jet bit? Was heißeſt du ehrlich? Reichen 
Filzen ein Brittheil ihrer Sorgen vom Hals jchaffen, die ihnen nur 
den goldnen Schlaf veriheuden, das ftodende Geld in Umlauf 
bringen, da3 Gleichgewicht der Güter wiederherftellen, mit einem 
Wort, da3 goldne Alter wieber zurüdrufen, dem lieben Gott von 
manchem läftigen Koftgänger helfen, ihm Krieg, Beftilenz, theure 
Zeit und Doctor erſparen — fiehit du, das heiß’ ich ehrlich fein, 
daß Heiß’ ich ein würdiges Werkzeug in der Hand der Borfehung 
abgeben, — und fo bei jedem Braten, den man ißt, den fchmeichel- 
haften Gedanken zu baben: den Haben bir beine Finten, bein 
Löwenmuth, deine Nachtwachen erworben — von Groß und Kein 
reipectirt zu werden — 

Roller. Und endlich gar bei lebendigem Leibe gen Himmel 
fahren, und trog Sturm und Wind, trogß dem gefräßigen Magen 
der alten Urahne Zeit unter Sonne und Mond und allen Firfternen 
fchweben, wo jelbft die unvernünftigen Vögel de3 Himmels, von 
ebler Begierde herbeigelodt, ihr himmliſches Concert muficiren, und 
die Engel mit Schwänzen ihr Hochheilige8 Synedrium halten?!) 
Nicht wahr? — Und wenn Monarchen und Botentaten von Motten 
und Würmern verzehrt werden®), die Ehre haben zu dürfen, von 
Jupiters königlichem Bogel Bifiten anzunehmen? — Morig, Morig, 
Morig! nimm dich in Acht! nimm dich in Acht vor dem brei- 
beinigten Thiere! 

Spyiegelberg. Und das jchredt dich, Haſenherz? Iſt Doch 
ſchon mandjes Univerfalgenie, dad die Welt hätte reformiren können, 


1) Borfchwebt als Begenfag die Scene in Klopſtocks Meſſias XII, 75 ff., wo 
Die Engel um bad Kreuz des Heilandes ſchweben, deſſen Beide berabgenommen 
wird. (Tünger.) 
2) Jej. 51, 8: „Denn die Motten werben fie freifen, wie ein Kleid, unb 
Bürmer werben fie frefien, wie ein wollen Tuch.“ 
4* 
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auf dem Schindanger verfault, und ſpricht man nicht von fo Einem 
Jahrhunderte, Zahrtaufende lang, da mander König und Kurfürfe 
in ber Geihichte überhüpft würbe, wenn fein Gefchichtichreiber die 
Lücke in der Succeflionsleiter nicht fcheute, und fein Buch dadurch 
nicht um ein paar Dctavfeiten gewönne, bie ihm der Verleger mit 
baarem Gelde bezahlt — Und menn did der Wanberer fo hin- 
und hHerfliegen fieht im Winde — der muß aud fein Wafler im 
Hirn gehabt Haben, brummt er in den Bart und feufzt über die 
elenden Zeiten. 

Schweizer (lopft ihn auf die Achſel). Meifterlih, Spiegelberg! 
Meifterlih! Was, zum Teufel, fteht ihr da und zaudert? 

Schwarz. Und laß e8 auch Broftitution heißen — Bas 
folgt weiter? Kann man nicht auf den Fall immer ein Pülverchen 
mit fi führen, das Einen fo im Stillen übern Acheron fördert, 
wo fein Hahn darnach Fräht! Nein, Bruder Morig! Dein Vorſchlag 
ift gut. So lautet au mein Katechismus. 

Schufterle. Blitz! Und der meine nicht minder. Spiegel. 
berg, du Haft mich geworben! 

Anzmann. Du haft, wie ein anderer Orpheus, die heulende 
Beitie, mein Gewifjen, in den Schlaf gefungen. Nimm mid ganz, 
wie ich da bin! 

$Srimm. Si omnes consentiunt ego non dissentio. Wohl- 
gemerft, ohne Komma.) Es ift ein Aufſtreich) in meinem Kopf: 
Pietiften — Quackſalber — Recenjenten und Gauner. Wer am 
Meiſten bietet, der Hat mid. Nimm diefe Hand, Mori! 

Roller. Und auch du, Schweizer? Giebt Gpiegelderg bie rechte 
Hand.) Alſo verpfänd’ ich meine Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen den Sternen! Was 
fiegt daran, wohin auch die Seele fährt? Wenn Schaaren voraus⸗ 
geiprengter Couriere unfere Niederfahrt melden, daß fich die Satane 
fefttäglih Herauspugen, fi ben taujendjährigen Ruß aus ben 


1) Bet der engliihen Pulververſchwörung unter Jakob I. fol fich einer der 
Verſchwornen baburch ber Strafe entzogen haben, daß er nachwies, er habe obigen 
Sprud auf bie Berihmörungd- Alte mit einem Bunt Hinter non gefchrieben. Cine 
ähnlihe Geihihte mit einem Komma wird in Rapins Geſchichte von England, 
überjest von Baumgarten, II, S. 496, erzäflt. 

2) Uuction. Vgl. oben „Abftreich“. 





— 383 — 


Wimpern ſtäuben und Myriaden gehörnter Köpfe aus der rauchen⸗ 
den Mündung ihrer Schwefelkamine hervorwachſen, unſern Einzug 
zu jeden?) Kameraden! (oufgefprungen) Yriich auf! Kameraden! Was 
in ber Welt wiegt diefen Rauſch des Entzüdens auf? Kommt, 
Kameraden! 

Roller. Sachte nur! Sadte! Wohin? Das Thier muß aud) 
feinen Kopf haben, Kinder! 

Spiegelberg Gifte). Was predigt der Zauberer? Stand 
nicht der Kopf fchon, eh’ noch ein Glied ſich regte? Folgt, Kameraden! 

Roller. Gemach, fag’ ih. Auch die Freiheit muß ihren 
Herrn Haben. Ohne Oberhaupt ging Rom und Sparta zu Grunde. 

Spiegelberg Geſchmeidig). Ja — haltet — Roller jagt recht. 
Und da3 muß ein erleuchteter Kopf fein. Verſteht ihr? Ein feiner, 
politiicher Kopf muß das fein. Sa! wenn ich mir’3 denke, was ihr 
vor einer Stunde waret, was ihr jebt feid, — dur einen gläd- 
lichen Gedanken ſeid — Sa freilich, freilih, müßt ihr einen Chef 
haben — und wer diefen Gedanken entjponnen, jagt, muß das nicht 
ein erleuchteter, politifcher Kopf fein? 

Roller. Wenn fich’3 Hoffen liege — träumen ließe — aber 
ih fürchte, er wirb es nicht thun. 

Spiegelberg. Warum nit? Sag's fed heraus, Freund! 
— So ſchwer es ift, das kämpfende Schiff gegen die Winde zu 
Ienten, jo ſchwer fie auch drüdt, die LZaft der Kronen — ſag's un- 
verzagt, Roller, — vielleicht wird er’3 doch thun. 

Roller. Und led ift das Ganze, wenn er’3 nicht thut. Ohne 
den Moor find wir Leib ohne Seele. 

Spiegelberg (unwillig von ihm weg). Stockfiſch! 

Moor (tritt Herein in wilder Bewegung unb läuft heftig im Bimmer auf 
und nieber, mit fi) feier). Menſchen — Menichen! Falſche, heuchleriſche 
Krolodilbrut! Ihre Augen find Wafler! Ihre Herzen find Erz! 
Küſſe auf den Lippen! Schwerter im Bujen!?) Löwen und Leoparde 





1) Xgl. Klopſtocks Meſſtas II 606-608: 
Dich erwartet Triumpheinzug! bie Pforten der Oblle 
Thun vor dir einladend fi auf! Bir jauchzet der Abgrund! 
Gegen bich wallen in feirenden Ehören Seelen und Götter! 
2) BP. 59, 8: „Siehe, fie plaudern mit einander, Schwerter find in ihren 
Lippen: , Wer follte es hören ?“* 
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füttern ihre Zungen‘), Raben tifhen ihren Kleinen auf dem Nas, 
und er, er — Bosheit hab’ ich dulden gelernt, kann dazu lächeln, 
wenn mein erbojter Feind mir mein eigen Herzblut zutrintt — 
aber wenn Blutliebe zur Verrätherin, wenn Baterliebe zur Megäre 
wird: o fo fange Feuer, männliche Gelafjenheit! verwilde zum 
Tiger, fanftmüthige® Lamm, und jede Faſer rede fih auf zum 
Grimm und VBerderben! 

Roller, Höre, Door! Was denfit du davon? Ein Räuber- 
leben ift doch auch befler, als bei Wafler und Brod im unterften 
Gewölbe der Thürme? 

Mosr. Warum tft diefer Geift nicht in einen Tiger ge- 
fahren, ber fein wüthendes Gebiß in Menſchenfleiſch haut? Iſt das 
Vatertreue? Iſt das Liebe für Liebe? Ich möchte ein Bär fein 
und die Bären bes Nordlands wider dies mörderiſche Geſchlecht an- 
been — Reue, und feine Gnabe! — D, ich möchte den Ocean ver- 
giften, daß fie den Tod aus allen Quellen faufen! Bertrauen, um- 
überwindliche BZuverjiht und fein Erbarmen! 

Roller. So höre do, Moor, was ich dir ſage! 

Moor. Es iſt unglaublich, es ift ein Traum, eine Täufchung 
— So eine rührende Bitte, fo eine lebendige Schilderung bes 
Elends unb der zerfließenden Neue — die wilde Beltie wär’ in 
Mitleid zerſchmolzen! Steine hätten Thränen vergoſſen), und doch 
— man würde es für ein boshaftes Pasquill aufs Menſchen⸗ 
geichlecht Halten, wenn ich’3 ausjagen wollte — und doch, doch — 
o, daß ich durch die ganze Natur das Horn des Aufruhrs blafen 
könnte, Luft, Erde und Meer wider dad Hyänengezüdt ins Treffen 
zu führen! 

Grimm. Höre doc, Höre! Bor Raſen Hörft du ja nich. 

Moor. Weg, weg von mir! ft dein Name nicht Menich? 
Hat di das Weib nicht geboren? — Aus meinen Augen, bu mit 
dem Menichengefiht! Ich Hab’ ihn fo unausfprechlich geliebt! So 
liebte fein Sohn, ich hätte taufend Leben filr ihn — (Schaumend auf 
die Erbe fampfend.) Ha! — Wer mir jebt ein Schwert in die Hand 


1) Ser. 4, 8: „Die Drachen reihen die Brüſte ihren Jungen und fäugen fie; 
aber die Tochter meines Volkes muß unbarmherzig fein, wie ein Strauß in ber 
Wülfte.” 

9) Due. 19, 40. 
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gäbe, dieſer Otternbrut eine brennende Wunde zu verjegen‘). Wer 
mir fagte, wo id) da3 Herz ihres Lebens erzielen, zermalmen, zer- 
nichten — er fei mein Freund, mein Engel, mein Gott — ih will 
ihm anbeten! 

Koller. Eben biefe Freunde wollen ja wir fein, laß did 
doch weiſen! 

Schwarz. Komm mit uns in bie boͤhmiſchen Wälder! Wir 
wollen eine Räuberbande fammeln, und bu — (Moor fitert ihn an.) 

Schweizer. Du follit unfer Hauptmann fein! Du mußt 
unſer Hauptmann fein! 

Spiegelberg (wirt fi wild in einen Seſſe). Sclaven und 
Memmen! 

Moor. Wer blies dir das Wort ein? Höre, Kerl! (Indem 
er Rollern Bart ergreift.) Das Haft du nicht aus deiner Menichenjeele 
hervorgeholt! Wer blies dir das Wort ein? Sa, bei dem taufend- 
armigen Tod! das wollen wir, das müfjen wir! Der Gedanke ver- 
dient Bergötterung — Räuber und Mörder! — So wahr meine 
Seele lebt”), ich bin euer Hauptmann! 

Alle (mit lärmendem Geſchrei). Es lebe ber Hauptmann! 

Spiegelberg (aufipringend, vor ih). Bis ich ihm Hinhelfe! 

Moor. Siehe, da fällt's wie der Staar von meinen Augen! 
Bas für ein Thor ich war, dab ich ins Käficht zurüdwolltel — 
Mein Geiſt dürjtet nad Thaten, mein Athem nach Freiheit, — 
Mörber, Räuber! — Mit diefem Wort war da3 Geſetz unter 
meine Füße gerollt — Menihen haben Menſchheit vör mir ver- 
borgen, ba ich an Menfchheit appellirte, weg dann von mir Sympathie 
und menjhlide Schonung! — Ich Habe Teinen Water mehr, ich 
habe eine Liebe mehr, und Blut und Tod foll mich vergeffen 
(ehren, daß mir jemals etwas theuer war! Kommt, kommt! — 
D, ih will mir eine fürchterliche Zerftreuung machen — Es bleibt 
dabei, ich bin euer Hauptmann! Und Süd zu dem Meifter unter 
euch, ber am Wildeften fengt, am Gräßlichiten mordet, denn ich 
fage euch, er foll Löniglich belohnet werben — Tretet her um mid) 


1) 4. Mof. 22, 29: „Ach daB ich jet ein Schwert in ber Hand Hätte, ich wollte 
dich erwürgen!” 
2) 1. Bam. 20, 8. 


ein Jeder, und ſchwöret mir Treu und Gehorfam zu bis in den 
Tod! — Schwört mir da8 bei diejer männlichen Rechte! 

Alle (geden ihm die Hand). Wir ſchwören dir Treu nnd Gehor- 
fam bis in den Tod! 

Moor. Nun, und bei diejer männlichen Rechte jchwör ich 
euch hier, treu und jtandhaft euer Hauptmann zu bleiben bis im 
den Tod! Den fol diejer Arm gleich zur Leiche machen, der jemals 
zagt oder zweifelt oder zurüdtritt! Ein Gleiches widerfahre mir von 
Jedem unter euch, wenn ich meinen Schwur verlege! Seid ihr's 
zufrieden? (Spiegelberg läuft wüthend auf und nieder.) 

Alle (mit aufgeworfenen Hüten). Wir find’ zufrieden. 

Moor. Nun dann, jo Laßt uns gehn! Fürchtet euch nicht 
vor Tod und Gefahr, denn über ung waltet ein unbeugjames Fatum! 
Jeden ereilet endlich fein Tag, es fei auf dem weichen Kiljen von 
Flaum, oder im rauhen Gemühl des Gefecht, ober auf offenem 
Galgen und Rad! Eins davon ift unfer Schidjal! 

(Sie geben ab.) 

Spiegelberg (innen nachſehend, nad; einer Pauſe). Dein Regifter 

hat ein Loch. Du Haft das Gift weggelaſſen. (&6.) 


Dritte Scene. 


Im Moor’fhen Schloß, Amaliens Zimmer. 


Franz Umalia. 


Franz. Du fiehit weg, Amalia? Berbien’ ich meniger al? 
Der, den der Vater verfluht Hat? 

Amnlin. Weg! — Ha, des liebevollen, barmherzigen Vaters, 
der jenen Sohn Wölfen und Ungeheuern preisgiebt! Daheim labt 
er fih mit füßem köſtlichen Wein und pflegt feiner morjchen Glieder 
in Kiffen von Eider, während fein großer, herrlicher Sohn darbt — 
ſchämt euch, ihr Unmenfchen! ſchämt euch, ihr Drachenjeelen, ihr 
Schande der Menichheit! — jeinen einzigen Sohn! 

Franz. Ich dächte, er hätt’ ihrer zwei. 

Amalia. a, er verdient, ſolche Söhne zu haben, wie bu 
bit. Uuf jeinem Todbette wird er umfonft bie welfen Hände aus- 
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ftreden nad feinem Karl und fchandernd zurüdfahren, wenn er die 
eisfalte Hand feines Franzens faßt — o, es iſt ſüß, es it füß, 
e3 ift köſtlich ſüß, von deinem Water verflucht zu werden! Sprich, 
Franz, liebe brüderliche Seele! was muß man thun, wenn man von 
ihm verflucht fein will? 

Franz. Du fchwärmit, meine Liebe, du bift zu bedauern. 

Amalia. D, ic bitte dich — bebauerft du deinen Bruder? 
— Kein, Unmenſch, du haſſeſt ihn! Du Hafjeft mich doch auch? 

Franz. Ich liebe dich wie mich felbft, Amalia. 

Amalia. Wenn du mich Tiebft, kannſt du mir wohl eine 
Bitte abichlagen? 

Strang Reine, teine! wenn fie nicht mehr ift al3 mein 
Leben. 

Amalin. DO, wenn bas ift! Eine Bitte, die bu fo leicht, 
fo gern erfüllen wirft. (Stot.) — Haſſe mih! Ach müßte feuerroth 
werden vor Scham, wenn ich an Karin denke, und mir eben einfiel, 
daß du mich nicht haſſeſt. Du verſprichſt mir's doch? — Seht gel) 
und laß mich, ich bin jo gern allein! 

Franz. Wllerliebite Träumerin! wie jehr bewundere ich dein 
fanftes, Tiebevolle3 Herz. (Ihr auf die Bruft Mopfend.) Hier, bier 
herrichte Karl wie ein Gott in feinem Tempel, Karl ftand vor dir 
im Baden, Karl regierte in deinen Träumen, die ganze Schöpfung 
ſchien dir nur in den Einzigen zu zerfließen, den Einzigen mwider- 
zuftrahlen, den Einzigen dir entgegenzutönen. 

Amnlin (bewegt). Sa, wahrhaftig, ich geiteh” ed. Euch Bar- 
baren zum Trotz will ich’3 vor aller Welt gejtehen — ich Tiebe ihn! 

Franz. Unmenſchlich, graufam! Diefe Liebe jo zu belohnen! 
Die zu vergeffen — 

Amnlin (auffahrend). Was, mich vergeffen? 

Sranz. Hatteſt du ihm nicht einen Ring an den Finger ge- 
ftedt? einen Diamantring, zum Unterpfand deiner Treue! — Freilich 
nun, wie kann auch ein Jumgling den Reizen einer Mebe Wider- 
ftand thun? Wer wird’3 ihm auch verdenken, da ihm fonjt nichts 
mehr übrig war wegzugeben, — und bezahlte fie ihn nicht mit 
Wucher dafür mit ihren Lieblojungen, ihren Umarmungen? 

Ammalin (aufgebradt). Meinen Ring einer Mete? 

Sranz. Pfui, pfuil das iſt Ichändlih. Wohl aber, wenn’ 
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nur das wäre! — Ein Ring, jo koſtbar er auch iſt, iſt im Grunde 
bei jedem Juden wiederzuhaben — vielleicht mag ihm die Arbeit 
daran nicht gefallen Haben, vielleicht hat er einen ſchönern dafür 
eingehandelt. 

Amalia (peftid. Aber meinen Bing — ich fage meinen 
Ring? 

SFrauz. Keinen andern, Amalia — Ha! folh ein Kleinod, 
und an meinem Finger — und von Amalia! — Bon hier foll! ihn 
der Tod nicht gerifien haben — Micht wahr, Amalia? Richt die 
Koftbarkeit des Diamants, nicht die Kunft be Gepräges — bie 
Liebe macht feinen Werth aus — Liebftes Kind, du weineſt? Wehe 
über Den, der dieſe Föltlihen Tropfen aus fo himmliſchen Augen 
preßt — ach, und wenn bu erſt Alles wüßtelt, ihn ſelbſt jäheft, ihn 
unter ber Geftalt ſäheſt? — 

Amnlin, Ungeheuer! Wie? Unter welcher Geſtalt? 

franz. Stille, ftille, gute Seele, frage mid) nicht aus! (Me 
vor fi, aber laut. Wenn es doch wenigitens nur einen Schleier hätte, 
das garftige Lafter, fih dem Auge der Welt zu entftehlen! Uber 
da blickt's ſchrecklich durch den gelben bleifarbenen Augenring; — 
da verräth ſich's im todtenblaffen eingefallenen Geſicht und breit 
die Knochen Häßlih hervor — da ſtammelt's in der halben ver- 
ftämmelten Stimme — da predigt’8 fürditerlich laut vom zitternden 
hinſchwankenden Gerippe — da durchwühlt e8 der Knochen innerftes 
Mark und bridt die mannhafte Stärle der Jugend — dba, ba 
iprigt es den eitrichten frefienden Schaum aus Stim und Wangen 
und Mund umd der ganzen Fläche bes Leibes zum fcheußlichen 
Ausfag hervor und niftet abjcheulich in den Gruben der viehifchen 
Schande — pfuil pfuil Mir efelt. Naſen, Augen, Ohren fchütteln 
ſich — du Haft jenen Elenden gefehen, Amalia, der in unſerem 
Siechenhauſe feinen Geiſt auskeuchte, die Scham ſchien ihr fcheues 
Auge vor ihm zuzublinzen — du rufteft Wehe über ihn aus. Rufe 
dies Bild noch einmal ganz in deine Seele zurüd, und Karl fteht 
vor dir! — Seine Küffe find Pet, feine Lippen vergiiten die deinen! 

Amalia (ihlägt ihn). Schamlojer Läſterer! 

Franz. Graut dir vor diefem Karl? Efelt dir jchon vor dem 
matten Gemälde? Geh, gaff ihn ſelbſt an, deinen ſchönen, englifchen, 
göttlihen Karl! Geh, fauge feinen balfamifchen Athem ein, und 
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aß dich von den Ambrofia-Düften begraben, die aus feinem Rachen 
dampfen! Der bloße Hauch ſeines Mundes wird dich in jenen 
ſchwarzen tobäßnlihen Schwindel hauen, ber ben Geruch eines 
beritenden Aaſes und ben Unblid eines Teichenvollen Wahlplabes 
begleitet. 

Amalia (wendet ihr Geficht ab). 

Franz. Welches Aufwallen der Liebe! Welhe Wolluft in 
der Umarmung — aber ift e8 nicht ungerecht, einen Menſchen um 
feiner fiechen Außenfeite willen zu verbammen? Auch im elenbeften 
Aelopifchen Krüppel kann eine große, liebenswürbige Seele, wie ein 
Aubin aus dem Schlamme, glänzen. (Boshaft Tädelnd.) Wuch ars 
blattrichten Lippen kann ja die Liebe — 

Freilich, wenn das Lafter auch die Feſten des Charakters er- 
ſchüttert, wenn mit der Keuſchheit auch die Tugend davonfliegt, mie 
der Duft aus der welken Roſe verdampft — wenn mit bem Körper 
andy der Geift zum Krüppel verdirbt — 

Amalia (ſroh aufipringend). Ha! Karl! Nun ertenn’ ich dich 
wieder! du bift noch ganz! ganz! Alles war Lüge! — Weißt du 
nicht, Böſewicht, daß Karl unmöglich dad werden kann? (Kranz ſteht 
einige Beit tieffinnig, dann dreht er ſich plöslih, um zu gehen) Wohin jo 
eilig? Fliehft Du vor deiner eigenen Schande? 

Sranz (mit verhültem Geſicht) Laß mich, laß mich! — meinen 
Thränen den Lauf laſſen — Thyranniſcher Vater! Den beften 
deiner Söhne fo Hinzugeben dem Elend — der ringsumgebenben 
Schande — Laß mid, Amalia! Ich will ihm zu Füßen fallen, auf 
den Knien will ih ihn beſchwören, den ausgefprochenen Fluch auf 
mid, auf mich zu laden — mich zu enterben — mi — mein 
Blut — mein Leben — Alles — 

Amalia (fant ihm um den Hals). Bruder meines Karl, befter, 
fiebfter Franz! 

Franz. D Amalia! wie lieb’ ich dich um biefer unerfchütterten 
Treue gegen meinen Bruder — verzeih, Daß ich es wagte, deine 
Liebe auf dieſe harte Brobe zu fegen! — Wie fchön Haft bu meine 
Wünſche gerechtfertigt! — Mit biefen Thränen, diefen Seufzern, 
diefen: himmlischen Unmwillen — aud für mi, für mich — unfere 
Seelen ſtimmten fo zufammen. 

Amalia. D nein, das thaten fie nie! 








Srang Ach, fie ftimmten fo harmoniſch zuſammen, ich meinte 
immer, wir müßten Zwillinge jein! Und märe ber leidige Unter- 
ſchied von außen nicht, wobei leider freilih Karl verlieren muß, 
wir würden zehnmal verwechſelt. Du biſt, jagt’ ih oft zu mir 
felbft, ja, du bift der ganze Karl, fein Echo, fein Ebenbild! 

Amnlin (fgüttelt den Kopf. Nein, nein, bei jenem keuſchen 
Lichte des Himmels! Fein Aederchen von ihm, Fein Fünkchen von 
feinem Gefühle — 

Franz. So ganz glei in unfern Neigungen — die Roje 
war jeine liebfte Blume — welche Blume war mir über die Roje? 
Er liebte die Mufit unausfprechlich, und ihr feid Beugen, ihr Sterne! 
Ihr Habt mich fo oft in der Todtenftille der Nacht beim Klaviere 
belaufcht, wenn Alles um mich begraben lag in Schatten und 
Schlummer — und mie kannſt du noch zweifeln, Amalia, wenn 
unfere Liebe in einer Vollkommenheit zufammentraf, und 
wenn die Liebe bie nämliche ift, wie könnten ihre Kinder entarten? 

Amalia (fieht ihn verwundernd an). 

Sranz. Es war ein ftiller, heiterer Abend, der lebte, eh’ er 
nad) Leipzig abreifte, da er mich mit fich in jene Laube nahm, mo 
ihr jo oft zufammenjaßet in Träumen der Liebe — ftumm blieben 
wir lang’ — zulegt ergriff er meine Hand und ſprach leife mit 
Thränen: ich verlaffe Amalia, ih weiß nicht — mir ahnet’3, als 
hieß’ e8 auf ewig — verlaß fie nicht, Bruder! — fei ihr Freund 
— ihr Karl — wenn Karl — nimmer — wiederkehrt — (Cr ftürzt 
vor ihr nieder und Füht ihr bie Hanb mit Heftigkett.) Nimmer, nimmer, 
nimmer wird er wiederlehren, und ich hab's ihm zugejagt mit einem 
heiligen Eide! 

Amalia (surüdipringend). Verräther, wie ich dich ertappe! In 
eben diefer Zaube beſchwur er mich, keiner andern Liebe — wenn 
er fterben follte — fiehit du, mie gottlo8, wie abſcheulich du — 
geh aus meinen Augen! 

Franz. Du kennſt mich nicht, Amalia, du kennſt mich gar 
nicht! 

Amalin. D, ih kenne dich, von jet an kenn’ ih dich — 
Und du wollteſt ihm gleich fein? Bor dir fol!’ er um mich geweint 
haben? Bor dir? Ehe hätt' er meinen Namen auf den Pranger 
geichrieben! Geh den Augenblid! 
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franz Du beleidigft mich! 

Aualia. Geh, fag’ ih. Du haft mir eine Eoftbare Stunde 
geitohlen; fie werde dir an deinem Leben abgezogen! 

Zrany. Du haffeft mich. 

Amalia. Ich verachte dich, geh! 

Staus (mit den Füßen ſtampfend). Wart! fo folft bu vor mir 
zittern! Mich einem Bettler aufopfern? (Bornig ab.) 

Amalia. Geh, Lotterbube — jebt bin ich wieder bei Karln 
— Bettler, jagt er? So Hat die Welt fi) umgedreht, Bettler find 
Könige, und Könige find Bettler! — Ich möchte die Qumpen, die 
er anhat, nicht mit dem Purpur der Gejalbten vertaufchen — der 
Bid, mit dem er bettelt, das muß ein großer, ein Föniglicher Blid 
rein — ein Blid, der bie Herrlichkeit, den Pomp, die Triumphe 
der Großen und Reichen zernicdhtet! In den Staub mit dir, du 
prangendes Geſchmeide! (Sie reift fi} die Perlen vom Hals.) Seid ver⸗ 
dammt, Gold und Silber und Juwelen zu tragen, ihr Großen und 
Reihen! Seid verdammt, an üppigen Dlahlen zu zehen! Verdammt, 
euren Sliedern wohlzuthun auf weichen Polftern der Wolluft! Karl! 
Karl! fo bin ich dein werth — (M6.) 


Sweiter Aft. 


Erſte Hcene. 
Franz von Moor, nachdenkend in feinem immer. 


Es dauert mir zu lange — der Doctor will, er fei im Umkehren 
— das Leben eines Alten ift doch eine Ewigkeit! — Und nun wär 
freie, ebene Bahn bis auf diejen ärgerlichen zähen Klumpen Fleiſch, 
der mir, gleich dem unterirdiichen Bauberhund in den Geiftermärchen, 
ten Weg zu meinen Schätzen verrammeelt. 

Müſſen denn aber meine Entwürfe fi) unter das eijerne Zoch 
tes Mechanismus beugen? — Soll fih mein Hochfliegender Geift 
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an den Schneckengang der Materie ketten laſſen? — Ein Licht 
ausgeblaſen, das ohnehin nur mit den letzten Deltropfen noch 
wuchert) — mehr iſt's nicht — Und doch möcht' ich das nicht gern 
ſelbſt gethan haben, um der Leute willen. Sch möcht ihn nicht gern 
getödtet, aber abgelebt. Ich möcht es machen, wie ber gejcheite 
Urzt, nur umgelehrt. — Nicht der Natur durch einen Querſtreich 
den Weg verrannt, fonbern fie in ihren: eigenen Gange beförbert. 
Und wir vermögen doch wirklich die Bedingungen des Lebens zu 
verlängern; warum jollten wir fie nicht auch verkürzen können? 

Philoſophen und Mebdiciner Iehren mich, wie treffend die Stim- 
mungen des Geiſtes mit ben Bewegungen ber Majchine zujammen- 
lauten. Gichtriihe Empfindungen werden jederzeit von einer Diffonanz 
der mechanischen Schwingungen begleitet — Leidenſchaften miß- 
handeln die Lebenskraft — der überlabene Geiſt drückt jein Ge⸗ 
häufe zu Boden — Wie denn nun? — Wer es verftünde, dem Tod 
diefen ungebahnten Weg in das Schloß des Lebens zu ebenen? — 
den Körper dom Geiſt aus zu verderben — Ha! ein Driginalmwerf 
— mer ba3 zu Stande brädte! — Ein Werl ohne Gleihen! — 
Sinne nah, Moor! — Das wär eine Kunſt, die's verdiente, dich 
zum Erfinder zu Haben. Hat man doch die Giftmifcherei beinahe 
in ben Rang einer ordentlichen Wiffenjchaft erhoben und die Natur 
durch Experimente gezwungen, ihre Schranken anzugeben, daB man 
nımmehr des Herzens Schläge Jahre lang vorausrechnet und zu 
dem Pulſe fpricht: bis Hierher und nicht weiter!)) — Wer follte 
nicht auch Hier jeine Flügel verjuchen? 

Und wie ih nun werbe zu Werke gehen mülfen, dieſe füße 
friedliche Eintracht ber Seele mit ihrem Leibe zu ftören? Welche 
Gattung von Empfindniffen ich werde mählen müfjen? Welche wohl 
ben Flor des Lebens am Grimmigften anfeinden? Zorn? — dieſer 

*) Eine Frau in Baris3) foll es durch ordentlich angeftellte Verſuche mit Gift⸗ 
pulvern fo weit gebracht haben, baß fie ben entfernten Tobedtag mit ziemlicher Zu⸗ 


verläffigleit voraus beftimmen konnte. Pfui über unfere Aerzte, die biefe Frau 
im Brognoftictren beſchaͤmt! 


1) Bgl. Ferguſons Moralphilofophie, überfegt von Garve, S. 377. 

2) Hiob 88, 11. 

8) Die Marguife von Brinvilliers. VBgl. Merkwürdige Nechtsfälle (mit Schil⸗ 
{ers Vorwort) III, ©. 12. Voltaire, Paris 1817, VIII, ©. 410, XIII, ©. 685. 
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heißhungrige Wolf frißt ſich zu ſchnell ſatt — Sorge? — dieſer 
Wurm nagt mir zu langſam — Gram? — dieſe Natter ſchleicht 
mir zu träge — Furcht? — die Hoffnung läßt ſie nicht umgreifen. 
— Was? Sind das all die Henker des Menſchen? — Iſt das 
Arſenal des Todes jo bald erſchöpft? — (Xieffinnend.) Wie? — 
Nun? — Was? Nein! — Ha! Guffahrend. Schreck! — Was kann 
der Schred nicht? — Was kann Vernunft, Religion wider dieſes 
Giganten eiskalte Umarmung? — Und doch? — Wenn er auch 
dieſem Sturm ſtünde? — Wenn er? — O, jo komme du mir zu 
Hilfe, Sammer, und bu, Reue, hölliſche Eumenibe, grabende 
Schlange, die ihren Fraß wiederkaͤut und ihren eigenen Roth mieder- 
frißt; ewige Berftörerinnen und ewige Schöpferinnen eures @iftes, 
und Du, heulende Selbftverflagung, die bu bein eigen Haus 
verwüßteft und beine eigene Mutter verwundet — Und kommt aud) 
ihr mir zu Hilfe, wohlthät'ge Grazien felbft, janftlächelnde Ver⸗ 
gangenheit, und bu mit dem überquellenden Füllhorn, blühende 
Butunft, haltet ihm in euren Spiegeln die Freuden bes Himmels 
bor, wenn euer fliehender Fuß feinen geizigen Armen entgleitet — 
Sp fall’ ich, Streih auf Streih, Sturm auf Sturm biejed zerbrech- 
lihe Leben an, bis den Yurientrupp zulekt jchließt — bie Ber- 
zweiflung! Triumph! Triumph! — Der Blan ift fertig — ſchwer 
und kunſtvoll wie keiner — zuverläffig — fiher — benn (yottiſch) 
des Zergliederers Meſſer findet ja keine Spuren von Wunde oder 
corroſiviſchem Gift. 

(Entichlofien.) Wohlan denn! (Herrmann tritt auf) Ha! Deus ex 
machine! Herrmann! 

Herrmann. Bu Euren Dienften, gnädiger Junker! 

SFranz (giebt ihm die Hand). Die du keinem Undankbaren er- 
weijefl. 

Herrmann. Sch hab’ Proben davon. 

Stanz Du follft mehr haben mit Nächſtem — mit Nächſtem, 
Herrmann! — Ich habe bir etwas zu jagen, Herrmann, 

Herrmann. Sch Höre mit taufend Ohren. 

Sranz. Ich Terme dich, du bift ein entichloff’ner Kerl — 
Solbatenher; — Haar auf der Zunge! — Mein Bater hat dich fehr 
beleidigt, Herrmann! 

Gerrmann. Der Teufel hole mich, wenn ich’3 vergefie! 





Sranz. Das ift der Ton eines Mannes! Rache geziemt einer 
männlichen Bruft. Du gefällft mir, Herrmann. Nimm-biefen Beutel, 
Herrmann. Er follte ſchwerer fein, wenn ich erft Herr wäre. 

Herrmann Das ift ja mein ewiger Wunſch, gnädiger 
Junker, ich dank’ Euch. 

Franz Wirklich, Herrmann? wünſcheſt du wirklich, ich wäre 
Herr? — Aber mein Bater hat das Marl eines Löwen, und ich 
bin ber jüngere Sohn. 

Herrmann. Ich wollt’, Ihr mwärt der ältere Sohn, und 
Euer Bater hätte dad Mark eines ſchwindſüchtigen Mädchens. 

Sranz Ha! wie dich der ältere Sohn dann belohnen wollte! 
wie er dich aus biefem unedlen Staub, der fich jo menig mit deinem 
Geift und Adel verträgt, and Licht emporheben wollte! — Dann 
follteft bu, ganz wie du dba bift, mit Golb überzogen werben und 
mit vier Pferden durch die Straßen dahinrafieln, wahrhaftig, das 
follteft du! — Aber ich vergelie, wovon ich dir jagen wollte — haft 
du das Fräulein von Edelceich ſchon vergefien, Herrmann ? 

Herrmann. Wetter Element! was erinnert Ihr mid) an das? 

Franz. Mein Bruder Hat fie dir weggefiſcht. 

Herrmann. Er foll dafür büßen! 

Franz. Gie gab dir einen Korb. Ich glaube gar, er warf 
did) die Treppen hinunter. 

Berrmann. Ich will ihn dafür in die Hölle ftoßen. !) 

Sranz. Er fagte: man raune ſich einander ind Ohr, du feift 
zwilchen dem Rindfleifh und Meerrettig gemacht worden, und bein 
Bater babe dich nie anlehen können, ohne an die Bruft zu fchlagen 
und zu feufzen: Gott fei mir Sünder gnädig!*) 

Herrmann (win) Blitz, Donner und Hagel, feid ftill! 

Franz. Er rieth dir, deinen Adelsbrief im Aufftreich zu ver- 
kaufen und deine Strümpfe damit fliden zu laſſen. 

Herrmann. Ale Teufel! ich will ihm bie Augen mit den 
Naͤgeln ausfraken. 

Franz. Was? Du wirft böfe? Was kannſt bu böſe auf ihn 
fein? Was kannſt du ihm Böfes thun? Was kann ſo eine Rabe 
gegen einen Löwen? Dein Zorn verjüßt ihm feinen Triumph nur. 


1) Sue. 10, 15. 
2) Luc. 18, 18. 
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Du kannſt nichts thun, als deine Zähne zuſammenſchlagen und beine 
Wuth an trodnem Brote auslaſſen. 

Gerrmann (fkampft auf den Boden). Ich will ihn zu Staub zer- 
reiben. 

Franz (Mopft ihm auf die Achſeh. Pfui, Herrmann! Du biſt ein 
Cavalier. Du mußt ben Schimpf nit auf Dir figen laſſen. Du 
mußt das Fräulein nicht fahren laſſen, nein, ba8 mußt du um alle 
Belt nit thun, Herrmann! Hagel und Wetter! Ich würde das 
Aeußerſte verfuchen, wenn ich an deiner Stelle wäre. 

Herrmann. Ich ruhe nit, bis ih ihn und Ihn unterm 
Boben hab’. Br 

Franz. Nicht fo ftürmifh, Herrmann! Komm näher — bu 
jofft Amalia haben! 

 Gerrmann Das muß ich, trug dem Teufell das muß ich! 

Sranz. Du ſollſt fie Haben, ſag' ich dir, und das von meiner 
Hand. Komm näher, fag’ id — bu weißt vielleicht nicht, baß Karl 
to gut al3 enterbt ift? 

Gerrmann (näher kommend). Unbegreiflih, das erſte Wort, 
das ich höre. 

Franz. Sei ruhig und öre weiter! du follft ein ander Mal 
mehr bavon hören — ja, ich jage dir, feit elf Monaten fo gut ale 
verbannt. Aber fchon bereut ber Alte den voreiligen Schritt, den 
er Doch, (lachend) will ich Hoffen, nicht ſelbſt gethan hat. Auch Liegt 
ihm die Edelreich täglich Hart an mit ihren Vorwürfen und Klagen. 
Ueber kurz oder lang wird er ihn in allen vier Enben der Welt 
anfjuchen Iaffen, und gute Nacht, Herrmann! wenn er ihn findet. 
Du kannſt ihm ganz demüthig die Kutiche Halten, wenn er mit ihr 
in die Kirche zur Trauung fährt. 

Herrmann. Ich will ihn am Erucifig erwürgen! 

Srauz Der Bater wird ihm bald die Herrichaft abtreten 
und in Ruhe auf feinen Schlöffern Ieben. Seht bat ber ftolze 
Strubeltopf den Bügel in Händen, jebt lacht er feiner Haffer und 
Neider — und ich, der ich dich zu einem wichtigen, großen Manne 
machen wollte, ich ſelbſt, Herrmann, werde tiefgebüdt vor feiner 
Thürjchwelle — 

Herrmann (in Stud. Nein! fo wahr ih Herrmann Heiße, 

Schiller. II. 5 


— 66: 


das follt Ihr nicht! wenn noch ein Fünkchen Berftand in biefem 
Gehirne gloftet!‘) das ſollt Ihr nicht! 

Franz Wirft du es hindern? auch dich, mein lieber Her» 
mann, wird er feine Geißel fühlen laſſen, wird dir ind Angeficht 
fpeien 9); wenn du ihm auf der Straße begegneft, und wehe Dir 
dann, wenn bu bie Achſel zudft oder das Maul krümmſt — fiche, 
fo fteht’3 mit Deiner Anwerbung ums Fräulein, mit deinen Aus—⸗ 
fihten, mit deinen Entwürfen. 

Herrmann. Sagt mir, was fol ich thun? 

Franz. Höre denn, Herrmann! daß du fiehft, wie ich mir 
dein Schickſal zu Herzen nehme als ein redlicher Freund — geh — 
Heide di um — mad) dich ganz unkenntlich, lab dich beim Alten 
melden, gieb vor, bu lämeft geraden Wegs aus Böhmen, hätteft mit 
meinem Bruder dem Treffen bei Prag beigemohnt — hättet ihn 
auf der Wahlitatt den Geift aufgeben jehen — 

Herrmann. Wird man mir glauben? 

Sranz. Hoho! dafür laß mich forgen! Nimm diefes Padet! 
Hier findeft du deine Commiſſion ausführlich. Und Documente dazu, 
die den Bmeifel felbit gläubig machen follen — Mad; jet nur, daß 
du fortlommft, und ungefehen! Spring durch die Hinterthür in dem 
Hof, von da über Die Gartenmauer — die Rataftrophe diefer Tragi- 
Komödie überlaß mir! 

Herrmann. Und bie wird fein: Bivat ber neue Herr, Fran- 
ciscus von Moor! 

Franz (freicelt ihm die Baden). Wie ſchlau bu bit! — Dem 
ftepft bu, auf diefe Art erreichen wir alle Zwecke zumal unb balb. 
Amalia giebt ihre Hoffnung auf ihn auf. Der Alte mißt ſich ben 
Tod ſeines Sohnes bei, und — er kränkelt — ein ſchwankendes 
Gebäude braucht bed Erdbebens nicht, um übern Haufen zu fallen 
— er wird die Nachricht nicht Überleben — dann bin ich fein einziger 
Sohn — Amalia hat ihre Stüben verloren und ift ein Spiel meines 
Willens — da kannſt du leicht denken — kurz, Wlles geht nad 
Wunſch — aber du mußt dein Wort nicht zurüdnchmen. 

Herrmann. Was jagt Ihr? (Srohlocend.) Eh’ foll die Kugel 


1) glimmt. 
3) Mattb. 27, 80. 


in ihren Lauf zurüdfehren und in dem Eingemweid ihres Schüßen 
wüthen — rechnet auf mi! Laßt nur mich machen — Adieu! 

Franz (ihm nachrufend). Die Ernte ift dein, lieber Herrmann! 
— Wenn der Ochſe den Kornmagen in die Scheune gezogen hat, 
fo muß er mit Heu vorlieb nehmen. Dir eine Stallmagd, und feine 
Amalia! (Geht ab.) 


Bweite Scene. 
Des alten Moors Schlafzimmer. 
Der alte Moor, ſchlafend in einem Lehnſeſſel. Amalie. 


Amalia (ſachte herbeiſchleichend). Leife, Teile! Er fchlummert. (Sie 
fieflt ſich vor den Schlafenden. Wie fchön, wie ehrwärdig! — ehr- 
märdig, wie man die Heiligen malt — nein, ich Tann dir nicht 
zümen! Weißlodigtes Haupt, dir kann ich nicht zlimen! Schlummre 
fanft, wache froh auf, ih allein will hingehn und leiden. 

Der alte Moor (träumen). Mein Sohn! mein Sohn! 
mein Sohn! 

Amnlin (ergreift feine Hand), Hoch, horch! fein Sohn ift in 
jenen Träumen. 

Ber alte Moor. Bift du da? bift bu wirklich? Ach, wie 
fiehft du fo elend? Sieh mid nicht an mit diefem kummervollen 
Bid! Sch bin elend genug. 

Amalia (weit ihn ſchnei). Geht auf, lieber Greis! Ihr 
träumtet nur. Faßt Euch! 

Der alte Moor (Halb wach). Er war nicht da? Drüdt ich 
nicht feine Hände? Garftiger Franz! willft bu ihn auch meinen 
Träumen entreißen? 

Amalia. Merkſt du's, Amalia? 

Ber alte Moor (ermuntert fi). Wo ift ee? wo? wo bin 
ih? Du da, Umalia? 

Amalia. Die it Euh? Ihr ſchlieft einen erquidenben 
Schlummer. 

Der alte Moor. Mir träumte von meinem Sohn. Warum 

5 * 
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hab' ich nicht forigeträumt? Vielleicht hätt' ich Verzeihung erhalten 
aus feinem Munde. 

Amalia. Engel grollen nicht — er verzeiht Ench. Gaßt feine 
Hand wit Wehmuth.) Water meines Karls! ich verzeih’ Euch. 

Der alie Mosr. Nein, meine Tochter! diefe Todten- Farbe 
deines Ungeficht3 verdammet ben Vater. Urmes Mädchen! Ich 
brachte dich um die Freuden deiner Jugend — o fluche mir nid! 

Amalia (tüßt feine Hand mit Zartlichteit). Euch? 

Der alte Moor. Kennt du dieſes Bild, meine Tochter? 

Amalia. Karls! — 

Der alte Moor. So fah er, als er ins fechzehnte Jahr 
ging. Seht ift er anderd — O, e3 wüthet in meinem Innern — 
diefe Milde ift Unmillen, dieſes Lächeln Verzweiflung — Nicht wahr, 
Amalia? &3 war an feinem Geburtstage in der Sasminlaube, als 
du ihn malteft? — O meine Tochter! Eure Liebe machte mich jo 
glücklich. 

Amalia (immer das Auge auf das Bild geheftet). Nein, nein! er 
iſt's nit. Bei Gott! das ift Karl nicht — Hier, bier (auf Yen 
unb Gtirne zeigend) jo ganz, fo anders. Die träge Farbe reicht nicht, 
ben Himmlifchen Geift nachzufpiegeln, der in jeinem feurigen Auge 
herrfchte. Weg damit! Dies ift fo menſchlich! Ich war eine 
Stümperin. 

Der alte Moor. Diejer huldreiche, erwärmende Bid — 
wär’ er dor meinen Bette geftanden, ich hätte gelebt mitten im 
Tode! Nie, nie wär' ich geftorben! 

Amslin, Nie, nie wärt Xhr geftorben! Es wär’ ein Sprung 
geweien, wie man von einem Gedanken auf einen andern und fchönern 
hüpft — dieſer Blid hätt’ Euch übers Grab hinübergeleuchtet. Diefer 
Blick Hätt’ Euch über die Sterne getragen! 

Der alte Moor. Es ift ſchwer, es ift traurig! Ich fterbe, 
und mein Sohn Karl ift nicht hier — ich werde zu Grabe getragen, 
und er weint nicht an meinem Grabe — wie ſüß iſt's, eingewiegt 
zu werden in den Schlaf des Todes von dem Gebet eines Sohnes 
— das ift Wiegengefang. 

Amalie (ſchwarmend). Sa, ſüß, himmliſch ſüß ift’3, eingemiegt 
zu werben in den Schlaf des Todes von dem Geſang bes Geliebten 
— vielleicht träumt man auch im Grabe noch fort — ein langer, 
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ewiger, unendlicher Traum von Karln, bis man die Glode ber 
Auferftehung läutet — (aufipringend, entzüdt) und von jet an in feinen 
Armen auf ewig. (Baufe. Gie geht ans Klavier und fpielt.) t) 


Willſt dich, Heltor, ewig mir entreißen ?), 
Wo des Aeaciden mordend Eiſen 

Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und bie Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Zanthus fchlingt? 


Der alte Moor. Ein fchönes Lied, meine Tochter. Das 
mußt du mir vorfpielen, eh’ ich fterbe. 

Amalia. Es iſt der Abfchied Andromache's und Hektors — 
Karl und ich haben's oft zuſammen zu der Laute geſungen. (Spielt fort.) 


Theures Weib, geh, Ho die Todeslanze, 
Laß mich fort zum wilden Kriegestanze! 
Meine Schultern tragen Ilium. 

Weber Aſtyanax unsre Götter! 

Heltor fällt, ein Baterlands - Erretter, 
Und wir fehn und wieder in Elyfium. >) 


(Daniel kommt.) 


Dantel. Es wartet draußen ein Dann auf Euch. Er bittet, 
borgelafien zu werden, er hab’ Euch eine wichtige Zeitung. 

Der alte Moor, Mir ift auf der Welt nur etwas wichtig, 
du weißt’3, Amalia — Iſt's ein Unglüdliher, der meiner Hilfe 
bedarf? Er ſoll nit mit Seufzen von binnen gehn. 

Amnlin. Iſt's ein Bettler, er foll eilig herauffommen. 

(Daniel ab.) 


Der alte MAoor. Amalia, Amalia! fchone meiner! 


1) Bel. 8b. I, 1: Hektors Abſchied. 
2) Mlopftods Meſſias II, 763: 
Mbdiel, mein Bruder, du willſt Dich mir ewig entreiken! 
8) Leifiugd Merbender Philotas“ fagt ıWroteihe Ausgabe II, ©. 572): 
‚Lebe wohl, Strato! Dort, wo alle TugenbhHaften Freunde und alle Tapferen 
Glieder eines feligen Staats find, im Elyſium fehen wir uns wieder!“ 
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Amalia (ſpielt fort). 


Nimmer laufch’ ich deiner Waffen Schalle, 
Einfan liegt dein Eifen in der Halle, 

Priam3 großer Heldenftamm verdirbt! 

Dun wirft hingehn, wo fein Tag mehr jcheinet, 
Der Cocytus durch die Wüften meinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 


AL mein Sehnen, all mein Denlen 

Soll der ſchwarze Lethefluß ertränken, 

Uber meine Liebe nicht! 

Hoch! der Wilde raft jhon an den Mauern — 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauer! 
Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 


Sranz. Herrmann, verlappt. Dantel. 


Franz. Hier ift ber Mamm. Schredliche Botichaften, fagt 
er, warten auf Euch. Könnt Ihr fie hören? 

Der alte Moor. Sch kenne nur eine. Tritt ber, mein 
Freund, und fchone mein nicht! Neicht ihm einen Becher Wein! 

Herrmann (mit veränderter Stimme). Gnäbiger Herr! laßt es 
einen armen Mann nicht enigelten, wenn er wider Willen Euer 
Herz durchbohrt. Ich bin ein Fremdling in biefem Lande !), aber 
Euch kenn' ich jehr gut, Ihr feid der Vater Karls von Moor. 

Der alte Moor. Woher weißt bu das? 

Herrmann. Sch kannte Euren Sohn — 

Amalie (auffahrend). Er lebt? lebt? Du kennſt ihn? Wo ift 
er, mo, mo? (Wil Hinmwegrennen.) 

Der alte Moor. Du weißt von meinem Sohn? 

Herrmann. Er ftudirte in Leipzig. Bon da zog er, id 
weiß nicht wie weit, herum. Er durchſchwärmte Deutfchlandb in bie 
Runde, und, wie er mir fagte, mit unbededtem Haupt, barfuß, 
und erbettelte fein Brod vor den Thüren. Fünf Monate brauf 
brach der leidige Krieg zwiſchen Preußen und Deftreich wieder aus, 
und da er auf der Welt nicht3 mehr zu hoffen Hatte, zog ihn ber 


1) 8. Mof. 2, 22. 
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Hall von Friedrich's fiegreicher Trommel nad) Böhmen‘) Erlaubt 
mir, jagte er zum großen Schwerin, Daß ich ben Tob fterbe auf 
dem Bette ber Helden, ich hab’ keinen Bater mehr! — 

Der alte Moor. Sieh mid nicht an, Umalia! 

Herrmann. Dan gab ihm eine Fahne Er flog den 
preußiſchen Siegesflug mit. Wir famen zufammen unter ein Belt 
zu liegen. Er ſprach viel von feinem alten Vater und von befjern, 
vergangenen Zagen — und von vereitelten Hoffnungen — uns 
fanden die Thränen in den Augen. 

Der alte Moor Gerhüllt fein Haupt in das Kiffen). Gtille, 
o ftille! 

Herrmann. Acht Tage drauf war das heiße Treffen bei 
Brag — ih darf Euch jagen, Euer Sohn Hat ſich gehalten wie 
ein wackerer Kriegsmann. Er that Wunder vor den Augen ber 
Armee. Fünf Regimenter mußten neben ihm wechſeln, er ftand. 
Feuerkugeln fielen rechts und links, Euer Sohn ftand. Eine Kugel 
zerichmetterte ihm bie rechte Hand, Euer Sohn nahm die Fahne in 
die Iinfe und ftand — 

Amalia (in@ntzüdung. Hektor, Hektor! Hört Ihr's? er ftand — 

Herrmann. Ich traf ihn am Abend der Schlacht, nieder- 
geſunken ımter Kugel⸗Gepfeife; mit ber Linken hielt er das ſtürzende 
Bint, die Rechte hatte er in die Erde gegraben. Bruder! rief er 
mir entgegen, es lief ein Gemurmel durch die Glieder: der General 
fi vor einer Stunde gefallen — Er ift gefallen, jagt’ ich, und du? 
— Nun, wer ein braver Solbat ift, rief er und ließ die Tinte Hand 
108, der folge feinem General, wie ih! Bald darauf hauchte er 
reine große Seele dem Helden zu.) 

Frans (wild auf Herrmann losgehend). Daß der Zob deine ver- 
fluchte Zunge verfiegle! Biſt bu bieher gelommen, unjerem Water 
den Tobesftoß zu geben? — Bater! Amalia! Bater! 

Herrmann. Es mar ber lebte Wille meines fterbenden 
Kameraden. Nimm dies Schwert, röchelte er, du wirſt's meinem 
alten Water überliefern, das Blut feines Sohnes Hebt daran, er tft 
gerochen, er mag fich weiden. Sag ihm, fein Fluch hätte mich gejagt 

1) Bet. Schubarts Erzählung in der Einleitung. 


8) Bot. E. v. Kieifts Werte, Wien 1784, II, ©. 84 (aus „Seneca"): „Rad 
langer Dual hat fie, bie vergangene Nacht, bie große Seele dem Himmel zugeſchickt.“ 
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in Kampf und Tod, ich ſei gefallen in Verzweiflung! Sein letzter 
Seufzer war Amalia. 

Amalia (wie aus einem Todtenſchlummer aufgejagt). Sein letzter 
Seufzer — Amalia! 

Der alte Asor (gräßlic ſchreiend, ſich bie Haare ausraufend). 
Mein Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Franz (umherirrend im Bimmer). O! Was Habt Ihr gemacht, 
Vater? Mein Karl, mein Bruder! 

Herrmann. Hier iſt das Schwert, und hier iſt auch ein 
Borträt, das er zu gleicher Zeit aus dem Buſen zog! Es gleicht 
biefem Fräulein auf ein Haar. Dies foll meinem Bruber Franz, 
fagte er, — ich weiß nicht, was er damit fagen mollte. 

Franz (mie erftaun). Mir? Amalia’3 Porträt? Mir, Karl, 
Amalia? Mir? 

Amalin (heftig auf Herrmann Iosgehend). Syeiler, beftochener Be 
träger! (GSaßt ihn Hart en.) 

Herrmann. Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein! Sehet 
felbft, ob's nicht Euer Bild iſt — Ihr mögt's ihm wohl jelbft 
gegeben haben. 

Franz. Bei Gott! Amalia, das beine! Es ift wahrlich 
das Deine. 

Amalia (giebt ihm das Bild zurück). Mein, mein! D Himmel 
und Erde! 

Der alte Moor (fhreiend, fein Geſicht zerfleiihenn). Wehe, 
Wehe! Mein Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Sranz. Und er gedachte meiner in der legten fchweren Stunde 
be3 Scheidend, meiner! Engliſche Seele — da fchon das ſchwarze 
Panier bed Todes über ihm raufchte — meiner! — 

Der alte Moor (lallend). Mein Fluch ihn gejagt in ben 
Tod, gefallen mein Sohn in Verzweiflung! — 

Herrmann. Den Sammer fteh” ich nicht aus. Lebt wohl, 
alter Herr! (Leife zu Franz.) Warum Habt Ihr auch das gemacht, 
Junker? Weht ſchnell ab.) 

Amalia (aufipringend, ihm nad). . Bleib, bleib! Was waren 
jeine legten Worte? 

Aerrmann (urüdeufend). Sein legter Seufzer war Amalia. GAb.) 

Amalia. Sein lester Seufzer war Amalia! — Nein, du bift 
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fein Betrüger! So ift e8 wahr — wahr — er ift todt! — tobt! 
— qin⸗ und Hertaumelnd, bis jie umſinkt) todt — Karl ift tobt — 

Zrany. Was ſeh' ih? Was fteht da auf dem Schwert? 
geichrieben mit Blut — Amalia! 

Amalia. Bon ihm? 

£rang. Seh’ ich recht oder träum’ ih? Siehe da mit blutiger 
Schrift: „Franz, verlaß meine Amalia nit!" Sieh doch, 
fieh do! und auf der andern Seite: „Amalia! deinen Eid 
jerbrah der allgemwaltige od.” — Siehſt du nun, fiehft 
du mın? Er jchrieb’3 mit erftarrender Hand, ſchrieb's mit dem 
warmen Blut feine Herzens, ſchrieb's an der Ewigkeit feierlichen 
Rande! Sein fliehender Geift verzog, Franz und Amalia noch zu- 
jammenzufnüpfen. 

Amalia. Heiliger Gott! Es iſt feine Hand. — Er hat mich 
nie geliebt! (Schnell ab.) 

Franz (auf den Boden ſtampfend). Verzweifelt! meine ganze 
fimft erliegt an dem Starrkopf. 

Der alte Moor. Wehe, Wehe! Verlaß mich nicht, meine 
Tochter! — Franz, Franz! gieb mir meinen Sohn wieder! 

Franz. Wer war’3, der ihm ben Fluh gab? Wer war's, 
ber jeinen Sohn jagte in Kampf und Tod und Verzweiflung? — 
D! er war ein Engel! ein Kleinod des Himmels! Fluch über feine 
Henker! Fluch, Fluch über Euch jelber! — 

Der alte Moor (Ichlägt mit geballter Kauft wider Bruft und Stirne). 
Er war ein Engel, war ein Kleinod des Himmels! Fluch, Fluch, 
Berderben, Fluch über mich felber! Ich bin der Water, der feinen 
großen Sohn erſchlug. Mich Tiebt’ er bis in den Tod! Mich zu 
then, rannte er in Kampf und Tod! Ungeheuer, Ungeheuer! 
(Wüthet wider fi Telber.) 

Franz Er ift dahin, mas helfen fpäte Klagen? (Oöhniſch 
Iadend.) Es ift Leichter morden, als [lebendig machen. hr werdet 
ihn nimmer aus feinem Grabe zurüdholen. 

Ber alte Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus bem Grabe 
zurüdholen! Hin, verloren auf ewig! — Und bu Haft mir den 
Fluch aus dem Herzen geihwägt, du — du — Meinen Sohn mir 
wieder! 


Franz. Reizt meinen Grimm nit! Ich verlaß Euch im 
Tode! — 

Der alte Moor. Scheuſal! Scheufal! Schaff mir meinen 
Sohn wieder! (Fahrt aus dem Seſſel, will Franzen an der Gurgel fafen, ber 
ihn zurüdichleubert.) 

Franz. Kraftloſe Knochen! Ahr wagt e8 — GSterbt! Ber 
zweifelt! (Ab.) 

Der alte Moor. Taufend Flüche donnern bir nah! Du 
haft mir meinen Sohn aus den Armen geftohlen. (Boll Berzweiflung 
Hin» und hergeworfen im Gefiel.) Wehe, Wehe! Verzweifeln, aber nicht 
fterben! — Sie fliehen, verlaffen mich im Tode — meine guten 
Engel fliehen von mir, weichen alle die Heiligen vom eisgrauen 
Mörder — Wehe! Wehel Will mir Keiner das Haupt halten, will 
Keiner die ringende Seele entbinden? Keme Söhne! feine Töchter! 
feine Freunde! — Menichen nur — will Reiner? Allein — verlafien 
— Wehe! Wehe! — Verzweifeln, aber nicht fterben! 

Amalia, mit vermeinten Augen. 

Der alte Moor. Amalia! Bote des Himmels! Kommt 
du, meine Geele zu löjen? ') 

Amnlin (mit fanfterem Tone). Ihr Habt einen herrlichen Sohn 
verloren. 

Mer alte Moor, Ermordet, tillit du jagen. Mit diefem 
Beugniß belaftet tret’ ich vor den Nichterftuhl Gottes. 

Amalia. Nicht aljo, jammervoller reis! Der bimmmlifche 
Vater rüdt’ ihn zu fih. Wir wären zu glüdlich geweſen auf biefer 
Welt. — Droben, droben über den Sormen — Wir fehn ihn wieder. 

Mer alte Moor. Wiederjehen, mwiederfehen! O, es wird 
mir durch die Seele fchneiden ein Schwert?) — wenn ich ein Heiliger 
ihn unter den Heiligen finde — Mitten im Himmel werben durch 
mich fchauern Schauer der Hölle! im Unfchauen des Unendlichen 
mich zermalmen die Erinnerung: Ich hab’ meinen Sohn ermorbet! 

Amalia. OD, er wird Euch die Schmerzerinnerung aus ber 
Seele lächeln! Seid doch heiter, lieber Vater! ich bin’3 fo ganz. 
Hat er nit ſchon den himmlischen Hörern®) den Namen Amalia 


1) Goethes „Bög von Berlichingen” fagt am Schluß: Sbſe meine Seele uun!“ 
2) Luc. 3, 88. 
3) Klopftods Meſſias, I, 407. 
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vorgeſungen auf der ſeraphiſchen Harfe‘), und bie himmliſchen Hörer 
lispelten leife ihn nach? Sein letter Seufzer war ja Amalia! 
Wird nicht fein erfter Jubel Amalia fein? 

Der alte Moor. Himmlifcher Troft quillt von deinen 
Lippen! Er wirb mir lächeln, fagft du? vergeben? Du mußt bei 
mir bleiben, Geliebte meines Karls, wenn ich fterbe. 

Amalia. Sterben ift Flug in feine Urme Wohl Euch! Ihr 
feib zu beneiben. Warum find diefe Gebeine nicht mürb? Warum 
diefe Haare nicht grau? Wehe über die Kräfte der Jugend! Will. 
fommen, bu markloſes Witer, näher gelegen dem Himmel und 


meinem Karl! 
Franz tritt auf. 


Der alte Moor. Tritt her, mein Sohn! Vergieb mir, wenn 
ih vorhin zu hart gegen dich war! Ach vergebe dir Alles. Ich 
möchte fo gern im Frieden ben Geiſt aufgeben. 

Strang Habt Ihr genug um Euren Sohn geweint? So viel 
ih fehe, Habt Ihr nur einen. 

Der alte Moor. Jakob hatte der Söhne zwölf, aber um 
feinen Joſeph hat er blutige Thränen geweint. ®) 

Srauı Hum! 

Der nlie Moor. Geh, nimm die Bibel, meine Tochter, und 
lied mir die Geichichte Jakobs und Joſephs! Sie hat mich immer 
fo gerührt, und damals bin ich noch nicht Jakob geweſen. 

Anınlin. Welches fol ih Euch leſen? (Rimmt die Bibel und 
Hlättert.) 

Der alte Moor. Lies mir den Sammer des Berlafienen, 
als er ihn nimmer unter feinen Kindern fand — und vergebens 
fein harrte im Kreis feiner elfe — und fein Klagelied, als er ver- 
nahın: fein Joſeph fei ihm genommen auf ewig — 

Amalia (ie). „Da nahmen fie Joſephs Rod, und Ichlachteten 
einen Biegenbod, und tauchten den Rod in das Blut, und fchidten 
den bunten Rod hin, und Tießen ihn ihrem Water bringen und 


1) Es fchweben Hier wohl Klopſtocks Oden Petrarch und Laura” unb „an 
Fanıy“" vor. (Dünger) Dies ift die einzige Stelle, auf bie man birect Schillers 
orte in ber Gelbftrecenfion beziehen kann: „Das Mädchen bat zu viel im Klopftod 
geleien.” 

8) 1. Mof. 37. 
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fagen: Diefen haben wir funden, ſiehe, ob's deines Sohnes Rod 
fei oder nicht? (Branz geht plöglich Hinweg.) Er kannte ihn aber und 
ſprach: Es ift meined® Sohnes Rod, ein böſes Thier Hat ihn ge 
frefjen, ein reißend Thier hat Joſeph zerriſſen.“ — 

Der alte Moor (fällt aufs Kiffen zurüchh. Ein reißend Xhier 
hat Joſeph zerriffen! 

Amalia (lieſt weiter). „Und Jakob zerriß feine Kleider, und 
legte einen Sad um feine Lenden, und trug Leid um feinen Sohn 
lange Zeit, und all feine Söhne und Töchter traten auf, daß fie ihn 
tröfteten; aber er mollte fich nicht tröften laſſen und ſprach: Ich 
werde mit Leid hinunterfahren‘) — 

Der alte Moor. Hör auf, hör auf! Mir wird fehr übel 

Amalin (Hinzufpringend, läßt das Blatt fallen). Hilf Himmel! Was 
ift das? 

Der alte Moor. Das ift der Tod! — Schwarz — ſchwinmt 
— dor meinen — Uugen — id bitt' di — ruf dem Paſtor — 
daß er mir — das Übendmahl reihe — Wo ift — mein Sohn 
Franz? 

Amalia. Er ift geflohen! Gott erbarme ſich unfer! 

Der alte Most. Geflohen — geflohen von des Sterbenden 


Bett? — — Und das all — all — von zwei Kindern voll Hoffnung 
— Du Haft fie — gegeben — haft fie — genommen — — Bein 
Name fi — —) 


Amalia (mit einem plöplichen Schrei). Todt! Alles tobt! (A in 

Verzweiflung.) 
Franz, büpft frohlockend herein. 

Todt! fchreien fie, todt! Sept binich Herr. Im ganzen Schlojie 
zetert e8, tobt! — Wie aber, ſchläft er vielleicht nur? — Frei⸗ 
lich, ad freilih! Das ift nun freilih ein Schlaf, wo es ewig 
niemal3 „Guten Morgen“ heist — Schlaf und Tod find mur 
Zwillinge. Wir wollen einmal die Namen wechſeln! Wackerer, will- 
fommener Schlaf! Wir wollen did Tod heißen! (Gr drädt ihm bie 
Augen zu.) Wer wird nun fommen und es wagen, mich vor Gericht 
zu fordern? oder mir ins Ungeficht zu jagen: Du bift ein Schurke! 


1) 1. Mof. 37, 81—85. 
2) Hiob 1, 21 





Beg dem mit biefer Läftigen Larve von Sanftmuth und Tugend! 
Run follt ihr den nadten Franz fehen und euch entjeken! Mein 
Bater überzuderte feine Forderungen, fchuf fein Gebiet zu einem 
Zamilienzirfel um, ſaß liebreich lächelnd am Thor und grüßte fie 
Brüder und Kinder.) — Meine Augbraunen follen über euch 
herhangen wie Sewitterwolfen, mein herrifcher Name ſchweben wie 
ein drobender Komet über diefen Gebirgen, meine Stirn foll euer 
Vetterglas fein! Er ftreichelte und koſſte ben Naden, der gegen ihn 
förrig zurückſchlug. Streieln und Kofen ift meine Sache nidt. 
Ich will eu bie zadigten Sporen ind Fleiſch hauen und Die 
iharfe Geißel verfuhen.. — Sn meinem Gebiet jol’3 fo weit 
fommen, daß Kartoffeln und dünn Bier ein Tractament für Feſt⸗ 
tage werben, und wehe dem, ber mir mit vollen feurigen Baden 
unter bie Augen tritt! Bläffe ber Armuth und felapifchen Furcht 
find meine Leibfarbe; im dieſe Liverei will ich euch Fleiden! (Er 
geht ab.) 


Dritte Hcene. 


Die böhmifhen Wälder. 


Spiegelberg Razmann. Räuberhaufen 


Raymann. Bil da? Biſt's wirklich? So laß dich doch zu 
Brei zufammendräden, lieber Herzensbruber Morig! WWilllommen 
in den böhmischen Wäldern! Bift ja groß worden und ftarl. Stern- 
Kreuz Bataillon! Bringſt ja Rekruten mit einen ganzen Xrieb?), 
du treffliher Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? Gelt? Und das ganze Kerl 
dazu! — Du glanbft nicht, Gottes fichtbarer Segen ift bei mir: 
war dir ein armer humgriger Tropf, hatte nicht? als Diefen Stab, 
da ich über ben Jordan ging), und jest find unferer achtundfiebenzig, 


VD 2. Sam. 15, 2. 5: „Und Abſalom machte fich alſo des Morgens frühe auf 
xub trat an den Weg bei dem Thor. — Und wenn Jemand fi zu ihm that, dab 
er ihn wollte anbeten, fo redte er feine Hand aus. . . und küffete ihn.“ 

2) Trupp. 

8) 1. Moſ. 82, 10. 


wen MR, 


meiftens ruinirte Krämer, rejicirte Magifter und Schreiber aus den 
ſchwäbiſchen Provinzen; das ift dir ein Corps Kerles, Bruder, 
deliciöfe Burſche, ſag' ich dir, wo als) Einer dem Andern bie 
Knöpfe von den Hofen ftiehlt und mit geladener Ylinte neben ihm 
fiher ift — und haben vollauf, und ftehen dir in einem Renommee 
vierzig Meilen weit, das nicht zu begreifen iſt. Da ift bir feine 
Beitung, wo du nicht ein Artikelchen von dem Schlaufopf Spiegel- 
berg wirft getroffen Haben, ich Halte fie mir auch pur deswegen — 
vom Kopf bis zu’n Füßen haben fie mich dir Hingeftellt, bu meinft, 
bu Jäheft mich, — ſogar meine Rockknöpfe Haben fie nicht vergeffen. 
Aber wir führen fie erbärmlih am Narrenfeil herum. Sch geh’ 
letzthin in die Druderei, geb’ vor, ich Hätte ben berüchtigten Spiegel- 
berg gejehn, und dictir' einem Skrizler, der dort ſaß, da3 Leibhafte 
Bild von einem bortigen Wurmdoctor in die Feder; das Ding 
kommt um, der Kerl wird eingezogen, par Force inquirirt, und in 
der Ungit und in der Dummheit gefteht er dir, Hol mich ber 
Teufel! gefteht dir, er fei der Spiegelberg — Bonner ımb 
Wetter! ich war eben auf bem Sprung, mic beim Magiftrat an- 
zugeben, daß die Canaille mir meinen Namen fo verhunzen ſoll — 
wie ich fage, drei Monate drauf hangt er. Ach mußte nachher eine 
berbe Prife Tobak in die Nafe reiben, al3 ich am Galgen vorbei- 
ipazierte und ben Pjeudo - Spiegelberg in feiner Glorie da paradiren 
ſah — und ımterdeffen daß Spiegelberg hangt, ſchleicht ſich Spiegel- 
berg ganz fahte aus den Schlingen und deutet der fuperflugen 
Gerechtigkeit hinterrücks Eſelsohren, daß's zum Erbarmen ift. 
Karmann (acht). Du bift eben noch immer ber Alte. 
Spiegelberg. Das bin ih, wie bu fiehft, an Leib und 
Seel. Narr! einen Spaß muß ich dir doch erzählen, den ich neu⸗ 
fh im Cäcilien-Kllofter angerichtet habe.) Sch treffe das Klofter 
auf meiner Wanderſchaft jo gegen die Dämmerung, und da ich eben 
ben Tag noch feine Patrone verichoffen Hatte, — bu weißt, ich Kaffe 


1) Immer. 

8) In (3. U. Scholl's) Abriß des Jauner⸗ und Bettelweſens in Schwaben” 
©. 54, wird von einem Banbenführer, dem „großen Baierfepp”, erzählt: „Bor 
einigen Jahren fiel er mit feinen Leuten bei Nacht ein NRonnenklofter im Fürſten⸗ 
bergifchen an, plünderte es aus und verübte unmenihlige Grauſamkeiten an ben 
Nonnen, von denen einige genothzüchtigt wurden unb vor Schred ftarben.” 


Pe, 


das diem perdidi‘) auf ben Tod, — fo mußte die Nacht noch durch 
einen Streich verherrlicht werden, und follt’3 dem Teufel um ein 
Ohr gelten! Wir Halten uns ruhig bi3 in bie fpäte Naht. Es 
wird mausſtill. Die Lichter gehen aus. Wir denken, die Nonnen 
innen jebt in den Federn ſein. Nun nehm’ ich meinen Rameraben 
Grimm mit mir, heiß’ die Andern warten vorm Thor, bis fie mein 
Pfeifchen Hören würden, — verfichere mich des Sloftermächters, 
nehm’ ihm die Schlüffel ab, fchleich” mich Hinein, wo die Mägde 
ihliefen, practicir' ihnen die Kleider weg, und heraus mit bem 
Pad zum Thor. Wir gehn weiter von Belle zu Belle, nehmen einer 
Ehweiter nach der andern die Kleider, endlich auch der Webtiffin 
— Sept pfeif’ ich, und meine Kerl3 braußen fangen an zu ftürmen 
und zu Hafjeliven, als käͤm' der jüngfte Tag, und hinein mit 
beftiafifchem Gepolter in die Zellen der Schweitern! — Hahaha! — 
da hätteft du die Hag jehen jollen, mie die armen Thierchen in ber 
vinftere nach ihren Nöden tappten und ſich jämmerlich geberbeten, 
wie fie zum Teufel waren, unb wir indeß wie alle Donnerwetter 
zugejebt, und wie fie fich vor Schred und Beftürzung in Bettlafen 
widelten oder unter den Dfen zufammentrochen wie Raten, Andre 
in der Angft ihres Herzens die Stube fo befiprenzten, daß du hätteft 
da3 Schwimmen drin lernen Lönnen, und bas erbärmliche Gezeter 
und Lamento, unb endlich gar bie alte Schnurre, bie Nebtiffin, 
angezogen wie Eva vor dem Fall — du weißt, Bruder, daß mir 
auf biefem weiten Exrdenrund kein Gefchöpf fo zumider ift al3 eine 
Spinne und ein altes Weib, und nun denk dir einmal bie 
ſchwarzbraune, runzlichte, zottichte Vettel vor mir herumtanzen, 
wich bei ihrer jungfräulichen Sittſamkeit beſchwören — alle Teufel! 
ich Hatte fchon den Ellenbogen angejegt, ihr die übriggebliebenen 
wenigen edlen?) vollends in ben Maftdarm zu ftoßen — kurz 
rejolvirt! entweder heraus mit dem Silbergeichirr, mit dem Kloſter⸗ 
ſchatz und allen. den blanten Thälerhen, oder — meine Kerls ver- 
ftanden mi) ſchon — ich fage bir, ich Hab’ aus dem Klofter mehr 


1) Worte des Katfers Titus, als er einen Tag Hatte vorüber gehn laſſen, 
ofmie ein gutes Wert gu thun. 
2) Natürlich find bie Bähne gemeint. Der Ausdruck parodirt einen geläus 
figen Mopftodifchen, Bgl. u. a. Wingolf, 5. Lied, B. 44: 
Wie ih die wenigen Edeln Tiebten. 
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denn tauſend Thaler Werths geſchleift, und ben Spaß obendrein, 
und meine Kerls haben ihnen ein Andenken Hinterlaffen, fie werden 
ihre neun Monate bran zu ſchleppen haben. 

RAZMAUN (auf den Boden ftampfend). Daß mich der Donner ba 
weg batie! 

Spiegelberg. Siehlt du? Gag du mehr, ob das fein 
Zuder- Leben ift? Und dabei bleibt man friich und ſtark, und das 
Corpus ift noch beifammen und ſchwillt dir ftünblich wie ein Prälats- 
bauh — ich weiß nicht, ich muß was Magnetiiches an mir haben, 
das dir alles Lumpengefinbel auf Gottes Erdboden anzieht wie 
Stahl und Eifen. 

Razmann. Schöner Magnet du! Uber jo möcht’ ich Henker 
doch willen, was für Herereien du brauchſt — 

Spiegelberg. Herereien? Braucht feiner Herereien — Kopf 
mußt du haben! Ein gewifjes praftifches Judicium, das man frei- 
lich nicht in der Gerfte frißt — denn ſiehſt du, ich pfleg” immer zu 
fagen: Einen honetten Mann kann man aus jebem Weidenftogen 1) 
formen, zu einem Spibbuben will’3 Grüß — aud) gehört dazu ein 
eignes National-Genie, ein gewiſſes, daß ich To fage, Spigbuben- 
Klima, und da rath’ ich bir, reif’ du ind Graubündner Land, das 
ift das Athen der heutigen Gauner.*) 

Razmann. Bruder! man bat mir überhaupt das ganze 
Stalien gerühmt. 

Spitegelberg. Sa ja! man muß Niemand fein Recht vor- 
enthalten, Italien weist auch feine Männer auf, und wenn Deutjch- 
land fo fortmacht, wie e3 bereit3 auf dem Weg tft, und die Bibel 
vollends hinausvotirt, wie es die glänzenditen Aſpecten bat, jo kann 
mit der Zeit auch noch aus Deutichland mas Gutes fommen?); — 
überhaupt aber, muß ich dir fagen, macht das Klima nicht jonder- 
(ich viel, das Genie kommt überall fort, und das Uebrige, Bruber 
— ein Holzapfel, weißt du wohl, wird im Paradies - Gärtlein felbft 


1) WVeidenftumpf. 

2) Diele Stelle, wegen deren Schiller, wie fchon in der Einleitung berührt 
it, beim Herzog verflagt wurbe, hat Körner beshalb in jeiner Ausgabe von 
Schiller Werten weggelaffen. 

8) Joh. 1, 46: „Was Tann von Nazareth Gutes Lommen?* 
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ewig keine Ananas — aber daß ich dir weiter ſage, — wo bin ich 
ſtehen geblieben? 

Razmannu. Bei den Kunſtgriffen! 

Spiegelberg. Sa recht, bei den Kunſtgriffen. So tft dein 
Erfies, wenn du in die Stabt kommſt, du ziehft bei den Bettel⸗ 
vögten, Stadtpatroullanten und Zuchtknechten Kundſchaft ein, wer 
jo am Fleißigften bei ihnen einipreche, die Ehre gebe, und biefe 
Kımden juchft du auf — ferner nifteft du dich in bie Kaffechäufer, 
Bordelle, Wirthähäufer ein, fpähft, jonbirit, wer am Meiften über 
die wohlfeile Zeit, bie fiinf Procent, über bie einreißende Beft ber 
Bolizeiverbefjerungen jchreit, wer am Meiften über die Regierung 
köimpft ober wider bie Phyſiognomik eifert und dergleichen: Bruber! 
das ift bie rechte Höhe! die Ehrlichkeit wadelt wie ein hohler Bahn; 
du barfft nur den Belilan!) anfegen — ober beſſer unb kürzer: 
du gehft und wirfft einen vollen Beutel auf bie ofjene Straße, ver- 
ftedft dich irgendwo, und merkſt dir wohl, wer ihn aufbebt — eine 
Weile drauf jagft du Hinterher, ſuchſt, fchreift und fragft nur jo im 
Borbeigehen: Haben ber Herr nit etwa einen @elbbeutel ge 
funden? Sagt er: Ja! — mm, fo hat’8 der Teufel gejehen; Teugnet 
er's aber: Der Herr verzeihen — ich wüßte mich nicht zu entfinnen, 
— ich bebaure, — (aufipringend) Bruder! Triumph, Bruder! Loöſch 
deine Laterne aus, fchlauer Diogenes! — Du Haft deinen Mann 
gefunden. ®) 

Razmannu. Du bilt ein ausgelernter Prakticus. 

Spiegelberg. Mein Gott! als ob ich noch jemals baran 
gezweifelt hätte — Rım bu deinen Dann in bem Samen haft, 
mußt du's auch fein fchlau angreifen, daß du ihn hebſt! — Siehſt 
du, mein Sohn, das hab’ ih jo gemacht: — Sobalb ich einmal 


1) Ein Hirurgifches Inftrument zum Bahnausziehen. 

2) Bal. Ubriß bes Jauner⸗ unb Bettelmeiens in Schwaben (von J. U. Schoſſ) 
6. 160: In ber erften Hälfte dieſes Jahrhunderts war noch eine anbere Art von 
fafidem Geſdwechſeln gewöhnli. Die Betrüger, welche bamit flichen wollten, 
warfen falſches Geld auf den Straßen aus und warteten in ber Nähe, biß Jemand 
kam und es aufbub. Dann riefen fie plöglih: halb Bart! und Tießen fich bie 
Hälfte des vermeinten Funds mit gutem Gelb von dem Finder beraußbegahlen. 
Ober fie huben das hingemworfene Selb, wenn es ein Vorübergehender ſah, Telber 
wieder auf, und wenn jener Halb Bart verlangte, gaben fie ihm das fchlechte Gelb 
und ließen fi) von ihm gutes herausgeben. 

Schiller. IL 6 
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bie Fährte Hatte, hängt’ ich mich meinem Candidaten an wie eine 
Klette, ſoff Brüderſchaft mit ihm, und Notabene! zechfrei mußt du 
ihn halten! Da geht freilich ein Schönes drauf, aber das adhteft bu 
nicht — — du gehft weiter, bu führft ihn im Spiel-Compagnien 
und bei Lüderlihen Menſchern ein, verwidelft ihn in Schlägereien 
und fchelmifche Streihe, bis er an Saft und Kraft und Geld und 
Gewilfen und gutem Namen banlerott wird, benn incidenter muß 
ich dir jagen, du richteft nicht? aus, wenn bu nicht Leib und Seele 
verberbft ) — Glaube mir, Bruder! das Hab’ ich aus meiner 
ftarfen Brari wohl fünfzigmal abftrahirt, werm der ehrlide Mann 
einmal aus dem Neſt gejagt ift, fo ift der Teufel Meifter. — Der 
Schritt ift dann fo Teiht — o, jo leicht als der Sprung von einer 
Hure zu einer Betſchweſter. — Hoch doch! was für ein Knall 
war da3? 

Razmann. Es war gedommert, nur fortgemadht! 

Spiegelberg. Noch ein kürzerer, beflerer Weg ift ber: du 
plünderft deinem Mann Haus und Hof ab, bis ihm fein Hemd 
mehr am Leibe hebt”), alsdann kommt er dir von felbft — lern’ 
mich die Pfiffe nicht, Bruder — frag’ einmal das Kupfergeficht dort 
— Schwere Noth! den Hab’ ich ſchön ins Garn gefriegt — ich Hielt 
ihm vierzig Ducaten Hin, bie ſollt er haben, menn er mir feines 
Herrn Schlüfjel in Wachs drüden wollte — denk einmal! die dumme 
Beitie thut's, bringt mir, Hol mid) der Teufel! die Schlüffel, und 
will jebt das Geld Haben — Monſieur, fagt’ ich, weiß er aud), daß 
ich jeßt Diefe Schlüffel gerade Weg3 zum Polizei - Lieutenant trage 
und ihm ein Logis am lichten Galgen miethe? — Taufend Saker⸗ 
ment! da Hätteft du den Kerl fehen follen die Augen aufreißen umb 
anfangen zu zappeln wie ein nafler Budel — — „Ums Himmels 
willen, hab ber Herr doch Einfiht! ich will — will —“ Was will 
er? Will er jegt gleich den Hopf Hinaufichlagen und mit mir zum 
Teufel gehn? — „D, von Herzen gern, mit Freuden“ — Hahaha! 


1) Matth. 10, 28. Schiller eitirt dieſe Worte in feiner „Abbanblumg über 
ben Zuſammenhang der thieriihen Natur bes Menſchen mit feiner geiftigen” 
(8b. VII), 6. 19: „Dies eben tft ein abſcheulicher Kunftgeiff derer, die die Jugenb 
verderben (mie Catilina), und jener Banbitenwerber muß den Menſchen genar 
gekannt haben, wenn er jagt: „Man muß Leib und Geele verderben. ‘* 

8) hält; füdbeuticher Idiotismus. 
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guter Schluder, mit Sped fängt man Mäuſe — Lad) ihn doch aus, 
Razmann! Hahaha! 

Razmann. Sa, ja, id muß geftehen. Sch will mir biefe 
Lection mit goldnen Ziffern auf meine Hirntafel fchreiben.?) Der 
Satan mag feine Leute kennen, daß er dich zu feinem Mäffer 
gemacht Hat. 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? und ich denke, wenn ich ihm 
Zehn ftelle, Läßt er mich frei ausgehen — giebt ja jeder Berleger 
jeinem Sammler das zehnte Exemplar gratis, warum fol ber Teufel 
jo züdifch zu Werk gehn? — Razmann! ich riehe Pulver — 

Razmann. Sapperment! ich riech's auch ſchon lang. — Gieb 
Acht, es wird in der Nähe was gejeht haben! — Sa, ja! mie ih 
bir fage, Morig — du wirft dem Hauptmann mit deinen Rekruten 
willfommen fein — er bat auch ſchon brave Kerl angelodi. 

Spiegelberg. Aber die meinen! die meinen — Pah — 

Razmannu. Nun ja! fie mögen hübſche Fingerchen haben 
— aber ich fage dir, der Ruf unſers Hauptmanns Hat auch fchon 
ehrliche Kerl in Verſuchung geführt. 

Spiegelberg. Ich will nicht Hoffen. 

Rasmann. Sans Spaß! und fie fchämen ſich nicht, unter 
ihm zu dienen. Er morbet nicht um des Raubes willen wie wir — 
nach dem Geld ſchien er nicht mehr zu fragen, fobald er’3 vollauf 
haben fonnte, und jelbit fein Drittheil an der Beute, das ihn von 
Rechtswegen trifft, verichentt er an Waifenkinder oder läßt damit 
arme Jungen von Hoffnung ftudiren. Uber foll er bir einen Land- 
junter fchröpfen, der feine Bauern wie das Vieh abjchindet, ober 
einen Schurfen mit gofdnen Borten unter den Hammer friegen, ber 
die Geſetze falfhmänzt und das Auge der Gerechtigkeit überfilbert, 
oder fonft ein Herrchen von dem Gelichter — Kerl! da ift er bir 
in feinem Element und hauft teufelmäßig, al3 wenn jede Faſer an 
ihm eine Furie wäre. 

Spiegelberg. Hum! hum! 

Bazmann. Neulich erfuhren wir im Mirthähaus, daß ein 
reicher Graf von Regensburg durchkommen würde, der einen Proceß 





2) Spr. 8, 8: „Hänge fie (meine Gebote) an deinen Hals und fchreibe fie in 
Die Tafel deines Herzens.“ 
6* 


von einer Million durch die Pfiffe feines Advocaten durchgeſetzt 
hätte; er ſaß eben am Tiſch und brettelte, — wie viel find unjerer? 
frug er mich, indem er haſtig aufftand; ich jah ihn die Unterlippe 
zwiſchen die Zähne klemmen, welches er nur thut, wenn er am 
Srimmigften it) — Nicht mehr als fünf! jagt! ih — EB ift 
genug! ſagt' er, warf der Wirthin bas Gelb auf den Tiſch, lieh 
ben Wein, den er fich Hatte reihen laſſen, unberührt ftehen — wir 
machten und auf den Weg. Die ganze Zeit über ſprach er fein 
Wort, lief abfeitwärt3 und allein, nur baß er und von Zeit zu 
Beit fragte, ob wir noch nicht gewahr worden wären, und und 
befahl, das Ohr an die Erde zu legen. Endlich jo kommt ber 
Graf bergefahren, der Wagen ſchwer bepadt, ber Abvocat ſaß bei 
ihm brin, voraus ein Weiter, nebenher ritten zwei Knechte — da 
hätteft bu den Dann jehen folleg, wie er, zwei Xerzerolen in ber 
Hand, vor una her auf den Wagen zufprang! und bie Stimme, mit 
ber er rief: Halt! — Der Kuticher, der nicht Halt machen wollte, 
mußte vom Bod herabtanzen, der Graf ſchoß aus dem Wagen in 
den Wind, die Reiter flohen — Dein Geld, Lanaille! rief er 
donnernd — er lag wie ein Stier unter bem Beil — Und bift bu 
ber Schelm, ber die Gerechtigkeit zur feilen Hure macht? Der 
Advocat zitterte, daß ihm bie Bähne Flapperten, — ber Dolch ſtak 
in jenem Bauch wie ein Pfahl in dem Weinberg — Sch babe 
das Meine gethan! rief er und wandte fich ftolz von ums weg, das 
Plundern ift eure Sache. Und ſomit verſchwand er in den Wald — 

Spiegelberg. Hum, Hum! Bruber, was ich dir vorhin 
erzählt Habe, bleibt unter und, er braucht’ nicht zu wiflen. 
Veritehft du? 

Razmann. Keecht, recht! ich veriteh'. 

Spyiegelberg. Du tennft ihn ja. Er hat fo feine Grillen. 
Du veritehft mich. 

Razmann. Ich veriteh’, ich veriteh'. 


Schwarz, tin vollem Lauf. 


1) Shaleipeare’8 „Richard III. = überfegt von Eſchenburg VIII, ©. 438: 
Gatesby. Seht do, ber König 
Iſt böfe; feht, wie er die Lippen beißt. 
Dazu die Anmerkung: „Hal und mehrere engliiche Beichichticreiber bemerken von 
RK. Richard, werm er in Gedanken geftanden, fo babe er bie Gewohnheit gehabt, 
feine Unterlippe zu beißen und zu nagen. Grey.“ 
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Razmann. Wer da? Was giebt's da? Paſſagiers im Wald? 

Schwarz. Hurtig, Hurtig! Wo find die Andern? — Taujend- 
ſakerment! ihr fteht da und plandert! Wißt ihr denn nicht — 
wißt ihr denn gar nit? — und Roller — 

Razmann. Was denn, was denn? 

Schwarz. Roller ift gehangen, noch vier Andere mit — 

Razmann. Noller? Schwere Noth! feit wann — woher 
weißt du's? 

Schwarz Schon über drei Wochen fit er, und wir erfahren 
nichts, Schon drei Rechtstäge find über ihn gehalten worden, und 
wir hören nichts, man Hat ihn auf der Tortur egaminirt, mo ber 
Hauptmann fei. — Der wadere Burfche Hat nicht3 befannt, geſtern 
it ihm der Proceß gemacht worden, biefen Morgen ift er dem 
Teufel ertra Poſt zugefahren. 

Raymann. Bermaledeit! Weiß e3 der Hauptmann? 

Shwarz Erſt geitern erfährt er's. Er ſchäumt wie ein 
Eher. Du weißt's, er hat immer am Meiften gehalten auf Roller, 
und nun die Tortur erft — GStrid und Leitern find ſchon an ben 
Thurm gebracht worden, es Half nichts; er felbit Hat fich ſchon in 
Kapuziners⸗Kutte zu ihm gefchlichen und bie Perſon mit ihm wechjeln 
wollen; Roller ſchlug's Hartnädig ab; jebt Hat er einen Eid ge- 
ihworen, daß es uns eisfalt über die Leber lief, er wolle ihm eine 
Todesfadel anzünden, wie fie noch feinem König geleuchtet hat, die 
iimen den Budel braun und blau brennen fol. Mir ift bang für 
die Stadt. Er bat fchon lang' eine Pique auf fie, meil fie fo 
ſchaͤndlich bigott ift, und bu weißt, wenn er fagt: ich wills thun! 
fo iſts jo viel, ald wenn's unſer einer gethan Hat. 

Razmann. Das tft wahr! Sch Tenne den Hauptmann. Wenn 
er dem Teufel fein Wort brauf gegeben hätte, in die Hölle zu 
fahren, er würde nie beten, wenn er mit einem halben Bater Unjer 
felig werben könnte! — Aber ach! der arme Roller! — ber arme 
Roller! — 

Spiegelberg. Memento moril‘) Uber das regt mid 
nicht an. (Trillert ein Liedchen.) 


1) Der befannte Gruß der Karthäufer. 
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Geh' ich vorbei am Rabenſteine, 

So blinz' ich mur das rechte Auge zu 
Und denk', du hängſt mir wohl alleine, 
Ver ift ein Narr, ich ober bu?!) 


Razmann (aufipringenn). Hoch! ein Schuß. 
(Schteben und Lärmen.) 
Spiegelberg. Noch einer! 
Razmann. Wieder einer! Der Hauptmann! 
(Hinter der Scene gefungen.) 


Die Nürnberger henken Keinen, 
Sie Hätten ihn denn vor. 9) 
Da capo. 


Schweizer, Roller (Hinter der Scen). Holla Ho! Hola Ho! 

Razmann. Roller! Roller! Holen mich zehn Teufel! 

Schweiger, Roller (hinter der Scene). Razmann! Schwarz! 
Spiegelberg! Razmann! 

Razmann. Roller! Schweizer! Blig, Donner, Hagel und 
Wetter! (liegen ihm entgegen.) 


Räuber Moor, au Rferb. 


Schweizer, Roller, Srimm, Sähufterle, Räubertrupp, mit Koth und 
Staub bebedt, treten auf. 


Räuber Moor (om Pferd ſpringend). Freiheit! Freiheit! 
— — Du bift im Trodnen, Roller! — Fuhr' meinen Mappen ab, 
Schweizer, und waſch' ihn mit Wein. (MWirft fih auf bie Erde) Das 
hat gegolten! 

Razmann (zu Roller). Nun, bei der Feuereſſe des Pluto! bift 
du vom Rad auferftanden? 

Schwarz. Biſt bu fein Geift? oder bin ich ein Narr? oder 
bift du's wirklich? 


1) Nach Leifings Juden“ (Groteihe Ausgabe I, S. 499): „Bir was find fie 
(die Galgen) auch nuge? Bu nichts, als aufs höchſte, daß ımfer einer, wenn er 
vorbei geht, die Mugen zublinzt.“ 

3) „Vor“ nad) älterem Sprachgebrauch für: bevor. Der alte vollkothümliche 
Sprud if eine ſcherzhafte, nicht jpottende, Localifirung eines allgemein Gültigen, 
fo wie au ber: Nach Rürnberger Recht behält Der bie Schläge, der fie bat.“ 
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Roller (in Athem). Ich bin's. Leibhaftig. Ganz. Wo glaubft 
du, daß ich herkomme? 

Schwarz. Da frag die Hexe! Der Stab war ſchon über 
dich gebrochen! 

Roller. Das war er freilich, und noch mehr. Ih komme 
recta vom Galgen ber. Laß mich nur erft zu Athen kommen. 
Der Schweizer wird bir erzählen. Gebt mir ein Glas Brantenwein! 
— Du auch wieder da, Mori? Ich dachte Dich mo anders wieber- 
zujehen — gebt mir doch ein Glas Brantenwein! Meine Knochen 
fallen ans einander — O mein Hauptmann! Wo ift mein Hauptmann! 

Schwarz. Gleih, gleih! — fo ſag doch, fo ſchwätz doch! 
Bie bift du davon gefommen? Wie haben wir dich wieder? Der 
Kopf gebt mir um. Vom Galgen her, fagit du? 

Roller (fürs eine Flaſche Brantenwein hinunter). Ah, das ſchmeckt, 
das brennt ein! Gerades Wegs vom Galgen Her! fag’ ih. Ihr 
fteht da und gafft, und könnt's nicht träumen — ich war auch nur 
drei Schritte von ber Salferment3-Leiter, auf der ich in den Schoß 
Abrahams fteigen follte — jo nah, fo nah — war dir ſchon mit 
Haut und Haar auf bie Anatomie verhandelt! hätteft mein Leben 
mn Brife Schnupftabak Haben können. Dem Hauptmann dan? 
ih Luft, Freiheit und Leben. 

Schweizer. Es war ein Spaß, ber fich Hören läßt. Wir 
hatten den Zag vorher durch unſre Spione Wind gekriegt, ber 
Roller liege tüchtig im Salz'), und wenn der Himmel nicht bei Zeit 
noch einfallen wollte, fo werde er morgen am Tag — bas tar 
als Heut — den Weg alles Fleiſches gehen müſſen?) — Auf! jagt 
der Hauptmann, was wiegt ein Sreund nicht! — Wir retten ihn, 
oder retten ihn nicht, jo wollen wir ihm menigftens doch eine Todes⸗ 
fadel anzünden, wie fie noch feinem König geleuchtet hat, die ihnen 
den Budel braun. und blau brennen fol. Die ganze Bande wird 
aufgeboten. Wir jchiden einen Expreſſen an ihn, der's ihn in einen 
Bettelchen beibrachte, da8 er ihm in die Suppe warf. 

Roller. Sch verzweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer. Wir paßten die Zeit ab, bis die PBaflagen leer 


1) Schwäbiſche Redensart. Vgl. Strauß, Schubarts Beben in Briefen, LI, 
©. 383, 


2) 1. Mof. 6, 18; Ser. 32, 27; Joh. 17, 2; Ap. 2, 17. 
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waren. Die ganze Stadt zog dem Spektakel nach, Reiter und Fuß⸗ 
gänger durch einander und Wagen, ber Lärm und ber Galgen⸗Pſalm 
jolten weit. Sept, fagt ber Hauptmann, brennt an, brennt an! 
Die Kerl flogen wie Pfeile, ftedten die Stabt an breiunbdreißig 
Eden zumal in Brand, werfen feurige Lunten in bie Nähe des 
Pulverthurms, in Kirchen und Scheunen — Morbbleul es war feine 
Biertelftunde vergangen, der Nord⸗Oſt⸗Wind, der auch feinen Bahn 
auf die Stadt haben muß, fam uns trefflich zu ftatten und half bie 
Flamme bis hinauf in die oberften Giebel jagen. Wir indeß Gafle 
auf, Gaſſe nieder, wie Furien — Yeuerjol Feuerjo! durch bie ganze 
Stadt — Geheul, Geſchrei — Gepolter — fangen an bie Brand⸗ 
gloden zu brummen, fnallt der Pulberthurm in bie Luft, als wär 
die Erbe mitten entzwei geborjten, und ber Himmel zerplakt, und 
bie Hölle zehntaufend Klafter tiefer verjunfen. 

Roller. Und jetzt fah mein Gefolge zurüd — da lag bie 
Stadt wie Gomorrha und Sobom, der ganze Horizont war Feuer, 
Schwefel ımb Rauch, vierzig Gebirge brüllen ben infernalifchen 
Schwank in bie Hund’ herum nad, ein paniicher Schrei ſchmeißt 
Alle zu Boden — jegt nutz' ich den Zeitpunkt, und riſch, wie ber 
Bind! — ih war losgebunden, fo nah war’3 dabei — ba meine 
Begleiter verfteinert wie Loth’3 Weib zurädichaun, Reißaus! zerriffen 
die Haufen! Davon! Sechzig Schritte weg werf ich bie Slleiber ab, 
ſtürze mi in den Fluß, ſchwimm' unterm Waffer fort, bis ich 
glaubte, ihnen aus dem Gefichte zu fein. Mein Hauptmann ſchon 
parat mit Pferden und Kleidern — fo bin ich entlommen. Moor! 
Moor! möchteſt du bald auch in den Pfeffer gerathen, daß ich bir 
Bleiches mit Gleichen vergelten kann! 

Razmann. Ein beftialifcher Wunſch, für ben man dich Hängen 
follte — aber e8 war ein Streich zum Berplaken. 

Roller. Es war Hilfe in der Noth, ihre könnt's nicht 
fhägen. Ihr Hättet follen — ben Strid um den Hala — mit 
lebendigem Leibe zu Grabe marſchiren wie ih, und bie fafer- 
mentalifhen Anftalten und Schinders⸗Ceremonien, unb mit jebem 
Schritt, deu der fcheue Fuß vorwärts wankte, näher und fürchterlich 
näher die verfluchte Mafchine, wo ich einlogirt werben follte, im 
Glanz der ſchrecklichen Morgenſonne fteigend, unb die lauernden 
Schinders⸗Knechte, und die gräßlihe Muſik — no raunt fie in 
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meinen Ohren — und das Gekrächze hungriger Raben, die an 
meinem halbfaulen Antecefſſor zu dreißigen hingen, und das Alles, 
Alles — und obendrein noch der Vorſchmack ber Seligkeit, die mir 
blühte! — Bruder, Bruder! und auf einmal bie Lofung zur Freiheit. 
— Es war ein Knall, als ob dem Himmelsfah ein Reif gefprungen 
wäre — Hört, Sanaillen! ih fag’ euch, wenn man aus dem 
glühenden Dfen ins Eiswaſſer jpringt, kann man den Abfall nicht 
fo ſtark fühlen als ich, da ich am andern Ufer war. 

Spiegelberg (tt). Armer Schluder! Nun iſt's ja ver- 
. (Trinkt ihm zu.) Zur glüdlichen Wiedergeburt! 

sller (mic fen Glas weg). Nein, bei allen Schäben bes 
Rammons! ich möchte da3 nicht zum zweiten Dal erleben. Sterben 
it etwas mehr ald Harlefins- Sprung, und Todesangft ift ärger 
als Sterben. 

Syiegelberg. Und der hüpfende Bulvertfurm — Merfft 
du's jebt, Hazmann? — Drum ftant auch die Luft fo nad Schwefel 
ftımdenweit, als würbe die ganze Garderobe des Moloch3 unter dem 
dumament audgelüftet — Es war ein Meiiterftreih, Hauptmann! 
ich beneide dich drum. 

Schweizer. Macht fich die Stabt eine Freude daraus, meinen 
Kameraden wie ein verhegte3 Schwein abthun zu fehen, was, zum 
Henfer! follen wir uns ein Gewiffen daraus machen, unferem 
Kameraden zulieb die Stadt draufgehen zu laſſen? Und nebenher 
hatten unfere Kerls noch das gefundene Freſſen, über den alten 
Kaiſer zu plündern.) — Sagt einmal, was habt ihr megge- 
lapert? 

Einer von der Bande Ich Habe mid während des 
Durcheinanders in bie Stephand- Kirche geichlichen und Die Borten 
vom Altartuche getrennt; ber liebe Gott da, jagt’ ich, ift ein reicher 
Mann und kann ja Goldfäden aus einem Bapenftrid machen. 

BSchweizer. Du haft wohl gethan — was ſoll aud ber 
Binder in einer Kirche? Sie tragen’3 dem Schöpfer zu, der über 
den Trödelkram ladet, und feine Geſchöpfe dürfen verhungern. — 
Und bu, Spangeler — wo haft du dein Ne ausgeworfen? 


1) So viel als: brein und brauf zu plündern. War der Kaiſer tobt, fo 
Iangte im weilanb heiligen römifchen Reich Jeder zu. 
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Ein Zweiter. Ich und Bügel haben einen Kaufladen ge 
plündert und bringen Zeug für unfer fünfzig mit. 

Ein Dritter. Zwei goldne Saduhren habe ich meggebirt 
und ein Dutzend filberne Löffel dazu. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir Haben ihnen Eins ange- 
richtet, dran fie vierzehn Tage werden zu Löfchen haben. Wem fir 
dem Feuer wehren wollen, jo müſſen fie die Stadt durch Waſſer 
ruiniren — Weißt du nicht, Schufterle, wie viel es Tobte geſetzt Hat? 

Schufterle. Dreiundaditzig, jagt man. Der Thurm allein 
bat ihrer Sechzig zu Staub zerichmettert. J 

Räuber Moor (ehr ernſt). Roller, du biſt theuer bezahlt. 

Schufterle. Pah! pah! was heißt aber das? — Ja, wenn's 
Männer geweſen wären — aber da waren's Wickelkinder, die ihre 
Laken vergolden, eingeſchnurrte Mütterchen, die ihnen die Mücken 
wehrten, ausgedörrte Ofenhocker, die feine Thüre mehr finden konnten 
— Batienten, die nad) dem Doctor winfelten, der in feinem grabi- 
tätiichen Trab der Hat nachgezogen war. — Was leichte Beine Hatte, 
war auögeflogen der Komödie nad), und nur der Bodenſatz ber 
Stadt blieb zurüd, die Häufer zu hüten. 

MAsor. D ber armen Gewürme! Kranke, fagft du, Greiie 
und Kinder? — 

Shufterle. Ja, zum Teufel! und Sinbbeiterinnen dazu, 
und hochſchwangere Weiber, die befürchteten, unterm lichten Galgen 
zu abortiren, junge rauen, bie beforgten, ſich an den Schinders⸗ 
Stückchen zu verjehen und ihrem Finde in Wutterleibe den Galgen 
auf den Budel zu brennen — Arme Boeten, die feinen Schuh 
anzuziehen hatten, weil fie ihr einzige Paar in die Mache gegeben, 
und was das Hundsgefindel mehr ift; e8 lohnt ſich der Mühe nicht, 
daß man davon redet. Wie ich von ungefähr jo an einer Barade 
vorbeigehe, hör’ ich drinnen ein Gezeter, ich gud’ hinein, unb wie 
ih’8 beim Licht befehe, was war's? Ein Kind war's, noch friſch 
und gefund, das Tag auf dem Boden unterm Tiſch, und der Tiſch 
wollte eben angehen — Armes Thierchen! fagt’ ich, du verfrierft 
ja bier, und warf’3 in die Flamme — 

Moor. Wirklich, Schufterle? — Und diefe Flamme brenne 
in deinem Buſen, bis die Ewigkeit grau wird! — Fort, Ungeheuer! 
Laß did) nicht mehr unter meiner Bande fehen! Murrt ihr? — 
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eberlegt ihr? — Wer überlegt, wenn ich befehle? — Fort mit 

ihm, ſag' id — Es find noch mehr unter euch, die meinem Grimm 

reif find. Ich kenne Dich, Spiegelberg. Uber ich will nächitens unter 

euch treten und fürchterlich Muſterung Halten. (Sie gehen zitternd ab.) 
Moor allein, heftig auf⸗ unb abgehenb. 

Höre fie nicht, Räder im Himmel! — Was kann ich dafür? 
Was kannſt du dafür, wenn deine Peſtilenz, deine Theurung, beine 
Bafierfluthen den Gerechten mit dem Böjewicht auffrefien? Wer 
kann der Flamme befehlen, baß fie nicht auch durch die gefegneten 
Saaten mwüthe, wenn fie daS Genift der Hornifjel zerftören fol? — 
D pfui über den Kindermorb! den Weibermorb! — den Kranken⸗ 
mod! Wie beugt mich diefe That! Sie Hat meine fchönften Werke 
vergiftet — Da fteht der Knabe, ſchamroth und ausgehöhnt vor dem 
Ange des Himmels, der ſich anmaßte, mit Jupiter3 Keule zu fpielen, 
und Pygmäen niederwarf, da er Titanen zerichmettern follte. — Geh, 
geh! Du bift der Mann nicht, das Nachichwert des obern Tribunal 
zu regieren, du erlagft bei dem erjten Griff — Hier entjag’ ich dem 
ftechen Plan, gehe, mich in irgend eine Kluft ber Erde zu verfriechen, 
wo der Tag vor meiner Schande zurüdtritt. (Er will fliehen.) 

Räuber (eig). Sieh dich vor, Hauptmann! Es fpuft! Ganze 
Haufen böhmifcher Reiter fchwadroniren im Holz herum — ber 
hölliihe Blauftrumpf !) muß ihnen verträticht haben — 

Reue Bäunber Hauptmann, Hauptmann! Sie haben uns 
die Spur abgelauert — rings ziehen ihrer etliche Zaufend einen 
Cordon um den mittlern Wald. 

Rene Räuber. Web, weh, weh! Wir find gefangen, geräbert, 
wir find geviertHeilt! Viele Taufend Hufaren, Dragoner und Jäger 
iprengen um die Anhöhe und halten die Quftlöcher beſetzt. 

Moor geht ab. 
Schweizer. Grimm. Roller. Schwarz. Schufterle. Gpiegelberg. 
Razmann. Räubertrupp. 

Schweizer. Haben wir fie aus den Federn geſchüttelt? Freu 
dich doch, Roller! Das hab’ ich mir lange gewünscht, mich mit fo 

1) Blauftrumpf im Sinne von Verräther, dann: ber Teufel felbft, wie es 
Günther braucht. Bei Mbelung heißt e8: Im gemeinen Leben an einigen Orten 
ein Epottname der Gerichtsdiener unb in weiterer Bedeutung auch eine jeben 


Angebers und Verräthers; weil bie erftern an einigen Orten blaue Strümpfe 
tragen müflen. — Berträtiät j. v. a. verrathen. 
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Commisbrod -Nittern herumzuhauen! — Wo ift ber Hauptmann? 
Iſt die ganze Bande beilammen? Wir haben doch Pulver gemig? 

Razmann. Pulver die jchwere Meng. Uber unfer find 
Achtzig in Allem, und jo immer faum Einer gegen ihrer Zwanzig. 

Schweizer. Defto befier! und laß es Fünfzig gegen meinen 
großen Nagel fein — Haben fie fo lange gewartet, bis wir ihnen 
die Streu unterm Arſch angezündet haben — Brüder, Brüber! fo 
hat’3 keine Noth. Sie feben ihr Leben an zehn Kreuzer; fechten wir 
nicht für Hald und Freiheit? — Wir wollen über fie ber wie bie 
Sünbfluth und auf ihre Köpfe herabfeuern wie Wetterleuchten.) — 
Wo, zum Teufel! ift denn der Hauptmann? 

Spiegelberg. Er verläßt uns in diefer Noth. Können wir 
denn nicht mehr entwifchen? 

Schweizer. Entwiſchen? 

Spiegelberg. O! Warum bin ich nicht geblieben in Jeru⸗ 
falem!®) 

Schweizer, So wollt’ ich doch, daß bu im Kloaf erftidteft, 
Dredjeele du! Bei nadten Normen haft du ein großes Maul; aber 
wenn Du zwei Fäufte fiehft — Memme, zeige dich jebt, ober man 
fol dich in eine Saubaut nähen und durch Hunde verheßen laſſen. 

Razmann. Der Hauptmann, der Hauptmann! 

Ao or (Iangfam vor fih). Ich habe fie vollends ganz einfchliegen 
laſſen, jegt müfjen fie fechten wie Verzweifelte. (Saut.) Kinder! Nun 
gilt’ 3! Wir find verloren, oder wir müſſen fechten wie angefchoffene 
Eber. ' 

Schweizer. Ha! ih will ihnen mit meinen Fangern ben 
Bauch jchliten, dab ihnen die Kutteln ſchuhlang herausplahen! — 
Hühr uns an, Hauptmann! Wir folgen bir in den Rachen des Tobes. 

Aoor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an Pulver nicht? | 

Schweizer (pringt auf. Pulver genug, die Erbe gegen den 
Mond zu Sprengen! 

RBazmann. Seder bat fünf Paar Biftolen geladen, Jeder 
noch drei Kugelbüchien Dazu. 

Moor. Gut, gut! Und nım muß ein Theil auf die Bäume 

1) Bibliſcher Bebanfenreim. Wetterleuchten |. v. a. Blig im ſchwäbiſcher 
tt. 


Diale 
2) 4. Mof. 14, 2. 
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Hettern ober ſich ins Dickicht verſtecken und Feuer auf fie geben im 
Hinterhalt — 
Schweizer. Da gehörſt du hin, Spiegelberg! 

Moor. Wir Andern, wie Furien, fallen ihnen in bie Flanken. 

Schweizer. Darunter bin ich, ich! 

Moor. Zugleich muß Seder fein Pfeifchen hören Laffen, im 
Bald Herumjagen, daß unfere Anzahl fchredlicher werde; auch müfjen 
alle Hunde los und in ihre Glieder gehetzt werben, daß fie fich 
trennen, zerfirenen und euch in den Schuß rennen. Wir Drei, Roller, 
Schweiger und ich, fechten im Gedraͤnge. 

Schweizer. Meifterlih, vortreffiih! — Wir wollen fie 
zuſammenwettern, baß fie nicht willen, wo fie die Ohrfeigen ber- 
friegen. Ich habe wohl ehe eine Kiirſche vom Maule meggeichofien. ') 
Laß fie nur anlaufen! (Schuſterle zupft Schweigertn, diefer nimmt ben Haupt⸗ 
mann beifett unb fpricht Ietfe mit ihm). 

Mosr. Schweig! 

Schweizer. Ich bitte dich — 

Moor. Weg! Er dank es feiner Schande, fie hat ihn gerettet. 
Er fol nicht fterben, wenn id) und mein Schweizer fterben ımd 
mein Roller. Lab ihn bie Kleider ausziehen, jo will ich fagen, er 
jei ein Reiſender, und ich hab’ ihn beitohlen — Sei ruhig, Schweiger! 
Ih ſchwöre drauf, er wirb boch noch gehangen werben. 

Bater tritt auf. 

Pater (vor fi, tust). Iſt das das Drachen⸗Neſt? — Mit eurer 
Erlaubnig, meine Herren! Ih bin ein Diener der Kirche, und 
draußen fiehen Siebenzehnhundert, die jedes Haar auf meinen 
Schlafen bewachen.*) 

Schweizer. Bravo! bravo! das war wohlgeſprochen, ſich 
den Magen warm zu halten. 

Moor. Schweig, Kamerad! — Sagen Ste kurz, Herr Pater, 
was haben Sie Hier zu thun? 

Inter. Mich jendet die hohe Obrigfeit, die über Leben und 
Tod ſpricht — ihr Diebe — ihr Mordbrermee — ihr Schelme 


1) In der achten Scene von Klopftods „Sermannsichladjt” fagt der Knabe: 
Ich traf wohl eher den Geier im Fluge.“ 
8) Suc. 21, 18; 1. Sam. 14, 48. 
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— giftige Otterbrut, die im Finſtern ſchleicht) und im Verborgenen 
ſticht — Ausſatz der Menſchheit — Höllenbrut, — köſtliches Mahl 
für Naben und Ungeziefer — Colonie für Galgen und Rad — 

Schweizer. Hund! hör auf zu fchimpfen, oder — Er drückt 
ihm den Kolben vors Geſicht). 

Moor. Pfui doch, Schweizer! Du verdirbſt ihm ja das 
Concept — er Hat jeine Predigt jo brav auswendig gelernt — nur 
weiter mein Herr! — „für Galgen und Rad?“ 

Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der Beutel⸗ 
fchneider! Gauner- König! Groß-Mogol aller Schelme unter ber 
Sonne! — Ganz Ähnlich jenem eriten abicheulichen Rädelsführer, 
der taufenb Legionen fchufdlofer Engel in rebellifches Feuer fachte 
und mit ſich hinab in den tiefen Pfuhl der Berdammniß zog — *) 
das Betergefchrei verlafjener Mütter heult deinen Ferſen nah, Blut 
faufft bu wie Wafler?), Menichen wägen auf deinem mörberifchen 
Dolch Feine Luftblaſe auf. — ®) 

Moor. Sehr wahr, fehr wahr! Nur weiter! 

Dater. Was? Sehr wahr, fehr wahr? Iſt das auch eine 
Antwort ? 

Moor. Wie, mein Herr? Darauf Haben Sie Sich wohl nicht 
gefaßt gemacht? Weiter, nur weiter! Was wollten Sie weiter 
fagen? 

Pater (im Eifer). Entjeglicher Menich! hebe dich weg von mir! 
Picht nicht das Blut des ermordeten Neichägrafen an beinen ver- 
fluchten Fingern? Haft bu nit das Heiligthum des Herrn mit 
biebifchen Händen durchbrochen und mit einem Schelmgriff Die 
gemweihten Gefäße des Nachtmahls entwandt? Wie? Haft du nicht 
Teuerbrände in unfere gottesfürcdhtige Stadt geworfen unb ben 
Pulverthurm über die Häupter guter Chriften herabgeftürzt? (Mit 
zufammengefdjlagenen Händen.) Gräuliche, gräuliche Fyrevel, die biß zum 
Himmel Hinaufftinfen, das jüngfte Gericht waffnen, daß e3 reißend 
daherbrichtl reif zur Vergeltung, zeitig zur legten Bojaune! 


1) Pſ. 91, 6, 
2) Off. 19, 20. 12, 9. 
8) Hei. 89, 17. 
4) Klopftod, Meifiad, X, 8. 906; 
Welchem Tadel und Lob der Menſchen wie Blaſen ber Duft wiegt. 
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Moor. Meifterlicd gerathen bis Hieher! Aber zur Sache! 
Was läßt mir der hochlöblihe Magiftrat durch Sie fund machen? 

Pater. Was du nie werth bift, zu empfangen — Schau um 
dich, Mordbrenner! Was nur dein Auge abjehen kann, bift bu 
eingeihloffen von unfern Reitern — bier ift kein Raum zum Ent- 
rinnen mehr — jo gewiß Kirfchen auf biefen Eichen wachſen und 
diefe Tannen Pfirfihe tragen), jo gewiß merbet ihr unverjehrt 
diefen Eichen und diefen Tannen den Rüden kehren. 

Aosr. Hört du's wohl, Schweizer? — Aber nur weiter! 

Pater. Höre denn, wie gütig, wie langmäthig das Gericht 
mit dir Böſewicht verfährt. Wirt du jet gleich zum Kreuz Triechen 
und um Gnade und Schonung flehen, fiehe, jo wird dir die Strenge 
jelpft Erbarmen, die Gerechtigkeit eine Yiebende Mutter fein — fie 
drüdt das Auge bei der Hälfte deiner Verbrechen zu und läßt es 
— dent doch! — und läßt e8 bei dem Rade bewenden. 

Schweizer, Haft du's gehört, Hauptmann? Soll ich Hingehn 
und dieſem abgerichteten Schäferhund) die Gurgel zufammen- 
ſchnũren, daß ihm der rothe Saft aus allen Schweißlöchern ſprudelt? — 

Rsller. Hauptmann! — Sturm, Wetter und Hölle! — 
Hauptmann! — Wie er die Unterlippe zwiichen die Zähne klemmt! 
Soll ih dieſen Kerl das oberit zu unterft unters Firmament wie 
einen Kegel aufiegen? 

Schweizer. Mir! mir! Laß mich knien, vor bir nieberfallen! 
Mir laß die Wolluft, ihn zu Brei zufammenzureiben ! 

Bater fchreit. 

Mosr. Weg von ihm! Wag es Reiner, ihn anzurühren! — 
(Zum Bater, indem er feinen Degen zieht.) Sehen Sie, Herr Bater! hier 
ftehn Neunundſiebenzig, deren Hauptmann ich bin, und weiß feiner 
anf Wink und Commando zu fliegen oder nach Kanonenmuſik zu 
tanzen, und braußen ftehn GSiebenzehnhundert, unter Musketen 
ergrant — aber hören Sie nun! So redet Moor, der Mordbrenner- 
Hauptmann: Wahr iſt's, ich Habe den Reichsgrafen erſchlagen, bie 


1) Bibliſcher Gedankenreim. Bol. Matth. 7, 16: „Kann man aud Trauben 
Iefen von den Dornen, ımd Feigen von den Difteln?“ 

2) 3. Sam. 18, 9: „Über Abiſai ſprach zu dem Könige: Sollte biefer tobte 
Humb meinem Herrn, dem Könige, fluhen? Ich will Hingehn und ihm ben Kopf 
abreißen.“ 
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Dominicus-Kicche angezündet und geplündert, hab’ Yeuerbrände in 
eure bigotte Stadt geworfen und den Bulverthurm über bie Häupter 
guter Epriften herabgeſtürzt — aber es ift noch nicht Wlles. Ich 
habe noch mehr gethan. (Gr firedt jene rechte Hand aus.) Bemerken 
Sie bie vier koſtbaren Ringe, die ich an jedem Finger trage — 
gehen Sie Hin, und richten Sie Punkt für Punkt ben Herren des 
Gerichts über Leben und Tob aus, was Sie jehen und hören 
werden! — Dielen Rubin zog ich einem Minifter vom Yinger, ben 
ih auf der Jagd zu ben Füßen jeines Fürſten nieberwarf. Er 
hatte fih aus dem Pöbelftaub zu feinem erften Günftling empor- 
geichmeichelt, der Fall feines Nachbars war feiner Hoheit Schemel 
— Thränen der Waifen Guben ihn auf. Diefen Demant zog id) 
einem Finanzrath ab, der Ehrenftellen und Aemter an bie Meift- 
bietenden verfaufte und den trauernden PBatrioten von feiner Thüre 
ſtieß.) — Diefen Achat trage ich einem Pfaffen Ihres Gelichters 
zur Ehre, ben ich mit eigener Hanb erwürgte, ald er auf offener 
Kanzel geweint Hatte, daß die Ingquifition fo in Berfall füme — id 
konnte Ihnen noch mehr Geichichten von meinen Ringen erzählen, 
wenn mich nicht ſchon die paar Worte gereuten, bie ich mit Ihnen 
verichwenbet habe — 

Pater. O Pharao! Pharao!) 

Mosr. Hört ihr's wohl? Habt ihre ben Seufzer bemerkt? 
Gteht er nicht da, als wollte er Feuer vom Himmel auf die Rotte 
Korah Herunterbeten?), richtet mit einem Achlelzuden, verdammt 
mit einem driftlihen Ah! — Kann ber Menih denn fo blind 
jein? Er, der die Hundert Augen des Argus hat, Fleden an feinem 
Bruder zu fpähen, Tann er fo gar blind gegen fich ſelbſt jein?®) — 
Da donnern fie Sanftmuth und Duldung aus ihren Wollen und 
bringen bem Gott der Liebe Menjchenopfer, wie einem fexerarmigen 
Moloch — predigen Liebe des Nächten und fluchen ben achtzig⸗ 
jährigen Blinden von ihren Thüren hinweg; — ftürmen mwiber ben 
Geiz und haben Peru um goldner Spangen willen entvöllert und 


1) Bgl. die Einleitung. 

3) 23. Mof. 1, 11. 

3) 4. Mof. 16, 16. 

4) Bibliiher Gedankenreim. 
5) Matth. 7, 8 
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bie Heiden wie Bugvieh vor ihre Wagen geipannt — fie zerbrechen 
ih die Köpfe, wie e3 doch möglich gewefen wäre, daß die Natur 
hätte können einen Jichariot fchaffen, unb nicht der Schlimmmfte unter 
ihnen würde ben breieinigen Gott um zehn Silberlinge verrathen. 
— D über euch Pharifäer, euch Falſchmünzer der Wahrheit, euch 
Affen der Gottheit!) Ahr fcheut euch nicht vor Kreuz unb Altären 
zu knien, zerfleifcht eure Rüden mit Niemen und foltert euer Fleiſch 
mit Faften; ihr mwähnt mit biefen erbärmlichen Gaufeleien dem⸗ 
jenigen einen blauen Dunft vorzumachen, den ihr Thoren boch ben 
Allwiſſenden nennt, nicht anders, al3 wie man ber Großen am 
Bitterften jpottet, wenn man ihnen jchmeichelt, baß fie die Schmeichler 
haſſen); ihr pocht auf Ehrlichkeit und eremplarlihen Wandel, und 
dee Gott, der euer Herz durchſchaut, würde wiber ben Schöpfer er- 
grimmen, wenn er nicht eben der wäre, ber das Ungeheuer am 
Nilus erichaffen Hat. — Schafft ihn aus meinen Augen! 

Pater. Doß ein Böferwicht noch jo ftolz fein kann! 

Asor. Nicht genug — Jetzt will ich ftolz reden. Geh hin, 
unb ſage bem hHochlöblicden Gericht, das über Leben und Tod 
würfelt — Ich bin fein Dieb, der fi mit Schlaf und Mitternacht 
verihwört und auf ber Leiter groß unb herrifch thut — Was ich 
gethan Habe, werb’ ich ohne Zweifel einmal im Schuldbuch bes 
Himmel3) leſen; aber mit feinen erbärmlichen Berwejern will ich 
fein Wort mehr verlieren. Sag ihnen, mein Handwerk ift Wieder- 
vergeltung — Rache ift mein Gewerbe.) (Cr kehrt ihm den Rüden zu.) 

Yater. Du mwillft alfo nit Schonung und Gnade? — Gut, 
mit dir bin ich fertig. (endet fi zu der Bande) So höret benn ihr, 
was bie Gerechtigkeit euch durch mich zu wiſſen thut! — Werbet 
ihr jetzt gleich biefen verurtheilten Mifjethäter gebunden überliefern, 


1) Matth. 28. 
2) Zn Shaleipeare's3 „Zultus Eäfar” (Broteihhe Ausgabe II, ©. 886) fagt 
Deeind: 
älar) hört e8 gern, 
Das Einhorn laffe mit Bäumen fan an 
Der Löw’ im Rep, je Elephant in Gru 
— er * — a ea ni Pa ai 
o meichler haßt, 
Beiaht er ei ed, am meiften bann geichmeichelt. 
8) Dan. ?, 10. Buch Klopftod gebräuchlich geworben. 
4 Bibliſcher Gedantenreim. 
Echiller. IL i 7 
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ſeht, ſo ſoll euch die Strafe eurer Greuel bis auf das letzte An⸗ 
denken erlaſſen ſein — die heilige Kirche wird euch verlorne Schafe 
mit erneuter Liebe in ihren Mutterſchoß aufnehmen!) und Jedem 
unter euch fol der Weg zu einem Ehrenamt offen ftehn. (mit 
triumphirendem Lächeln.) Nun, nun? Wie fchmedt bas, Euer Majeftät? 
— Friſch aljo! Bindet ihn und feid frei. 

Mosr. Hört ihr's au? Hört ihr? Was ftubt ihr? Was 
ftebt ihr verlegen ba? Sie bietet euch Freiheit, und ihr feib wirk⸗ 
lichy ſchon ihre Gefangenen — fie ſchenkt euch das Leben, und 
das ift feine Prablerei, denn ihr jeid wahrhaftig gerichtet — fie 
verheißt euch Ehren und Aemter, und was Tann euer Loos anders 
fein, werm ihr auch obfiegtet, als Schmah und Fluch und Ver⸗ 
folgımg — fie kündigt euch Verſöhnung vom Himmel an, und ihr 
jeid wirklich)y verdammt. Es ift fein Haar an Keinem unter euch, 
das nit in die Hölle fährt.) Weberlegt ihr noch? Wankt ihr 
noh? Iſt e3 jo ſchwer, zwiſchen Himmel und Hölle zu wählen? 
Helfen Ste doch, Herr Pater! 

Pater (vor fi). Iſt der Kerl unfinnig? — Sorgt ihr etwa, 
daß dies eine Falle fei, euch lebendig zu fangen? — Leſet ſelbſt, 
bier ifl ber General-PBardon unterfchrieben. Er giebt Schweizern ein 
Bapier.) Könnt ihr noch zweifeln? 

Moor. Seht doch, feht doch! Was Lönnt ihr mehr ver- 
fangen? — Unterfchrieben mit eigener Hanb — es ift Gnade über 
alle Grenzen — oder fürchtet ihr wohl, fie werden ihr Wort brechen, 
weil ihr einmal gehört Habt, baß man Berräthern nicht Wort 
halt? — D, feid außer Furcht! Schon die Politik könnte fie zwingen, 
Wort zu Halten, wenn fie e8 auch bem Satan gegeben hätten. Wer 
würde ihnen in Yufunft noch Glauben beimeflen? Wie würden fie 
ie einen zweiten Gebrauch davon machen können? — Sch wollte 
drauf ſchwören, fie meinen’3 aufrichtig. Sie willen, daß ich es bin, 
ber euch empört und erbittert Hat; euch Halten fie für unſchnldig. 
Eure Verbrechen legen fie für Sugendfehler, für Uebereilungen aus. 


1) 2ue. 15, 4. 

2) So viel als: jegt, wie ſehr oft in Schillers Jugendwerken; ſchwäbiſcher 
Brovinctaliämus. 

8) Bi. 88, 5. 


Mic allein wollen fie haben, ich allein verdiene zu büßen. Iſt es 
nicht fo, Herr Pater? 

Pater. Wie beißt der Teufel, der aus ihm ſpricht?) — 
Sa freilich, freilich ift e8 jo — der Kerl macht mich wirbeln. 

Moor. Wie, nod feine Antwort? Denkt ihr wohl gar, mit 
den Waffen noch durchzureißen? Schaut doch um euch, ſchant doch 
um euch! da3 werdet ihr doch nicht denken! das wäre jet kindiſche 
Zuverſicht. — Oder fchmeidhelt ihr euch wohl gar, al3 Helden zu 
fallen, weil ihr faht, daß ich mich aufs Getümmel freute?*) — 
D glaubt das nicht! Ihr feid niht Moor! — Ihr feid Beillofe 
Diebe! Elende Werkzeuge meiner größeren Plane, wie der Strid 
verähtlich in der Hand des Henker! — Diebe künnen nicht fallen, 
wie Helden fallen. Das Leben ift den Dieben Gewinn, dann kommt 
was Schredliches nad) — Diebe haben das Recht, vor dem Tode zu 
zittern. — Höret, wie ihre Hörner tönen! Sehet, wie drohend ihre 
Säbel daher blinten! Wie? noch unſchlüſſig? Seid ihr toll? Seid 
ihr wahnwigig? — E83 ift umverzeihlih! Ih dan’ euch mein 
Leben nicht, ich jchäme mich eures Opfers! 

Pater (äuferft erfiaunt). ch werde unfinnig, ich laufe davon! 
Sat man je von jo was gehört? 

Mosr. Oder fürchtet ihr wohl, ich werbe mich ſelbſt eritechen 
und duch einen Selbftmorb den Bertrag zernichten, der nur an 
dem Lebendigen haftet? Nein, Kinder! das ift eine umge Furcht. 
Hier wer ich meinen Dolh weg und meine Biftolen und bies 
Flaͤſchchen mit Gift, da3 mir noch mwohlbelommen follte — id) bin 
jo efend, daß ich auch die Herrfchaft über mein Leben verloren 
habe — Was, noch unſchlüſſig? Oder glaubt ihr vielleicht, ich 
werde mich zur Wehr ſetzen, wenn ihr mich binden wollt? Geht! 
bier bind’ ich meine rechte Hand an diefen Eichenaft, ich bin ganz 
wehrlos, ein Kind kann mich ummerfen — Wer ift der Erfte, ber 
feinen Hauptmann in ber Roth verläßt? 

Reller (in wilder Bewegung. Und wenn bie Hölle und neunfach 





1) Rare. 5, 9. 
9) In einem Liede von Rantenftrand im Schwäbiſchen Magazin, 1778, ©. 610, 


beißt e8: 
Wie Ungarn ımb Kroaten fi 
Aufs Sandgemenge freun. en 
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umzingelte! (Schwenkt feinen Degen.) Wer fein Hund ift, reite ben 
Hauptmann! 

Schweizer (gerreißt den Pardon unb wirft dem Pater die Stüde ins 
Geſicht, In unſern Kugeln Pardbon! ort, Eanaille! Sag Dem 
Senat, der dich gejandt hat, du träfft unter Moors Bande keinen 
einzigen Berräther an! — Rettet, rettet den Hauptmann! 

Alle (lärmen). Rettet, rettet, rettet den Hauptmann! 

Moor (fid Iosreißend, freudig). Jetzt find wir frei — Kameraden! 
Ich fühle eine Urmee in meiner Fauft — Tod oder Yreiheit! 
Wenigſtens follen fie Keinen lebendig haben! 

(Man bläft zum Angriff. Lärm und Betümmel. Ste gehen ab mit gezogenem 
Degen.) 


— —— — — — 


Dritter Akt. 


Erſte Scene. 


Amalia, im Garten, ipielt auf ber Laute. 1) 


Schön wie Engel, voll Walhalla’3 Wonne, 
Schön vor allen Sünglingen war er, 

Himmliſch mild fein Blid wie Maien- Sonne, 
Nüdgeftrahlt vom blauen Spiegel- Meer. 


Sein Umarmen — mwüthendes Entzüden! — 
Mächtig, feurig klopfte Herz an Herz, 

Mund und Ohr gefeffelt — Nacht vor unfern Bliden — 
Und der Geift gewirbelt himmelmärts. 

Seine Küffe — parabiejiih Fühlen! — 
Wie zwo Flammen fich ergreifen, wie 

Harfentöne in einander fpielen 
Bu der Himmelvollen Harmonie, 

Stürzten, flogen, raſten Geift und Geift zufammen, 
Kippen, Wangen brannten, zitterten, — 


1) Siehe das zweite Lieb.in Band I. 
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Seele rann in Seele — Erb’ und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden. 


Er ift Hin — Vergebens, ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nad). 
Er ift Hin — und alle Luft des Lebens 
Wimmert Hin in ein verlores Ach! 
Franz tritt auf. 

Stanz. Schon wieber hier, eigenfinnige Schwärmerin? Du 
haft dich vom frohen Mahle Hinweggeftohlen und ben Gäften Die 
rende verdorben. 

Amalia. Schade für dieſe unfjchuldigen Freuden! Das 
Todtenlied muß noch in deinen Ohren murmeln, bas deinem Bater 
zu Grabe hallte — 

Sranı. Willft du denn ewig tagen? Laß die Todten jchlafen 
und made die Lebendigen glüdlih! Ich komme — 

Amalia. Und wann gehft du wieder? 

Sraunı OD meh! kein fo finiteres, ftolzes Gefiht! Du betrübſt 
mid, Amalia. Ich komme, dir zu jagen — 

Amalia. Ich muß wohl Hören; Franz von Moor ift ja 
gnädiger Herr worden. 

Sranı Ja recht, bad war’3, worüber ich dich vernehmen 
wollte — Maximilian ift jchlafen gegangen in der Väter Gruft. ') 
Ich bin Herr. Aber ih möchte es vollends ganz fein, Amalia. 
— Du weißt, was du unjerm Haufe warft, du wardſt gehalten wie 
Moor Tochter, felbft den Tod überlebte feine Liebe zu dir, das 
wirft du wohl niemals vergefien? — 

Amalia. Niemals, niemald. Wer das auch fo leichtfinnig 
beim frohen Mahle Hinmwegzechen könnte! 

Sranz. Die Liebe meines Baterd mußt bu in feinen Söhnen 
belohnen, und Karl ift tobt — Staunft du? Schminbelt dir? Ja 
wahrhaftig, der Gedanke ift auch jo fchmeichelnd erhaben, daß er 
jelbft ben Stolz eines Weibes betäubt. Franz tritt die Hoffnungen 
der ebelften Fräuleins mit Süßen, Stanz kommt und bietet einer 
armen, ohne ihn Hilflofen Waije fein Herz, feine Hand und mit 


1) 2. Sam. 7, 12: „Wenn nun deine Beit Bin tft, baß bu mit deinen Vätern 
ſchlafen Tiegeft.“ 
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ihr all fein Gold an und all feine Schlöffer und Wälder. — Franz, 
der Beneidete, ber Gefürchtete, erklärt ſich freiwillig für Amalias 
Sclaven — 

Amnlis. Warum fpaltet der Blig die ruchlofe Zunge nicht, 
bie das Frevelwort ausſpricht! Du Haft meinen Geliebten ermordet, 
und Amalia foll did Gemahl nennen! Du — 

Franz. Nicht fo ungeftüm, allergnädigite Prinzeifin! — 
Freilich krümmt Franz ſich nicht wie ein girrender Selabon !) vor 
dir — freilich hat er nicht gelernt, gleich dem ſchmachtenden Schäfer 
Arkadiens, dem Echo ber Grotten unb Felſen feine Liebeöflagen 
entgegenzujammern — Franz fpricht, und werm man nicht antwortet, 
fo wird er — befehlen. 

Amalia. Wurm du, bejehlen? mir befehlen? — Und wenn 
man ben Befehl mit Hohnladhen zurüdichidt? 

Stanz Das wirft du nicht. Noch weiß ich Mittel, die den 
Stolz eines einbildiichen Starrfopfs fo hübſch niederbeugen fünnen 
— Klofter und Mauern! 

Amalia. Bravo! herrlih! und in Klofter und Mauern mit 
beinem Bafilisten » Unblid*) auf ewig verfchont, und Muße genug, 
an Karln zu denken, zu bangen. Willkommen mit deinem Kfofter! 
auf, auf mit deinen Mauern! 

Franz. Haha! Sit es das? — Gieb Acht! Fegt Haft du 
mid) die Kunft gelehrt, wie ich dich quälen fol — Dieſe ewige Grille 
von Karl fol dir mein Anblid gleich einer feuerhaarigen Furie aus 
bem Kopfe geißeln, das Schredbild Franz fol Hinter dem Bilde 
beines Lieblings im Hinterhalt lauern, glei” dem verzauberten 
Hund, der auf unterirbifchen Goldfäften liegt — an den Haaren 
will ich dich in die Kapelle fchleifen, den Degen in der Hand, dir 
den ehelihen Schwur aus der Seele prefien, dein jungfräuliches 
Bette mit Sturm erfteigen und beine ftolze Scham mit noch größerem 
Stolze beſiegen. 

Amalia (giebt ihm eine Maulſchelle). Nimm erſt das zur Aus 
fteuer bin! 


1) Dies iſt ber Name des verliebten Helden in bem Roman L’Astree von 
Honore d'’Urfe, 

8) Den tödtenden Vafllistenblid nahm Schiller aus Shateipeare’3 Richard III. 
(1, 2. IV, 1.) Dünger. 
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Frans (aufgebrat). Hal wie das zehnfach, und wieder zehnfach 
geahndet werben fol! — Nicht meine Gemahlin — bie Ehre jollit 
du nicht haben — meine Mätreſſe follft du werben, baß die ehr⸗ 
fichen Bauernweiber mit Fingern auf dich beuten, wenn bu es 
wagft und über bie Gaſſe gehſt. Knirſche nur mit den Zähnen — 
jpeie Feuer und Mord aus den Augen — mid) ergegt ber Grimm 
eines Weibes, macht dich nur fchöner, begehrensweriher. Komm — 
dieſes Sträuben wird meinen Triumph zieren und mir die Wolluft 
in erzwungenen Umarmungen würzen — Komm mit in meine Kammer 
— ih glühe vor Sehnſucht — jetzt gleih ſollſt du mit mir gehn. 
(BIN fie fortreißen.) 

Amnlin (fällt ihm um den Hals). Verzeih mir, Yranz! (Wie er 
fie umarmen will, reißt fie ihm ben Degen von der Seite und tritt Haftig zurück.) 
Siehjt du, Böſewicht, was ich jet aus dir machen kann? — Ich 
bin ein Weib, aber ein rajendes Weib — Wag e3 einmal, mit 
unzüchtigem Griff meinen Leib zu betaften — biejer Stahl foll beine 
geile Bruft mitten durchrennen, und der Geift meines Oheims 
wird mir die Hanb dazu führen. Fleuch auf ber Stelle! (Sie jagt 
ihn davon.) 

Amalia. Ah! wie mir wohl ift — Seht Tann ich frei athmen 
— id fühle mid) ftarf wie das funkenfprühende Roß, grimmig wie 
die Tigerin dem fiegbrüflenden Räuber ihrer Jungen nah — In 
ein Kloſter, jagt er — Dank dir für dieſe glüdliche Entdedung! — 
Sept bat die betrogeite Liebe ihre Freiftatt gefunden — das Klofter 
— ba3 Kreuz bes Erlöjerd ift die Freiftatt der betrognen Liebe. 


(Eie will gehn.) 
Herrmann tritt ſchüchtern herein. 


Herrmann. Fräulein Amalia! Fräulein Amalia! 

Amalia. Unglüdliher!: Was ftöreft du mid? 

Gerrmann. Dieſer Centner muß von meiner Geele, eh er 
fie zur Hölle drückt. (Wirft fi vor ihr nieder.) Vergebung! Ver⸗ 
gebung! Ich bab* Euch jehr beleidigt, Yräulein Amalia! 

Amalia. Steh auf! Geh! Ach will nichts wiſſen. ESill fort.) 

Herrmann (der fie zurüchält). Nein! Bleibt! Bei Gott! Bei 
bem ewigen Gott! Ihr jollt Alles willen! 

Amalia. Seinen Laut weiter — Sch vergebe dir — Biehe 
heim in Frieden!) (BIN Hinwegetlen.) 

1) 8. Sam 185, 9. 
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Herrmann. So höret nur ein einziges Wort — es wirb 
Euch all Eure Ruhe wiedergeben. 

Amalie (kommt gurüd und blidt ihn verwunbernd an). Wie, Freund? 
— Ber im Himmel unb auf Erden kann mir meine Ruhe wiedergeben? 

Yerrmann. Das kann von meinen Lippen ein einziges Wort 
— Höret mid anl 

Amalia (mit Mitieiden feine Hand ergreifend). Guter Menſch — 
kann ein Wort von deinen Lippen die Riegel ber Ewigfeit aufreißen? 

Herrmann (hebt auf. Karl lebt noch! 

Amalia (ſchreiend). Unglüdlicher! 

Herrmann. Nicht ander? — Nun noch ein Wort — Euer 
Dheim — 

Amalia (gegen ihn herftürzend). Du lügſt — 

Gerrmaunn. Euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt noch! 

Herrmann. Und Euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt no? 

Yerrmann. Auch Euer Oheim — Berrathet mich nicht! 
Eilt Hinaus.) i 

Amalia (febt lange wie verfteinert. Dann fährt fie wild auf, eilt ihm 
nad). Karl Lebt noch! 


Zweite Scene. 


Gegend an der Donan,!) 


Die Räuber, gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, die Pferde weiden 
am Hügel binunter. 


Moor. Hier muß ich liegen bleiben (wirft fi auf bie Erbe). 
Meine Glieder wie abgeichlagen. Deine Zunge troden, wie eine 
Scherbe.) (Schweizer verliert fi umvermerkt.) Ich wollt’ euch bitten, 


1) Schiller an Körner, den 10. Februar 1785: „Für mich Ipredde, wenn Sie 
wollen, Karl Moor an der Donau.“ 

3) Bi. 28, 16: „Meine Kräfte find vertrodnet wie eine Scherbe, und meine 
Zunge klebet an meinem Gaumen.” Bal. Hiob 29, 10, und Klopftods Meiflas X, 
B. 704 ff.: 

Ausgeſchũttet ift er wie Wafler! Jedes Gebein — 
gm gertrennt , fein Herz in feinem Leibe gciom olzen 

eine Kraft wie eine ehe vertrodnet! Am Denen Lebt ibm 
Seine Bunge. 
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mir eine Handvoll Waflers aus diefem Strome zu holen; aber ihr 
feid Alle matt bis in den Tod. !) 

Schwarz Auch ift der Wein all in unſern Schläuchen. 

Asor. Seht Doch, wie fchön das Getreide ſteht! — Die 
Bäume brechen faft unter ihrem Segen — ber Weinftod voll Hoffnung. 

Grimm. Es giebt ein fruchtbares Jahr. 

Assr. Meinſt bu? — Und fo würde dod ein Schweiß in 
ber Welt bezahlt. Einer? — — Mber e3 Tann ja über Nadıt 
ein Hagel fallen und Alles zu Grund ſchlagen. 

Schwarz Das ift leicht möglich. Es Tann Alles zu Grund 
geben, wenige Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das fag’ ih ja Es wird Alles zu Grund gehn. 
Barum foll dem Menfchen das gelingen, was er von der Umeife 
bat, wenn ihm das fehlichlägt, was ihn den Göttern gleih madt? 
— Oder ift hier die Mark feiner Beitimmung? 

Schwarz Ich keme fie nicht. 

Msor. Du Haft gut gejagt und noch beſſer gethan, wenn 
du fie nie zu kennen verlangteft! — Bruder — ich habe die Menſchen 
gejehen, ihre Bienenforgen und ihre NRiefenprojecte — ihre Götter⸗ 
plane und ihre Mäujegeichäfte, das munderjeltiame Wettrennen nach 
Stüdjeligkeit. — Diejer dem Schwung feines Roſſes anvertraut — 
ein Anderer der Nafe feines Eſels — ein Dritter feinen eigenen 
Beinen?), dieſes bunte Lotto des Lebens, morein fo Mancher feine 
Unſchuld und — feinen Himmel ſetzt, einen Treffer zu haſchen, und 
— Nullen find der Auszug — am Ende war fein Treffer darin. 
Es ift ein Schaufpiel, Bruder, das Thränen in deine Augen lockt, 
wenn e3 dein Zwerchfell zum Gelächter Fikelt. 

Schwarz Wie herrlid die Sonne dort untergeht! 

SAOST (in den Unblid veriämimm). Go ftirbt ein Held! — 
Anbetungswiürdig ! 


1) Richter 16, 16. 

2) Sterne, Vorits empfindjfame Neife, überfegt Mannheim 1780, I, S. 110: 
„I ſah durchs Fenſter die ganze Welt in Gelb, Blau und Grün nad dem Ringe 
des VBergnügens rennen, die Alten mit gebrocdhnen Banzen unb mit Helmen, wovon 
das Bifir verloren gegangen, die Jungen in Waffen ſchimmernd wie Golb, bebufcht 
zit allen buntferbigen Pebern des Orients, alle, alle ftießen barauf zu wie die 
Ritter mit verbimbenen Augen in ben alten Turnieripielen um Ruhm und Liebe.“ 
Bol. Schillers Gedicht „Spiel bes Lebens”, 
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Srimm. Du fcheinft tief gerührt. 

Moor. Da ich noch ein Bube war — war’3 mein Lieblings- 
gedante, wie fie zu leben, zu fterben wie fie). — (Mit verbifienem 
Schmerz.) Es war ein Bubengebante! 

Grimm. Das will ich Hoffen. 

FASOT (drüdt den Hut übers Geſicht). Es war eine Zeit — Laßt 
mi allein, Kameraden! 

Schwarz Moor! Moor! Was zum Henker? — Wie er feine 
Farbe verändert! 

Srimm. Alle Teufel! Was bat er? Wird ihm übel? 

Moor. E33 war eine Zeit, mo ich nicht fchlafen konnte, wenn 
ih mein Rachtgebet vergefien hatte — 

Srimm. Bilt du wahnfinnig? Wilft Du dich von deinen 
Bubenjabren hofmeiftern Lafjen? 

PACHT (legt fein Haupt auf Grimms Bruf). Bruder! Bruder! 

Grimm. Wie? Sei doch kein Kind — id) bitte dich — 

Moor. Wär ich's — wär’ ich’3 wieder! 

Grimm. Bfui! Pfui! 

Schwarz. Heitre dih auf! Sieh diefe maleriiche Landſchaft 
— den lieblihen Abend. 

Moor. Ja, Freunde, dieſe Welt ift jo fchön. 

Schwarz. Nun, das war wohl geſprochen. 

Mosr. Dieſe Erde ift jo herrlich. 

Grimm. Recht — recht — fo Hör’ ich’3 geme. 

AOST (zurüdgefunten). Und ich jo Häßlich auf diefer Ichönen 
Welt — und ich ein Ungeheuer auf biefer herrlichen Erbe. 

Grimm. D wehl o wehl 

Moor. Meine Unſchuld! Meine Unſchuld! — Seht, es iſt 
Alles Hinausgegangen, fih im frieblichen Strahl bes Frühlings 
zu fonnen — warum ich allein die Hölle faugen aus den Freuden 
bes Himmel3? — Daß Alles fo glädlid ift, durch den Geift des 
Friedens Alles fo verichwiftert! — Die ganze Welt eine Yamilie 





1) Bi. 29, 6: „Die Sonne — freuet fi) wie ein Held zu laufen den Meg.” 
Schiller in ber Selbftrecenfion: „Er (Moor) ging auf wie ein Meteor und ſchwindet 
wie eine fintende Sonne.“ Uz, „Der wahre Muth“: 

Sein Tod war glänzend, frei, ſelbſt unter äußerm Biwang, 
Bar einer Sonnen Untergang. 


— 107 — 


md ein Bater dort oben!) — Mein Bater niht — SH allein 
der Berftoßene, ich allein ausgemustert au3 den Reihen der Reinen — 
mir nicht der füße Name Kind — nimmer mir ber Geliebten 
ſchmachtender Blid — nimmer, nimmer des Buſenfreundes Um- 
armung! (Wild zurüdfehrend.) Umlagert von Mördern — von Nattern 
umziſcht — angefchmiedet an das Lafter mit eijernen Banden — 
hinausfhwindelnd in? Grab des Verderbens auf des Lafters 
ſchwankendem Rohr?) — mitten in den Blumen ber glüdlichen Welt 
ein heulender Abbabona! ?) 

Schwarz (zu den Uebrigen). Unbegreiflih! Ich hab’ ihn nie fo 
geiehen. — 

As or (mit Wehmuth). Daß ich wiederkehren dürfte in meiner 
Mutter Leib!) Daß ich ein Bettler geboren werden dürfte! — 
Nein! ich wollte nicht mehr, o Himmel — daß ich werden dürfte 
wie dieſer Tagelöhner einer!s) — D, ich wollte mich abmübden, daß 
mir das Blut von den Schläfen rollte — mir die Wolluft eines 
einzigen Mittagsſchlafs zu erfaufen — die Seligkeit einer einzigen 
Thräne, 

Grimm (gu den Andern). Nur Gebulb! der Paroxysmus ift 
ihon im Fallen. 

Mesr. Es war eine Zeit, wo fie mir fo gern flofien — o 
ist Tage bes Friedens! du Schloß meines Vaters — ihr grünen 
ihwärmerifchen Thäler! O all ihr Elyſtums⸗Scenen meiner Kindheit! 
— Werdet ihr nimmer zurüdfehren — nimmer mit köſtlichem Säufeln 
memen brennenden Buſen fühlen?) — Traure mit mir, Natur! — 
Sie werden nimmer zurüdfehren, nimmer mit köſtlichem Säufeln mei- 
nen brennenden Bufen fühlen. — Dahin! dahin! unmwiederbringlich!”) 

Schweizer, mit Waſſer im Hut. 


1) Eph. 4, 8. 6. 

2) Matth. 11, 17. Bol. DMeifiad XIV, 872: „Das weichende Rohr unferer 
Tröfungen.“ 

3) Der belaunte Sharalter des bereuenden Teufels aus Klopftods Meſſias. 

4) Job. 3, 4. 

5) &ue. 15, 19 (aus der Parabel vom verlornen Sohn; vgl. die Einleitung): 
„Und bin Hinfort nicht mehr werth, daß id} dein Sohn heiße; made mid) als einen 
deiner Tagelähner.“ 

6) Weffias I, 92: „Im ſtillen Düften und köſtlichem Sänfeln.“ 

7) Im lebten Briefe von Goethe's „Werther” heißt es: „So traure bemn, 
Ratur! dein Sohn. bein Freund, bein Geliebter naht fi} feinem Ende.“ 
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Schweizer. Sauf zu, Hauptmann, — bier ift Waſſer gemug 
und friſch wie Eis, 

Schwarz Du bluteft ja — was haft du gemacht? 

Schweiger. Narr, einen Spaß, der mich bald zwei Beine 
und einen Hals gefoftet hätte. Wie ich jo auf dem Sandhügel am 
Fluß Hintcolle, glitſch! fo ruſcht der Plunder unter mir ab, und ich 
zehn rheinländiihe Schuh lang Hinunter — da lag ich, und wie ich 
mir eben meine fünf Sinne wieder zurechtiege, treff ich dir das 
Harfte Wafler im Kies. Genug diesmal für den Tanz, dacht’ ich, 
dem Hauptmann wird's wohl fchmeden. ') 

Aopor (giebt ihm den Hut zurüd und wiſcht ihm fein Geſicht ab). Sonft 
fieht man ja die Narben nicht, die die böhmifchen Reiter in beine 
Stirn gezeichnet haben — dein Wafjer war gut, Schweizer — biele 
Karben ftehen dir fchön. 

Schweizer. Bah! Hat noch Platz genug für ihrer dreißig. 

Moor. Ja, Kinder — es war ein heißer Nachmittag — unb 
nur einen Mann verloren — mein Roller ftarb einen fchönen Tob. 
Man würde einen Marmor auf feine Gebeine fegen, wenn er nicht 
mir geftorben wäre. Nehmet vorlieb mit dieſem! (Er wiſcht fich die 
Augen.) Wie viel waren’3 doch von den Yeinden, die auf dem Plag 
blieben ? 

Schweizer. Hunbertundfehzig Huſaren — breiunbneungig 
Dragoner, gegen vierzig Jäger — breihundert in Allem. 


1) 83. Sam. 23, 15—17: „Und Davib war lüftern und ſprach: Wer will mir 
au trinten Holen bes Waller aus bem Brunnen zu Bethlehem unter dem Thor? 
Da riffen die drei Helben ins Lager ber Philifter und ſchopften bes Waflers aus 
dem Brunnen zu Bethlehem unter dem Thor unb trugen es und brachten e8 David. 
Über er wollte es nicht trinken, fondern goß eß bem Herrn und ſprach: Das laſſe 
der Herr ferne von mir fein, dab ich das thue! Iſt es nicht das Blut ber Männer, 
die ihr Leben gewagt Haben unb dahin gegangen find? Und mollte es nicht trinten. 
Das thaten bie drei Helben." — = €. v. Kleiſts „Siffides und Baches“ II, heit es: 

&, ich fterbe!” jagt’ er ſchwach 
238 Bades; "1don feh’ ich den — ſchwarz. 


Dem Ciſſides und fagte: „Xrinti" Er trank 

Und feufzte fchaudernb: „Ad, ihre WBötter! ach! 

Wozu bringt ihr bie jqwachen Sterblichen!“ 
Allein er ward erquickt, und Heiterkeit 

Kam ihm ins Antlitz. 
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Messr. Dreihundert für Einen! — Jeder von euch hat 
Anſpruch an diejen Scheitel! (Er entbloßt fi das Haupt.) Hier heb' ich 
meinen Dolh aufl So wahr meine Seele Lebt! Ich will euch 
niemals verlaffen. 

Schweizer. Schwöre nicht! Du weißt nicht, ob du nicht noch 
glũcklich werden und bereuen wirft. 

Moor. Bei den Gebeinen meines Roller! Sch 
willeud niemal3 verlaſſen. 

Kofinsty Tommt. 1) 

Rsfinsky (vor fi). In diefem Revier herum, fagen fie, werd’ 
ih ihn antreffen. — He holla! was find das für Geſichter? — 
Sollten’8 — wie? wemns dieſe — fie find’s, find’3! Ich will fie 
anreben. 

Schwarz Gebt Acht! Wer kommt da? 

Rofinsky. Deine Herren! verzeihen Sie! Ich weiß nicht, 
geh” ich recht oder unrecht? 

Moor. Und wer müflen wir fein, wenn Sie recht gehn! 

RAsfiusky. Männer! 

Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Hauptmann? 

Rofinsky. Männer ſuch' ich, die dem Tod ind Geſicht fehen 
und die Gefahr wie eine zahme Schlange um fich jpielen Lafjen, die 
Freiheit höher ſchätzen ala Ehre und Leben, deren bloßer Name, 
willkommen dem Armen und Unterdrüdten, die Beherzteften feig und 
Zyrannen bfeih mad. 

Schweizer (um Hauptmann). Der Burſche gefällt mir. — 
Höre, guter Yreund! du haft deine Leute gefunden. 

Rofinsky. Das den? ich, umd will Hoffen, bald meine 
Brüder. — So könnt ihr mid) dann zu meinem rechten Manne 
weifen; benn ich fuch’ euren Hauptmann, den großen Grafen von 
Moor. 

Schweiger (giebt ihm die Hand mit Wärme). Lieber Junge! wir 
duzen einander. 

Aodo r (näher tommend). Kennen Sie auch den Hauptmann ? 

Roflinskyg. Du biſt's — in diefer Miene — mer follte dich 
anjehn und einen Andern ſuchen? (Starrt ihn ange an.) Ich habe mir 
immer gewünſcht, den Mann mit dem vernichtenden Blide zu fehen, 


1) Sol. die Einleitung. 
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wie er fa auf den Ruinen von Carthago) — jegt wünſch' ich es 
nit mehr. 

Schweiger. Blitzbub! 

Mosr. Und was führt Sie zu mir? 

Rofinsky. O Hauptmann! mein mehr als graufames 
Schickſal — ih Habe Schiffbrud gelitten auf der ungejtümen See 
biefer Welt, die Hoffnungen meines Lebens hab’ ich müfjen jehen in 
ben Grund finfen, und blieb mir nichts übrig als die marternde 
Erinnerung ihres Berluftes, die mich wahnfinnig maden würde, 
wenn ich fie nicht durch anderwärtige Thätigfeit zu erftiden fuchte, 

Moor. Schon wieder ein Kläger wider die Gottheit! — Nur 
weiter. 

RAcfinsky. Ich wurde Soldat. Das Unglüd verfolgte mid) 
auh da — ih madte eine Fahrt nah Dltindien mit, mein Schiff 
fcheiterte an Klippen — nichts als fehlgefchlagene Plane! ch Höre 
endlich weit und breit erzählen von deinen Thaten, Morb- 
brennereien, wie fie fie nannten, und bin hieher gereift dreißig 
Meilen weit, mit dem feiten Entichluß, unter dir zu dienen, wenn 
bu meine Dienfte annehmen willft — Sch bitte Dich, würdiger 
Hauptmann, fchlage mir's nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprung). Heifa! Heifa! So ift ja unfer 
Roller zehnhundertfady vergütet! Ein ganzer Morbbruber für umfere 
Bande! 

Moor. Wie ift dein Name? 

Rofinsky. Koſinsky. 

Mesr. Wie? Koſinsky! weißt du auch, daß du ein leicht⸗ 
finniger Knabe bift und über den großen Schritt beine Lebens 
weggaukelſt wie ein unbejonnenes Mäbchen — Hier wirft du nicht 
Bälle werfen oder Kegelfugeln jchieben, wie du dir einbildeft. 

Rofinsky. Ich weiß, was du jagen willft — ich bin vier- 
undzwanzig Jahre alt, aber ich habe Degen blinfen gejehen und 
Rugeln um mich furren gehört. 

Moor. So, junger Herr? — Und Haft du dein Fechten nur 
darım gelernt, arme Reifende um einen Reichsthaler niederzuftoßen 


1) Bgl. die Einleitung 





— 111 — 


ober Weiber Hinterrüds in den Bauch zu ftehen? Geh, geh! bu 
bift deiner Amme entlaufen, weil fie dir mit der Ruthe gedroht Hat. 

Schweizer. Was, zum Henler, Hauptmann! was denkſt du? 
Willſt du dieſen Hercules fortichiden? Sieht er nicht gerade jo brein, 
als wollt’ er den Marſchall von Sachſen) mit einem Rührlöffel über 
den Ganges jagen? 

Most. Weil dir beine Qappereien mißglüden, kommſt du und 
willft ein Schelm, ein Meuchelmörber werden? — Mord, Knabe, 
verftehft du das Wort auh? Du magft ruhig fchlafen gegangen fein, 
wenn bu Mohnlöpfe abgeichlagen Haft; aber einen Mord auf ber 
Seele zu tragen — 

Rofiusky. Jeden Mord, den du mich begehen Heißt, will 
ih verantworten. 

Moor. Was? bift du fo Hug? Willft dur dich anmaßen, einen 
Mann mit Schmeicheleien zu fangen?) Woher weißt bu, daß ich 
nicht böle Träume babe oder auf dem Todbett nicht werde blaß 
werben? Wie viel haft du fchon gethan, wobei du an Verantwortung 
gedacht Haft? 

Rofinsky. Wahrlich! noch jehr wenig; aber doch dieſe Reife 
zu bir, edler Graf. 

Asor. Hat dir dein Hofmeifter die Gejchichte des Robin’) 
in die Hände gejpielt — man follte dergleihen unvorfichtige Canaillen 
auf die Galeere fchmieden, — die deine kindiſche Phantafie erhigte 
unb dich mit der tollen Sucht zum großen Mann anjtedte? Kibelt dich 
noch Namen und Ehre? Willſt du Unfterblichleit mit Morbbrennereien 
erfaufen? Merk dir’3, ehrgeiziger Jüngling! Yür Mordbrenner grünet 
fein Lorbeer! Auf Banditen- Siege ift fein Triumph gejegt — aber 
Fluch, Gefahr, Tod und Schande — Siehft du aud) das Hochgericht 
bort anf bem Hügel? | 

Spiegelberg (unwillig aufs und abgehend). Ei wie dumm! wie 
abfcheulich, wie unverzeihlich dumm! Das ift die Manier nicht! Ach 
hab’3 anders gemacht. 

Rofinsky. Was foll der fürchten, der den Tod nicht fürchtet? *) 


1) Graf Mortg von Sachſen, berühmter Kriegshelb, felt 1746 Marſchall frans 
zöftfcher Armeen. — 2) Bgl. ©. 97, Anm. 2. 

5) Robin Hood, berühmter engliiher Mänber. — 4) Aus Geneca’? Contlo- 
versiae. 
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Most. Brav! Unvergleihlih! Du Haft dich wader in ben 
Schulen gehalten, bu Haft beinen Seneca meifterlih auswendig 
gelernt. — Uber, lieber Freund, mit dergleichen Sentenzen wirft bu 
die leidende Natur nicht beſchwätzen, damit wirft bu die Pfeile des 
Schmerzens nimmermehr ftumpf machen. — Befinne dich recht, mein 
Sohn! (Er nimmt feine Hand.) Denk, ich rathe dir als ein Vater — 
lern exit die Tiefe bes Abgrunds Tennen, eh du hineinſpringſt! 
. Wenn du noch in der Welt eine einzige Freude zu erhafchen weißt — 
e3 Lönnten Uugenblide fommen, wo du — aufwachft — und daun — 
möchte es zu fpät fein. Du trittit hier gleichſam aus dem Kreiſe der 
Menichheit — entweder mußt bu ein höherer Menſch fein, ober du 
bift ein Teufei — Noch einmal, mein Sohn! wenn bir noch ein 
Funken von Hoffnung irgend anderswo glimmt, fo verlaß dieſen 
ichredlihen Bund, den nur Verzweiflung eingeht, wenn ihn nicht 
eine höhere Weisheit geitiftet Hat — Dan kann fich täufchen — glaube 
mir, man Tann das für Stärke des Geiftes Halten, was doch am 
Enbe Verzweiflung ift — Glaube mir, mir! unb made dich eilig 
hinweg. 

Rofinsky. Nein! ich fliehe jetzt nicht mehr. Wenn dich 
meine Bitten nicht rühren, ſo höre die Geſchichte meines Unglücks. 
— Du wirſt mir dann ſelbſt den Dolch in die Hände zwingen, du 
wirft — Lagert euch Hier auf dem Boden und hört mir aufmerkſam zu! 

Moor. Sch will fie Hören. 

Rofinsky. Wiſſet alfo, ich bin ein böhmiſcher Edelmann und 
wurde durch den frühen Tod meines Baterd Herr eines anfehnlichen 
Nitterguts. Die Gegend war paradieſiſch — denn fie enthielt einen 
Engel — ein Mädchen, geichmüdt mit allen Weizen der blühenben 
Jugend und keuſch wie das Licht des Himmels. Doc, wen fag’ ich 
das? Es fchallt an euren Ohren vorüber — ihr Habt niemals 
geliebt, jeid niemals geliebt worden — 

Schweizer. Sachte, ſachte! unſer Hauptmann wird feuerroth. 

Moor. Hör auf! Ich will’3 ein ander Dial hören — morgen, 
nädhftens, oder — wenn ich Blut gefehen babe. 

Rofinusky. Blut, Blut — Höre nur weiter! Blut, fag’ ich 
dir, wird beine ganze Seele füllen. Sie war bürgerlicher Geburt, 
eine Deutiche — aber ihr Anblick jchmelzte die Borurtheile bed Adels 
hinweg. Mit der jchüchternften Beicheidenheit nahm fie den Trauring 


— 113 — 


von meiner Hand, und übermorgen follte ich meine Amalia vor den 
Alter führen. 

Aso x (Neht fuel auf). 

Rofiusky. Witten im Taumel ber auf mich wartenden 
Seligleit, unter ben Zuräftungen zur Vermählung — werd' ich durch 
einen Exprefien nach Hofe citirt. Ich ftellte mid. Dean zeigte mir 
Briefe, die ich gejchrieben haben follte, voll verrätheriichen Inhalts. 
Sch erröthete über der Bosheit — man nahm mir ben Degen ab, 
warf mich ind Gefängniß, alle meine Sinnen waren hinweg. 

Schweizer. Und unterbefien — nur weiter! Sch rieche ben 
Braten fchon. 

Rofinsky. Hier lag ich einen Monat lang und wußte nicht, 
wie mir geihah. Mir bangte für meine Amalia, bie meines 
Schickſals wegen jede Minute einen Tod würde zu leiden haben. 
Endlich erſchien der erfte Minifter des Hofes, wünſchte mir zur 
Entdedung meiner Unſchuld Glück mit zuderjüßen Worten, Tieft mir 
den Brief der Freiheit vor und giebt mir meinen Degen wieder. 
Jetzt im Triumphe nach meinem Schloß, in die Urme meiner Amalia 
zu fliegen, — fie war verſchwunden. In der Mitternacht fei fie 
weggebradht worden, wüßte Niemand, wohin! und ſeitdem mit feinem 
Aug’ mehr gefehen. Huil ſchoß mir's auf, wie der Blik, ich flieg’ 
nad) der Stadt, fondire am Hof — alle Augen wurzelten auf mir, 
Niemand wollte Beicheid geben — endlich entded’ ich jie durch ein 
verborgenes Gitter im Palaſt — fie warf mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab’ ich's nicht gejagt? 

Rofinsky. Hölle, Tod und Teufell da ſtand's! Man hatte 
ihr die Wahl gelafien, ob fie mich lieber fterben fehen oder die 
Maitrefie bes Fürften werden wollte. Im Kampf zwiſchen Ehre und 
Liebe entichied fie für das Zweite, und (ladend) ic) war gerettet. 

Schweizer. Was thatit du da? 

RAsfinsky. Da Stand ich wie von taufend Donnern getroffen! 
— Blut! war mein erfter Gedanke, Blut! mein legter. Schaum 
anf dem Munde, rem’ ich nach Haus, wähle mir einen bdreifpibigen 
Degen, und damit in aller Jaſt) in des Minifterd Haus; denn 
nur er — er nur war ber hölliſche Kuppler geweien. Man muß 


—,— 





ı) Schwäbiſcher Ausbrud für: Hige. Körner jegie dafür: Halt. 
Schiller. IL 8 
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mich von der Gaſſe bemerkt haben; denn wie ich hinauftrete, waren 
alle Zimmer verichloffen. Sch fuche, ich frage; er fei zum Yürften 
gefahren, war die Antwort. Ich mache mich geraden Wegs dahin; 
man wollte nicht3 von ihm wiſſen. Ich gebe zurüd, fprenge die 
Thüren ein, finde ihn, mollte eben — aber da fprangen fünf bis 
ſechs Bebiente aus dem Hinterhalt und entwanden mir den Degen. 

Schweizer (fampft anf ven Boden). Und er friegte nichts, und 
du zogſt leer ab? 

Rofinsky. Sch ward ergriffen, angeflagt, peinlich proceffirt, 
infam — merkt's euh! — aus bejonderer Gnade infam aus 
den Grenzen gejagt, meine Güter fielen als Präfent dem Minifter 
zu, meine Umalia bleibt in den Klauen des Tigerd, verjeufzt und 
vertrauert ihr Leben, während dag meine Rache faften unb ſich unter 
das Hoch des Despotismus krümmen muß. 

Schweizer (aufftehend, feinen Degen wegen). Das iſt Waſſer auf 
unfere Mühle, Hauptmann! Da giebt’3 was anzuzünden! 

Aoor (ber bisher in heftigen Beiwegungen hin⸗ und bergegangen, fpringt 
raſch auf, zu den Räubern). Sch muß fie jeden — Auf! rafft zufammen 
— du bleibit, Kofinsty — padt eilig zujammen! 

Die Räuber. Wohin? Was? 

Most. Wohin? Wer fragt, wohin? (Heftig gu Schweizern.) 
Berräther, bu willft mich zurüdhalten? Aber bei der Hoffnung des 
Himmels! — 

Schweizer. Berräther ih? — Geh in die Hölle, ich folge dir! 

SAOST (fant ihm um ben Hals). Wruderherz! Du folgt mir — 
Sie weint, fie vertrauert ihr Leben.) Auf! Hurtig! Wllel Nach 
Franken! In aht Tagen müfjen wir dort fein. (Gie gehen ab.) 


1) (Millers) Siegwart fagt (III, ©. 798): „U Mariane, Mariane, wenn bu 
bier wäreft! Aber du traurft und weinft — Gott weiß, mo? — in irgend einem 
Winkel zwiſchen dunkeln Mauern und verſeufzſt bein Beben.“ 
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Dierter Aft. 


— — 


Erſte Scene. 
Ländliche Gegend um das Moor'ſche Schloß. 
Ränber Moor, Kofinsty in ber Yerne. 


Moor. Geh voran und melde mid! Du weißt doc noch 
Alles, was bu ſprechen mußt? 

Rofinsky. Ihr jeid der Graf von Brand, kommt aus 
Redienburg, ich Euer Reitknecht — Sorgt nidht, ich will meine Rolle 
ſchon fpiefen, lebt wohl! es.) 

Assr. Sei mir gegrüßt, Baterland3-Erde! (Er füht die Erbe.) 
Baterlands - Himmel! Vaterlands⸗Sonne! — und Fluren und Hügel 
und Ströme und Wälder! Seid alle, alle mir herzlich gegrüßt! — 
Wie fo köftlich wehet die Luft von meinen Heimathgebirgen! wie 
ftrömt balſamiſche Wonne ans euch dem armen Flüchtling entgegen! 
— Elyfinm! dichteriſche Welt! Halt ein, Moor! dein Yuß wandelt 
in einem heiligen Tempel. ') 

(Er kommt näher.) Sieh da, auch die Schwalbennefter im Schloßhof 
— auch da3 Gartenthürchen! — und diefe Ede am Zaun, mo du 
jo oft den Fanger belaufchteit ımd nedteft — und dort unten das 
Biefenthal, wo du, der Held Alexander, deine Dtacedonier ind Treffen 
bei Urbela führteft, und neben dran der grafigte Hügel, von welchem 
du ben perfifchen Satrapen niederwarfft — und deine fiegende Fahne 
Hatterte Hocy!?) (Cr Tädelt.) Die goldnen Maienjahre der Knabenzeit 
ieben wieber auf in ber Seele des Elenden — da warft du jo 
glücklich, warft jo ganz, fo wolkenlos Heiter — und nun — da 


1) 2. Mof. 3, 5. 

3) Miller) Stegmwart, 1,2: „Er (Siegmart als Knabe) theilte fein Heer in 
zwei Theile und wählte immer die ftärkften Senaben für die Preußen aus, beren 
Aafährer er beftändig war, und an beren Spitze er die Defterreiher mehrentheile 


mrädichlug.” 
8* 
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liegen die Trümmer deiner Entwürfe! Hier follteft du wandeln ber- 
einft, ein großer, ftattlicher, gepriefener Mann — hier bein Knaben⸗ 
leben in Amalia's blühenden Kindern zum zweiten Male leben — 
bier! hier der Ubgott deines Volls — aber der böſe Feind fchmollte ') 
dazu! (Er füpet auf) Warum bin ich Hieher gelommen? daß mir's 
ginge wie dem Gefangenen, den der klirrende Eifenring aus Träumen 
ber Freiheit aufjagt — nein, ich gehe in mein Elend zurüd! — 
Der Gefangene hatte das Licht vergeſſen; aber der Traum ber Freiheit 
fuhr über ihm wie ein Blitz in die Nacht, der jie finfterer zurücdtäßt.*) 
— Lebt wohl, ihr Baterlanbsthäler! einft ſaht ihr den Knaben 
Karl, und der Knabe Karl war ein glüdticher Knabe — jegt faht 
ihr den Dann, und er war in Verzweiflung. (Er dreht ſich ſchnell naq 
dem äußerften Ende der Gegend, allwo er plöglidh ftille ſteht unb nad) dem Schloß 
mit Wehmuth herüberblidt.) Sie nicht ſehen, nicht einen Blid? — und 
nur eine Mauer gemwejen zwifchen mir und Amalia — Nein! Sehen 
muß ich fie — muß ich ihn — es foll mich zermalmen! (Er kehrt um.) 
Bater! Vater! dein Sohn naht — weg mit bir, ſchwarzes rauchendes 
Blut! weg, hohler grafjer zudender Todesblid! Nur dieſe Stunbe 
laß mir frei — Amalia! Vater! dein Karl naht! (Er geht fchnell auf 
das Schloß zu.) — Duäle mich, wenn der Tag erwacht, lab nicht ab 
von mir, wenn die Nacht kommt?) — quäle mich in fchredfichen 
Träumen! nur vergifte mir dieje einzige Wolluft nicht! (@r ſteht an 
der Pforte. Wie wird mir? Was ift das, Moor? Gei ein Mann! 
— — Zodesihauerr — — Schreden- Ahrumg — — (Er geht Hineln.) 


weite Scene. 
Galerie im Schloß. 
Räuber Moor, Amalia treten auf. 


Aunlin. Und getrauten Sie ſich wohl, fein Bildniß unter 
biefen Gemälden zu erfennen? 


1) Bädelte. Bol. oben 6.43. Anm. 4. 

2) Bon Schiller eitirt in den zum Theil fon in der Militär» Ucabemie ent- 
fRandenen „pbilofophifhen Vriefen“. Wb. VIL, 

8) Bibliſcher Barallelismus, 
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Moor. D, ganz gewiß. Sein Bild war immer lebendig in 
mit. (Mn den Gemälben herumgehend.) Dieſer iſt's nicht. 

Amalia. Errathen! — Er war der Stammbater des gräflichen 
Haufes und erhielt den Adel vom Barbarofia, dem er wider bie 
Seeräuber diente. 

AIOCOT (immer an den Gemälden). Diefer iſt's auch nicht — auch 
ber nicht — auch nicht jener dort — er iſt nicht unter ihnen. 

Amalin. Wie, fehen Sie doc beſſer! Ich dachte, Sie Tennten 
ihn — 

Most. Ic kenne meinen Vater nicht beſſer! Ihm fehlt der 
tanftmäthige Zug um den Mund, der ihn aus Taufenden Tenntlich 
machte — er ift’3 nicht. 

Amalia. Sch eritaune Wie? Achtzehn Jahre nicht mehr 
gefehn, und noch = 

Assx (ſchnell, mit einer fliegenden Rothe). Diefer iſt's! (Er fteht 
wie vom Bliß gerübrt.) 

Anslin. Ein vortreffliher Mann! 

MOST (in feinem Anblid verſunken). Vater, Vater! Bergieb mir! 
— Ja, ein vortrefflihder Mann! — (Er wiiht fi die Augen) Ein 
göttlider Mann! 

Amalia. Sie ſcheinen viel Antheil an ihm zu nehmen. 

Moor. D, ein vortrefflicher Dann — und er follte dahin fein! 

Aumnlin. Dahin, wie unfere beften Freuden dahingehn — 
(Exaft feine Hand ergreifend.) Lieber Herr Graf, es reift Teine Seligkeit 
unter dem Monde. 

Mosr. Sehr wahr, ſehr wahr — und follten Sie ſchon 
diefe traurige Erfahrung gemacht Haben? Sie können nicht drei- 
undzwanzig Jahre alt fein. 

Amalia. Unb babe fie gemadt. Alles lebt, um traurig 
wieder zu fterben. Wir intereffiven uns nur darum, wir gewinnen 
nur darum, daß wir wieber mit Schmerzen verlieren. 

Mosr. Sie verloren Schon etwas? 

Amalia. Nichts. Alles. Nichts — Wollen wir weitergehen, 
Herr Graf? 

Most. So eilig? Web ift died Bild rechter Hand dort? 
Mich deucht, es ift eine unglüdliche 1) Phyfiognomie. 


1) Dies kann nur ein Drudfehler fämmtlicher Ausgaben fein für: glückliche. 
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Amalia. Dies Bild Iinfer Hand ift der Sohn des Grafen, 
ber wirkliche Herr — Kommen Sie, fommen Gie! 

Moor. Uber bie Bild rechter Hand? 

Amalia. Sie wollen nicht in den Garten gehn? 

Moor. Über dies Bild rechter Hand? — Du weinft, Amalia? 

Amalia (cqhnell ab). 

Moor. Sie liebt mich, fie Tiebt mih! — Ihr ganzes Weſen 
fing an, fih gu empören; verrätheriſch rollten die Thränen von 
ihren Wangen. Sie liebt mid! — Elender, da3 verdienteft du um 
fie! Steh’ ich nicht Hier wie ein Gerichteter vor dem tödtlichen 
Blod? Iſt das der Sopha, wo ih an ihrem Halfe in Wonne 
ihwamm? Sind das die väterlichen Säle? (Ergriffen vom Anblid 
feines Vaters.) Du, du — Feuerflammen aus deinem Auge — Fluch, 
Fluch, Berwerfung! — Wo bin ih? Nacht vor meinen Augen — 
Schredniffe Gottes — Ich, ich hab’ ihn getödtel. (Gr rennt davon.) 

Franz von Moor, in tiefen Gedanken. 

Weg mit dieſem Bild! weg, feige Memme! Was zagft du und 
vor wem? Iſt mir's nit die wenigen Stunden, die der Graf in 
diefen Mauern wandelt, als jchlich” immer ein Spion ber Hölle 
meinen Ferjen nad) — Sch follt’ ihn kennen! Es ift fo was Großes 
und Dftgefehenes in feinem milden fonnverbrannten Geſicht, das 
mich beben macht — Auch Amalia ift nicht gleichgiltig gegen ihn! 
Läßt fie nicht fo gierig ſchmachtende Blicke auf dem Kerl herumkreuzen, 
mit benen fie doch gegen alle Welt fonft fo geizig thut? — Sah 
ich's nicht, wie fie ein paar diebiiche Thränen in den Wein fallen 
ließ, den er Hinter meinem Rüden fo haſtig in fi) fchlürfte, als 
wenn er da3 Glas mit Hineinziehen wollte! Ja, das ſah ich, durch 
den Spiegel jah ich’3 mit diefen meinen Augen. Holla, Franz! fieh 
dich vor! Dahinter ftedt irgend ein verderbenichwangeres lingeheuer! 

(Er fteht forichenb dem Porträt Karls gegenüber.) 

Sein langer Gänſehals — feine ſchwarzen, fenerwerfenden Augen, 
hm! Hm! — fein finfteres, Überhangendes, buſchigtes Augenbraun. 
(Bibtztich aufammenfahrend.) Schadenfrohe Hölle! jagft bu mir diefe 
Ahnung ein? Es ift Karl! Ja, jept werden mir alle Zilge wieber 
lebendig — Er iſt's! troß feiner Larve! — Er iſt's — Tod und 
Verdammniß! (Auf und ab mit heftigen Schritten.) Hab’ id) Darum meine 
Nächte verpraßt, — darum Felſen hinweggeräumt und Wbgründe 
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eben gemacht — bin ich darum gegen alle Inſtincte der Menſchheit 
rebelliich worden, daß mir zulegt diefer unftäte Landftreicher durch 
meine tünftlichften Wirbel tölple — Sachte! Nur ſachte! Es ift nur 
noch Spielarbeit übrig — Bin ich doch ohnehin fchon bis an Die 
Ohren in Todfünden gewatet, daß es Unfinn wäre, zurüdzufchwinmen, 
wenn ba3 Ufer fchon fo weit hinten liegt — Ans Umkehren ift doch 
nicht mehr zu gedenken!) — die Gnade jelbft würde an den Bettel- 
ſtab gebracht, und die unen dliche Erbarmung bankerott werben, 
wenn fie für meine Schulden all gut jagen wollte — Aljo vorwärts 
wie ein Mann — (Er jet.) — Er verjammle ſich zu dem Geiſte 
ſeines Bater3*) und komme! Der Todten ſpott' ih. — Daniel! be, 
Daniel! — Was gilt’, den haben fie auch jchon gegen mich auf» 
gewiegelt! Er fieht jo geheimnißvoll. 
Dantel kommt. 

Ddauiel. Was fteht zu Befehl, mein Gebieter? 

Sranz. Nichts. Fort, fülle diefen Becher Wein, aber Hurtig ! 
(Zantel 06.) Wart, Alter! dich will ich fangen, ins Wuge will ich 
dich faflen, fo ftarr, daß bein getroffenes Gewiſſen durch die Larve 
erblafjen fol! — Er foll fterben! Der iſt ein Stümper, der fein 
Werk nur auf die Hälfte bringt und dann weg geht und müßig 
zugafft, wie e3 weiter damit werden wird. 

Dantel mit Wein. 

Stanz. Stell ihn Hieher! Sieh mir feſt ind Auge! Wie 
deine Knie fchlottern! Wie du zittert! Geſteh, Alter! Was Haft du 
gethan ? 

Daniel. Nichts, gnädiger Herr, jo wahr Gott lebt und meine 
arme Seele! 

Sranz. Trink diefen Wein aus! — Was? Du zauderſt? — 
Heraus, ſchnell! Was Haft du in den Wein geworfen? 

Daniel. Hilf Gott! Was? Ih — in ben Wein? 


1) Shakefpeare's „Macbeth“ III, 9, jagt nad; Schiller Bearbeitung: 


30 Bin fo tief in Blut hineingeftiegen, 
ab die Gefahr dieſelbe ift, ie mag 

Buräde fchreiten oder vorwärts gehn. 
Nach Eſchenburg V, ©. 851: Ich bin fo tief in Blut bineingeftiegen, daß, wenn 
ich igt nicht weiter fortwaten wollte, ber Rückweg eben fo gefährlich wäre als ber 
Durchgang.“ Dünger bringt noch bei aus Richard III. (IV, 3): „Doch bin ich 
num einmal fo weit im Blut, daß eine Sünde die andere nachzieht.“ 

2) 1. Mof. 49, 29. 
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Franz. Gift Haft bu in den Wein geworfen! Bift du nicht 
bleich wie Schnee? Gefteh, gefteh! Wer Hat dir's gegeben? Nicht 
wahr, der Graf, der Graf Hat dir’3 gegeben? 

Daniel Der Graf? Jeſus Maria! Der Graf hat mir nichts 
gegeben. 

Strang (greift ihn Hart an). Sch will dich würgen, daB bu blau 
wirft, eisgrauer Lügner du! Nichts? Und was ftectet ihr dem 
fo beifammen? Er und du und Amalia? Unb was flüftertet ihr 
immer zujammen? Heraus damit! Was für Geheimniffe, was für 
Geheimnifje hat er dir anvertraut? 

Daniel. Das weiß der allwiflende Gott. Er hat mir feine 
Geheimniffe anvertraut. 

Franz Willſt du es leugnen? Was für Kabalen habt ihr 
angezettelt, mich au3 dem Wege zu räumen? Nicht wahr? Mich 
im Schlafe zu erdrojfeln? Mir beim Barticheren die Gurgel ab- 
zujchneiden! Mid im Wein ober in Chocolabe zu vergeben?) 
Heraus, Heraus! — oder mir in ber Suppe ben ewigen Schlaf zu 
geben? Heraus damit! Ich weiß Alles, 

Anniel. So helfe mir Gott, wenn ich in Noth bin, wie id) 
Euch jegt nicht3 Anderes jage als die reine, lautere Wahrheit! 

Franz. Diesmal will ich dir verzeihen. Aber gelt, er ftedte 
dir gewiß Geld in deinen Beutel? Er drüdte dir die Hand ftärker, 
al3 der Brauch ift? jo ungefähr, wie man fie feinen alten Belannten 
zu brüden pflegt? 

Daniel. Niemals, mein Gebieter. 

Franz. Er fagte dir, zum Exempel, daß er dich etwa fchon 
fenne? — daß du ihn faft kennen follteft? daB dir einmal bie 
Dede von ben Augen fallen würde — daß — was? Davon ſollt 
er dir niemal3 gejagt haben? 

Daniel. Nicht das Mindeſte. 

Franz. Daß gewiſſe Umftände ihn abhielten — daß man 
oft Masten nehmen mäfje, um jeinen Feinden zuzufönnen — daß 
er ſich rächen wolle, aufs Grimmigſte rächen wolle? 

Daniel. Nicht einen Laut von diefem Allem. 

Frans Was? Gar nichts? Belinne dich recht — Daß er 


1) Bergiften. 
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den alten Herrn ſehr genau — beſonders genau gekannt — daß er 
ign liebe — ungemein liebe — wie ein Sohn liebe — 

Anniel. Etwas dergleichen erinnere ich mich von ihm gehört 
zu haben. 

Franz Glaß). Hat er, hat er wirflih? Wie, fo laß mich doch 
hören! Er fagte, er jet mein Bruder ? 

Baniel (betroffen). Was, mein Gebieter? — Nein, das jagte 
ex nicht. Uber wie ihn das Fräulein in der Galerie herumführte, 
ich pubte eben den Staub von den Rahmen der Gemälbe ab, ftand 
er bei dem Borträt des feligen Herrn plöglich ftill, wie vom Donner 
gerührt. Das gnädige Fräulein deutete drauf Hin und fagte: ein 
vortreffliher Mann! Ya, ein vortreffliher Mann, gab er zur Ant- 
wort, indem er fi) die Augen wiſchte. 

Sranz. Höre, Daniel! du weißt, ih bin immer ein gütiger 
Herr gegen dich gewejen, ich babe dir Nahrung und Kleider gegeben 
und dein ſchwaches Alter in allen Geichäften gefchont — 

Daniel. Dafür lohn' Euch der Liebe Herr Gott! und ich hab’ 
Euch immer redlich gedienet. 

Stanz. Das wollt’ ich eben jagen. Du Haft mir in deinem 
Leben feine Wiberrebe gegeben, denn bu weißt gar zu wohl, daß 
du mir Gehorſam ſchuldig bift in Allem, was ich dich heiße. 

Daniel. Im Allem von ganzem Herzen, wenn es nicht wider 
Gott und mein Gewiffen geht. 

Sranz Poſſen, Poſſen! Schämft du dich nicht? Ein alter 
Mann, und an da3 Weihnacht: Märchen zu glauben! Geh, Daniel! 
das war ein dummer Gedanke. Ich bin ja Herr. Mich werben 
Gott und Gewiffen ftrafen, wenn e3 ja einen Gott und ein Ge 
wiſſen giebt. 

Daniel (ihlägt die Hände zufammen). Barmderziger Himmel! 

Stanz. Bei deinem Gehorſam! Berftehit du das Wort auch? 
Bei deinem Gehorfam befehl’ ich dir, morgen darf ber Graf nimmer 
nnter ben Lebenden wandeln. 

Daniel. Hilf, heiliger Gott! Weswegen? | 

Franz. Bei deinem blinden Gehorſam! — und an did 
werd’ ich mich halten. | 

Bnniel. Un mih? Hilf, felige Mutter Gottes! Un mich? 
Was Hab’ ich alter Mann denn Böſes gethan? 
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Franz. Hier ift nicht lang Beſinnszeit, dein Schidjal fteht in 
meiner Hand. Willft du bein Leben im tiefften meiner Thürme 
vollends ausſchmachten, wo der Hunger did) zwingen wird, beine 
eigenen Knochen abzunagen, und ber brennende Durſt, dein eigenes 
Waſſer wiederzufaufen?‘) — Oder willft du lieber bein Brod eflen 
in Frieden, und Ruhe haben in deinem Alter? 

Daniel, Was, Here? Fried’ und Ruhe im Alter, ımd ein 
Zobtichläger? 

Franz. Antwort auf meine Frage! 

Daniel. Meine grauen Haare, meine grauen Haare! 

Frans. Ja oder Nein! 

Daniel, Nein! — Gott erbarme fich meiner! 

Franz (im Begriff zu gehen). Gut, du ſollſt's nöthig haben. 

(Dantel Hält ihn auf und fällt vor ihm nteber.) 

Daniel. Erbarmen, Herr! Erbarmen! 

Franz Da oder Nein! 

Daniel. Gnädiger Herr! Ich bin Heute einundfiebenzig Jahre 
alt, und hab’ Bater ımd Mutter geehrt?), und Niemanb meines 
Wiſſens um des Heller Werth im Leben vervortheilt?), unb hab’ an 
meinem Glauben gehalten treu und redlih, und Hab’ in Emmen 
Hanfe gedienet vierundvierzig Jahre, und erwarte jetzt ein ruhig 
ſeliges Ende, ach Herr, Herr! (umfaßt feine Knie Heftig) und Ihr wollt 
mir den legten Troft rauben im Sterben, daß der Wurm des Ge 
wiſſens mid) um mein letztes Gebet bringe), daß ich ein Gräuel vor 
Gott und Menſchen fchlafen gehen fol. Rein, nein, mein Tiebfter 
beiter, Tiebfter gnädiger Herr, das wollt Ihr nicht, das könnt hr 
nicht wollen von einem einundfiebenzigjährigen Manne. 

Franz. Ja oder Nein! Was foll das Geplapper? 

Daniel. Ih will Euch von nun an noch eifriger bienen, 
will meine dürren Sehnen in Eurem Dienſt mie ein Taglöhner ab- 
arbeiten, will früher aufftehen, will fpäter mich niederlegen — ad), 
und will Euch einfchliegen in mein Abend- und Morgengebet, und 
Gott wird das Gebet eines alten Mannes nicht wegwerfen. 
) 2. Kön. 18, 97; Jeſ. 9, 20. 

2) 2. Mof. 20, 18; 5. Mof. 5, 16; Matth. 15, 4. 

8) 1. Thefl. 4, 6: „Und daB Niemand zu weit greife, noch vervortheile feinen 


Bruder im Hanbel.“ 
4) Sei. 66, 24; Marc. 9, 44. 
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Sranz. Gehorſam ift befier denn Opfer‘) Haft bu je gehört, 
daß fich der Henker zierte, wenn er ein Urtheil vollitreden jollte? 

Daniel. Ach ja wohl! Aber eine Unſchuld erwürgen — 
einen — 

Franz. Bin ih dir etwa Rechenſchaft jchuldig? Darf das 
Beil den Henker fragen, warum dahin und nicht dorthin? — Aber 
jeh, wie langmüthig ich bin — ich biete dir eine Belohnung für 
das, wa3 du mir huldigteft. 

Daniel. Uber ich Hoffte, ein Ehrifte bleiben zu dürfen, ba 
ih Euch Huldigte. 

Franz. Keine Widerrede! Sieh, ich gebe dir einen ganzen 
Tag noch Bedenkzeit! Ueberlege es nochmal. Glüd und Unglüd 
— hörſt du, verftehft du? Das höchſte Glück und das Außerfte 
Unglüd! Sch will Wunder thun im Peinigen. 

Mautel (nad einigem Nachdenken. Ich will's thun, morgen will 
ih’3 thun. (Ab.) 

Franzg. Die Verſuchung tft ſtark, und der war wohl nicht 
zum Märtyrer feines Glaubens geboren — Wohl befomm’s dann, 
Herr Graf! Allem Unjehen nad) werden Sie morgen Abend Ahr 
Henlermahl halten! — Es kommt Alles nur darauf an, wie man 
davon denkt, und der ift ein Narr, der wiber feine Vortheile dent. 
Den Bater, der vielleicht eine Bouteille Wein weiter getrunken hat, 
fommt der Kiel an — und draus wird ein Menſch, und der Menſch 
war gewiß das Letzte, woran bei der ganzen Hercules-Arbeit gedacht 
wird, Rum kommt mich eben auch der Kitel an — und dran frepirt 
ein Menſch, und gewiß ift bier mehr Berftand und Abſichten, als 
dort bei feinem Entjtehen war — Hängt nicht das Dafein ber 
meiften Menſchen "mehrentheil3 an ber Hige eines Yuliıs- Mittags, 
oder am anziehenden Anblid eines Betttuchs, oder an der wagredhten 
Lage einer fchlafenden Küchen -Grazie, oder an einem ausgelöſchten 
Licht? — Iſt die Geburt des Menſchen das Werk einer viehijchen 
Anwandlung, eines Ungefährd, wer follte wegen der Berneinung 
feiner Geburt fih eintommen laſſen, an ein bedeutendes Etwas 
zu denken? Verflucht fei die Thorheit unjerer Ammen und Wärte- 
rinnen, die unſere Phantafie mit Ichredlichen Märchen verderben und 


1) 1. Sam. 15, 22. D 
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gräßliche Bilder von Strafgerichten in unſer weiches Gehirnmart 
drüden, daß unwilllürlihe Schauber die Glieder des Mannes noch 
in froftige Angſt rütteln, unfere kühnſte Entichlofjenheit ſperren, unfere 
erwachende Vernunft an Ketten abergläubifcher Finſterniß legen — 
Mord! wie eine ganze Hölle von Furien um das Wort flattert — 
die Natur vergaß, einen Mann mehr zu machen — die Rabelichmur 
ift nicht unterbunden worden — der Vater hat in der Hochzeitsnacht 
glatten Leib befommen — und die ganze Schattenfpielerei ift ver- 
ſchwunden. Es war etwas und wird nichts — Heißt es nicht ebenſo 
viel al3: es war nicht und wird nichts, und um nicht3 wird Tein 
Wort mehr gewechſelt — der Menſch entjteht aus Moraft, und watet 
eine Weile im Moraft, und maht Moraft, und gährt wieder zu- 
fammen in Deoraft, bis er zulegt an den Echuhjohlen feines Urenkels 
unflätig anflebt.‘) Das ift das Ende vom Lied — der moraftige 
Zirkel der menſchlichen Beftimmung, und ſomit — glüdliche Reife, 
Herr Bruder! Der milzfüchtige podagriſche Moralift von einem &e- 
wiffen mag runzligte Weiber aus Borbellen jagen und alte Wucherer 
auf dem Xobesbett foltern — bei mir wird er nimmermehr Audienz 
befommen. (Gr geht ab.) 


Dritte Hcene. 
Andres Zimmer im Schloß. 
Räuber Moor von ber einen Seite, Dantel von der andern. 

SADOL (Hafie). Wo iſt das Fräulein? 

Daniel. Gnädiger Herr! Erlaubt einem armen Mann, Euch 
um etwas zu bitten! 

Moor. Es ift dir gewährt. Was willft du? 

Daniel, Nicht viel und Alles, jo wenig und doch fo viel — 
laßt mid Eure Hand küſſen! 

Moor. Das jollit du nicht, guter Ulter! (umarmt ihn) den ich 
Bater nennen möchte. 

Daniel. Eure Hand, Eure Hand! ich bitte Euch. 

Aoor. Du jollit nicht. 

Daniel. Sch muß! (Er greift fie, betrachtet fie ſchnell und fällt ver 
ihm nieder.) Lieber, befter Karl! 


1) Klagl. Jer. 1, 9: „Ihr Unflat klebet an ihrem Saume.“ 
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AlDDT (erihridt, faßt ſich, fremd). Freund, was fagft du? Sch 
verftehe dich nicht. 

Daniel. Sa, Teugnet e3 nur, verftellt Euch! Schön, ſchön! 
Ihr feib immer mein befter köſtlicher Junker — Lieber Gott! daß 
ih alter Mann nod bie Freude — dummer XTölpel ih, dab ich 
Euch nit glei — Ei bu himmliſcher Vater! So ſeid Ihr ja 
wiebergefommen, und ber alte Herr ift unterm Boden, und ba jeid 
Ihr ja wieder — was für ein blinder Ejel ich doch war, (fi vor 
den Kopf ichlagend) daB ih Euch nicht im erften Hui — Ei du mein! 
Wer hätte fich das träumen lafien! — Um was ich mit Thränen 
betete, — Sejus Ehriftus! Da fteht er ja leibhaftig wieder in der 
alten Stube! 

ost. Was ift das für eine Sprache? Seid Ihr vom Higigen 
Fieber aufgeiprungen, oder wollt Ihr eine Komödien⸗Rolle an mir 
probiren? 

Daniel, Ei pfui doch, pfui doch! Das ift nicht fein, einen 
alten Knecht jo zum Beiten haben — Dieje Narbet)! He, wißt Ihr 
noch? — Großer Bott! Was Ihr mir dba für eine Angft einjagtet 
— ih hab’ Euch immer fo lieb gehabt, und was Ihr mir da für 
Herzeleid hättet anrichten können — Ihr jaßet mir im Schoß, wißt 
Ihr noch? — Dort in der runden Stube — Gelt, Vogel? Das 
habt Zhr freilich vergefien — auch den Kuful, den Ihr fo gern Hörtet 
— denkt doch! der Kutuf?) ift zerichlagen, in Grundsboden gefchlagen 
— bie alte Sujel hat ihn verwettert, wie fie die Stube fegte — 
ja freilih, und da ſaßt Ihr mir im Schoß, und rieft Hottol und ich 
fief fort, Euch den Hotto-Gaul zu Holen — Jeſus Gott! Warım 
mußt’ ih alter Ejel auch fortlaufen? — und wie mir's fiedigheiß 
über den Budel lief — wie ich da3 Betergeichrei höre draußen im 
Debrn?), ſpring' herein, und da lief das helle Blut, und laget am 
Boden und hattet — Heilige Mutter Gottes! War mir's nicht, als 
wenn mir ein Kübel eisfalt Wafler übern Naden ſpritzte — aber 
jo geht’3, wenn man nicht alle Uugen auf die Kinder hat. Großer 
Gott, wenn's ind Auge gegangen wäre — War’3 dazu nod die 
rechte Hand. Mein Lebens⸗Tag, jagt’ ich, foll mir fein Kind mehr 

1) Er wird, wie Odyſſeus von Eurykleia, an einer Rarbe erkannt. 


3) Eine Uhr, die bei jedem Stundenichlage ſeukuk ruft. 
8) Haukflur. 
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ein Meſſer oder eine Schere ober fo was Spibiges, jagt’ ich, in die 
Hände kriegen, jagt’ ih, — war zum Glück noch Herr und Frau 
verreift — ja, ja, das foll mir mein Tag des Lebens eine Warnung 
fein, jagt’ id, — Iemini, jemini! ich hätte vom Dienſt kommen 
fönnen, ich Hätte, Sott der Herr verzeih’3 Euch, gottlojes Kind — 
aber Sottlob! es heilte glüdlich, bis auf die müfte Narbe. 

Moor. Ic begreife kein Wort von Allem, was bu fagfl. 

Daniel, Sa gelt, gelt? Das war noch eine Zeit? Wie 
manches Zuderbrod oder Bisquit oder Makrone ich Euch. hab’ zu- 
geichoben, hab’ Euch immer am Gernften gehabt, und wißt Ihr noch, 
was Ihr mir brunten fagtet im Stall, wie ich Euch auf de alten 
Herrn feinen Schweißfuchfen feste und auf der großen Wieſe ließ 
herumjagen? Daniel! fagtet Ihr, laß mich nur einen großen Mann 
werben, Daniel, jo folft du mein Verwalter fein und mit mir in 
der Kutiche fahren, — ja, ſagt' ih und lachte, wenn Gott Leben 
und Gejundheit fchenkt, und Ihr Euch eines alten Mannes nicht 
Ihämen werdet, jagt’ ich, jo will ich Eud) bitten, mir das Häuschen 
drunten im Dorfe zu räumen, das jchon eine gute Weil’ Teer fteht, 
und da wollt’ ich mir ein Eimer zwanzig Wein einlegen und wirth- 
Ichaften in meinen alten Tagen.) — Sa, lacht nur, lacht nur! Gelt, 
iunger Herr, das habt Ihr rein ausgejhwigt? — ben alten Mann 
will man nicht Tennen, da thut man fo fremb, jo vornehm — 0, 
Ihr feib doch mein goldiger Junker — freilich Halt ein Bißchen 
Iuder gewejen — nimmt mir’3 nicht übel! — Wie's eben das junge 
Fleiſch meiftens ift — am Ende kann noch Alles gut werden. 

SASOT (fallt ihm um den Hals). Ya! Daniel, ich will's nicht mehr 
verhehlen! Sch bin dein Karl, bein verlomer Karl! Was macht 
meine Amalia? 

Daniel (fängt an zu weinen). Daß ih alter Sünder noch die 
Freude haben joll, und der Herr felig weinete umſonſt! — Abe, abe ®), 
weißer Schäbel, mürbe Knochen, fahret in die Grube mit Freuden! 
Mein Herr und Meifter lebt, ihn haben meine Augen gejehen!) 


1) In Miller Stegwart III, ©. 812, fagt ein treuer Diener zu einem ins 
ftebler: „Da hatt’ ich mir mit bem Geld, bad Sie mir gegeben hatten, eine Dorf⸗ 
ſchenke getauft.“ 

3) Schwäbifch für: Hinab. 

8) Quc. 2, 29f.; 1. Mof. 46, 80. 
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Moor. Und mill halten, was er verjprochen hat — nimm 
Das, ehrliher Graukopf, für den Schweißfuchien im Stall! (Bringt 
ihm einen ſchweren Beutel auf.) Nicht vergeffen hab’ ich den alten Dann. 

Daniel. Wie, was treibt Ihr? Bu viel! Ihr Habt Euch 
vergriffen. 

Moor. Nicht vergriffen, Daniel! (Daniel will nieberfallen.) Steh 
auf! Sage mir, was macht meine Amalia? 

Daniel, Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ei Herr Jerem! — 
Eure Amalia, o, bie wird’3 nicht überleben, die wird fterben vor 
Srende! 

AUOST (Heitig). Sie vergaß mich nicht? 

Daniel. Vergefien? Wie ſchwätzt Ihr wieder? Euch vergeffen? 
Da hättet Ihr jollen dabei fein, hättet’3 follen mit anjehen, wie fie 
fich geberbdete, al8 die Zeitung kam, Ihr wärt geftorben, die ber 
 gnäbdige Herr ausſtreuen ließ — 

Moor. Was ſagſt du? Mein Bruder — 

Daniel. Sa, Euer Bruder, ber gnädige Herr, Euer Bruder 
— ih will Euch ein ander Mal mehr davon erzählen, merm’3 Zeit 
dazu ift — und wie fauber fie ihn ablappte, wenn er ihr alle Tage, 
bie Gott fchidt, feinen Untrag machte und fie zur gnädigen Frau 
machen wollte O, ih muß bin, muß bin, ihr jagen, ihr die Bot- 
ſchaft bringen! (Mil fort.) 

Moor. Halt, halt! Sie darf’3 nicht wiſſen, darf’3 Niemand 
wiflen, auch mein Bruder nicht — 

Daniel. Euer Bruder? Nein, beileibe nicht, er darf's nicht 
wiffen! Er gar nit! — Wenn er nicht fchon mehr weiß, ala er 
wiflen darf — O, ich ſage Euch, e3 giebt garftige Menfchen, garftige 
Brüder, garftige Herren — aber ich möchte um alles Gold meines 
Herrn willen fein garjtiger Knecht fein — der gnädige Herr hielt 
Eud tobt. | 

Moor. Hum! Was brummft du ba? 

Danuiel (eiſer). Und wenn man freilich fo ungebeten auferfteht 
— Euer Bruder war des Herrn jelig einziger Erbe — 

Mosr. Alter! — Was murmelft du da zwiichen den Zähnen, 
ala wenn irgend ein Ungeheuer von Geheimniß auf deiner Zunge 
ſchwebte, das nicht heraus wollte und Doch heraus follte? Rede 
deutlicher! ’ 
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Dnniel, Uber ich will Tieber meine alten Knochen abnagen 
vor Hımger, Lieber vor Durft mein eigened Wafler ſaufen, als 
Wohlleben die Fülle verdienen mit einem Tobtichlag. (Exchnell ab.) 

Mo or (auffahrenb aus ſchrecklichem Baufen). Betrogen, betrogen! Da 
fährt e8 über meine Seele wie der Blitzl — Spitzbübiſche 
Künftel Himmel und Hölle! Nicht du, Vater! Spitzbübiſche 
Künftel Mörder, Räuber durh ſpitzbübiſche Künfte! An- 
geihwärzt von ihm! verfäljcht, unterdrüdt meine Briefe, — voll 
Liebe fein Herz — o ich Ungeheuer von einem Thoren — voll Liebe 
jein Vaterherz — o Schelmerei, Schelmerei! Es hätte mid) einen 
Yußfall gekoftet, e8 hätte mich eine Thräne gefoftet — o ich blöder, 
blöder, blöder Thor! (Wider die Wand vennend.) Ich Hätte glücklich 
fein können — o Büberei, Büberei! bas Glück meines Lebens 
bübifh, bübiſch Binmwegbetrogen. (Gr Täuft wüthend anf und nieder.) 
Mörder, Räuber durch fpigbübifche Künfte! — Er grollte nicht ein- 
mal. Nicht ein Gedanke von Fluch in feinem Herzen — D Böſe⸗ 
wicht! unbegreiflicher, fchleichender, abjcheulicher Böſewicht! 

Kofinsty kommt. 

Rofinsky. Nun, Hauptmann, wo ftidit du? Was if’s? 
Du millft noch länger hier bleiben, mer?’ ich? 

Moor. Aufl Sattle die Pferde! Wir müſſen vor Sonnen 
untergang noch über den Grenzen fein! 

RAvsfinsky. Du jpaßelt. 

Mo or Gefehlend). Hurtig, Hurtig! Baudere nicht Tange, laß 
Alles da! und daß fein Auge dich gewahr wird. (Kofinsiy ab.) 

Moor. ch fliehe aus diefen Mauern. Der geringfte Berzug 
fönnte mi wüthig machen, und er ift meines Baterd Sohn — 
Bruder, Bruber! du Haft mich zum Elenbeften auf Erden gemadit, 
ih habe dich niemals beleidigt, e8 war nicht brüberlich gehandelt 
— Ernte die Früchte deiner Unthat in Ruhe, meine Gegentvart 
fol dir den Genuß nicht länger vergällen — aber gewiß, e3 war 
nicht brüderlich gehandelt. Finſterniß verlöfche fie auf ewig, und 
der Tod rühre fie nicht auf!?) 

Koſinsky. 

Rofinsky. Die Pferde ſtehn geſattelt; Ihr könnt aufſitzen, 

wenn Ihr wollt. 


yy Biblifcher Parallelismus. 
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Moor. Brefler, Breifer! Warum fo eilig? Soll ich fie nicht 
mehr jehn? 

Rofinsky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn Ihr's haben 
wollt, Ihr hießt mich ja über Hals und Kopf eilen. 

Most. Noch einmal! ein Lebemohl noch! Ich muß ben 
Gifttrant diejer Seligleit vollends ausfchlürfen, und dann — Halt, 
Kofinsty! Zehn Minuten no — hinten am Schloßhof — und wir 
Iprengen davon! 


Bierte Scene. 
Im Garten. 
Amalia. 


Amalia. Du weinft, Umalia? — und das ſprach er mit 
einer Stimme, mit einer Stimme! — mir war’3, als ob bie Natur 
fh verjüngte — Die genofjenen Lenze der Liebe dDämmerten auf mit 
der Stimme! Die Racdtigall ſchlug wie damals — die Blumen 
hauchten wie damals — und ich lag wonneberaufcht an feinem Hals — 
Ha, falfches, treulofes Herz! Wie du deinen Meineid beichönigen 
willft! Rein, nein, weg aus meiner Geele, du Frevelbild! — ich 
habe meinen Eid nicht gebrochen, du Einziger! Weg aus meiner 
Seele, ihr verrätherifchen gottlofen Wünjchel im Herzen, mo Karl 
herricht, darf fein Erdenfohn niften — Uber warum, meine Seele, jo 
innmer, jo wider Willen nad) diefem Fremdling? Hängt er fich nicht 
fo Hart an das Bild meines Einzigen? Iſt er nicht der ewige Be- 
gleiter meines Einzign? Du weinft, Amalia? Ha, ich will 
in fliegen — fliehen! — Nimmer jehen ſoll mein Auge biejen 


Fremdling! 
Räuber Moor dffuet die Gartenthüre. 

Amalia (fahrt aufammen).. Horch! horch! Naufchte die Thüre 
nicht ?_ ESie wird Karin gewahr und fpringt auf) Er? — wohin? — 
wa3? — Da hat mich’3 angemurzelt, daß ich nicht fliehen kann — 
Berlaß mi nicht, Gott im Himmel! — Nein, du jollft mir meinen 
Karl nicht entreißen! Deine Seele hat nicht Raum für zwei Gott- 
heiten, und ich bin ein fterbliches Mädchen! (Sie nimmt Karls Bild Heraus.) 


Du, mein Rarl, fei mein Genius wider biejen er den Liebe⸗ 
Schiller. LH. 
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ftörer! Dich, dich anjehen, unverwandt, — und weg alle gottlojen 
Blide nach Diefem! (Sie fist ſtumm — das Auge ftarr auf das Bild geheftet.) 

Moor. Sie da, gnädiges Fräulein? — und traurig? umb eine 
Thräne auf diefem Gemälde? — (Amalie giebt ihm keine Antwort.) — 
Und wer ift der Glüdliche, um ben fich das Auge eines Engels ver- 
fübert? Darf aud) ich diefen VBerherrlichten — (Er will das Gemälde 
betrachten.) F 

Amalia. Nein, ja, nein! 

As or (zurũdfahrend). Ha! — und verdient er dieſe Bergötterung? 
berdient er? — 

Amalia. Wenn Sie ihn gelannt hätten! 

Moor. Sch würde ihn beneidet haben. 

Amnlin, Ungebetet, wollen Sie jagen. 

Moor. Ha! 

Amalia, 8, Sie hätten ihn fo lieb gehabt — es war fo viel, 
jo viel in feinem Angefiht — in feinen Augen — im Ton feiner 
Stimme, das Ihnen fo gleich kommt — das ich ſo liebe — 

Moor (ſieht zur Erde). 

Amalia. Hier, wo Sie ſtehen, ſtand er tauſendmal — und 
neben ihm Die, die neben ihm Himmel und Erbe vergaß — bier 
durchirrte fein Auge die um ihn prangende Gegend — fie. ſchien den 
großen belohnenden Blid zu empfinden und fich unter dem Wohl- 
gefallen ihres Meiſterbilds zu verjchönern — bier hielt er mit himm⸗ 
liſcher Muſik die Hörer der Lüfte gefangen — bier an dieſem Buſch 
pflücdte er Rojen, und pflüdte die Roſen für mid — bier, hier lag 
er an meinem Halfe, brannte fein Mund auf dem meinen, und bie 
Blumen ftarben gern unter der Liebenden Yußtritt — 1) 

Moor. Er ift nicht mehr? 

Amalia. Er fegelt auf ungeftümen Meeren — Amalia’3 Liebe 
fegelt mit ihm — er wandelt durch ungebahnte faudige Wüften — 
Amalia’3 Liebe macht den brennenden Sand unter ihm grünen umd 
die wilden Geiträuche blühen — ber Mittag jengt fein entblößtes 
Haupt, nordifher Schnee ſchrumpft feine Sohlen zufammen, ftürmifcher 
Hagel regnet um feine Schläfe, und Amalia's Liebe wiegt ihn in 
Stürmen ein — Meere und Berge und Horizonte zwiſchen den 


1) Rad) Goethe's Ballade „Das Veilchen“. 
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Liebenden — aber bie Seelen verfeben ſich aus dem ftaubigten Kerker 
und treffen fich im Paradieſe ber Liebe — Sie fcheinen traurig, 


Herr Graf? 
Assr. Die Worte der Liebe machen auch meine Liebe 
lebendig. 


Amalia (tab). Was? Gie lieben eine Andere? — Weh mir! 
Was hab’ ich gejagt? 

Asor. Sie glaubte mich todt und blieb treu dem XTobt- 
geglaubten — fie hörte wieder, ich lebe, und opferte mir die Krone 
einer Heiligen auf. Sie weiß mich in Wüften irren und im Elend 
herumfchwärmen, unb ihre Liebe fliegt durch Wüften und Elend mir 
nach. Auch heißt fie Amalia, wie Sie, gnädiges Fräulein. 

Amalin. Wie beneid’ ih Ihre Amalia! 

Asor. D, fie ift ein unglüdliches Mädchen, ihre Liebe ift 
für Einen, ber verloren ift, und wird — ewig niemals belohnt. 

Amalia. Nein, fie wird im Himmel belohnt. Sagt man 
nicht, e8 gebe eine beilere Welt, wo die Traurigen fich freuen und 
die Liebenden fich wiebererfennen? 

Asor. Ja, eine Welt, mo bie Schleier binwegfallen und Die 
Liebe fich ſchrecklich wiederfindet — Ewigkeit heißt ihr Name — 
meine Amalia ift ein unglüdliches Mädchen. 

Amalia. Unglüdlih, und Sie lieben? 

MAssr. Unglüdlih, weil fie mich liebt! Wie, wenn ich ein 
Tobtihläger wäre? Wie, mein Fräulein, wenn Ihr Geliebter Ihnen 
für jeben Kuß einen Mord aufzählen könnte? Wehe meiner Amalia! 
Sie ift ein unglüdliches Mädchen. 

Amalia (froh aufpüpfen). Hal wie bin ich ein glückliches 
Mädchen! Mein Einziger ift Nachftrahl der Gottheit, und Die Gott» 
heit ift Hulb und Erbarmen! Nicht eine Fliege konnt' er leiden 
iehen — Seine Seele ift jo fern von einem blutigen Gedanken, als 
fern ber Mittag von der Mitternacht iſt.) 

SAOHT (kehrt fich ſchnell ab in ein Gehüsch, blickt ſtarr in die Gegend). 

Amalia (fingt und fpielt auf der Laute). 

Willſt dich, Heftor, ewig mir entreißen, 
Wo des Heaciden morbend Eijen 
DB 108, 12: „So fern der Morgen iſt vom Abend, Täßt er unfre Leder» 
tretımg von uns fein.“ 
9% 
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Dem Batroflus jchredlich Opfer bringt? 

Wer wird künftig deinen Kleinen lehren 

Speere werfen und die Götter ehren, 

Wenn hinunter dich der Zanthus fchlingt? 
ACHT (nimmt die Laute ſtillſchweigend unb fpielt). 

Theures Weib, geh, Hol die Todeslanze! — 

Laß — mich fort — zum wilden Kriegestanze — 

(Er wirft bie Laute weg und flieht davon.) 


Süänfte Scene. 


Yiahegelegener Wald. Nacht. Ein altes verfallenes Schloß In der Mitte. 
Die Räuberbande gelagert auf der Erbe 
Die Räuber (fingen). 


Stehlen, morden, huren, balgen 

Heißt bei und nur die Zeit zeritreun. *) 

Morgen bangen wir am Galgen, 
Drum laßt uns heute Iuftig fein. *%) 


Ein freies Leben führen wir, 
Ein Leben voller Wonne, | 
Der Wald ift unſer Nachtquartier, | 
Bei Sturm und Wind hantiren wir, 
Der Mond ift unjre Sonne, 
Mercurius ift unfer Mann, 

Der’3 Practiciren trefflich Tanrı. >) 


Heut laden wir bei Pfaffen uns ein, 
Bei maften Pächtern morgen; 


1) In Logau’3 Sinngebit „Der verfochtene Krieg" (TI, 68 ed. Leifiug) 


beißt es: 
Senn. ie ‚ fpielen, fluchen 
eißt dem 5 Erfriſchung fuchen. 
8) Jeſ. 28, 18. 56, 12; 1. Cor. 15, 32; Weisheit 2, 6. Auch im „Beiterlieb”: 
Und trifft e8 morgen, fo laßt uns heut 
Noch Ichlürfen die Neige der köſtlichen Beit, 
und fonft bei Schiller. — Aus obigen Worten des Näuberliebes ftammt wohl ber 
Ausbrud: Balgenhumor. 
8) Mereurius war der Bott ber Diebe. 
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Was drüber ift, da laſſen wir fein 
Den lieben Herrgott forgen. 


Und haben wir im Traubenjaft 

Die Gurgel ausgebadet, 

So machen wir uns Muth und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüderſchaft, 
Der in ber Hölle bratet. 


Das Wehgeheul geichlagner Väter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter ), 
Das Winfeln der verlaff’nen Braut 
Sit Schmaus für unjre Trommelhant! 


Ha! wenn fie euch unter dem Beile fo zuden, 
Aufbrüllen wie Kälber, umfallen wie Duden, 
Das Figelt unfern Augenſtern, 

Das fchmeichelt unfern Ohren gern. 


Und wenn mein Stünblein fommen nun?) 

Der Henker ſoll es holen! 

Sp haben wir Halt unjern Lohn?) 

Und fchmieren unjre Sohlen, 

Ein Schlüdchen auf den Weg vom heißen Traubenfohn®), 
Und hurra rar dar! geht’3, als flögen wir davon. ®) 


Schweizer. Es wird Nacht, und der Hauptmann noch 
nicht dal 

Razmann. Und veriprad doch, Schlag acht Uhr wieder bei 
und einzutreffen. 

Schweizer. Wenn ihm Leides geichehen wäre — Kameraden ! 
wir zünden an und morden den Säugling. 

Spiegelberg (nimmt Razmann beifeite). Auf ein Wort, Raz⸗ 
mann. 

Schwarz (u Grimm). Wollen wir nicht Spionen augitellen? 


1) Ser. 13, 6. — 2) Sir. 11, 19; 05. 2, 4. — 8) Matth. 6, 2. — 4) Bramnt⸗ 
wein. — 5) Bi. 90, 10: „Bern es fähret ſchnell dahin, ala flögen wir bavon.“ 
Zu den Smterjectionen vgl. Siegwart I, S. 282: „Sa, fa, fa, hura, Bag, Dazl 
tief er, und alle Hunde Tiefen mit großem Gebell herbei.” 
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Srimm. Laß du ihn! Er wird einen Yang thun, dab wir 
uns ichämen müfjen. 

Schweizer. Da brennit du dich, beim Henker! Er ging nit 
bon und wie Einer, der einen Schelmenftreich im Schilde führt. Haft 
Du vergefien, was er gejagt hat, als er uns über die Haide führte? — 
„Wer nur eine Rübe vom der ftiehlt, daß ich’3 erfahre, läßt feiner: 
Kopf hier, fo wahr ih Moor heiße." — Wir dürfen nicht rauben. 

Razmann (eiſe zu Spiegelberg). Wo will das hinaus — rede 
deutſcher! 

Spiegelberg. Pit! Pit! — Ich weiß nicht, was bu oder 
ich für Begriffe von Freiheit haben, daß wir an einem Karın ziehen 
wie Stiere und dabei wunberviel von Independenz beclamiven — 
Es gefällt mir nicht. ‘) 

Schweizer (gu Grimm). Was wohl diefer Winblopf hier an 
der Kunkel hat? ®) 

Razmann (eiſe zu Spiegelberg). Du fprihft vom Hauptmann ? — 

Spiegelberg. Pit doch! Pit! — Er Hat fo feine Obren 
unter und berumlaufen — Hauptmann, fagit bu? Wer hat ihn 
zum Hauptmann über uns geſetzt? ober hat er nicht dieſen Titel 
ufurpirt, der von Rechtswegen mein ift? — Wie? legen wir barım 
unjer Leben auf Würfel — baden darum alle Milzjuchten des Schid- 
ſals aus, daß wir am Ende noch von Glück fagen, die Leibeigenen 
eines Sclaven zu fein? — Leibeigene, da wir Yürften fein könnten? 
— Bei Gott! Razmann — das hat mir niemals gefallen. 

Schweizer (gu den Andern). Ya — bu bift mir ber rechte Held, 
Fröſche mit Steinen breit zu fchmeißen — Schon der Klang feiner 
Naſe, wenn er fich fchneuzte, Tönnte dich durch ein Nabelöhr jagen —?) 

Spiegelberg (gu Razmann). Ya — und Jahre ſchon dicht’ ich 
darauf: Es ſoll ander werden. Razmann — wenn bu bift, wofür 





— — 


1) Su Shabkeſpeares „Julius Caſar“, überjegt von Eſchenburg IX, ©. 384, 
fagt Caſſius zu Brutus: „Ich weiß nicht, wie du und andre Beute von biefem Beben 
benten; aber ich für mein Theil möcht’ eben fo gern gar nidht fein, als leben, um 
mich vor einem Geichöpfe, wie ich felbft bin, büden zu müffen.“ (Grote ſche Aus⸗ 
gabe, III, ©. 889.) 

9) Schwäbiſch für: vorhat. Bgl. v. Schmid, Schwäbiſches Wörterbud, ©. 623. 
Schiller ſchreibt einmal an Körmer: „Und no ein andre, was id, wie ber 
Schwabe fagt, an ber Kuntel habe.“ 

8) Matth. 19, 24; Luc. 18, 85. 
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ich dich immer hielt — Razmanı! — Man vermißt ihn — giebt ihn 
halb verloren — Razmann — Mich deucht, jeine ſchwarze Stunde 
ihlägt — wie? Nicht einmal röther wirft bu, da dir die Glode zur 
freiheit läutet? Haft nicht einmal fo viel Muth, einen kühnen Wink 
zu verftehen ? 

KRazmann. Ha, Satan! worin verftridft du meine Seele? ‘) 

Spiegelberg. Hat's gefangen? — Gut, fo folge! Sch habe 
mir's gemerkt, wo er hinſchlich — Komm! Zwei Biftolen fehlen jelten, 
und dann — fo find wir bie Erften, die den Säugling erdroſſeln. 
(&r will ihn fortreißen.) 

Schweizer (zieht wäthend fen Meſſer). Ha, Beftie! Eben recht 
erinnerft du mich an die böhmifchen Wälder! — Warft du nicht bie 
Memme, die anhub zu fchnadern, ala fie riefen: Der Feind fommt! 
Ich habe damals bei meiner Seele geflucht — Fahr bin, Meuchel- 
mörder! (Gr fticht ihm tobt.) 

Räuber (in Bewegung. Mordjo! Mordjio! — — Schweizer — 
Spiegelberg — Reißt fie auseinander! — 

Schweizer (wirft das Meſſer über ihn). Da! — Und fo Trepir’ 
du — Ruhig, Kameraden — Laßt euch ben Bettel nicht unterbrechen 
— Die Beltie ift dem Hauptmann immer giftig gewejen und hat 
feine Rarbe auf ihrer ganzen Haut — Noch einmal, gebt euch zu⸗ 
frieden — Ha, über den Rader! — Ron Hinten her will er Männer 
zu Schanden ſchmeißen? Männer von hinten her! — Iſt ung darum 
der helle Schweiß über die Baden gelaufen*), daß wir aus der Welt 
ſchleichen wie Hundsvotter? Beſtie bu! Haben wir und darum unter 
Teuer und Hauch gebettet, daß wir zulekt wie Ratten verreden? 

Grimm. Aber zum Teufel — Kamerad — was hattet ihr 
mit einander? — Der Hauptmann wird rajend werden. 

Schweizer. Dafür laß mich forgen — und du, Heillofer, 
(ja Razmann) du warft fein Helfershelfer, bu! — Pad dich aus meinen 
Augen — Der Schufterle hat's auch fo gemacht; aber dafür hängt 
er jegt auch in der Schweiz, wie's ihm mein Hauptmann prophezeit 
hat — (Ban ſchießt.) 

Shwarz (aufipringnd). Horch! ein Piftolenfhuß! (Man ſchießt 
wieber.) Noch einer! Hola! Der Hauptmann! 





1) Matth. 4, 10. — 2) Mlagl. 1, 2. 
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Srimm. Nur Geduld! Er muß zum dritten Male Ichieken. 
(Man Hört noch einen Schuß.) 

Schwarz Er iſt's! — Iſt's — Salvir dich, Schweizer — 
laßt ung ihm antworten! (Sie ſchießen.) 

Moor, Kofjtnsty treten auf. 

Schweizer (ignen entgegen). Sei willlommen, mein Hauptmann! 
— Ich bin ein Bißchen vorlaut geweſen, feit du weg bift. Er füge 
ihn an die Leiche) Sei bu Richter zwischen mir und Dieſem) — von 
hinten hat er dich ermorden wollen. 

Räuber (mit Beſtürzungh. Was? Den Hauptmann? 

Moor (in den Anblid verfunten, bricht heftig aus). O unbegreiflicher 
Finger ber rachekundigen Nemefis! — War’3 nicht Diefer, der mir 
das Sirenenlied trillerte? — Weihe dies Meſſer der bunteln Ver⸗ 
gelterin! — Das Haft du nicht gethan, Schweiger. 

Schweizer. Bei Bott! Ich hab's wahrlich gethan, und es 
ift beim Teufel nicht das Schlechtefte, was ich in meinem Leben 
"gethan habe. (Geht unmwillig ab.) 

Aoor (nacdentend). Ich verfiehe — Lenker im Hinmel — ich 
verftehe — die Blätter fallen von ben Bäumen — und mein Herbft 
ift fommen — Schafft mir Diefen aus den Augen! (Gpiegeldergs Leiche 
wirb hinweggetragen.) 

Srimm. Gieb uns Ordre, Hauptmaun — was follen wir 
weiter thun? 

Moor. Bald — bald ift Alles erfüllt — Gebt mir meine 
Laute — Ich habe mich felbft verloren, feit ich dort war — Weine 
Laute, fag’ ih — Ich muß mich zurüdiullen in meine Kraft — 
Berlaßt mich! 

Räuber, Es ift Mitternacht, Hauptmann. 

Moor. Doch waren’3 nur die Thränen im Schaufpielhauje 
— den Römergefang muß ich hören, daß mein fchlafender Genius 
wieder aufwacht — Meine Laute her — Mitternacht, jagt ihr? 

Schwarz. Wohl bald vorüber. Wie Blei liegt der Schlaf 
in und.2) Seit drei Tagen fein Auge zu. 

ON Mol. 16, 5: „Der Herr jei Richter zwiſchen mic und dir.“ Mol. Edil- 
ler Brief an Scharffenſtein (Godeke, Tritifche Ausgabe, I, ©. 60): „Der Herr IR 
da, ber Herr ſieht's, Er ſeye Nichter zwiſchen mir und Dirt“ 


8) Vgl. Shateipeare’s „Julius Säfar“ IV, 3 (Grote’ihe Ausgabe, IIL, ©. 481) 
und ©. v. Kleifts Werte, ©. 95. 
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Asor. Sinft denn ber balſamiſche Schlaf auch auf die Augen 
der Schelme? Warum fliehet er mih? Sch bin nie ein Feiger ge 
weien oder ein fchlechter Kerl — Legt euch ſchlafen — Morgen am 
Tag gehen wir weiter. 

Räuber. Gute Nacht, Hauptmann! GEie lagern fi auf der Erbe 
und ſchlafen ein.) 


Tiefe Stille. 
Asor (nimmt die Lante und fpielt) 
Srutns. 
Sei willkommen, friedliches Gefilde! 
Nimm den legten aller Römer auf! 
Bon Philippi, wo die Mordichlacht brüllte, 
Scleiht mein gramgebeugter Lauf. 
Caſſius, wo bift du? — Rom verloren! 
Hingemürgt mein brüderliches Heer! 
Meine Zuflucht zu des Todes Thoren |‘) 
Reine Welt für Brutus mehr! 
Eifar. 
Ber, mit Schritten eines Niebejiegten, 
Wanbert dort vom Feljenhbang? — 
Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 
Das ift eines Römers Gang. — 
ZTiberfohn — von wannen deine Reiſe? 
Dauert noch die Siebenhügelitabt? 
Dft geweinet Hab’ ich um Die Waile, 
Daß fie nimmer einen Cäſar hat. 
Bratus. 
Ha! bu mit der dreinndzwanzigfachen Wunde! 
Wer rief, Todter, dich ana Licht? 
Schaudre rüdmwärts, zu bes Orkus Schlunde, 
Stolger Weiner! — Triumphire nicht! 
Auf Philippi's eifernem Altare 
Raucht der Freiheit lebte Opferblut; 


1) Stoß 88, 17. ©. v. Aleiſt I, 8: 
Was fleuchft du zu des Tobes Thoren? 
und öfter in Mopftods Meifted. Bogl. au Ilias V, 647. 
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Nom verröchelt über Brutus’ Bahre, 
Brutus gebt zu Minos — Kreuch in deine Fluth! 


Eäfar. 


D, ein Tobdesftoß von Brutus’ Schwerte! 
Auch du — Brutus — du? 
Sohn — es war dein Vater — Sohn — die Erde 
Wär’ gefallen dir als Erbe zu! 
Geh — du bift der größte Römer worden, 
Da in Baterd Bruft dein Eifen drang, 
Geh — und heul es bis zu jenen Pforten: 
Brutus ift der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruft fein Eifen drang; 
Geh — du weißt nun, was an Lethe's Strande 
Mich noch bannte — 
Schwarzer Schiffer, ftoß vom Lande! ') 


Srutus. 


Bater, halt! — Im ganzen Sonnenreicdhe 
Hab’ ih Einen nur gekannt, 
Der dem großen Cäſar gleiche: 
Diefen Einen haft du Sohn genannt. 
Kur ein Cäfar mochte Rom verderben, 
Nur nicht Brutus®) mochte Cäſar ftehn; 
Wo ein Brutus lebt, muß Eäfar fterben, 
Geh du linkswärts, laß mich rechtswärts gehn! >) 


(Er legt die Laute Hin, gebt tiefbentend auf unb nieder.) 


*) Wer mir Bürge wäre? — — Es ift Alles fo finfter — ver 
worrene Labyrinthe — Fein Ausgang — Tein leitende Geftim — 
— wenn’3 aus wäre mit biefem letzten Odemzug — Aus, wie 
ein fchales Dearionettenipiel?5) — Aber wofür der heiße Hunger 


1) Ilias, überjegt von Voß, XXIII, 71—74. — 2) Dativ. — 8) 1. Mof. 13, 9. 

4) Diefer vortrefflihe Monolog tft ein Seitenftäd zu Hamlet? berühmten 
„Sein oder Nichtſein“. 

5) Shateipeare3 „Richard III.“, überjegt von Eſchenburg, VIII, ©. 44: 
„Des ſchaalſten Schaufpiels Lügenhaften Inhalt“. In der Anm. wirb biefes „Schau 
ipiel“ als „Buppenipiel” erklärt. 
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nah Slüdfeligleit? wofür das Ideal einer unerreichten 
Vollkommenheit, da8 Hinausſchieben unvollendeter Plane? — 
wenn der armfelige Drud dieſes arınfeligen Dings (bie Piftole vors 
Geſicht Haltend) den Weilen dem Thoren — den Feigen dem Tapfern 
— den Edlen dem Schelmen glei macht? — Es ift doch eine fo 
göftlihe Harmonie in ber feelenlojen Natur, warum follte biejer 
Mißklang in ber vernünftigen fein?!) — Nein! Rein! es ift etwas 
mehr; denn ich bin noch nicht glüdlich geweſen. 

Slaubt ihr, ich werde zittern? — Geifter meiner Erwürgten ! 
ih werbe nicht zittern. (Heftig attternd.) — Euer banges Sterbe⸗ 
gewinjel — euer fchwarzgewürgtes Gefiht — eure fürchterlich klaf⸗ 
fenden Wunden find ja nur Glieder einer unzerbrechlichen Kette des 
Schidjals und hängen zulegt an meinen TFeierabenden, an den Launen 
meiner Ammen und Hofmeifter, am Temperament meines Waters, 
am Blut meiner Mutter. — (Bon Schauer geſchüttelt. Warum hat mein 
Perillus einen Dchfen aus mir gemadt, daß die Menjchheit in meinem 
glühenden Bauche bratet? *) 

(Er fegt die Piſtole an.) Zeit und Ewigkeit — gelettet an 
‚einander durch ein einzig Moment! — Graufer Schlüflel, der das 
Gefängniß des Lebens Hinter mir fchließt und vor mir aufriegelt 
die Behaufung der ewigen Naht — fage mir — o fage mir — 
wohin, wohin wirft du mich führen? — Fremdes, nie umfegeltes 
Land! — Siehe, die Menſchheit erichlafft unter dieſem Bilde, die 
Spannkraft des Endlichen läßt nah, und die Phantafie, der muth- 
willige Affe der Sinne, gaufelt unferer Leichtgläubigteit ſeltſame 
Schatten vor — Nein! Nein! Ein Mann muß nicht ſtraucheln — 
Sei, wie bu millft, namenloje3 Jenſeits — bleibt mir nur 
diefeg mein Selbft getreu — Sei, wie du millft, wenn ich nur 
mich feLbft mit hinübernehme — Außendinge find nur der Anftrich 
des Mannes — Ich bin mein Himmel und meine Hölle?) 


1) Wielands Ugathon, 1778, I, ©. 79. 

2) Dem Tyrannen Phalaris zu Agrigent wurde von einem gewiflen Perillus 
ein eherner Stier angeboten, ber fo gefertigt war, baß ein Menich, der darin ger 
braten würde, wie ein Stier brüllte. Phalaris Lieb den Künfller zur Brobe hinein- 
werfen. 
3) Nach Miltons Paradise lost, I, 242—255. Vgl. Leiling, Groteſche Aus⸗ 
gabe, VII, ©. 382: „Ein Jeder muß feine Hölle no im Himmel und jeinen 
Simmel noch in der Hölle finden.“ 
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Wenn bu mir irgend einen eingeäfcherten Weltkreis allein 
ließeft, den bu aus deinen Augen verbannt haft, wo bie einfaıne 
Nacht und die ewige Wüfte meine Ausſichten find? — Ich würde 
dann bie fjchweigende Dede mit meinen Bhantafien bevölfern und 
hätte die Emigfeit zur Muße, das vermorrene Bild bes allgemeinen 
Elend3 zu zergliedern.) — Ober willft du mich durch immer neue 
Geburten und immer neue Schaupläbe des Elend von Stufe zu 
Stufe — zur Vernichtung — führen? Kann ich nicht die Lebens⸗ 
fäden, die mir jenſeits gewoben find, fo leicht zerreißen wie dieſen? 
— Du kannſt mid zu Nichts machen — Diele Freiheit kannſt du 
mir nicht nehmen. (Gr lädt die Piftole. PIöglich Hält er inne) Und fol 

ih vor Furcht eine3 qualvollen Lebens fterben? — Soll ich dem 
Elend den Sieg über mich einräumen? — Nein! ich will's dulden. 
(&r wirft die Biftole weg.) Die Dual erlahme am meinem Stolz! Ich 
wil’3 vollenden. 
(&3 wirb immer finfterer.) 


Herrmann (dev durch den Wald kommt). Hoch! Horch! graufig 
heult der Kauz — Zwölf ſchlägt's drüben im Dorf — Wohl, wohl 
— das Bubenftäd fchläft — in diefer Wilde kein Laufcher. Critt 
an das Schloß und pocht.) Komm herauf, Jammermann, Thurmbewohner! 
— Deine Mahlzeit ift bereitet. *) 

AST (ſachte zurüdtzetend). Was ſoll das bedeuten ? 

Eine Stimme (aus dem Schloß). Wer pocht da? He? Bilt 
du’3, Herrmann, mein Habe?) 

Herrmann. Bin's, Herrmann, bein Rabe. Steig herauf 
and Bitter und iß. (Eulen freien.) Fürchterlich trillern beine Schlaf- 
fameraden, Alter — dir fchmedt? 

Die Stimme, Hungerte mich jehr. Habe Dank, Rabenjender, 


1) Bol. das Gedicht „Die Freundſchaft“: 
Stünd’ im MU ber Schöpfung th alleine, 
Seelen träumt’ ich a bie Bellen ne, 
And umarmendb küßt' ich 
Deine a en Kae ich in die Lüfte, 
—— antworteten bie Klüfte, 
or — ber fügen Sympathie. 
3) Matth. 22, 4. — 8) 1. Kön. 17, 6: „Unb die Raben braten ihm 
(Clio) Brob und Fleiſch bed Morgens und bed Abends, und er trant bes 
Badia.“ 
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fürs Vrod 'in ber Wäftel!) — Und wie geht's meinem lieben Kinde, 
Herrmann ? *) 

Herrmann. Stille — Horh — Geräujih wie von Schnar- 
enden! Hörft du nicht was? 

Stimme. Wie? Hört bu etwas? 

Herrmann. Den feufzenden Windlaut durch die Riten bes 
Thurms — Eine Nachtmuſik, davon einem die Zähne Happern und 
die Nägel blau werden — Horh, noch einmal — Immer ift mir, 
als Hört’ ich ein Schnarchen. — Du haft Geſellſchaft, Alter — Hu! 
hu! Hu! 

Stimme. Siehſt du etwas? 

Gerrmanu. Leb wohl — leb wohl — Graufig ift Diele 
Stätte — Steig ab ins Loch — droben dein Helfer, dein Nächer 
— Berfluchter Sohn! — (WIN fliehen.) 

SADDOT (mit Entjegen hervortretend). Stehl! 

Gerrmanun (chreiend). D mir! 

Moor. Steh, ſag' ich! 

Herrmann. Weh! Weh! Weh! Nun if Alles verrathen! 

HAoor. Steh! Rede! Wer bift du? Was halt du Hier zu 
ttun? Rebe! 

Herrmann. Erbarmen, o Erbarmen, gejtrenger Herr! — 
Kur ein Wort höret an, eh’ Ihr mich umbringt! 

As or (indem er den Degen zieht). Was werd’ ich hören? 

Herrmann. Wohl habt Ihr mir’d beim Leben verboten — 
Ich kommt’ nicht anders — durft' nicht anderd — int Himmel ein 
Gott — Euer leibliher Bater dort — mid) jammerte fein?) — Stecht 
mich nieder! 

Mosr. Hier ftedt ein Geheimnig — Heraus! Sprich! Ich 
will Alles wiſſen. 

Die Stimme (aus dem Schloß). Weh! Weh! Bilt du’3, Herr- 
mann, der da redet? Mit wen rebeit du, Herrmann? 

KAsor. Brunten noch Jemand — Was geht hier vor? (Läuft 
ven Thurme zu). Iſt's ein Gefangener, den die Menichen abichüt- 


1) Edenda. Bgl. 2. Moſ. 16, 88; Joh. 6, 31. 
2) 2. Sam. 18, 82. Bgl. die Einleitung. — 3) Luc. 10, 33. 
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telten? Ich will feine Ketten Löjen. — Stimme! noch einmal! wo 
ift die Thüre? 

Herrmann. D habt Barmherzigkeit, Herr — bringt nicht 
weiter, Herr — geht aus Erbarmen vorüber! (Werrennt ihm ben Weg.) 

Moor. Bierfach geichloffen! Weg da — Es muß heraus — 
Set zum eriten Mal komm mir zu Hilfe, Dieberei! (Er nimmt 
VBrechinftrumente und Öffnet das Gitterthor. Aus dem Grunde fleigt ein Alter, 
ausgemergelt wie ein @erippe.) 

Der Alte, Erbarmen einem Elenden! Erbarmen! 

HAsor (Ipringt erichroden zurüd). Das ift meines Vaters 
Stimme! 

Der alte Moor. Habe Dank, o Gott! Erjchienen ift bie 
Stunde der Erlöfung. 

Moor. Geift bes alten Moor’3! Wa3 hat dich beunruhigt 
in deinem Grabe? Haft du eine Sünde in jene Welt geichleppt, Die 
dir den Eingang in die Pforten de3 Paradieſes verrammelt? Sch 
will Meſſen leſen Iafjen, den irrenden Geift in feine Heimath zu 
enden. Haft du das Gold der Wittwen und Waifen unter die Erde 
vergraben, das dich zu diefer mitternächtlichen Stunde heulend herum⸗ 
treibt), ich will den unterirdiſchen Schab aus den Klauen bes 
Bauberbracdhen reißen, und menn er taujend rothe Flammen auf mich 
ipeit und feine ſpitzen Zähne gegen meinen Degen bledt, — ober 
kommſt du, auf meine Fragen die Räthſel der Ewigkeit zu entfalten ? 
Rede, rebe! ich bin der Mann ber bleichen Furcht nicht. 

Der alte Moor. Sch bin fein Geiſt. Tafte mich an, ich 
lebe?) — o, ein elendes, erbärmliches Leben! 

Ascot. Wa3? Du bift nicht begraben worben? 

Der alie Moor. Ich bin begraben worden — das heißt: 
ein todter Hund liegt in meiner Väter Gruft; und id — drei volle 
Monde ſchmacht' ich Schon in diejem finftern Gewölbe, von feinem 
Strahle bejchienen, von feinem warmen Lüftchen angeweht, von 


1) Shateipeare'8 Hamlet fagt zu bem Geift feines Waters (Grote ſche Aus 
gabe, IV, ©. 100): 


O ſprich! 
Und Haft du aufgehäuft in deinem Leben 
— Schätze in der Erde Scho 
Wofür ihr Geiſter, ſagt man, oft im X 
Umbergebt: ſprich "bavon! verweil und orig! 
2) Luc. 24, 37—89. 
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feinem Freunde befucht, wo wilde Raben krächzen und mitternädt- 
fie Uhus Beulen — 

Moor. Himmel und Erde! Wer hat das gethan? 

Der alte Moor. Verfluch' ihn nicht! — Das Hat mein 
Sohn Franz gethan. 

Mosr. Franz? Franz? — D ewiges Chaos! 

Der alte Moor. Wenn du ein Menich bijt und ein menſch⸗ 
liches Herz Haft, Exlöfer, den ich nicht kenne, o, fo höre den Sammer 
eined Bater3, den ihm jeine Söhne bereitet haben — drei Monde 
ſchon hab’ ich’3 tauben Felfenwänden zugeminjelt; aber ein hohler 
Widerhall äffte meine Klagen nur nad. Barum, wenn du ein 
Menſch bift und ein menfchliches Herz haft — 

Moor. Dieje Aufforderung Lönnte die wilden Beftien aus 
ihren Löchern hervorrufen! 

Der alte Most, Ich lag eben auf dem GSiechbett, Hatte 
faum angefangen, aus einer ſchweren Krankheit etwas Kräfte zu 
ſammeln, jo führte man einen Mann zu mir, der vorgab, mein Erft- 
geborner jei gejtorben in der Schlacht, und mit ſich brachte ein 
Schwert, gefärbt mit jeinem Blut, und fein letztes Lebewohl, und daß 
ihm mein Fluch gejagt hätte in Kampf und Tod und Verzweiflung. 

Asor c(heftig von ihm abgewandt). Es ift offenbar! 

Der alte Mosr. Höre weiter! Ich ward ohnmächtig bei 
der Botichaft. Dan muß mich für tobt gehalten Haben; denn ala 
ih wieder zu mir felber kam, lag ich ſchon in der Bahre und ins 
Leichentuch gewidelt wie ein Todter. Sch kratzte an dem Dedel der 
Bahre. Er ward aufgethan. Es war finftere Nacht, mein Sohn 
Franz ftand vor mir. — „Was?“ rief er mit entjeglicher Stimme, 
„willft du denn ewig leben?“ — und gleich flog der Sargdedel wieder 
zu. Der Donner diefer Worte Hatte mich meiner Sinne beraubt; 
al3 ich wieder erwachte, fühlt’ ich den Sarg erhoben und fortgeführt 
in einem Wagen eine halbe Stunde lang. Endlich warb er geöffnet 
— id fland am Eingange dieſes Gewölbes, mein Sohn vor mir und 
ber Mann, ber mir das blutige Schwert von Karin gebracht hatte 
— zehnmal umfaßt ich feine Knie und bat und flehte und umfaßte 
fie und beihmur — das Flehen feines Waters reichte nicht an fein 
Herz — „Hinab mit dem Balg!“ donnerte ed von feinem Munde, „er 
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bat genug gelebt!" — und hinab warb ich geitoßen ohne Erbarmen, 
und mein Sohn Franz Schloß Hinter mir zu. 

Moor. 3 ift nicht möglich, nicht möglih! Ihr müßt Euch 
geirrt haben. 

Der alte Moor. Sch Tann mich geirrt haben, Höre weiter, 
aber zürne doch nicht! So lag ich zwanzig Stunden und fein Menfch 
gebachte meiner Roth. Auch Hat Teines Menichen Fußtritt je dieſe 
Einöde betreten; denn die allgemeine Sage geht, daß die Geipenfter 
meiner Väter in diefen Ruinen raffelnde Ketten fchleifen und in 
mitternaͤchtlicher Stunde ihr Todtenlied raunen. Endlich hörte ich 
die Thür wieder aufgehen; dieſer Mann brachte mir Brod und 
Waſſer und entdedte mir, wie ich zum Tode des Hunger3 verurtbeilt 
gewejen, und wie er fein Leben in Gefahr ſetze, wenn e3 heraus. 
fäme, daß er mich ſpeiſe. So ward ich fümmerlich erhalten diefe 
fange Zeit, aber der maufhörliche Froſt — die faule Luft meines 
Unraths, — der grenzenlofe Kummer — meine Kräfte wichen, mein 
Leib ſchwand; taufendmal bat ich Gott mit Thränen un den Tod; 
aber da8 Maß meiner Strafe muß noch nicht gefüllet fein — ober 
muß noch irgend eine freude meiner warten, baß ich fo wunder⸗ 
barlich erhalten bin. Aber ich leide gereht — Mein Karl! mein 
Karl! — und er hatte noch Feine grauen Haare. 

Moor. Es tft genug. Aufl ihr Klöße, ihr Eisfumpen! 
ihr trägen, fühllofen Schläfer! Auf! will Keiner erwachen? (Er tHut 
einen Piſtolenſchuß über bie ſchlafenden Räuber.) 

Die Räuber (aufgeiagt). He! Hola! holla! was giebt’3 ba? 

Aosr. Hat euch die Geichichte nicht aus dem Schlummter 
gerüttelt? Der ewige Schlaf würbe wach worden fein! Schaut ber, 
ihaut her! die Geſetze der Welt find Würfelipiel worden, da3 Band 
der Natur ift entzwei, bie alte Zwietracht ift Ios, der Sohn Hat 
feinen Bater erfchlagen. ') 

Die Räuber. Was fagt der Hauptmann? 

Moor. Nein, nicht erichlagen! das Wort ift Beichönigung ! 
— der Sohn hat den Vater taufendmal geräbert, geſpießt, gefoltert, 
gefunden! die Worte find mir zu menfchlid — worüber die Sünde 
roth wird, worüber der Kannibale ſchaudert, worauf jeit Aeonen Fein 


1) Marc. 18, 12. 
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Teufel gekommen if. — Der Sohn hat feinen eigenen Vater — o 
jeht ber, ſeht her! er ift in Ohnmacht gejunfen — in dieſes Ge⸗ 
woͤlbe bat der Sohn jeinen Vater — Froft, Blöße, — Hunger, — 
Durſt — o ſeht doch, jeht doch! — es ift mein eigner Vater, ich 
wil’3 nur geftehn! 

Die Räuber (pringen herbei und umringen den Alten). Dein Vater? 
bein Bater? 

Schweizer (tritt ehrerbietig näher, fällt vor ihm nieder). Vater 
meines Hauptmanns! Ich küſſe dir die Füße! du eu über meinen 
Kol zu befehlen. 

Moor. Nahe, Nahe, Rache dir! grimmig befeibigter, ent« 
heifigter Greis! So zerreiß’ ich von nun an auf ewig das brüber- 
liche Band. (Er zerreißt fein Aleid von oben an bis unten.) So verfluch’ 
ih jeden Tropfen brüderlichen Bluts im Antlig bes offenen Him- 
mel! Höre mid, Mond und Geitirne! Höre midy, mitternächtlicher 
Himmel, der du auf die Schandthat herunterblidteftll Höre mich, 
dreimal jchredlicher Gott, der da oben über dem Monde waltet, und 
räht und verbammt über den Sternen, und feuerflammt über der 
Nacht! Hier nie ich — hier ftred’ ich empor die drei Singer in die 
Schauer ber Naht — bier ſchwör' ich, und fo Speie die Natur mich 
aus ihren Grenzen wie eine bösartige Beitie aus, wenn ich diejen 
Schwur verlege, ſchwör' ih, das Licht des Tages nicht mehr zu 
grüßen, bis bes Batermörberd Blut, vor dieſem Steine verfchüttet, 
gegen die Sonne dampft. (@r fteht anf.) 

Die Räuber. Es ift ein Belials-Gtreih! Sag Einer, wir 
feien Schefme! Nein, bei allen Drachen! So bunt haben wir's nie 
gemacht! 

Moor. Sal und bei allen fchredlichen Seufzern derer, die 
jemals durch eure Dolche fturben, derer, die meine Flamme fraß und 
mein fallenber Thurm zermalmte, — eh fol Fein Gedanke von Mord 
oder Raub Platz finden in eurer Bruft, bis euer Aller Kleider von 
des Verruchten Blute fcharlachroth gezeichnet find — Das hat euch 
wohl niemal3 geträumet, daß ihr ber Arm höherer Dlajeftäten ſeid? 
Der verworrene KRnäuel unſers Schidfals ift aufgelöft! Heute, Heute 
hat eine unfichtbare Macht unjer Handwerk geabelt! Betet an vor 
Tem, ber euch dies erhabene 2008 geiprochen, der euch hieher ge- 
führt, der euch gewürdiget hat, bie jchredlichen Engel ns finftern 

Schiller. IL 
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Gerichtes zu fein! Entblößet eure Häupter! Kniet Hin in den Staub 
und ftehet geheiliget auf! (Sie nten.) 

Schweizer. Gebeut, Hauptmann! Was follen wir thun? 

Moor. Steh auf, Schweizer, und rühre bieje heiligen Locken 
an! (Er führt ihn zu feinem Vater und giebt ihm eine Lode in bie Hand.) Dn 
weißt noch, wie bu einsmal3 jenem böhmiichen Reiter den Kopf 
ipalteteft, ba er eben den Säbel über mich zudte und ich athemlos 
und erihöpft von der Arbeit in die Knie gefunfen war? Dazumal 
verhieß ich dir eine Belohnung, die königlich wäre; ich fonnte Dieje 
Schuld bishes niemals bezahlen. — 

Schweizer. Das fchwurft du mir, es tft wahr; aber laß 
mich dich ewig meinen Schuldner nennen! 

Moor. Nein, jebt will ich bezahlen, Schweizer, jo ift noch 
fein Sterblicher geehrt morden wie dul — Räche meinen Vater! 
(Schweizer fteht auf.) 

Schweizer. Großer Hauptmann! Heute haft du mich zum 
erften Mal ftolz gemacht! — Gebeut, wo, wie, wann foll ich ihn 
ſchlagen?9) | 

Moor. Die Minuten find geweiht, du mußt eilends gehn — 
Lies dir die Würdigſten aus ber Bande und führe fie gerade nad 
des Edelmanns Schloß! Zerr' ihn aus bem Bette, wenn er ſchläft 
oder in den Armen ber Wolluft Tiegt, jchlepp’ ihn vom Mahle weg, 
wenn er bejoffen ift, reiß’ ihn vom Crucifix, wenn er betenb vor 
ihm auf den Knien Tiegt!®) Aber ich ſage dir, ich ſchärf' es dir 
hart ein, Tiefe’ ihn mir nicht todt! Deſſen Fleiſch will ich in Stüden 
reißen und Hungrigen Geiern zur Speife geben, der ihm nur Die 
Haut rigt oder ein Haar kränkt! Ganz muß ich ihn haben, und 
wenn du ihn ganz und lebendig bringft, jo jollft du eine Million 
zur Belohnung haben; ich will fie einem Könige mit Gefahr meines 


1) 9. Sam. 24, 17. Schweizer bentt fih als Würgengel und fagt deshalb 
fpäter: „Schweizers Würgengel, fommt!“ 2. Mof. 12, 29. In Mopftods Meifias, 
VI, 804 jagt der Todesengel: 

Soll ich ihn jetzt, Allmächtiger, ſchlagen? 
8) Bol. Hamlets Worte IV, 3 (Grote ſche Ausgabe IV, S. 185): 
Bann er beraufcht ift, Ichlafend, in der Wuth, 
J ſeines Betts biutfchänderiichen Freuden, 
eim Toppeln, Fluchen oder anderm Thun, 
Das keine Spur des Heiles an ſich hat: 
Dann ftoß ihn nieder. 


— 147° — 


Lebens ftehlen, und du follft frei ausgehen wie die weite Luft — 
Haft du mich verftanden, fo eile Davon! 

Shweizser. Genug, Hauptmann — bier Haft du meine Hand 
darauf: Entweder, bu fiehft Zwei zurückkommen oder gar Keinen. 
Schweizer Würgengel, koumt! (Ab mit einem Geſchwader.) 

Moor. Ihr Mebrigen zerftreut euch im Wald — ch bleibe. 


Sünfter Akt. 


Erfie Hcene. 
Ausficht von vielen Zimmern. Sinftere Nacht. 


Dantel kommt mit einer Laterne und einem Reiſebündel. 


Lebe wohl, theures Mutterhaus — Hab’ jo manch Guts und 
Lieb in dir genofjen, da ber Herr feliger noch lebte — Thränen 
auf deine Gebeine, du lange Berfaulter! Bas verlangt er von 
einem alten Knecht — Es war das Obdach der Waiſen und ber Port 
der Berlafjenen, und diefer Sohn hat's gemacht zur Mördergrube ') — 
Lebe wohl, du guter Boden! wie oft hat der alte Daniel dich ab» 
gefegt — Lebe wohl, du lieber Ofen, der alte Daniel nimmt ſchweren 
Abihieb von dir — Es war dir Alles fo vertraut worden — wird 
dir weh thun, alter Eliefer*) — Aber Gott bewahre mich in Gnaden 
vor bem Trug und Lift des Argen — Leer fam ich hieher — leer 
zieh’ ich wieder bin — aber meine Seele ift gerettet. ®) 

Wie er gehen will, kommt Franz im Schlafrod hereingeftürzt. 
Daniel, Gott ſteh' mir beil Dein Herr! (2öft die Laterne aus.) 
Franz. Berrathen! Verrathen! Geifter ausgeipieen aus Gräbern 

— Losgerüttelt da3 Todtenreih aus dem ewigen Schlaf brüllt wider 
mid: Mörder! Mörder! — Wer regt fih da? 
Daniel (ängftih). Hilf, Heilige Mutter Gottes! ſeid Ihr's, 


1) Matth. 1, 18; Jer. 11. — 2) 1. Mof. 15,2%. — 8) Hiob 1, 21; 
del. 3, 19. * 
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geftrenger Herre, der fo gräßlich durch bie Gewölbe fchreit, daß alle 
Schläfer auffahren? 

Franz. Scläfer? Wer heißt euch fchlafen? Fort, alinde Licht 
an! (Daniel ab, es fommt ein anderer Bebienter.) Es fol Niemand jchlajen 
in diefer Stunde. Hörft du? Alles Toll auf fein — in Waffen — 
alle Gewehre geladen — Sahft bu fie dort den Bogengang hin- 
ichweben? 

Bedienter. Wen, gnädiger Herr? 

Franz. Ben, Dummkopf, wen? Go Talt, fo leer fragft du, 
wen? Hat micdh’3 doch angepadt, wie der Schwindel! Wen, Eſels⸗ 
fopf, wen? Geifter und Teufel! Wie weit iſt's in ber Nacht? 

Bedienter. Eben jept ruft der Rachtwächter Zwei an. 

Franz. Was? will diefe Nacht währen bis an den jüngiten 
Tag?!) Hörteft du feinen Tumult in der Nähe? kein Siegsgeichrei? 
fein Geräuſch galoppirender Pferde? Wo ift Kar — der Graf, will 
ih jagen? 

Bedienter. Ich weiß nicht, mein Gebieter! 

Franz. Du weißt’s nit? Du bift auch unter ber Rotte? 
Ich will dir das Herz aus den Nippen ftampfen! mit deinem ver- 
fluchten: ich weiß nit! Fort, hole den Paſtor! 

Bedienter. Gnädiger Herr! 

Franz. Murrſft du? zögerft du? (rſter Vebienter ellenb ab.) 
a3? auch Bettler wider mich verſchworen? Himmel, Hölle! Alles 
wider mid) verſchworen ? 

Daniel (kommt mit dem Sicht). Mein Gebieter — 

Franz Nein, ich zittere nit! Es war ledig ein Traum. 
Die Todten ftehen noch nicht auf — Wer jagt, daß ich zittere unb 
bleich bin? Es ift mir ja fo leicht, fo wohl. 

Dantel. Ahr jeid todtenbleich, Eure Stimme ift bang und lallet. 

Franz. Ich habe das Fieber. Sage du nur, wenn ber Paſtor 
kommt, ich habe das Sieber. Ich will morgen zur Aber Iafien, jage 
bem Bajtor. 

Dantel. Befehlt Ihr, daß ich Euch Lebensbalfam auf Zucker 
tröpfle ? 

Franz. Tröpfle mir auf Zuder! der Paſtor wirb nicht fogleich 


1) Shakeſpeare's „Macheth" IV, 4, in Schillers Bearbeitung: „Was? will 
das währen bis zum jüngften Tag ?” 
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da fein. Meine Stimme tft bang und lallet, gieb Lebensbalſam auf 
Inder! 

Daniel, Gebt mir erft die Schlüffel, ich will drunten holen 
m Schrank — 

Franz. Nein, nein, nein! Bleib! oder ich will mit bir gehn. 
Dn fiehft, ich kann nicht allein fein! wie leicht könnt’ ich, du ſiehſt 
ja — ohnmädtig — wenn id) allein bin. Laß nur, laß nur! Es 
wird vorübergehen, bu bleibft. 

Daniel. D, Ihr ſeid ernftlich krank. 

Franz. Sa freilich, freilich! das iſt's Alles. — Und Krankheit 
verftöret da3 Gehirn und brütet tolle und wunderliche Träume aus. 
— Träume bedeuten niht3 — Nicht wahr, Daniel? Träume fommen 
ja ans dem Bauch, und Träume bedeuten nichts — ich hatte ſoeben 
einen fufligen Traun. (Er finkt ohnmächtig nieder.) 1) 

Daniel. Zeus Chriftus! was ift das? Georg! Conrad! 
Baftian! Martin! fo gebt doch nur eine Urkund von Euch! (Wüttelt 
iin.) Maria, Magdalena und Joſeph! fo nehmt doch nur Vernunft 
m! So wird’3 heißen, ich hab’ ihn tobt gemadt! Gott erbarme 
ih meiner! 

Franz (verwiret). Weg — weg! Was rüttelft du mich fo, ſcheuß⸗ 
liches Tobtengerippe? — Die Todten ftehen noch nicht auf — 

Daniel, D du ewige Güte! Er hat den Berftand verloren. 

Franz (richtet ſich matt auf). Wo bin ih? — Du, Daniel? Was 
dab’ ich gejagt? Merke nicht drauf! Ich habe eine Lüge gejagt, 
e3 fei was =3 wolle — fomm! Hilf mir auf! — es ift nur ein Anſtoß 
von Schwindel — weil ih — weil ih — nicht ausgeichlafen habe! 

Daniel. Wär nur der Johann ba! Ich will Hilfe rufen, 
ich will nach Aerzten rufen. 

Stanz. Bleib! jeß’ dich neben mich auf dieſen Sopha! — 
So — du bift ein gefcheiter Mann, ein guter Mann. Laß dir er- 
zählen. 

Daniel. Jetzt nicht, ein ander Mal! Ich will Euch zu Bette 
bringen; Ruhe ift Euch befier. 

Stanz. Mein, ich bitte dich, laß dir erzählen und lache mich 


1) Dieie Stelle eitirte Schiller, wie in der Binleitung erwähnt, neun Monate 
vor dem Drud der Räuber in feiner Mbgangs» Differtation, 
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berb aus! — Siehe, mir bäuchte‘), ich Hätte ein königlich Mahl 
gehalten, und mein Herz wäre guter Dinge, und ich läge berauicht®) 
im Rajen des Schloßgartens, und plöglid — es war zur Stumde bes 
Mittags — plöglich, aber ich ſage dir, lache mich derb aus! — 

Daniel. Plötzlich? 

Franz. Plötzlich traf ein ungeheurer Donner mein ſchlummern⸗ 
des Ohr; ich taumelte bebenb auf, und fiehe, da war mir's, als jäh 
ich aufflammen den ganzen Horizont in feuriger Lohe, und Berge 
und Städte und Wälder wie Wachs im Dfen zerfehmolzen?), und eine 
heulende Windsbraut fegte von binnen Meer, Himmel unb Erbe — 
da eriholl’3 wie aus ehernen Pofaunen: Erde, gieb beine Todten, 
gieb deine Todten, Meer!*) und das nadte Gefilde begann zu kreißen, 
und aufzumwerfen Schäbel und Rippen und Kinnbaden und Beine, die 
ich zufammenzogen in menjchliche Leiber und daherjtrömten unüber: 
jeglich, ein lebendiger Sturm.) Damals ſah ich aufwärts, und fiehe, 
ih ftand am Fuß des donnernden Sina‘), und über mir Gewimmel 
und unter mir, und oben auf der Höhe des Berges auf drei rauchen⸗ 
den Stühlen drei Männer, vor deren Blid flohe die Ereatur — 

Daniel. Das ift ja das leibhafte Conterfei vom jüngften Tage. 

Franz Nicht wahr, das ift tolles Gezeuge? Da trat hervor 
Einer, anzujehen wie die Sternennadht, der hatte in feiner Hand 
einen eifernen Giegelring, den hielt er zwiichen Yufgang und Nieder⸗ 
gang und ſprach: Ewig, heilig, gerecht, unverfälihbar! Es ift nur 
eine Wahrheit, e3 ift nur eine Tugend! Wehe, wehe, wehe dem 
zweifelnden Wurme! — Da trat hervor ein Zweiter, ber hatte in 
feiner Hand einen blitenden Spiegel, den hielt er zwiſchen Aufgang 
und Niedergang und ſprach: Dieſer Spiegel ift Wahrheit; Heuchelei 
und Larven beitehen nicht — da erichrat ich und alles Volk; denn 


1) Biblifher Ausdrud von Träumen. Bol. 1. Mof. 87, 7. 9. Richter 7, 13. 
8) 1. Sam. 85, 36: „Da aber Abigail zu Rabal am, fiehe, ba hatte er ein 
Dahl zugerichtet in feinem Haufe wie ein Königb- Mahl, und fein Herz war guter 
Dinge, und er war fehr trunken.“ 
8) 2. Petr. 8, 12; Pi. 97, 5; Mia 1, 4. 
4) Dff. 20, 18. Im Klopſtocks Meſſias XII, 635 f. heißt es: 
Benn die Erd’ und das Meer mit lauteren Wehen gebären, 
As einft Eben gebar. 
5) Dieſes impofante, vortreffliche Gemälde vom jüngften Bericht beruht auf 
Heſ. 87, 7—10, vermittelt durch Klopſtocks Meſſias XI, 1121—1131. 
6) 2. Mof. 9. 16; Meſſias V, 851 f., VII, soL ff. 
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wir fahen Schlangen- unb Tiger⸗ und Leoparden - Gefichter zurüd- 
geworfen aus dem entfeglichen Spiegel. — Da trat hervor ein Dritter, 
der Hatte in feiner Hand eine eherne Wage‘), die Hielt er zwiſchen 
Aufgang und Niedergang und ſprach: Tretet herzu, ihr Kinder von 
Adam — ich wäge die Gedanken in der Schale meine® Bornes und 
die Werke mit dem Gewicht meined Grimma?) 

Daniel. Gott erbarme fich meiner! 

Franz. Schneebleich ftanden Alle, ängftlih klopfte die Er- 
wartung im jeglicher Bruſt. Da war mir's, als Hört’ ich meinen 
Namen zuerft genannt aus den Wettern des Berges, und mein innerjtes 
Mark gefror in mir, und meine Bähne Eapperten laut. Schnell be- 
gann die Wage zu Mingen, zu donnern der Fels, und die Stunden 
zogen vorüber, eine nach der andern an ber links hangenden Schale, 
und eine nach der andern warf eine Todjünde hinein — 

Daniel. D, Gott vergeb’ Euch! 

Franz. Das that er nit! — Die Schale wuchs zu einem 
Gebirge, aber die andere, voll vom Blute der Verſöhnung, hielt fie 
nod immer hoch in den Rüften — zulegt fam ein alter Dann, fchwer 
gebeugt von Sram, angebiffen den Arm von müthendem Hunger, 
Aller Augen wandten fich ſcheu vor dem Mann, ich kannte den Dann, 
er ſchnitt eine Locke von jeinem filbernen Haupthaar, warf fie hinein 
in die Schale der Sünden, und fiehe, fie ſank, ſank plöglich zum 
Abgrund, und die Schale der Verfühnung flatterte Hoch auf! — Da 
hört’ ich eine Stimme jchallen aus dem Rauche des Felſen: Gnade, 
Gnade jedem Sünder der Erde und des Abgrunds! Du allein bift 
verworfen! — (Tiefe Baufe) Nun, warum lachft du nicht? 

Daniel. Kann ich lachen, wenn mir die Haut fchaudert? 
Träume fommen von Gott. 

Franz. Pfui doch, pfui doch! Sage das nit! Heiß’ mich 
einen Rarren, einen aberwitzigen, abgeſchmackten Narren! Thu’ das, 
lieber Daniel, ich bitte dich drum, ſpotte mich tüchtig aus! 

Daniel. Träume fommen von Gott.) Ih will für Euch 
beten. 

Franz. Du Lügit, fag’ id — geh den Augenblid, lauf‘, fpring’, 





1) Dan. 5, 27; Dff. 6, 5. Das Bild von ber Wage ift ein Sieblingsbild 
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fieg, wo der PBaftor bleibt, heiß’ ihn eilen, eilen! Aber ich fage bir, 
du Tügft. 

Daniel (im Abgehen). Gott jei Euch gnädig! 

Franz. Pöbel-Weidheit, Pobel⸗Furcht! — Es ift ja noch nicht 
ausgemadt, ob das Vergangene nicht vergangen ift ober ein Auge 
findet über den Sternen — Hum, hum! wer raunte mir das ein? 
Nächet denn droben über den Sternen Einer? — Nein, nein! Ja, 
ja! Fürchterlich ziſchelt's um mich: Richtet droben Einer über ben 
Sternen! Entgegengehen dem Rächer über ben Sternen diefe Nacht 
noch! Nein! ſag' ih. — Elender Schlupfwinkel, hinter den fich beine 
Feigheit verfteden will — öd', einfam, taub iſt's droben über ben 
Sternen — Wenn’3 aber doch etwas mehr wäre? Nein, nein, es iſt 
nicht! Ich befehle, es ift nicht! Wenn’3 aber doch wäre? Weh 
dir, wenn’3 nachgezählt worden wäre! wenn's dir vorgezählt würde 
diefe Naht no! — Warum fchaudert mir jo durch die Knochen? — 
Sterben! warum padt mid) dad Wort jo? Rechenſchaft geben 
dem Rächer droben über den Sternen — und wenn er gerecht ijt, 
Waiſen und Wittwen, Unterbrüdte, Geplagte heulen zu ihm auf — 
und menn er gerecht ift? — warum haben fie gelitten? warum Haft 
du über fie triumphiret? — 

Paſtor Mofer tritt auf. 

Hofer. Ahr ließt mich holen, gnädiger Herr! Sch erftaune. 
Das erite Mal in meinem Leben! Habt Ihr im Sinne, über bie 
Religion zu ipotten, oder fangt Ihr an, vor ihr zu zittern? 

Franz. Spotten oder zittern, je nachdem bu mir antworteit. 
Höre, Mojer, ich will dir zeigen, daß du ein Narr bift oder die Welt 
fürn Narren halten willft, und du ſollſt mir antworten Hörft bu? 
Auf bein Leben follit du mir antworten. 

Mofer. Ihr fordert einen Höheren vor Euren Richterftuhl. 
Der Höhere wird Euch dermaleinft antworten! 

Franz. Jebt will ich's wiſſen, jet, biefen Augenblid, damit 
ich nicht die jchändliche Thorheit begehe, und im Drange ber Roth 
den Götzen des Pöbels anrufe. ch hab's dir oft mit Hohnlachen 
beim Burgunder zugejoffen: Es ift kein Gott!) — Sept red' id) 
im Ernfte mit dir, ich fage dir: Es ift Feiner! Du ſollſt mich mit 


1) Bi. 14, 1; 53, 8. 
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allen Waffen widerlegen, bie bu in beiner Gewalt haft; aber ich 
blaje fie weg mit dem Hauch meine? Mundes. 

Mofer. Wenn du auch ebenfo leicht den Tonner wegblafen 
fönnteft, der mit zehntauſendfachem Eentner- Gewicht auf deine ſtolze 
Seele fallen wird! Dieſer allwiffende Gott, den du Thor und Böſe⸗ 
wit mitten aus feiner Schöpfung zeruichteft, braucht fich nicht durch 
den Mund des Staubes zu rechtfertigen. Er ift ebenjo groß in 
deinen Tyranneien als irgend in einem Lächeln ber fiegenden Tugend. 

Franz. Ungemein gut, Pfaffel So gefällit du mir. 

Mofer. Ich ftehe Hier in den Angelegenheiten eines größeren 
Herm und rede mit Einem, der Wurm ift wie ich, dem ich nicht ge- 
fallen will Freilich müßt’ ih Wunder thun können, wenn ich deiner 
balsftarrigen Bosheit das Geſtändniß abzwingen könnte, — aber 
wenn deine Meberzeugung fo feft ift, warum Tießeft bu mich rufen? 
Enge mir doch, warum Tießeft du mich in der Mitternacht rufen? 

Franz. Weil ich Langeweile hab’ und eben am Schachbreti 
keinen Gejchmad finde. Ich will mir einen Spaß machen, mich mit 
Traffen herumzubeißen. Dit dem leeren Schreden wirſt du meinen 
Ruth nicht entmannen. Sch weiß wohl, daß Derjenige auf Emigfeit 
bofft, der Hier zu kurz gelommen tft; aber er wird garftig betrogen, 
Ih hab's immer gelejen, daß unfer Weſen nichts ift ald Sprung 
des Geblüt3, und mit dem legten Blutötropfen zerrinnt auch Geiſt 
und Gedanke. Er macht alle Schwachheiten de3 Körpers mit, wird 
er nicht auch aufhören bei feiner Zerſtörung? nicht bei feiner Fäulung 
verdampfen? Laß einen Waflertropfen in deinem Gehirne verirren, 
und dein Leben macht eine plöglihe Pauſe, bie zunäcdit an das 
Nichtfein grenzt, und ihre Fortdauer ift der Tod. Empfindung ift 
Schwingung einiger Saiten, und das zerichlagene Klavier tönet nicht 
mehr, Wenn ich meine fieben Schlöfler fchleifen Laffe, wenn ich dieſe 
Venus zerichlage, fo iſt's Symmetrie und Schönheit geweſen. Siehe 
da! das iſt eure unfterbliche Seele! 

Mofer. Das iſt die PHilofophie Eurer Verzweiflung. Uber 
Euer eigenes Herz, da3 bei diefen Beweiſen ängjtlich bebend wider 
Eure Rippen ſchlägt, ftraft Euch Lügen. Diefe Spinnweben von 
Syſtemen zerreißt dad einzige Wort: Du mußt fterben! — ch fordere 
Euch auf, das foll die Probe fein: wenn Ihr im Tode annoch feite 
fteht, wenn Euch Eure Grundfäge auch da nicht im Stiche Laffen, To 
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follt Ihr gewonnen Haben; wenn Eu im Tode nur ber mindefte 
Schauer anwandelt, wehe Euch dann! Ihr Habt Euch betrogen. 

Frans (Gerwirrt). Wenn mich im Tode ein Schauer anwandelt? 

Mofer. Ich habe wohl mehr ſolche Elende gejehen, die bis 
hieher ber Wahrheit Riejentrog boten; aber im Tode ſelbſt flattert 
die Täufhung dahin. Ih will an Eurem Bette ftehn, wenn Ihr 
fterbet — ich möchte fo gar gern einen Tyrannen fehen bahinfahren — 
ih will dabei ftehn und Euch ſtarr ins Auge fallen, wenn ber Arzt 
Eure alte naſſe Hand ergreift und den verloren fchleichenden Puls 
faum mehr finden kann und auffchaut und mit jenem fchredfichen 
Achſelzucken zu Euch ſpricht: Menfchliche Hilfe ift umfonft! Hütet Euch 
dann, o hütet Euch ja, daß Ihr da ausjeht wie Richard und Nero! 

Franz. Nein, nein! 

Hofer. Auch diefes Nein wird dann zu einem heulenben 
Ja — Ein innerer Tribunal, den Ihr nimmermehr durch ſteptiſche 
Grübeleien beftechen könnt, wird jeßt erwachen und Gericht über 
Euch Halten. Uber es wird ein Erwachen fein, wie des Lebendig- 
begrabenen im Bauche des Kirchhofs; e3 wird ein Unmwille fein, 
wie des Selbftmörders, wenn er den tödtlichen Streich fchon gethan 
hat ımb bereut; es wird ein Blig fein, der die Mitternaddt Eures 
Lebens zumal überflammt; es wird ein Blid fein, und wenn hr 
da noch feite fteht, jo jollt Ihr gewonnen haben! 

Franz (unruhig im Bimmer auf⸗ und abgehend). Pfaffengewäſche, 
Pfaffengewäſche! 

Moſer. Jetzt zum erſten Mal werden die Schwerter einer 
Ewigkeit durch Eure Seele fchneiden, und jebt zum eriten Mal zu 
ipät. — Der Gedanke Gott wedt einen fürdhterlicden Nachbar auf, 
fein Name Heißt Richter. Gebet, Moor, Ihr habt das Leben von 
Taufenden an der Spike Eures Fingers, und von dieſen Tauſenden 
habt Ahr Neunhundertneununbneunzig elend gemacht. Euch fehlt 
zu einem Nero nur das römische Rei, und nur Peru zu einem 
Pizarro. Nun, glaubt Ihr wohl, Gott werde es zugeben, daß ein 
einziger Menſch tn feiner Welt wie ein Wüthrich Haufe und das 
Dberfte zu unterft fehre? Glaubt Ihr wohl, diefe Neunhundert⸗ 
undneunundneungig feien nur zum Berderben, nur zu Puppen Eures 
ſataniſchen Spieles da? HD, glaubt dad nicht! Er wirb jede Minute, 
die Ihr ihnen getöbtet, jede Freude, die Ihr ihnen vergiftet, jede 
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Bolltommenheit, die Ihr ihnen veriperret Habt, von Euch fodern 
dereinft, und wenn Ihr darauf antwortet, Moor, fo jollt Ihr ge- 
wonnen haben. 

Franz Nichts mehr, fein Wort mehr! Willſt du, dab ich 
deinen ſchwarzlebrigen Grillen zu Gebote fteh’? 

Mofer,. Sehet zu, das Schidjal der Menſchen fteht unter ich 
in fürchterlich ſchönem Gleichgewicht. Die Wagichale diejed Lebens 
finfend, wird hochſteigen in jenem, fteigendb in diejem, wird in jenem 
zu Boden fallen. Aber wa3 hier zeitliches Leiden war, wird dort 
ewiger Triumph; was hier endlicher Triumph war, wird dort ewige 
unendliche Verzweiflung. 

Franz (wild auf ihn losgehend). Daß dich der Donner ftumm 
made, Lügengeift du! Ich will dir die verfluchte Zunge aus dem 
Munde reißen! 

Mofer. Fühlt Ihr die Laft der Wahrheit jo früh? Ich habe ja 
noch nicht? von Beweifen gejagt. Laßt mich nur erit zu den Bewetien — 

Strang. Schweig, geh in die Hölle mit deinen Beweiſen! 
Bernichtet wird die Seele, ſag' ih dir, und follft mir nicht darauf 
antworten! 

Moſer. Darum mwinjeln aud) die Geifter des Abgrunds, aber 
Der im Himmel jchüttelt das Haupt. Meint Zhr, dem Arm bes 
Bergelters im öden Reich des Nichts!) zu entlaufen? Und führet 
Ihr gen Himmel, jo ift er da! und beitetet Ihr Euch in der Hölle, 
io ift er wieder da! und jprädhet Ihr zu der Nacht: Verhülle mich! 
und zu der Finfterniß: Birg mich! jo muß die Yinfternig leuchten 
um Euch, und um den Berdanımten die Mitternacht tagen?) — aber 
Euer unfterblicher Geift fträubt fich unter dem Wort und ftegt über 
den blinden Gedanken. 

Franz. Ich will aber nicht unfterblich fein — fei es, wer ba 
will! ich wil’3 nicht hindern. Sch will ihn zwingen, daß er mid) 
zernichte, ich will ihn zur Wuth reizen, dab er mich in der Wuth 
zernichte. Sage mir, was ift bie größte Sünde, und die ihn am 
Grimmigſten aufbringt? 





1) Haller, Urfprung des Uebel3, IT: 
Die, ungleich fatt vom Blanz bes mitgetheilten Lichts, 
Sn langer Orbnung ſtehn von Gott zum dden Nichts. 


2) Bi. 139, 8—12. 
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Hofer. ch Tenne nur zwei. Uber fie werden nicht von 
Menſchen begangen, auch ahnen fie Menſchen nicht. 

Franz. Dieſe zwei! 

Mofer (ſehr beventen). Vater mord heißt die eine, Bruder: 
morbd die andere — Was macht Euch auf einmal fo bleich? 

Franz Was, Alter? Stehft bu mit dem Himmel ober mit 
der Hölle im Bündniß? Wer hat dir das gefagt? 

Mofer. Wehe Dem, ber fie beide auf dem Herzen hat! Ihm 
wäre beffer, baß er nie geboren wärel‘) ber feib ruhig, Ihr habt 
weder Vater noch Bruder mehr! 

Franz. Ha! — was, du kennſt feine drüber? Befinne did) 
nochmals — Tod, Himmel, Ewigkeit, Verdbammmiß ſchwebt auf bem 
Laut deine? Mundes — keine einzige drüber? 

Mofer. Keine einzige drüber. 

Franz (fänt in einen Stuhi). Zernichtung! Bernichtung ! 

Mofer. Freut Euch, freut Euch doch! Preiſt Euch doch glüd- 
ih! — Bei allen Euern Greueln ſeid Ihr noch ein Heiliger gegen 
ben Batermörber. Der Fluch, der Euch trifft, ift gegen den, ber auf 
diejen lauert, ein Gejang der Liebe — die Bergeltung — 

Franz (aufgeiprungen). Geh in taufend Grüfte, du Eule! Wer 
hieß dich Hieher fommen? Geh, fag’ ich, ober ich ftoße dich durch 
und durch! 

Mofer. Kann das Pfaffengewäihe fo einen Philoſophen in 
Harniſch jagen? Blaft e3 doch weg mit dem Hauch Eures Mundes! 
(Geht ab.) 

Franz (wirft fih in feinem Seſſel herum in fchredlichen Bewegungen). 
Tiefe Baufe. 

Ein Bedienter, eilig. 

VBedtenter. Amalia ift entiprungen, der Graf ift plöglid 
verſchwunden. 

Dantel kommt ängſtlich. 

Daniel. Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Reiter die 
Steig herab, ſchreien Mordjo, Mordjo — das ganze Dorf in Alarm. 

Franz. Geh, laß alle Glocken zuſammenläuten, Alles ſoll in 
die Kirche — auf die Knie fallen Alles — beten für mich — alle Ge⸗ 


1) Matth. 26, 24. 
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fangene follen 103 fein und ledig, ich will den Armen Alles doppelt 
und dreifach wiedergeben‘), ich will — jo geh’ Doch — fo ruf’ doch 
den Beichtvater, daß er mir meine Sünden hinwegſegne — Bift du 
noch nicht fort? (Das Getlimmel wird hörbarer.) 

Daniel. Gott verzeih mir meine jchwere Sündel Wie joll 
ih da8 wieder reimen?*) hr habt ja immer das liebe Gebet über 
alle Häufer Hinausgeworfen, habt mir fo manche Poftill' und Bibel⸗ 
bu an den Kopf gejagt, wenn Ihr mid) ob dem Beten ertapptet — 

Franz. Nichts mehr davon — Sterben! flehft du? Sterben! 
— Es wird zu fpät! (Man Hört Schweizern toben.) Bete doch! Bete! 

Daniel. Ih ſagt's Euch immer — Ahr verachtet das liebe 
Gebet jo — aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die Roth an Mann 
geht, wenn Euch das Waller an bie Seele geht, Ihr werdet alle 
Schäte der Welt um ein chriftliches Seufzerlein geben — Seht Ihr's? 
Ihr verihimpftet mih! Da habt Ihr's nun! Seht Ihr's? 

Franz (umarmt ihn ungeftüm). Verzeih, lieber, goldner Berlen- 
daniel, verzeih — ich will did) Fleiden von Fuß auf — fo bete doch — 
ich will dich zum Hochzeiter machen — ih will — jo bete doch — id) 
beihwöre dich — auf den Knien beſchwör' ih dich — Ins T—I3 
Ramen! fo bei’ doch! (Tumult auf den Straßen, Geſchrei — Gepolter —) 

Schweizer (auf der Gaſſe). Stürmt! Schlagt todt! Brecht ein! 
Ich jehe Lit! Dort muß er fein. 

Franz (aufden Knien). Höre mich beten, Gott im Himmel! — 
Es it das erſte Mal — foll auch gewiß nimmer gefchehen — Erhöre 
mid, Gott im Himmel! 

Daniel. Mein boh! Was treibt Ihr? Das tft ja gottlos 
gebetet. 

Bollsauflauf. 

Volk. Diebe! Mörder! Wer Tärmt jo gräßlih in biejer 
Mitternachtsſtunde! 

Schweizer (Immer auf der Safe). Schlag fie zurück, Kamerad — 
ber Teufel ift’3 und will Euren Herrn holen — Wo ift ber Schwarz 
mit feinen Haufen? — Boftir’ dih ums Schloß, Grimm — Lauf 
Sturm wider die Ringmauer! 


1) Suc. 4, 18. — 8) Jer. 28, 28. 
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Grimm. Holt ihr Fenerbrände — wir hinauf ober er herunter 
— Ich will Feuer in feine Säle ſchmeißen. 

franz (bee). Sch bin kein gemeiner Mörder gewejen, nein 
Herrgott — hab’ mid) nie mit Kleinigfeiten abgegeben, mein Herrgott — 

Dnantel. Gott fei und gnädig! Auch feine Gebete werben 
zu Sünden. (Es fliegen Steine unb Feuerbrande. Die Scheiben fallen. Bas 
Schloß brennt.) 

Franz. Ich kann nicht beten — hier, hier! (Auf Brut und 
Stirn flagend.) Alles jo öd' — fo verborrt.‘) (Steht auf.) Nein, ich 
will auch nicht beten — dieſen Sieg joll der Himmel nicht haben, 
dieſen Spott mir nicht anthun die Hölle — 

Dnntel, Jeſus Maria! Helft — rettet — das ganze Schloß 
fteht in Flammen! 

Franz. Hier, nimm biefen Degen! Hurtig! Sag’ mir ihn 
hinterrüds in den Bauch, daß nicht diefe Buben fommen und treiben 
ihren Spott aus mir.) (Das euer nimmt überhand.) 

Daniel. Bewahre! Bemahre! Ich mag Niemand zu früh im 
den Himmel fördern, viel weniger zu früh — (Er entrinnt.) 

Franz (Gihm graß nadjftierend, nad einer Pauſe). In die Hölle, 
mwollteft du fagen — Wirklich! ich mwittere fo etwas — (Wahnfinnig.) 
Sind das ihre hellen Trillee? Hör’ ich euch zifchen, ihr Nattern des 
Abgrunds? — Sie dringen herauf — belagern die Thür — Warım 
zag’ ich jo vor diefer bohrenden Spige? — Die Thür kracht — ftürzt 
— unentrinndar — Ha! fo erbarm’ du dich meiner! (Gr reißt feine 
goldene Hutſchnur ab und erbroffelt fich.) 

Schweizer mit feinen Leuten. 

Schweizer. Morbcanaille, mo bift bu? — Saht ihr, wie fie 
flohen? — Har er jo wenig Freunde? — Wohin hat fich die Beſtie 
verfrochen? 

Grimm (gſöoßt an bie Leiche). Halt! was Tiegt hier im Weg ? 
Bündet hieher — 


1) In Shakeſpeare'a Hamlet III, 3 (@roteihe Ausgabe IV, ©. 185) fagt 
der König: 


Mein Wort fliegt auf, mein Sinn hat Teine Schwingen, 
Wort ohne Sinn lann nie zum Himmel dringen. 


2) 1. Sam. 81, 4 fagt Saul zu feinem Waffenträger: „Biehe bein Schwert 
ans unb erftih mi damit, daß nicht diefe Unbeichnittenen tommen unb mich 
erftechen und treiben einen Spott aus mir.“ 
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— H warz. Er hat das Prävenire geſpielt. Steckt eure Schwerter 
Hier liegt er, wie eine Katze verreckt. 

a Todt? was? todt? ohne mid) tobt? — Erlogen, 
ſag ich — Gebt Acht, wie Hurtig er auf die Beine fpringt? (Mättelt 
im.) He du! Es giebt einen Bater zu ermorben!‘) 

Srimm. Gieb dir feine Müh’! Er ift maustobt. 

Schweizer (tritt von ihm weg), Sa! Er freut fi nicht — 
iſt maustodt — Gehet zurücd und faget meinem Hauptmann: Er ift 
maustodt — mich fieht er nicht wieder. Echießt fi vor die Stirn.) 


weite Scene. 


Der Schauplag wie in der legten Scene des vorigen Akts. 


Der alte Moor auf einem Stein figend. Räuber Moor gegenüber. 
Räuber Hin und her im Wald. 


Ränber Moor. Er kommt noch nicht! (Schlägt mit dem Dolch 
auf einen Stein, daß es Funken giebt.) 

Der alte Moor, Verzeihung fei feine Strafe — meine Rache 
verdoppelte Liebe! 

Ränber Moor, Mein, bei meiner grimmigen Seele! das 
fol nit fein. IH will's nicht haben. Die große Schanbthat fol 
er mit fich in die Ewigkeit hinüber fchleppen! — Wofür hab’ ich ihn 
dann umgebracht? 

Der alte Mosr (in Tnränen ausbrechend). O mein Kind! 

Käuber Most, Was? — du weint um ihn — an dieſem 
Thurme? 

Der alte Moor. Erbarmung! o Erbarmung! (Heftig die 
Hände ringend.) Jetzt — jebt wird mein Kind gerichtet! 

Räuber Moor (erihroden). Welches ? 

Der alte Moor. Ha! was ilt das für eine Frage? 

Bäuber Most. Nichts! Nichts! 

Der alte Moor. Biſt du kommen, Hohngelächter anzu⸗ 
fiimmen über meinen Sammer’? 


1) In Leifewiz’ „Julius von Tarent” ruft Aipermonte dem todten Julius ben 
Kamen feiner Geliebten ins Ohr, und als bieler ſich barauf nicht regt, bemerkt er: 
Ta er das nicht hört, wird er nie wieder hören.“ 
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Räuber Moor. Verrätheriſches Gewiſſen! — Merket nicht 
auf meine Rede! 

Mer alte Moor. Sa, id) hab’ einen Sohn gequäkt, und ein 
Sohn mußte mich wieder quälen, das ift Gottes Finger. 1) — D mein 
Karl! mein Karl! wenn du um mich fchwebft im Gewand bes Friedens! 
Bergieb mir! O vergieb mir! 

Räuber Moor (hu). Er vergiebt Euch. (Betroffen) Wenn 
er’3 werth ift, Euer Sohn zu heißen — Er muß Euch vergeben. 

Der alte Moor. Ha! Er war zu herrlich für mid) — Aber 
ich will ihm entgegen mit meinen Thränen, meinen ſchlafloſen Nächten, 
meinen quälenden Träumen, feine Knie will ich umfaffen — rufen — 
laut rufen: Ich hab’ gefündigt im Himmel und vor bir. Sch bin 
nicht werth, daß du mich Water nennft. 

Räuber Moor (ſehr gerührt). Er war Euch lieb, Euer an- 
derer Sohn? 

Der alte Mosr. Du weißt es, o Himmel. Warum ließ id 
mich doch durch die Ränke eines böfen Sohnes bethören? Ein ge- 
priefener Vater ging ich einher unter den Bätern der Menſchen. 
Schön um mich blühten meine Kinder voll Hoffnung. Aber — o der 
unglüdfeligen Stunde! — der böfe Geift fuhr in das Herz meines 
zweiten ®), ich traute ber Schlange?) — verloren meine Kinder beide. 
(Berhült ſich das Geſicht.) 

Räuber Moor (geht weit von ihm weg). Ewig verloren! 

Der alte Moser. D, ich fühle es tief, was mir Amalia 
fagte, der Geift ber Rache ſprach aus ihrem Munde. Bergebens 
ausſtrecken deine fterbenden Hände wirft du nad einem Sohn, ver- 
gebens mwähnen zu umfaflen die warme Hand deines Karld, der 
ninnmermehr an deinem Bette ſteht — 

Ränber Moor (ceicht ihm die Hand mit abgewanbtem Geſicht). 

Der alte Moor. Wärſt du meines Karls Hand! — ber 
er liegt fern im engen Haufe, ſchläft fchon den eijernen Schlaf, Höret 
nimmer bie Stimme meines Jammers — Weh mir! Sterben in ben 
Armen eines Fremdlings — Kein Sohn mehr — kein Sohn mehr, 
der mir die Augen zudrüden könnte — 


1) 2 Mof. 8, 19. — 2) 1. Sam. 16, 14; Luc. 38, 8. — 8) 1. Mef. 8, 1-6; 
Off. 12,9. 
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Räuber Most (In der Heftigften Bewegung). Jetzt muß es fein — 
jegt — Verlaßt mich! (gu den Räubern.) Und doch — Tann ich ihm denn 
jenen Sohn wieberjchenten? — Sch Tann ihm feinen Sohn bodh 
nicht mehr ſchenken — Rein! Ich will's nicht thun. 

Der alte Most. Wie, Freund? Was halt du da ge- 
murmelt ? 

Räuber Mosr. Dein Sohn — ja, alter Mann — (ftammelnd) 
Tein Sohn — tft — ewig verloren. 

Der alte Moor. Ewig? 

Räuber Moor (in der fürchterlichſten Beklemmung gen Himmel fehend). 
O, mır diesmal — laß meine Seele nicht matt werben — nur dies⸗ 
mal Halte mich aufrecht! 

Der alte Moor. Ewig, jagit bu? 

KRäuber Mosr. Frage nichts weiter! Ewig, jagt’ ich. 

Der alte Moor. Fremdling! Fremdling! Warum zogit du 
mid) aus dem Thurme? 

Räuber Moor. Und wie? — Wenn ich jegt feinen Segen 
weghafchte ) — Hafchte, wie ein Dieb, und mich davon fchlich’ mit 
der göttiichen Beute? — Vaterſegen, jagt man, geht niemals verloren. 

Der alte Moor, Auch mein Franz verloren? — 

Ränber Moor (Mürzt vor ihm nieder). Ich zerbrach die Riegel 
deines Thurmes — Gieb mir deinen Gegen! 

Der alte Moor (mit Schmerz). Daß du den Sohn vertilgen 
mußteit, Retter des Vaters! — Siehe, die Gottheit ermüdet nicht im 
Erbarmen, und wir armfeligen Würmer gehen fchlafen mit unſerm 
Groll.) (Legt feine Hand auf des Räuber Haupt.) Sei jo glüdlih, ala 
dn dich erbarmeft! 

Bänber Most Weichmüthig aufftehend). O — wo ift meine 
Mannheit? Deeine Sehnen werden fchlaff, der Dolch jinft aus meinen 
Händen. 

Der alte Moor. Wie Yöftlich iſt's, wenn Brüder einträchtig 
beijammen wohnen, wie ber Thau, ber vom Hermon fällt auf bie 
Berge Zion?) — Lern’ diefe Wolluft verdienen, junger Mann, und 
bie Engel des Himmels werben fich jonnen in deiner Glorie. Deine 


1) 1. Moſ. 27, 10. 886. 

2) Eph. 4, 26: „Laflet bie Sonne nicht über eurem Born untergehen.” 
8) Bi. 188, 1—8. 

Schiller. I. 11 
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Weisheit fei die Weisheit der grauen Haare, aber bein Herz — beim 
Herz fei das Herz der unfchuldigen Kindheit! 

Räuber Moor. D, einen Vorſchmack diefer Wolluft! Küſſe 
mich, göttlicher Greis! | i 

Der alie Moor (küßt ihn). Den, e3 fei Vaterfuß, jo will 
ich denken, ich küffe meinen Sohn — Du kannſt auch weinen? 

Räuber Moor. ch dacht’, es fei Vaterskuß! — Wehe mir, 
wenn fie ihn jest bräditen! 

Schweizers Gefährten treten auf im ftummen Trauerzug, mit geſenkten Häuptern 
und verhüfften @efichtern. 

Küänber Moor. Himmel! (Xritt fen zurüd und ſucht fi zu 
verbergen. Sie ziehen an ihm vorüber. Er fieht weg von ihnen. Ziefe Baur. 
Sie Halten.) 

Grimm (mit gefenktem Ton). Mein Hauptmann! (Räuber Door 
antwortet nicht und tritt weiter zurüd.) 

Schwarz. Theurer Hauptmann! (Ränder Moor weicht weiter guräd.) 

Srimm. Wir find unfhuldig, mein Hauptmann! 

Ränber Most (ohne nad ihnen binzufhaun). Wer ſeid hr? 

Srimm. Du blidft uns nit an? Deine Getreuen. 

Bänber Moor. Weh' euch, wenn ihr mir getreu war't! 

Srimm. Das lebte Lebewohl von deinem Knecht Schweizer — 
er fehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

Ränber Mosr (aufipringend). Co habt ihr ihn nicht gefunden? 

Schwarz. Todt gefunden. 

Räuber Moor (froh emporhänfene). Habe Dank, Lenker der 
Dinge! — Umarmet mid, meine Kinder! — Erbarmung fei von nun 
an bie Loſung — Nun wär auch das überftanden — Alles über: 
ſtanden. 

Neue Räuber. Amalia. 

Bänber. Heila, Heifa! Ein Fang, ein fuperber Fang! 

Amalia (mir fliegenden Haaren). Die Todten, fchreien fie, feien 
erftanden auf feine Stimme — mein Obeim lebendig — in biejem 
Wald — Wo ift er? Karl! Oheim! — Ha! (Gtürzt auf den Witen zu) 

Der alte Moor. Amalia! Deine Tochter! Amalia! (Hat 
fie in feinen Armen gepreßt.) 

Bänber Moor (urücſpringend). Wer bringt dies Bild vor 
meine Augen? 
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Amalin (entipringt dem Alten, ſpringt auf den Räuber zu und umfchlingt 
tin entzüdt). Sch Hab’ ihn, o ihr Sterne! Ich hab’ ihn! — 

Räuber Moor (fid Losreißend, zu den Räubern). Brecht auf, ihr! 
Ser Erzfeind bat mich verrathen! 

Amalta. Bräutigam, Bräutigam, du rafeft! Hal Bor Ent« 
jüdung! Warum bin ich au fo fühllos, mitten im Wonnewirbel 
jo kalt? 

Der alte Moor (ih aufeafiend). Bräutigam? Tochter! Tochter! 
Ein Bräutigam ? 

Amalia. Ewig fein! Ewig, ewig, ewig mein! — D ihr 
Mächte des Himmels! Kntlaftet mich dieſer tödtlihen Woluft, daß 
ih nit unter der Vũrde vergehe! 

Räuber Moor. Reißt fie von meinem Halje! Tödtet fie! 
Tödtet ihn! Mich! Euch! Alles! Die ganze Welt geh’ zu Grunde! 
Er will Davon.) 

Aunlin. Wohin? Was? Liebe! Emigfeit! Wonne! Un- 
endlichleit — und bu fliehft? 

Bänber Moor. Weg, weg! — Unglüdfeligite der Bräute! — 
Schau ſelbſt, frage felbft, höre! — Unglüdfeligfter der Väter! Laß 
mid immer ewig davonrennen! 

Amalia. Haltet mich! Um Gotte3 willen, Haltet mich! — 
€3 wird mir fo Nacht vor den Augen — Er flieht! 

KBänber Moor. Zu Spät! Vergebens! Dein Fluch, Vater! 
— Frage mid nichts mehr! — Sch bin, ich habe — Dein Fluh — 
Tein vermeinter Fluch! — Wer hat mich hergelodt? (Mit gezogenem 
Tegen auf bie Räuber Iosgehend.) Wer von euch hat mich hieher gelodt, 
ihr Greaturen bed Abgrunds? So vergeh’ denn, Amalia! — Stirb, 
Vater! Stirb durch mich zum dritten Mal! — Diele deine Netter 
find Räuber und Mörder! Dein Karl ift ihr Hauptmann! (Der alte 
Noor giebt feinen Geiſt auf.) 

Amalia (fteht ftumm und ſtarr wie eine Bilbfäule. Die ganze Bande tn 
furchterlicher Baufe). 

Ränber Moor (wider eine Eiche rennen). Die Seelen Derer, 
die ich erbrofjelte im Taumel der Liebe — Derer, bie ich zerjchmetterte 
im heiligen Schlaf, Derer, — hahaha! Hört ihr den Bulverthurm 
fnallen über der Kreißenden Stühlen? Gebt ihr die Flammen 
ſchlagen an bie Wiegen der Säuglinge? Das ift Brautfadel, das 

11* 
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ift Hochzeitmuſik — o, er vergißt nicht, er weiß zu fnüpfen — darum 
von mir die Wonne der Liebe! Darum mir zur Folter die Liebe! 
Das ift Vergeltung! 

Anınlin. Es ift wahr! Herricher im Himmel! Es ift wahr! 
— Was Hab’ ich gethan, ich unfchuldiges Lamm? Ich hab’ Diejen 
geliebt ! 

Räuber Moor. Das ift mehr, ald ein Mann erbulbet. 
Hab’ ih Doch den Tod aus mehr denn taufend Röhren auf mid) 
zupfeifen gehört und bin ihm feinen Zuß breit gewichen, foll id 
jetzt erſt lernen beben wie ein Weib? beben vor einem Weib? — 
Nein, ein Weib erjchüttert meine Mannheit nicht — Blut, Blut! 
Es ift nur ein Anftoß vom Weide — Blut muß ich faufen, es wird 
vorübergehen. (Er will davon fliehn.) 

Aunlin (fäut ihm in die Arme). Mörder! Teufel! Ich kann 
dich Engel nicht laſſen. 

Räuber Moor (chleudert fie von fi). Fort, falſche Schlange, 
du willſt einen Raſenden höhnen — aber ich poche dem Tyrannen 
Berhängnig — Was? Du mweineft? D, ihr loſen, boshaften &e- 
ftirne! Sie tut, ald ob fie weine, als ob um mid eine Seele 
weine! (Amalia fällt ihm um den Hals.) Ha, was ift das? Gie fpeit 
mich nicht an!), ftößt mich nicht von fih — Amalia! Haft bu ver 
geſſen? Weißt du auch, wen du umarmeit, Amalia? 

Aunlin. Einziger, Unzertrennlicher! 

Ränber Moor (aufblühend in efftatifher Wonne). Sie vergiebt 
mir, jie liebt mi! Wein bin ich wie der Wether des Himmels, fie 
liebt mih! — Weinenden Dank dir, Erbarmer im Himmel! (Er faut 
auf die Knie und weint heftig. Der Friede meiner Seele ift mieber- 
gelommen, die Dual bat ausgetobt, die Hölle ift nicht mehr — 
Sieh, o fieh, die Kinder des Lichts weinen am Halfe ber weinenden 
Teufel?) — (Aufftehend zu den Räubern.) So weinet doch auch! Weinet, 
mweinet, ihr feid ja fo glüdlid — D Amalia! Amalia! Amalia! (Er 
hängt an ihrem WRunbe, fie bleiben in ſtummer Umarmung.) 


1) Matth. 27, 80; Mare. 14, 65. 
8) Luc. 16, 8; Joh. 12, 86; Eph. 5, 9; 1. Theſſ. 5, 5. — Abbabona fagt 
im zweiten Geſang bes Meſſias: 
Weinet um mich, ihr Kinder des Lichts! 
Moor bentt fi alſo hier wieder als Abbadona. 
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Ein Räuber (grimmig hervortretend). Halt ein, Berräther! — 
Gleich laß diefen Arm fahren — ober ich will dir ein Wort fagen, 
dag dir die Ohren gellen und deine Zähne vor Entſetzen klappern! 
(Streit das Schwert zwiichen Beibe.) 

Ein alter Räuber. Denk an die böhmiichen Wälder! Hörft 
du? zagft du? — Un die böhmiihen Wälder ſollſt du benfen! 
Zreulofer, wo find deine Schwüre? Vergißt man Wunden jo bald? 
Ta wir Süd, Ehre und Leben in die Schanze fchlugen für dich, 
da wir dir ftanden wie Mauern, auffingen wie Schilder die Hiebe, 
die deinem Leben galten, — hubſt du da nicht deine Hand zum 
eiſernen Eid auf, jchwurft, und nie zu verlajfjen, mie wir bi 
nicht verlaffen haben? — Ehrlojer! Treuvergefiner! Und du willit 
abjalfen, wenn eine Metze greint? 

Ein dritter Ränber, Pfui über den Meineid! Der Geift 
bed geopferten Rollers, den du zum Zeugen aus dem Todtenreich 
zwangeſt, wird erröthen über deine Feigheit und gewaffnet aus jeinem 
Grabe fteigen, dich zu züchtigen. 

Die Räuber (ourdeinander, reiben ihre Mleiver auf. Schau ber, 
hau! Kennft du diefe Narben? Du bift unjer! Mit unſerm Herz 
blut Haben wir dich zum Leibeigenen angelauft, unjer bift du, und 
wenn der Erzengel Michael mit dem Moloch ind Handgemenge 
fommen follte!) — Marſch mit und! Opfer um Opfer! 
Amalia für die Banbe! 

Räuber Moor (läßt ihre Hand fahren). Es ift aus! — Ich 
wollte umkehren und zu meinem Bater gehn“); aber Der im Himmel 
ſprach, es foll nicht fein. (Kalt.) Blöder Thor ich, warum mollt’ ich 
es auh? Kann denn ein großer Sünder noch umkehren? Ein großer 
Sünder kann nimmermehr umkehren, das hätt’ ich Tängft wiſſen 
fönnen — Sei ruhig, ich bitte dich, fei ruhig! So iſt's ja auch 
recht — Ich habe nicht gewollt, da Er mich ſuchte; jetzt, da ich Ihn 
juhe, will Er nicht; was ift billiger? — Volle doch deine Augen 
nicht jo, — Er bebarf ja meiner nit. Hat Er nicht Geichöpfe die 
Fülle? Einen kann er fo leicht miffen, und dieſer Eine bin nun ich. 
— Kommt, Kameraden ! 

Amnlin (creißt ihn zurück) Halt, Halt! Einen Stoß! Einen 
Todesſtoß! Neu verlaffen! Bieh dein Schwert und erbarme dich! 


1) Off. 18, 7. — 2) Uus der Parabel vom verlornen Sohn. Bgl. die Einleitung. 
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Ränber Moor. Das Erbarmen ift zu den Bären geflohen, 
— ic tödte dich nicht! 

Amnlin (feine Knie umfaſſend). D, um Gottes willen, um aller 
Erbarmungen willen! Ich will ja nicht Liebe mehr, weiß ja wohl 
daß droben unjere Sterne feindli von einander fliehen — Tod ift 
meine Bitte nur. — Berlaffen, verlaffen! Nimm es ganz in feiner 
entfeglichen Fülle, verlafien! Sch kanmn's nicht überdulden. Du fiehit 
ja, das kann fein Weib überbulden. Tod ift meine Bitte nur! ieh, 
meine Hand zittert! Ich habe das Herz nicht, zu ftoßen. Mir bangt 
vor der bligenden Schneide — bir iſt's ja fo leicht, fo leicht, bift ja 
Meifter im Morden, zieh dein Schwert, und ich bin glücklich! 

Räuber Moor. Willſt du allein glüdlich fein? Fort, ich 
tödte fein Weib! 

Aunlia. Ha, Bürger! Du kannt nur die Glücklichen tödten, 
die Lebensfatten gehit du vorüber!!) (Kriecht zu den Räubern.) Co 
erbarmet euch meiner, ihr Schüler des Henkers! — Es ift ein fo 
blutdurſtiges Mitleid in euren Bliden, da8 dem Elenden Troft iſt 
— euer Meifter ift ein eitler, feigherziger Prahler. 

KRänber Moor. Weib, was ſagſt du? (Die Räuber wenden 
ſich ab.) 

Amalia. Kein Freund? Auch unter Dielen nicht ein Freund? 
(Ste ſteht auf.) Nun denn, jo lehre mich Dido fterben! (Sie will gehen, 
ein Räuber zielt.) 

Räuber Moor. Hall Wag e8 — Moord Geliebte fol 
nur duch Moor fterben! (Er ermorbet fie.) 

Die Räuber. Hauptmann, Hauptmann! Was machſt du? 
Bift du wahnfinnig worden? 

Räuber Moor (auf den Leichnam mit fiarrem Bid). Sie iſt ge 
teoffen! Dies Zuden nod, und dann wird’3 vorbei fein — Nun, 
feht do! Habt ihr noch was zu fordern? Ihr opfertet mir ein 
Leben auf, ein Leben, das jchon nicht mehr euer war, ein Leben 
voll Abficheulichkeit und Schande — Ich Hab’ euch einen Engel ge 
ſchlachtet. Wie, jeht doch recht her! Seid ihr nunmehr zufrieden? 

Grimm. Du Haft deine Schuld mit Wucher bezahlt. Du Haft 
gethan, was fein Mann würde für feine Ehre thun. Komm jegt weiter! 


1) 8. Moſ. 12, 18: „Und das Blut foll euer Zeichen fein an den Häufern, 
darinnen ihr feib, daß, wenn ich das Blut fehe, vor euch vorübergehe. 
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Ränber Mosr. Sagſt bu das? Nicht wahr, das Leben 
einer Heiligen um ba3 Leben ber Schelme, e3 ift ungleicher Taufch? 
— D, ich fage euch, wenn Jeder unter euch aufs Blutgerüfte ging’ 
und fih ein Stüd Fleifh nach dem andern mit glühender Bange 
abzwiden ließe, daß bie Marter elf Sommertäge dauerte, es wöge 
biefe Thränen nicht auf. (Mit bitterem Gelächter.) Die Narben, Die 
böhmishen Wälder! Sa, ja! Dies mußte freilicd) bezahlt werben. 

Shwarz Sei ruhig, Hauptmann! Komm mit ung, der An⸗ 
blid ift nicht für di. Führe uns meiter! 

Känber Moor. Halt — Noch ein Wort, eh wir weiter 
gehn — Merket auf, ihr ſchadenfrohen Schergen meines barbarifchen 
Winks — Ich Höre von diefem Run an auf, euer Hauptmann zu 
ſein — Mit Scham und Grauen leg’ ich Hier diefen blutigen Stab 
nieder, worunter zu freveln ihr euch berechtigt wähntet, unb mit 
Verlen der Finſterniß dies himmliſche Licht zu befudeln — Gehet 
hin zur Rechten und Linten!) — Wir wollen ewig niemals gemeine 
Sache machen. 

Bänber Ha, Muthloſer! Wo find beine hochfliegenden 
Blane? Sind's Seifenblafen geweſen, die bein Hauch eines Weibes 
zerplaken? 

Räuber Alosr. D, über mich Narren, der ich wähnte, bie 
Belt durch Gräuel zu verjchönern und die Geſetze Durch Geſetzloſig⸗ 
feit aufrecht zu halten! Ich nannte es Rache und Recht — Sch 
maßte mich an, o Vorſicht, die Scharten beines Schwerts auszuwetzen 
und deine Parteilichleiten gut zu machen — aber — o eitle Kinderei 
— da fteh’ ich am Rande eines entjeglichen Lebens und erfahre nun 
mit Zähnklappern und Heulen®), daß zwei Menfhen wie id 
den ganzen Bau der fittlihen Welt zu Grunde richten 
märden. Gnabe — Gnade dem Knaben, der Dir vorgreifen wollte 
— Dein eigen allein ift die Rache. Bu bebarfit nicht des Menſchen 
Sand. Freilich ſteht's nun in meiner Macht nicht mehr, die Ver⸗ 
gangenheit einzuholen — Schon bleibt verdorben, was verdorben ift 
— Was ich geftürzt habe, fteht ewig niemals mehr auf — Über 
noch blieb mir etwas übrig, womit ich die beleidigten Geſetze ver- 
ſöhnen und die mißhandelte Ordnung wiederum heilen kann. Sie 


1) 1. Mof. 18, 9; 8. Mof. 14, 22. — 2) Watth. 28, 13. 
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bedarf eines Opfers — eines Opfers, ba8 ihre unverlegbare Drajeftät 
vor ber ganzen Menfchheit entfaltet — dieſes Opfer bin ich jelbft. 
Sch jelbft muß für fie des Todes fterben. %) 

Räuber. Nehmt ihm den Degen weg — Er will ji um- 
bringen. 

Räuber Moor. Thoren ihr! Bu emwiger Blindheit ver- 
dammt!?) Meint ihr wohl gar, eine Todjünde werde bag Hequi- 
valent gegen Todjünden fein? Meint ihr, die Harmonie der Belt 
werde durch dieſen gottlofen Mißlaut gewinnen? (MWirft ihnen feine 
Waffen verächtlich vor bie Füße.) Er joll mich lebendig haben. Ich geh, 
mich felbft in die Hände der Juſtiz zu überliefern. 

Räuber. Legt ihn an Ketten! Er ift rafend worden. 

Ränber Moor. Nicht, ald ob ich zweifelte, fie werde mid 
zeitig genug finden, wenn die obern Mächte es jo wollen. ber jie 
möchte mich im Schlaf überrumpeln oder auf der Flucht ereilen oder 
mit Zwang und Schwert umarmen, und dann wäre mir auch da3 
einzige Berbienft entwijcht, daß ich mit Willen für fie geftorben bin. 
Was Toll ich, gleich einem Diebe, ein Leben länger verheimlichen, das 
mir ſchon lang’ im Rath der himmliſchen Wächter genommen ift?°; 

KRänber. Laßt ihn Hinfahren! Es ift die Groß-DMann-Sudt. 
Er will fein Leben an eitle Bewunderung jegen. 

Räuber Moor. Dean könnte mich darum bewundern. (Rad 
einigem Racfinnen.) Ich erinnere mich, einen armen Schelm geſprochen 
zu haben, als ich herüberfam, der im Taglohn arbeitet und elf leben- 
dige Kinder hat — Man Hat taufend Louisd’ore geboten, mer den 
großen Räuber lebendig liefert. Dem Mann kann geholfen werben. 
(Er geht ab.) 


1) 1. Mof. 8, 4. — 2) Luc. 24, 85. — 3) Tan. 4, 14. Im ſechſten Geſang 
bes Meſſias beißt es: 
Allein in dem ernſten Rathe ber Wächter 
Bar Roms Untergang, und kein Erretter befchloflen. 
Bgl. daſelbſt I, ®. 586. 


Die Verſchwörung 


des 


Siesfo zu Genua. 


Ein republifanifhes Tranerfpiel. 


Nam id facinus inprimis ego memorabile 
existimo sceleris atque periculi novitate. 
Salluf von Katillna. [VI., 4.] 


Dem 


Herrn Profeffor Abel 


zu Stuttgart gewidmet, 





Die Geſchichte diefer Verſchwörung habe ich vorzüglich aus bes 
Cardinals von Reg Conjuration du Comte Jean Louis de Fiesque, 
der Histoire des Conjurations, der Histoire de Genes und Robert- 
jons Geichichte Karl V. — dem 3. Theile — gezogen. Sreiheiten, 
welche ih mir mit den Begebenheiten herausnahm, wirb ber Ham- 
burgiſche Dramaturgift‘) entſchuldigen, wenn fie mir geglüdt find; 
find fie das nicht, fo will ich doch lieber meine Phantajieen als facta 
verdorben haben. Die wahre Kataftrophe des Complots, worin der 
Graf durch einen unglüdlihen Zufall am Biele feiner Wünſche zu 
Grunde geht, mußte durchaus verändert werden, benn bie Natur 
des Drama’3 duldet ben Finger des Ohngefährs oder ber unmittel- 
baren Borfehung nicht. Es follte mich ſehr wundern, warum noch 
fein tragiicher Dichter in diefem Stoffe gearbeitet hat, wenn ich nicht 
Grund genug in eben diefer undramatifchen Wenbung fände. Höhere 
Geiſter jehen bie zarten Spinnemweben einer That durch die ganze 
Dehnung des Weltſyſtems laufen, und vielleiht an Die entlegenften 
Grenzen der Zukunft und der Vergangenheit anhängen — wo ber 
Menſch nichts als das in freien Lüften fchwebende Factum fieht. 
Aber der Künftler wählt für das kurze Geficht der Menſchheit, die 
er belehren will, nicht für die fcharffichtige Allmacht, von der er Ternt.®) 


1) Leffing in feinem Ratfonnement über Efiex; vgl. befonders Grote'ſche Aus⸗ 
gabe VI, ©. 114: „So if die Frage gleich entichieben, wie weit ber Dichter von 
der hiſtoriſchen Wahrheit abgehen könne? In Allen, was die Charaktere nicht 
betrifft, fo weit er will.“ 

2) Ehenda über Richard III., Stüd 79 (Groteiche Ausgabe VI, ©. 862): 
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Ich Habe in meinen Räubern das Opfer einer ausfchweifenden 
Empfindung zum Vorwurf genommen. — Hier verfuche ich das 
Gegentheil, ein Opfer ber Kunft und Kabale. Uber fo merkwürdig 
fih auch das unglüdliche Project des Fiesko in ber Geſchichte ge- 
macht hat, fo leicht kann e3 doch diefe Wirkung auf dem Schauplag 
verfehlen. Wenn es wahr ift, daß nur Empfindung Empfindung 
wect, jo müßte, däucht mich, der politifhe Held in eben bem 
Grade fein Subject für die Bühne fein, in welchem er den Menſchen 
bintanfegen muß, um ber politiiche Helb zu fein. Es ftand baher 
nicht bei mir, meiner Fabel jene lebendige Gluth einzuhauchen, 
welche durch das lautere Product ber Begeifterung Herricht; aber 
die kalte, unfruchtbare Staatsaction aus dem menfchlichen Herzen 
herauszufpinnen, und eben dadurch an das menſchliche Herz wieder 
anzufnüpfen — den Mann buch den ftantsllugen Kopf zu 
verwideln — und von ber erfinderifchen Intrigue Situationen für 
die Menfchheit zu entlehnen — das ftand bei mir. Mein Ber- 
hältniß mit der bürgerlichen Welt machte mich auch mit dem Herzen 
befannter al3 mit dem Cabinet, und vielleicht ift eben dieſe politifche 
Schwäche zu einer poetiihen Tugend geworben. 


„Ras wirklich geichehen iſt? Es fei; fo wird es feinen guten Grund in bem 
ewigen unendlichen Bufammenbhange aller Dinge haben. In dieſem if Weit heit 
und ®üte, was uns in ben wenigen Gliedern, bie der Dichter Herausnimmt, blindes 
Geſchick und Grauſamkeit jcheint. Aus diefen wenigen Gliedern follte er ein Ganzes 
maden, das völlig fi rundet, mo Eines aus bem Undern ſich völlig erflärt, wo 
feine Schwierigleit aufftößt, berenwegen wir bie Befriedigung nicht in feinen: 
Blane finden, fondern fie außer ihm in dem allgemeinen Plane der Dinge ſuchen 
müflen; das Ganze dieſes fterblichen Schöpfers follte ein Schattenriß von bem 
Ganzen bes ewigen Schöpfers fein, follte uns an den Gedanken gewöhnen, mie 
fih in ihm Alles zum Beſten aufldfe, werde es auch in jenem gefchehen; und er 
vergibt biefe feine edelfte Beftimmung io fehr, daß er die unbegreiflicden Wege ber 
Vorſicht mit in feinen kleinen Cirkel flicht und geflifientlich unfern Schauber bar» 
über erregt?” 


Perfonen: 


Andreas Doria, Doge von Genua Ehrwürdiger Greis von 
80 Jahren. Spuren von Feuer. Ein Hauptzug: Gewicht und 
ftrenge, befehlende Kürze. 

Gianettino Doria, Neffe des Borigen, Prätendent. Mann von 
26 Jahren. Rauh und anftöhig in Sprache, Gang und Manieren. 
Bäuriſch⸗ſtolz. Die Bildung zerriffen. 

(Beide Doria tragen Scharlad.) ') 

viesto Graf von Lavagna, Haupt ber Verſchwörung. Junger, 
Ihlanfer, blühend-[höner Mann von 23 Jahren — ftolz mit An⸗ 
fand? — freundlich mit Majeftät — hHöfiih-geichmeidig und 
ebenſo tädifch. 

(Alle Robili gehen ſchwarz. Die Tracht ift durchaus altdeutich.) 
Berrina, Verſchworner Republikaner. Mann von 60 Jahren. 
Schwer, ernft und düfter. Tiefe Büge. 

Bourgognino, Verſchworner. Süngling von 20 Sahren. Ebel 
und angenehm. Stolz, raſch und natürlich. 

Kallagno, Verſchworner. Hagrer Wollüftling. 30 Jahre. Bildung 
gefällig und unternehmend,. 

Sacco, Berfhworner. Mann von 45 Jahren. Gewöhnlid Menſch. 

Lomellino, Gianettino’3 Bertrauter. Ein ausgetrodneter Hofmann. 

Benturione®), 

Bibo, Mißvergnügte. 

Afferato3), 


1) Häberlin giebt (6. 135) dem Dogen „einen langen Wathöherrnrod von 
Edarlah”. (Dünger.) 

8) Bei de Mailly II, ©. 192, iſt Adam Genturione ein Anhänger ber Doria. 

3) Bei de Mailln: Uflerato und Uffereto IT, ©. 188. 
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Romano, Maler. rei, einfach und ftolz. 

Muley Haſſan, Mohr von Tunis. Ein confiscirter Mohrenkopf. 
Die Phyfiognomie eine originelle Mifhung von Spitzbüberei 
und Laune. 

Deutiher der Herzoglihen Leibwache. Ehrliche Einfalt. 
Hanbfefte Tapferkeit. 

Drei aufrühreriſche Bürger. 

Leonore, Fiesko's Gemahlin. Dame von 18 Jahren. Blaß und 
Ihmädtig. Fein und empfindfam. Sehr anziehend, aber weniger 
blendend. Im Geficht fchwärmeriihe Melancholie. Schwarze 
Kleidung. 

Sulia, Gräfin Wittwe Imperiali, Doria’3 Schweiter. Dame von 
25 Jahren. Groß und voll. Stolze Kokette. Schönheit, ver: 
dorben durch Bizarrerie. Blendend und nicht gefallend. Im 
Geficht ein böfer, moquanter Charakter. Schwarze Kleidung. 

Bertha, Berrina’3 Tochter. Unjchuldige Mädchen. 

Roſa, Arabella, Leonorens Kammermädchen. 

Mehrere Robili. Bürger. Deutiche. Soldaten. Bediente. Diebe. 


Der Schauplatz Genua. Die Zeit 1547. 








Erfter Aufzue. 


Saal bei Siesto. Wlan hört in der ferne eine Tanzmufif und den Tunult 
eines Balles. 


Erfier Auftritt. 
Leonore (maslirt). Roia, Urabella (fliehen zerftört auf bie Bühne). 


Ceonore (reift die Maste ab). Nichts mehr! Kein Wort mehr! 
Es ift am Tag. (Gie wirft fi in einen Seſſel.) Das wirft mich nieder. 

Arabella. Gnädige Frau — 

Ceonore (auffiehend). Bor meinen Augen! eine ftadtkundige 
Rolette! im Ungeficht des ganzen Adeld von Genua! (Wehmüthig.) 
Roſa! Bella! und vor meinen mweinenden Augen! 

Roſa. Nehmen Sie die Sache für das, was fie wirklich war 
— eine Galanterie — 

Leonore Galanterie? — und das emfige Wechieljpiel ihrer 
Augen? Das ängftliche Lauern auf ihre Spuren? Der lange ver- 
weilende Kuß auf ihren entblößten Arm, daB noch die Spur jeiner 
Bähne im flammrothen Fled zurückblieb? Ha! und die ftarre tiefe 
Betäubung, worein er, gleih dem gemalten Entzüden, ver- 
junfen fa, al3 wär’ um ihn her die Welt weggeblajen, und er 
allein mit biejer Julia im ewigen leeren? Galanterie? — 
gutes Ding, das noch nie geliebt Hat, ftreite mir nicht über Ga⸗ 
Ianterie und Liebe! 

Roſa. Deito beffer, Madonna! Einen Gemahl verlieren, heißt 
zehn Kicisbeo Profit machen. 

Ceonore. Berlieren? — ein kleiner ausfegenber Buls der 
Empfindung und Fiesko verloren? Geh, giftige Schwägerin — 
fomm mir nie wieber vor Die Augen! — eine unfchuldige Nederei 
— vielleicht eine Galanterie? Iſt e8 nicht fo, meine empfindende 
Bella? 
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Arabella D ja! ganz zuverläfjlig fo! 

Lesnore (in Tieffinn verfunten). Daß fie darum in feinem 
Herzen fih wüßte? — daß hinter jedem feiner Gedanken ihr Name 
im Hinterhalt läge? — ihn anfpräcdhe in jeder Fußtapfe der Natur? 
— Was ift da8? Wo gerath’ ich Hin? Daß ihm die fchöne majeftä- 
tifche Welt nichts wäre als der prächtige Demant, worauf nur ihr 
Bild — nur ihr Bild geftochen ift? — daß er fie liebte? — 
Sulien! O deinen Arm her — halte mich, Bella! 

Baufe Die Muſik Iäht fi) von Neuem hören. 

Feonore (aufgefapeen). Horh! War das nicht die Stimme 
Fiesko's, die aus dem Lärmen hervordrang? Kann er lachen, wenn 
feine Zeonore im Einfamen mweinet? Richt doch, mein Kind! Es war 
Sianettino Doria’3 bäuriihe Stimme. 

Arabella. Sie war's, Signora! Aber fommen Sie in ein 
anderes Bimmer. 

Leonore. Du entfärbft dich! Bella! Du lügſt — Sch Iefe in 
Euren Augen — in den Gefichtern der Genueſer ein Etwas — ein 
Etwas. (Sich verhällend.) D gemiß! dieſe — wiſſen mehr, als 
für das Ohr einer Gattin taugt. 

Roſa. O der alles vergrößernden Eiferſucht! 

Leonsre (ſchwermüthig ſchwärmend). Da er noch Fiesko mar — 
Dahertrat im Pomeranzenhain, wo wir Mädchen Iuftwandeln gingen; 
ein blühender Upoll, verſchmolzen in den männlich ſchönen Antinous.) 
Stolz und herrlich trat er daher, nicht anders, ald wenn das Durch⸗ 
laudtige Genua auf feinen jungen Sdultern fich wiegte®); 
unfere Augen jchlichen diebifh ihm nach und zudten zurüd, wie auf 
dem Firchenraub ergriffen, wenn fein mwetterleuchtender Bid! fie traf. 
Ah Bella! Wie verſchlangen mir feine Blide! Wie parteiiich zählte 
fie der ängftliche Neid der Nachbarin zu! Sie fielen unter ung wie 
ber Goldapfel des Zanks, zärtlihe Augen brannten wilder, fanfte 
Buſen pochten ſtürmiſcher, Eiferſucht Hatte unfere Eintracht zerrifien. 


1) Ob Schiller dieſe Worte erft in Oggersheim dichtete, nachdem er im Ans 
tifenfaal zu Mannheim biefe beiden Statuen hatte fennen lernen? Bgl. @öbele, 
fritiihe Ausgabe, III, ©. 578 und 580. Eine Barallele zwiihen Apollo und An⸗ 
tinous führt auch Leſſing an im „Laokoon“ (Grote'ſche Ausgabe, IV, &. 187). 

2) Haller jagt (Göttinger Ausgabe 1753, S. 13, in einer Bariante): „Unf 
feinen Schultern ruht die Erbe.” 
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Arabelln. Ich beftinne mid. Das ganze weibliche Gena 
fam in Aufruhr um dieſe fchöne Eroberung. 

Feonore (begeiften). Und nun mein ihn zu nennen! Ber- 
wegenes, entjegliches Glül! Mein Genua’3 größten Mann, (mit An⸗ 
mutt) der vollendet ſprang aus dem Meißel der unerichöpflichen 
Künftlerin, alle Größen ſeines Geſchlechts im lieblichſten Schmelze 
verband — Höret, Mädchen! Kann ich's nun doch nicht mehr ver- 
Ihweigen! Höret, Mädchen, ich vertraue euch etwas, (geheimnikvoll) 
einen Gedanken — als ih am Altar ftand neben Fiesko — feine 
Hand in meine Hand gelegt — hatt’ ih den Gedanken, den zu 
denten dem Weibe verboten ift: — dieſer Fiesko, deſſen 
Hand jeßt in der deinigen liegt — dein Fiesko — aber ftill! daß 
fein Mann uns belaufche, wie hoch wir und mit dem Abfall feiner 
Bortrefflichleit brüften — dieſer dein Fiesto — Weh’ euh! Wenn 
das Gefühl euch nicht höher wirft! — wird — und!) Genua von 
feinen Tyrannen erlöfen! 

Arabelln terftaunt). Und diefe Borftellung kam einem Frauen- 
zimmer am Brauttag? 

Ceonore. Eritaune, Bella! Der Braut in ber Wonne des 
Branttags! (Lebhafter.) Ich bin ein Weib — aber ich fühle den 
Adel meines Bluted, kann es nicht dulden, daß dieſes Haus Doria 
über unfere Ahnen hinauswachſen will. Jener janftmüthige Undread 
— es iſt eine Volluft, ihm gut zu fein — mag immer Herzog von 
Genua heißen, — aber Gianettino ift fein Neffe — fein Erbe — 
und Gianettino Hat ein freches, hochmüthiges Herz. Genua zittert 
vor ihm, und Fiesko, (in Wehmuth hinabgefalien) Fiesko — Weinet um 
mich — liebt jeine Schweiter. 

Arabella. Arme, unglüdlihe Grau — 

Leonore. Gehet jest, und jeher diefen Halbgott der Genueſer 
im fchamlofen Kreis der Schwelger und Buhldirnen figen, ihre Ohren 


1) Dies fcheint ein durch alle Ausgaben fi} durchziehender BDrudfebler zu 
fein flatt: mus, wie man bamals ſchrieb. Bgl. unten bie Theaterbearbeitung; 
ferner ben Brief an Dalberg vom 24. Auguft 1784: „Durd) mich allein wird und 
muß unjer Theater ꝛc.“ Schillers Beziehungen zu Eltern ac. S. 478: „Es wird 
fh, es muß fi bald aufldien.” Un Söichen, ben 14. Dftober 1792: „Un ber 
Reformation wird und muß unier Peſtalozzi fcheitern.” Ebenda: „Sie würben 
umb müßten dadurch ber erfie Buchhändler in Deutichlanb werden.” ed. Böbele X, 
©. 459: „Die nämliden Dichter würben und müßten mit bemfelben Glück ꝛc.“ 


Ediller. IL 13 
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mit unartigen Witze Fibeln, ihnen Märchen von verwünſchten Prin⸗ 
zejlinnen erzählen — — Das ift Fiesko! — Ah Mädchen! Nicht 
Genua allein verlor feinen Helden — auch ich meinen Gemahl! 
Roſa. Reden Sie leiſer. Dan kommt durch die Galerie. 
Feonore (uiammenihredend). Fiesko kommt. liebt! Flieht! 
Mein Anblid könnte ihm einen trüben Augenblid maden. (Ste ent» 
fpringt in ein Seitenzimmer. Die Mädchen ihr nach.) 


Zweiter Auftritt. 
Sianettino Doria (maskirt im grünen Mantel). Ein Moor. Beide im 
Geipräd.) 

Ginnettino. Du haft mich verftanden. 

Mohr. Wohl! 

Gianettino. Die weiße Maste. 

Mohr. Wohl! 

Ginnettino. Ich fage — bie weiße Maske! 

Mohr. Wohl! Wohl! Wohl! 

Gianettins. Hört du? Du kannſt fie nur (auf feine Bruß 
deutend) Hieher verfehlen. 

Mohr. Seid unbelünmert. 

Sianettins. Und einen tücdhtigen Stoß! 

Mohr. Er fol zufrieden fein. 

Ginnetting (Hämiih). Daß der arme Graf nicht Tange leide. 

Mohr. Um Vergebung — Wie ſchwer möchte ungefähr fein 
Kopf ind Gewicht fallen? 

Ginnettins. Hundert Zechinen ſchwer. 

Mohr Glaſt durch die Finger). Puh! Federleicht. 

Gtanettino. Was brummft du da? 

Mohr. Sch ſag' — es ift eine leichte Arbeit. 

Ginnettins. Das ift deine Sorge. Diejer Menſch ift ein 
Magnet. Alle unruhigen Köpfe fliegen gegen feine Pole. Höre Kerl! 
faſſe ihn ja recht. 

Mohr. Uber Herr — ich muß flugs auf die That nach Venedig. 

Gianettino. So nimm deinen Dank voraus! (Wirft ihm einen 
Wechſel zu.) In höchſtens drei Tagen muß er falt fein. (Ab.) 

Mohr (indem er ben Wedel vom Boden nimmt). Das nenn' ich 
Credit! Der Herr traut meiner Jaunerparole ohne Handichrift. (Ab.) 


=, 470: 


Dritter Auftritt. 
Raltagno, Hinter ihm Sacco. (Beide in ſchwarzen Mänteln.) 


Ralkagno, Ich werbe gewahr, daß bu alle meine Schritte 
belauerft. 

Sacco. Und ich beobachte, bag du mir alle verbirgt. Höre, 
Kalkagno, jeit einigen Wochen arbeitet etwas anf deinem Geſichte, 
da nicht geradezu juft dem Vaterland gilt — Ich dächte, Bruder, 
wir Beide könnten jchon Geheimniß gegen Geheimniß taufchen, und 
am Ende Hätte Keiner beim Schleihhandel verloren — Wirft du 
aufrichtig fein ? 

RKalkagno. So fehr, dab, wenn beine Ohren nicht Luft 
haben, in meine Bruft Hinunterzufteigen, mein Herz dir halbwegs 
auf meiner Zunge entgegen fommen joll— ch liebe die Gräfin Fiesto. 

Sac co (tritt verwunbernd zurüd). Wenigftens das hätt’ ich nicht 
entziffert, hätte ich alle Möglichkeiten Revue pafliren laſſen — Deine 
Wahl fpannt meinen Witz auf die Folter; aber es ift um ihn ge 
ihehen, wenn ſie glüdt. 

Kalkagno. Wan fagt, fie fei ein Beilpiel der ftrengften 
Tugend. 

Sacco. Man lügt. Sie ift das ganze Bud) über den ab» 
geſchmackten Text. Eins von Beiden, Kallagno: Gieb dein Gewerb 
oder dein Herz auf! — 

Anlkagno. Der Graf ift ungetreu. Eiferfucht ift die ab» 
gefeimtefte Rupplerin. Ein Anſchlag auf die Doria muß den Grafen 
in Athem halten und mir im Balafte zu .‚Ichaffen geben. Während 
er num den Wolf aus der Hürde jcheucht, jol der Marder in feinen 
Hühnerſtall fallen. 

Sacco. Unverbeflerlih, Bruder Habe Dank! Auch mid; 
haft du plößlich des Rothwerdens überhoben. Was ih mich zu 
denfen geſchämt habe, Tann ich jet laut vor dir jagen. Ich bin 
ein Bettler, wenn die jetzige Verfaſſung nicht übern Haufen fällt. 

RKalkagus. Sind beine Schulden jo groß? 

Sacco. So ungeheuer, daß mein Lebendfaden, achtfach ge- 
kommen, am erften Zehentheil abjchnellen muß. Eine Staats⸗ 
veränderung joll mir Luft machen, Hoff id). — mir auch 

* 
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nicht zum Bezahlen Hilft, ſoll fie doch meinen Släubigern das 
Fordern entleiden. ') 

Aalkagns. Ach verftehe — und am Enbe, wenn Gema 
bei der Gelegenheit frei wird, läßt ſich Sacco Vater des Bater- 
lands taufen. Wärme mir Einer das verdroihene Märchen von 
Neblichleit auf, wenn ber Bankerott eine8 Taugenichts und die 
Brunft eines Wollüftlingd das Glüd eines Staats enticheiden! Bei 
Gott, Sacco! Ich bewundere in uns Beiden die feine Speculation 
des Himmeld, der das Herz bed Körpers durch die Eiterbeulen der 
Gliedmaßen rettet. — Weiß Verrina um beinen Anſchlag? 

Sacco. So meit der Patriot darum mifien darf. Genua, 
weißt du felbit, ift bie Spindel, um melche fich alle feine Gedanken 
mit eimer eifernen Treue drehen. An dem Fiesko hängt jebt fein 
Falkenauge. Auch dich hofft er halbwegs zu einem fühnen Complot. 

Ralkagıo. Er bat eine treffliche Naſe. Komm, laß uns 
ihn auffuchen, und jeinen Freiheitäfinn mit dem unfrigen jchüren! 
(Geben ab.) 


Bierter Auftritt. 
Julia (erhigt). Fieskto (ber einen weißen Mantel trägt, eilt ihr nad). 

Julia. Lalaien! Läufer! 

Sitesko. Gräfin, wohin? Was beichließen Sie? 

Inlia. Nichts, im Mindeften nichts. Gediente) Mein Wagen 
fol vorfahren! 

Fiesko. Sie erlauben — er foll nit! Hier ift eine Be 
leibigung. 

Inlia. Pah! Doch wohl das nit — Weg! Sie zerren mir 
ja die Garnierung in Stüden — Beleidigung? Wer ift bier, ber 
beleidigen Tann? So gehen Sie doch! 

Stesko (auf einem Anie). Nicht, bis Sie mir den Berwegenen 
fagen. — 

Yulia (feht ſtil mit angeftemmten Armen). Ah ſchön! Schön! 
Sehendwürdig! Rufte doch Jemand bie Gräfin von Lavagna zu 


1) Bei de Mailly II, ©. 171, iſt Berrina der Verſchuldete, Sacco ein den 
Biesto treu ergebener, fehr ſchüchterner Menſch. Robertson, ©. 113: To may 
whose fortunes were desperate, the licence and confusion of an insurrectior 
afforded an agreeable prospect, Weberf. v. Mbele, III, ©. 141. 
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biefem reizenben Schauspiel! — Wie, Graf? Wo bleibt ber Gemahl? 
Dieſe Stellung taugte ausnehmend in das Schlafgemach IHrer Frau, 
wenn fie im Kalender Ihrer Liebkoſungen blättert und einen Bruch 
in ber Rechnung findet. Stehen Sie doch auf! Gehen Sie zu Damen, 
wo Sie wohlfeiler markten! So ftehen Sie doch auf! Oder wollen 
Sie die Impertinenzen Ihrer Frau mit Ihren Galanterien abbüßen ? 

Stesko (ipringt auf). Smpertinenzen? Ihnen? 

Inlia,. Aufzubrehen — ben Seſſel zurüdzuftogen — der 
Tafel den Rüden zu Lehren — ber Tafel, Graf! an ber ich fiße. 

Fiesko. Es iſt nicht zu entichuldigen. 

YIulia. Und mehr ift e8 nicht? — Ueber die rate! und ift 
e3 denn meine Schuld, (ich befädelnd) daß der Graf feine Augen hat? 

Siesko. Das Verbrechen Ihrer Schönheit, Madonna, daß 
er fie nicht überall Hat? 

Iulia. Keine Delicatefje, Graf, wo die Ehre das Wort führt. 
Ich fordere Genugthuung. Binde ich fte bei Ihnen? ober Hinter den 
Donnern be3 Herzogs? 

Siesko. In den Armen ber Liebe, die Ihnen den Mißtritt 
ber Eiferfucht abbittet. 

IAnlia. Eiferfuht? Eiferfuht? Was will denn das Köpfchen? 
(Bor einem Spiegel geftitulirend.) Ob fie wohl eine beſſere Fürſprache 
für ihren Geſchmack zu erwarten Hat, ald wenn ich ihn für ben 
meinigen erfläre? (Stolz.) Doria und Fiesko? — ob fih bie Gräfin 
von Lavagna nicht geehrt fühlen muß, wenn bie Nichte bes Herzogs 
ihre Wahl beneidenswürdig findet? (Freundlich, indem fle dem Grafen ihre 
Hand zum Küfien veicht.) Ich ſetze den Fall, Graf, daß ich fie jo fände. 

Siesko (ebhaft). Grauſamſte, und mich dennoch zu quälen! 
— Ich weiß ed, göttlide Julia, daß ich nur Ehrfurcht gegen Sie 
fühlen follte. Meine Vernunft Heißt mich das Knie des Unterthans 
vor bem Blut Doria beugen, aber mein Herz betet bie fchöne Julia 
an. ine Berbrecherin ift meine Liebe, aber eine Heldin zugleich, 
die kühn genug tft, die Ringmauer bes Rangs durchzubrechen und 
gegen bie verzehrenbe Sonne der Majeftät anzufliegen. 

Iulin. Eine große gräflihe Lüge, die auf Stelzen heran- 
hinkt — Seine Zunge vergöttert mich, fein Herz hüpft unter dem 
Schattenriß einer Anderen. | 
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Fiesko. Oder befier, Signora, es ſchlägt unwillig dagegen 
und will ihn Hinwegdrüden. (Indem er die Eifhouelte Leonorend, die an 
einem bimmelblauen Bande hängt, berabnimmt unb fie ber Julia überliefert.) 
Stellen Sie Ihr Bild an diefem Altar auf, jo können Sie dielen 
Bögen zerftören. 

Zulin (ftedt das Bild Haftig zu fi, vergnägt). Ein großes Opfer, 
bei meiner Ehre! das meinen Dank verdient. (Ste hängt ihm die ihrige 
um.) So, Sklave! trage die Farbe deined Herrn! (Gie geht ab.) 

Fiesko (mit euer). Julia liebt mih! Julia! Ach beneide 
feinen Gott. (Brohlodend im Saal.) Dieſe Nacht fei eine Feſtnacht der 
Götter, die Freude fol ihr Meifterftäd machen! Hola! Hola! (Menge 
Bediente.) Der Boden meiner Zimmer lede cypriſchen Nektar, Muſik 
lärme die Mitternacht aus ihrem bleiernen Schlunmer auf, taufend 
brennende Zampen jpotten die Morgenfonne hinweg — Allgemein 
fei die Luft, der bacchantiſche Tanz ftampfe das Todtenreich in 


polternde Trümmer! (&r eilt ab. Rauſchendes Allegro, unter weldem ber 
Mittelvorhang aufgezogen wirb und einen großen iluminirten Saal eröffnet, worin 
viele Masten tanzen. Bur Seite Schenk und Spieltiſche von Bäften befept.) 


Sünfter Auftritt. 


Gianettino (halb betrunken) Bomellin. Bibo. Benturione Berrina, 
Sacco. Kalkagno. (Mlle mastirt.) Mehrere Damen unb Nobikt. 


Gianettino (Lärmend). Bravo! Bravo! Diefe Weine glitichen 
herrlich, unjere Tänzerinnen ſpringen & merveille. Geh Einer von 
euch, ftreu’ es in Genua aus, ich fei heitern Humors, man könne 
fih gütlich thHun — Bei meiner Geburt! Sie werben den Tag roth 
im Ralender zeichnen und drunter fchreiben: Heute war Prinz 
Doria Yuftig. 

Säfte (fegen die Släfer an). Die Republik! (Trompetenſtoß.) 

Ginmettineo (mir das Glas mit Macht auf bie Erde). Hier liegen 
Die Scherben. (Brei ſchwarze Masten fahren auf, verfammeln ſich um Gicnettino.) 

Comellin (füpet den Bringen vor). Gnädiger Herr, Sie fagten 
mir neulich von einem Yrauenzimmer, das Ahnen in ber Lorenzo⸗ 
kirche begegnete ? 

Gianettino. Das Hab’ ich auch, Burfche, und muß ihre 
Belanutichaft haben. 
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Tomellin. Die kann ich Ener Gnaden verfchaffen. 

Ginnettino (aid). Kannſt du? Kannft du? Lomellin, du 
haft dich neulich zur Procuratorwürde gemeldet. Du ſollſt fie erhalten. 

komellin. Gnäbiger Brinz, es ift die zmeite im Staat, mehr 
denn jechzig Edelleute bewerben fi darum, alle reicher und an⸗ 
gejehener ald Euer Gnaden unterthäniger Diener. 


Ginnetting (ſchnaubt ihn teogig an). Donner und Doria! Du 
jolft Brocurator werden. (Die drei Masten kommen vorwärts.) Adel in 
Genua? Laßt fie all’ ihre Ahnen und Wappen zumal in die Wag- 
ihale ſchmeißen, was braucht es mehr als ein Haar aus dem weißen 
Bart meines Onkels, Genna's ganze Adelſchaft in alle Lüfte zu 
Ihnellen? Ich will, du ſollſt PBrocurator fein, das ift fo viel 
als alle Stimmen der Signoria. 

Tomellin (eiſer). Das Mädchen ift die einzige Tochter eines 
gewiſſen Berrina. 

Gianettino. Das Mädchen ift hübſch, und troß allen Teufeln! 
muß ich fie brauden. 

Tomellin. Gnädiger Herr! da3 einzige Kind bes ftarr- 
köpfigſten Republikaners! 

Sianettino. Geh in die Hölle mit deinem Republikaner! 
Ter Zorn eines Bajallen und meine Leidenfchaft! Das Heißt, der 
Leuchtthurm muß einftürzen, wenn Buben mit Mufcheln darnach 
werfen. (Die drei ſchwarzen Masten treten mit großen Bewegungen näher.) Hat 
darum Herzog Andreas feine Narben geholt in den Schlachten dieſer 
Zumpenrepublilaner, daß fein Neffe die Gunft ihrer Kinder und 
Bräute erbeiteln fol? Donner und Doria! Diejen Geluft müffen 
fie niederfchluden, ober ich will über den Gebeinen meines Oheims 
einen Galgen aufpflanzen, an dem ihre Genuefiiche Freiheit fich zu 
Tode zappeln fol. (Die drei Masken treten zuräd.) 

Komellin. Das Mädchen ift jet allein. Ihr Bater ift 
bier und eine von ben brei Masten. 

Gianettino. Erwünſcht, Lomellin. Gleich bringe mich zu ihr! 

£omellin. Aber Sie werden eine Buhlerin fuchen und eine 
Empfindlerin finden. 


Sinnettins. Gewalt ift die befte Beredſamkeit. Führe 
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mid aljobald Hinz ben republilanifchen Hund will ich jehen, ber 
am Bären Doria binauffpringt. (Wieso begegnet ihm an ber Thüre.) Wo 
ift die Sräfln? 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Fiesto. 

Fieskso. Ich Habe fie in den Wagen gehoben. (Er faßt Stanettino’s 
Hand und Hält fie gegen feine Bruft.) Prinz, ich bin jebt Doppelt in Ihren 
Banden. Gianettino herrſcht über meinen Kopf und Genua, über 
mein Herz Ihre liebenswürdige Schweiter. 

Tomellin. Fiesko ift ganz Epilureer worden. Die große 
Welt Hat viel an Ihnen verloren. 

Fiesko. Aber Fiesko nicht an der großen Welt. Leben 
heißt träumen, weiſe fein, Lomellin, heißt angenehm 
träumen. Kann man da3 befjer unter ben Donnern bes Throng, 
wo bie Räder der Negierung ewig ind gellende Ohr krachen, ala 
am Buſen eines ſchmachtenden Weibes? Gianettino Doria mag über 
Genua Herrchen! Fiesko wirb lieben. 

Gianettino. Brih auf, Lomellin! E3 wird Mitternadit. 
Die Zeit rüdt heran. Lavagna, wir danken für beine Bewirthung. 
Ah war zufrieden. 

Fiesko. Das ift Ulles, was ich wünſchen kann, Prinz. 

Gianettino. Alſo gute Nacht! Morgen ift Spiel bei Doria, 
und Fiesko ift eingeladen. Komm, PBrocurator! 

Siesks. Muſik! Lichter! 

Gianettino (troßig duch bie drei Masten). PBlab dem Namen 
des Herzogs! 

Eine von den drei Masken (murmelt unmilie). In der 
Hölle! Niemals in Genua! 

Säfte (tn Bewegung. Der Prinz bridt auf. Gute Nacht, 
Lavagna! (Taumeln hinaus.) 


Siedenter Auftritt. 
Die drei ſchwarzen Masten. Filesſsko. (Baufe.) 
Stesks. Ich werbe bier Gäſte gewahr, bie die Freuden 
meines Feſtes nicht theilen. 
Masken (murmeln verbrießlid durcheinander). Nicht Einer! 
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Siesks Gerbindlich). Sollte mein guter Wille einen Genuejer 
mißvergnügt weglaſſen? Hurtig, Lalaien! Dan foll den Ball 
erneuern unb bie großen Pokale füllent‘) Sch wollte nicht, daß 
Semand bier Zangeweile Hätte. Darf ich Ihre Augen mit Yeuer- 
werfen ergögen? Wollen Sie die Kiünfte meines Harlekins hören? 
Bielleicht finden Sie bei meinem Frauenzimmer Berftreuung? Oder 
wollen wir uns zum Pharao jeßen und die Zeit mit Spielen betrügen? 

Eine Maske Wir find gewohnt, fie mit Thaten zu 
bezahlen! 

Siesko. Eine männlihe Antwort, und — das ift Verrina! 

Derrina (nimmt die Maske ab). Fiesko findet feine Freunde 
geichmwinder in ihren Masken, als fie ihn in ber feinigen. 

Fiesko. Ich verftehe da3 nicht. Aber was foll ber Trauer: 
flor an deinem Arm? Sollte Berrina Jemand begraben haben, und 
Fiesko nicht3 darum wiſſen? 

Verrina. Trauerpoft taugt nicht für Fiesko's Tuftige Feite. 

Siesko. Doc wenn ein Freund ihn auffordert. (Drüdt feine 
Hand mit Wärme). Freund meiner Seele? Wer ift und Beiben 
geftorben ? ?) 

Verrina. Beiden! Beiden! D allzu wahr! — Aber nicht 
alle Söhne trauern um ihre Mutter. 

Stesko. Deine Mutter ift lange vermobert. 

Berrinn (bebeutend). Ich Definne mid, daß Fiesko mid) 
Bruder nannte, weil ich der Sohn feines Vaterlandes war. 

£iesko (cherzhaft). Ah! ift es das? Alſo auf einen Spaß 
war e3 abgezielt? Trauerfleider um Genua! und es tft wahr, Genua 
fiegt wirklich in den legten Zügen. Der Gedanke iſt einzig und neu. 
Unjer Better fängt an, ein wibiger Kopf zu werben. 

Ralkagno. Er hat es ernithaft gejagt, Fiesto! 

Siesko. Freilih! Freilih! Das war's eben. So troden 
weg und jo weinerlih. Der Spaß verliert Alles, wenn der Spaß- 
mader felber lat. Mit einer wahren Leichenbittermiene! Hätt 


1) Bol. in Goethes „Gotz von Berlichingen” I die ‚Scene im biſchbflichen 
Balafte zu Bamberg: ber Nachtiſch und die großen Pokale werben aufgetragen.” 
2) Bgl. Kiopflode Ode „ber Rheinwein‘: 


Ich weine mit, 
Wem dir ein Freund ftarb. Nenn’ ihn. So ftarb er mir! 
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ich's je gedacht, daß der finftre Verrina in feinen alten Tagen noch 
ein jo Iuftiger Vogel würde! 

Sarro, Perrina, fomm! Er ift nimmermehr unfer. 

Fiesko. Aber Iuftig weg, Landsmann! Laß und ausjehen 
wie liftige Erben, die heulend Hinter der Bahre geben und beite 
lauter ind Schnupftuch laden! Doch dürften wir dafür eine harte 
Stiefmutter Triegen. Sei's drum! wir laffen fie feifen, und ſchmauſen. 

Derrinn (Heftig bewegt). Himmel und Erde! und thun nichts? 
— Bo bilt du Bingeflommen, Fiesto? Wo foll ich den großen 
Tyrannenhaffer erfragen? ch weiß eine Zeit, wo bu beim Anblid 
einer Krone Gichter bekommen Hätteft. — Geſunkener Sohn der Re 
publif! Du wirft’3 verantworten, daß ich Leinen Heller um meine 
Unfterblichfeit gebe, wenn die Zeit auch Geifter abnützen kann. 

Fiesko. Du bift der ewige Grillenfänger. Mag er Genua in 
die Taſche fteden und einem Kaper von Tunis verfchadhern, was 
fümmert’3 und? Wir trinken Cyprier und küfſen fchöne Mädchen. 

Derrinna (biidt ihn eruft an). Iſt das deine wahre, ernitliche 
Meinung ? 

Fiesko. Warum nit, Freund? Iſt es denn eine Wollufſt, 
der Fuß des trägen vielbeinigten Thierd Republik zu jein? Dank 
es Dem, der ihm Flügel giebt und die Füße ihrer Aemter entjegt! 
Sianettino Doria wird Herzog. Staatögejchäfte werden uns feine 
grauen Haare mehr machen. 

Derrina, Fiesko? — Sit das beine wahre, ernftliche Meinung? 

Fiesko. Andreas erklärt feinen Neffen zum Sohn und Erben 
feiner Güter; wer wird der Thor fein, ihm das Erbe feiner Madt 
abzujtreiten ? 

Verrina (mit äußerftem Unmuth). So fommt, Genuefer! (Cr 
verläßt ben Fiesko ſchnell. Die Andern folgen.) 

Fiesko. Verrinal — Berrina! — Diejer Republifaner iſt 
hart wie Stahl! — 


Adter Auftrift. 
Fiesto. Eine unbelannte Maste. 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna? 
LFiesko (Guvorkommend). Yür Sie eine Stunde! 
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Maske. So haben Gie die Gnade, einen Gang mit mir vor 
die Stadt zu thun. 

Siesks. Es ift fünfzig Minuten auf Mitternacht. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf! 

Siesko. Sch werde anipannen laſſen. 

Maske Das ift nicht nöthig. Ich ſchicke ein Pferb voraus. 
Mehr braucht es nicht; denn ich hoffe, e8 joll nur Einer zurückkommen. 

Siesko (betreten). Und? 

Aunske. Dan wird Ihnen auf eine gewilje Thräne eine 
biutige Antwort abfordern. 

Ziesko. Diefe Thräne? 

Maske. Einer gewiffen Gräfin von Lavagna. Sch Tenne 
dieje Dame fehr gut und will wiſſen, womit fie verdient hat, das 
DÄpfer einer Närrin zu werden? 

Siesko. Sekt verftehe ich Sie. Darf ich den Namen dieſes 
ſeltjamen Ausfordererd wiffen? 

Maske. Es ift der nämliche, der das Fräulein von Bibo 
einft anbetete und vor dem Bräutigam Fiesko zurüdtrat. 

Fiesko. Scipio Bourgognino! 

Seurgsgning (nimmt die Maske ab). Und ber jegt da iſt, feine 
Ehre zu Löjen, die einem Nebenbuhler wich, der Hein genug denkt, die 
Eanftmuth zu quälen. 

Stesko (umarmt ipn mit Feuer). Edler junger Mann! Gedanlt 
fei’3 dem Leiden meiner Gemahlin, das mir eine jo mwerthe Be- 
tanntihaft macht! Ich fühle die Schönheit Ihres Unmillend, aber 
ich fchlage mich nicht. 

Bourgsgnuing (einen Schritt zurüd),. Der Graf von Lavagna 
wäre zu feig, fi) gegen bie Erftlinge meine Schwert3 zu wagen? 

Siesko. Bourgognino! Gegen die ganze Macht Frankreichs, 
aber nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes Tiebe Teuer für einen lieberen 
Gegenſtand. Einen Lorbeer verdiente der Wille, aber die That 
wäre kindiſch. 

Bonrgognind (erregt). Kindiih, Graf? Das Frauenzimmer 
kann über Mibhandlung nur weinen. — Wofür ift der Mann da? 

Siesko. Ungemein gut gejagt, aber ich fchlage mich nicht. 

BOUrKgsgning (dreht ifm den Rüden, will gehn). Ich werde Sie 
verachten. 
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Stesko (lebhaft). Bei Gott, Züngling! dad wirft du nie, ımd 
wenn die Tugend im Preis fallen ſollte. Gaßt ihn bedachtlich bei der 
Hand.) Haben Sie jemal3 etwas gegen mich gefühlt, das man — wie 
fol ich fagen? — Ehrfurcht nennt? 

Bourgognino. Wär ich einem Manne gewichen, den id 
nicht für den eriten der Menfchen erklärte? 

Siesko. Alſo, mein Fremd! Einen Mann, ber einft meine 
Ehrfurcht verdiente, würde ich — etwas langſam verachten lernen. 
Sch dächte doch, das Gewebe eines Meifters follte fünftlicher fein, als 
bem flüchtigen Anfänger jo geradezu in Die Augen zu fpringen. — 
Gehen Sie heim, Bourgognino, und nehmen Sie fi Beit, zu über- 
legen, warum Fiesto fo und nicht anders handelt! Bourgognino geht 
ſtill ſchweigend ab.) Fahr' Hin, edler Singling! Wenn biefe Flammen 
ins Vaterland ſchlagen, mögen die Doria feſte ftehen! 


Qeunter Auftritt. 

Biesko. Der Mohr (tritt ſchüchtern herein und flieht fich Aberall forgfältig um). 

Fies Ko (faßt ihn ſcharf und Lang ins Auge). Was willft bu, und 
wer bift du? 

Mohr (wie oben. Ein Sclave der Republik. 

Fiesko. GSclaverei ift ein elendes Handwerk. (Immer ein 
ſcharfes Aug’ auf ipn.) Was ſuchſt du? 

Mohr. Herr, ich bin ein ehrlicher Mann. 

Siesko. Häng' immer biefen Schild vor bein Geſicht Hinans, 
das wird nicht überfläjfig fein — aber was fuchft bu? 

Mohr (ucht ihm näder zu kommen, Fiesko weicht aus), Kerr, ich bin 
fein Spigbube. 

Fiesko. Es ift gut, daß du das beifügft, und — doch wieber 
nicht gut. (Ungebufdig.) Aber, was ſuchſt bu? 

Mohr (cüdt wieber näher). Seid Ihr der Graf Lavagna? 

LSiesko (Mol). Die Blinden in Genua kennen meinen Tritt. 
— Mas Soll dir der Graf? 

Mohr. Seid auf Eurer Hut, Lavagna! (Hart an ihm.) 

Fieskos (ipringt auf die andere Seite). Das bin ich wirklich. 

Mohr (mie oben. Man bat nichts Gutes gegen Euch vor, 
Ravagnal 
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Siesko (retirirt fich wieder). Das feh” ich. 

Mohr. Hütet Euch vor dem Doria! 

Siesko Grit ihm vertraut näher). Freund! Sollt' ich dir doch 
wohl Unrecht gethan haben? Diejen Namen fürchte ich wirklich. 

Mohr. So flieht vor dem Mann! Könnt hr lejen? 

Siesko. Eine kurzweilige Frage! Du bift bei manchem 
Kavalier herumgekommen. Hafl bu mas Schriftliches? 

Mohr. Euren Kamen bei armen Sündern. (Er reicht ihm 
einen Bettel und niſtet fih hart an ihn. Fiesko tritt vor einen Spiegel unb fchielt 


über das Bapier. Ber Mohr geht Iauernd um ihn herum, enblich zieht er den 
Dolch und will ſtoßen.)!) 


Siesko Oreht ſich geſchikt und fährt nad dem Arm des Mohren). 
Sadte, Kanaille! (Entreißt ihm den Dolch.) 

MAohr (fampft wild auf den Boden). Teufel! — Bit!’ um Ber- 
gebung! (MBit fi abführen.) 

Stesko (padt ihn, mit ſtarker Stimm). Stephano! Drullo! 
Antonio! (Den Mohren an ber Gurgel.) Bleib’, guter Freund! Hölliſche 
Bübereil (Bebiente) Bleib' und antwortel Du Haft fchlechte Arbeit 
gemacht; an wen haft du dein Taglohn zu fordern? | 

Mehr (nad) vielen vergeblichen Verſuchen, fi wegzuftehlen,, entſchloſſen). 
Dan kanıı mich nicht höher Hängen, al3 der Galgen ift. 

Siesko. Mein! tröfte dich] Nicht an die Hörner des Monds, 
aber doch Hoch genug, daß bu ben Galgen für einen Zahnftocher 
anfehen jollft. Boch deine Wahl war zu ſtaatsklug, als daß ich fie 
deinem Mutterwiß zutrauen folte Sprich aljo: wer hat bidh 
gedungen? 

Mohr. Herr, einen Schurken könnt Ihr mich ſchimpfen, aber 
einen Dummkopf verbitt’ ich. 

Siesko. Sit die Beſtie ſtolz? Beſtie, jprich: wer hat dich 
gebungen ? 


1) Vgl. (Hermes) Sophiens Reife von Memel nad) Sadfen, I, ©. 267: „Ich 
ſaß einmal zur Meßzeit in Leipzig in einem Bimmer, wo ich ſchrieb und fo zu⸗ 
fälig einen Gpiegel vor mir fiehn hatte. Leiſe wie unfre Kae kam ein Herr 
Uriahn Herein. Mich fah die Kröte: aber ben Spiegel ſah er nicht. Er ging 
fahtten, ſacht ken auf meinen Theetiich zu. Ich fah Alles; num, was er bod 
machen wirb? aber kein Wort fagte ich und ſchrieb strenue fort. Sieh, ba hatte 
er die filberne Zuderfchale beim Flügel. „Ei’, ſagte ich, fchreibend, ‚Tab er mir 
dab Ding Rein!‘ ‚Sarız wohl! fagte er, und hin ging er.’ 
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Mohr (nachdenkend). Hum! So wär’ ich Doch nicht allein der 
Narr? — Wer mid gedimgen bat? — und waren’3 Doch nur 
hundert magere Zechinen! — Wer mid gedungen hat? — Prinz 
Gianettino. 

Siesko (erbittert auf und nieder). Hundert Bechinen und nicht 
mehr für des Fiesko Kopf! (Gamiſch.) Schäme bich, Kronprinz von 
Genual (Rad einer Schatulle eifend.) Hier, Burſche, find taufend, und 
fag’ deinem Herrn — er fei ein Inidiger Mörber! 

(MoHr betrachtet ihn vom Fuß bis zum Wirbel.) 

Stesko. Du befinnft dich, Burſche? 

(Mohr nimmt das Geld, ſetzt es nieber, nimmt e8 wieber unb befieht Ihn mit 
immer fteigendem Erftaunen.) 

Fiesko. Was machſt bu, Burſche? 

Mohr (wirft das Geld entſchloſſen auf den Tiſch). Herr — das Geld 
hab’ ich nicht verdient. 

Fiesko. Schafskopf von einem Jauner! Den Galgen Haft 
du verdient. Der entrüftete Elephant zertritt Menſchen, aber nicht 
Würmer. Dich würd’ ich hängen lafjen, wenn es mich nur fo viel 
mehr als zwei Worte Eojtete. 

Mohr (mit einer frohen Berbeugung). Der Herr find gar zu gütig. 

Fiesko. Behüte Gott! Nicht gegen dich. ES gefällt mir 
nun eben, daß meine Laune einen Schurken, wie bu bift, zu Etwas 
und Nicht3 machen Tann, und darum gebft du frei aus. Begreife 
mich recht! Dein Ungeſchick ift mir ein Unterpfand des Himmels, 
daß ich zu etwas Großem aufgehoben bin, und darum bin ic gnädig, 
und du gehit frei aus. 

Mohr (treuperzig.. Schlagt ein, Lavagna! Eine Ehre ift ber 
andern werth. Wenn Jemand auf diejer Halbinfel eine Gurgel für 
Euch überzählig Hat, befehlt! und ich fchneide fie ab, unentgeltfid. 

Fiesko. Eine höfliche Beftie! Sie will ſich mit frember 
Reute Gurgeln bedanten. 

Mohr. Wir laffen und nichts fchenken, Herr! Unfer Eins 
hat auch Ehre im Leibe. 

Siesko. Die Ehre der Gurgelfchneider? 

Mohr. Iſt wohl feuerfefter al3 Eurer ehrlichen Leute: fie 
brechen ihre Schwüre .dem Tieben Herrgott; wir halten fie pünktlich 
dem Teufel. 
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Siesks. Du bift ein drolligter Jauner. 

Mohr. Freut mich, dab Ihr Geſchmack an mir findet. Sept 
mid erft auf die Probe, Ihr werdet einen Dann kennen lernen, der 
jein Ezereitium aus dem Stegreif macht. Fordert mich auf! Ich 
kann Euch von jeder Spigbubenzunft mein Teftimonium aufweisen, 
von der unterften bis zur höchften. 

Siesko. Was ich nicht höre! «Indem er fich niederſetzt.) Alſo 
auch Schelme erkennen Gejege und Rangordnung? Laß mic doch 
von der unterften Hören! 

Ashr. Pfui, gnädiger Herr! das iſt das verächtliche Heer 
der langen Singer. Ein elend Gewerb, das feinen großen Dann 
ausbrütet, arbeitet nur auf Karbatſche und Raſpelhaus und führt — 
höchſtens zum Galgen. 

Siesko. Ein reizendes Ziel! Ich bin auf bie befjere begierig. 

Aohr. Das find die Spione und Mafchinen. Bedeutende 
Herten, denen bie Großen ein Ohr leihen, wo fie ihre Allwiſſenheit 
holen, die ſich wie Blutigel in Seelen einbeißen, das Gift aus dem 
Herzen ſchlürfen und an die Behörde fpeien. 

5fiesko. Sch kenne das — fort! 

Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, Giftmifcher und 
Alle, die ihren Mann lang binhalten und aus dem Hinterhalt faſſen. 
Feige Memmen find’3 oft, aber doch Kerls, die dem Teufel das 
Schulgelb mit ihrer armen Seele bezahlen. Hier thut die Gerechtig- 
feit ſchon etwas Uebriges, ftrict ihre Knöchel auf's Rad und pflanzt 
ihre Schlauföpfe auf Spieße. Das ift bie dritte Zunft. 

Siesko. Aber, ſprich doch, wann wird Die deinige fommen ? 

Mohr. Blitz, gmädiger Herr! Das ift eben der Pfiff. Sch 
bin durch dieſe alle gewandert. Mein Genie geilte frühzeitig über 
jedes Gehege. Geftern Abend macht’ ich mein Meifterjtüd in ber 
dritten, vor einer Stunde war ih — ein Stümper in ber vierten. 

Siesks. Dieje wäre aljo? R 

Mohr (lebhaft). Das find Männer, (in Hise) die ihren Dann 
zwilhen vier Mauern aufjuchen, durch die Gefahr eine Bahn fid) 
hauen, ihm gerade zu Leib gehen, mit dem erften Grub ihm ben 
Großdank für den zweiten erfparen. Unter und! Dan nennt fie nur 
die Ertrapoft der Hölle. Wenn Mephiftopheles einen Geluft befommt, 
braucht's nur einen Wind, und er hat den Braten noch warın. 


— 192 — 


Fiesko. Du bift ein Harigefottener Sünder. Einen joldhen 
vermißte ich Längft. Gieb mir beine Hand! Ich will dich bei mir 
behalten. 

Mohr. Ernft oder Spaß? 

Fiesko. Mein völliger Ernft, und gebe dir taufend Zechinen 
de3 Jahrs. 

Mohr. Topp, Lavagna! Sch bin Euer, und zum SHenfer 
fahre das Privatleben! Braucht mid, wozu Ihr wollt! Zu Eurem 
Spürhund, zu Eurem BParforcehund, zu Eurem Fuchs, zu Eurer 
Schlange, zu Eurem Kuppler und Henkersknecht! Herr, zu allen 
Sommiffionen, nur bei Leibe! zu Feiner ehrlichen — dabei benehm’ 
ih mich plump wie Holz. 

Fiesko. Sei unbeforgt! Wem ich ein Lamm ſchenken will, 
laß ich's duch feinen Wolf überliefern. Geh alſo glei morgen 
durch Genua und fuche die Witterung des Staats! Lege dich wohl 
auf Kundſchaft, wie man von der Regierung denkt und vom Haus 
Doria flüftert, jondire daneben, mas meine Mitbürger von meinem 
Sclaraffenleben und meinem Liebesroman halten! Ueberſchwemme 
ihe Gehirne mit Wein, bis ihre Herzendmeinungen überlaufen! Hier 
haft du Geld. Spende davon unter den Geidenhändlern aus! 

Mohr (fient ihn bedenklich an). Herr — 

Fiesko. Angſt darf dir nicht werden. Es ift nichts Ehr⸗ 
liches — Geh! Rufe deine ganze Bande zu Hülfe! Morgen will 
ich deine Beitungen Hören. (Gr geht ab.) 

Mohr qdhm nad). Verlaßt Euch auf mih! Jetzt iſt's früh 
vier Uhr. Morgen um Acht habt Ihr fo viel Neues erfahren, als 
in zweimal fiebenzig Obren geht. (Ab.) 


Zehuter Auftrift. 


Zimmer bei Derrina, 
Bertha rüdlings in einem Sopha, den Kopf in bie Hand geworfen. Berrina 
büfter hereintretenb. 
Bertha (erihridt, ſpringt auf). Himmel! da ift er! 
Derrinn (fteht fill, beſieht fie befremdet). Un ihrem Vater er- 
ihridt meine Tochter! 
Bertha. Fliehen Sie! Laffen Sie mich fliehen! Sie find 
ſchrecklich, mein Vater! 
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Derrina. Meinem einzigen Finde? 

Kerthn (mit einem ſchweren Blick auf ihn). Nein! Sie mülſſen 
nod eine Tochter haben! 

Yerrina Drüdt dich meine Zärtlichkeit zu ſchwer? 

Bertha. Zu Boden, Bater! 

Berrinn. Wie? welcher Empfang, meine Tochter? Sonft, 
wenn ich nad Haufe fam, Berge auf meinem Herzen, hüpfte mir 
meine Bertha entgegen, und meine Bertha lachte fie weg. Komm, 
umarme mid, Tochter! An diefer glühenden Bruft foll mein Herz 
wieder ermarmen, das am Todtenbett des Vaterlands einfriert. O, 
mein Kind! Ach habe heute Abrechnung gehalten mit allen Freuden 
der Natur, und (äußerft ſchwer) nur du bift mir geblieben. 

Bertha (mißt ihn mit einem Iangen Bid). Unglüdlicher Vater! 

Berriua (umarmt fie beklemmt). Bertha! Mein einziges Kind! 
Bertha! meine legte übrige Hoffnung — Genuas Freiheit ift dahin 
— Fiesko Hin — (indem er fie Heftiger brüdt, duch die Zähne) Werbe dit 
eine Hure! — 

VBerthn (reißt fi aus feinen Armen), Heiliger Gott! Sie wifjen? 

Yerriun (fieht bebend Hi). Was? 

Sertha. Meine jungfräuliche Ehre — 

Berrinn (wütten). Was? 

B8ertha. Diele Naht — 

Yerrina (wie ein Rafender). Was? 

Bertha. Gewalt! (Sinkt am Sopha nieder.) 

Verrinma (nad einer langen ſchrecklichen Pauſe, mit dumpfer Stimme). 
Noch einen Athemzug, Tochter! — den letzten! (Mit hohlem, gebrochnem 
Ton.) Wer? 

Bertha. Web’ mir! Nicht diefen tobtenfarben Zorn! SHelfe 
mir, Gott! er ftammelt und zittert! 

Yerrina. Sch wüßte doch niht — Meine Tochter! Wer? 

Bertha. Ruhig! Ruhig! mein befter, mein theurer Vater! 

Yerrinn. Um Gottes willen! — Wer? (Win vor ihr nieberfallen.) 

Bertha, Eme Maske. 

Derrinn (tritt zurüd, nad einem ſtürmiſchen Nachdenken). Nein! Das 
kann nicht fen! Den Gedanken jendet mir Gott nicht. (Bart graß 
at) Alter Se! als wenn alles Gift nur aus einer unb eben der 

Schiller. IL 13 
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Kröte fprigte? (Bu Bertha, gefabter.) Die. Perfon, wie die meinige, 
oder Kleiner? 

Bertha. Größer. 

Derrina (ch). Die Haare, ſchwarz? kraus? 

Bertha. Kohlihwarz und kraus. 

YBerrinn (taumelnd von ihr hinweg). Gott! mein Kopf! mein Kopi 
— Die Stimme? 

Bertha. Raub, eine Baßſtimme. 

Verrinn (Heftige. Bon melder Farbe? — Nein! ih wil 
nicht mehr hören! der Mantel — von welcher Farbe? 

Bertha, Der Mantel grün, wie mich bäuchte. 

Berrimn (Hält beide Hände vor's Geſicht und wankt in den Sopha). Sei 
ruhig, es ift nur ein Schwindel, meine Tochter! (Saßt die Hände finten; 
ein Tobtengeficht.) 

Bertha (die Hände ringen). Barmherziger Himmel! das ift mem 
Bater nicht mehr. 

Verrina (nad) einer Baufe, mit bitterm Gelächter). Recht jo! Recht 
fo, Memme Berrina! — daß der Bube in da3 Heiligthum ber Ge 
jege griff — dieſe Aufforderung war dir zu matt — Der Bube 
mußte noch ins Heiligtfum deines Bluts greifen — (ipringt auf) 
Geſchwind! rufe den Nikolo — Blei und Pulver — oder halt! halt: 
ich befinne mich eben anders — beſſer — Hole mein Schwert her- 
bei, bet’ ein Baterunfer! (Die Hand vor die Stirne.) Was will ich aber? 

Bertha. Mir ift jehr bange, mein Vater! 

Yerrina. Komm, febe dich zu mir! (MWebentend) Bertha, er- 
zähle mir — Bertha, was that jener eidgraue Römer, als man jeine 


Tochter auch jo — wie nenn’ ich's nun — aud) jo artig fand, 
feine Tochter? Höre, Bertha, mas fagte Birginius zu feiner ver 


ftümmmelten Tochter? 
Bertha (mit Schaudern). Ich weiß nicht, was er jagte. 


Yerrina. Närriiches Ding! — Nichts fagte er. (Bılania | 


auf, faßt ein Schwert.) Nach einem Schlachtmefjer griff ee — 
BSerthm (fürzt ihm erſchrocen in die Arme). Großer Gott! Was 
wollen Sie thun? 
Verrina (wirft das Schwert ins Bimmer). Nein! Noch if Gr 
rechtigfeit in Genua! 
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Elfter Auftritt. 


Saeco. Kalkagno. Die Borigen. 


Aalkagns. Berrina, geſchwind! Mache dich fertig! Heute 
hebt die Wahlwoche der Republik an. Wir wollen früh in die 
Signoria, die neuen Senatoren ermählen. Die Gaſſen wimmeln von 
Boll. Der ganze Abel ftrömt nach dem Rathhaus. Bu begleiteft 
uns Doch, (ipöttiih) den Triumph unjerer Freiheit zu fehen? 

Saccs. Ein Schwert Liegt im Saal, Verrina ſchaut wild, 
Bertha hat rothe Augen. 

Aalkagns. Bei Gott! das nehm’ ih nun auch gewahr — 
Sacco, hier ift ein Unglüd geſchehen. 

Yerrinn (fell: zwei Seſſel Hin). Sept euch! 

Sacco. Freund, du erfchredit uns. 

Malkagno. So jah ich dich nie, Freund. Hätte nicht Bertha 
geweint, ich würde fragen, geht Genua unter? 

Yerriun (fürhterfih). Unter! Sitzt nieder! 

Malkagne (erichroden, indem ſich Beide jegen). Mann! Ich be- 
ſchwöre dich! 

Yerrina. Höre! 

Aalkagus Was ahnet mir, Sacco? 

Yerrinn. Genueſer — Ihr Beide kennt das Alterthum 
meines Namens. Eure Ahnen haben den meinigen die Schleppe 
getragen. Meine Bäter fochten die Schlachten des Staats. Meine 
Mütter waren Wufter der Genueferinnen. Ehre war unfer einziges 
Capital und erbte vom Vater zum Sohn — oder wer weiß es ander3? 

Sarıs. Niemand. 

Malkagnıo. So wahr Gott lebt! Niemand. 

Derrinn. Ich bin der Lepte meines Geſchlechts. Mein Weib 
liegt begraben. Dieſe Tochter ift ihr einziges Vermächtniß. Ge⸗ 
nuefer! Ihr ſeid Beugen, wie ich fie erzog. Wird Jemand auf- 
treten und Klage führen, daß ich meine Bertha verwahrlofte? 

Ralkagno. Deine Tochter ift ein Mufter im Lande, 

Yerrinn. Freunde! Sch bin ein alter Mann. Berliere ich 
biefe, darf ich feine mehr Hoffen. Mein Gedächtniß Töfcht aus. (Mit 
einer ſchredlichen Wendung.) Sch Habe fie verloren. Infam ift mein 
Stanm. 13% 
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Beide (in Bewegung). Das wolle Gott verhüten! (Bertha wälzt 
fi jammernd im Sopha.) i 

derrina. Nein! verzweifle nicht, Tochter! Dieje Männer 
find tapfer und gut. Beweinen dich Diele, wird’3 irgendwo bluten. 
— Geht nicht fo betroffen aus, Männer! (Sangfam mit Gewicht.) Wer 
Genua unterjocht, kann doch wohl ein Mädchen bezwingen? 

Beide (fahren auf, werfen die Seffel zurüd). Gianettino Doria! 

Bertha (mit einem Ehre). Stürzt über mid, Mauern! Mein 
Eeipio! 


Bwölfter Auftritt. 
Bourgognino. Borige. 

Beurgognins (eis). Springe hoch, Mädchen! Eine 
Sreudenpoft! — Edler Berrina! ich komme, meinen Himmel auf 
Ihre Zunge zu ſetzen. Schon längft liebte ich Ihre Tochter, und 
nie durft' ich e8 magen, um ihre Hand zu bitten, weil mein ganzes 
Vermögen auf falſchen Brettern von Coromandel ſchwamm. Eben 
iegt fliegt meine Fortuna wohlbehalten in die Rhede und führt, wie 
fie fagen, unermeßlihe Schäge mit. Ich bin ein reicher Mann. 
Schenken Sie mir Bertha! ich made fie glüdlich. (Berta verhänt id. 
Große Baufe.) 

Verrina (bebädtlich zu Bourgognino). Haben Sie Luft, junger 
Menſch, Ihr Herz in eine Pfüge zu werfen? 

Bonrgognino (greift nad) dem Schwert, zieht aber plöglich die Sand 
zurück). Das fprach der Vater — 

Yerrina. Das ſpricht jeder Schurf in Stalien. Nehmen 
Sie mit dem Abtrag von anderer Leute Gaftung vorlieb? 

Bonrgognins. Dad’ mid nit wahnmwigig, Graukopf! 

Ralkagno. Bourgognino! Wahr ſpricht der Graufopf. 

Beurgogning (auffahrend, gegen Bertha ſtürzend). Wahr Ipricht 
er? Mic hätte eine Dirne genarrt? 

Aalkagus. Bourgognino, nicht da hinaus! Das Mädchen 
ift engelrein. 

Bonrgognino (feht erſtaunt im. Nun, fo wahr ih felig 
werben will! rein und entehrt! Sch Habe feinen Sinn für das. — 
Sie fehen fih an und find ftumm. Irgend ein Unhold von Miſſe⸗ 
that zuckt auf ihren bebenden Zungen. Sch beihwöre euch! Schiebt 


— 197 — 


meine Bernunft nicht im Kurzmweil herum! Mein wäre fie? Wer 
jagte rein? 

Verrina. Mein Kind ift nicht ſchuldig. 

Bourgogninso. Alſo Gewalt! (Baht das Schwert von dem Boden.) 
— Genuefer! Bei allen Sünden unter dem Mond! Wo — wo find’ 
ih den Räuber? 

Derrina. Eben dort, wo du den Dieb Genua findeft! — 
(Bourgognino erſtarrt. Berrina geht gedankenvoll auf und nieber, dann ſteht er ftill.) 

Derrina. Wenn ich deinen Wink verftehe, ewige Borficht, fo 
wilft du Genua durch meine Bertha erlöfen! (@r tritt zu ihr, Indem er 
den Xrauerflor Tangfam von feinem Arme widelt, darauf feierlih.) Eh' das 
Herzblut eines Doria diefen häßlichen Fleden aus deiner Ehre wäſcht, 
fol fein Strahl de3 Tags auf diefe Wangen fallen! Bis dahin — 
(ex wirft den Flor über fie) verblinde! 

(Baufe. Die Uebrigen fehen ihn ſchweigend, betreten an.) 

Herring (feierlich, feine Hand auf Bertha's Haupt gelegt). Verflucht 
ſei die Luft, die dich fächelt! Verflucht der Schlaf, der dich erquidt! 
Berflucht jede menſchliche Spur, die deinem Elend willlommen ift! 
Geh hinab in das unterfte Gewölb meines Haufes! Winf’le, heule, 
lähme die Zeit mit deinem Sram! (Unterbrodhen von Schauern fährt er 
fort.) Dein Leben fei das gichterifche Wälzen des fterbenden Wurms 
— der bartnädige zermalmende Kampf zwifchen Sein und Vergehen! 
— Dieſer Fluch hafte auf dir, bi Gianettino den legten Odem ver- 
röchelt Hat! — Wo nicht, jo magft du ihn nachſchleppen längs der 
Emigfeit, bis man ausfindig macht, mo die zwei Enden ihres Rings 
ineinander greifen. 
(Großes Schweigen. Auf allen Geſichtern Entiepen. Berrina blidt Jeden feft und 

durchdringenb an.) 

Bonrgogninses. Rabenvater! Was Haft du gemadt? 
Diejen ungeheuren gräßlichen Fluch deiner armen, jchulblofen Tochter? 

Verrina. Nicht wahr — das ift fchredlih, mein zärtlicher 
Bräutigam? — (bbochſt bedeutend.) Wer von euch wird nun auftreten 
und jept noch von falten Blut und Aufſchub ſchwatzen? Genuas 
2003 ift auf meine Bertha geworfen, mein Baterherz meiner Bürger- 
pflicht überantwortet. Wer von ung ift nun Memme genug, Genuas 
Erlöfung zu verzögern, wenn er weiß, daß dieſes ſchuldloſe Lamm 
feine Feigheit mit unendlidem Gram bezahlt? — Bei Gott! das 


— 198 — 


war nicht das Gewäſch eines Narren! — Ich Hab’ einen Eid gethan 
und werbe mid; meines Kindes nicht erbarmen, bis ein Doria am 
Boden zudt, und follt’ ich auf Martern raffiniren wie ein Henkers⸗ 
knecht, und follt’ ich diejes unſchuldige Kamm auf fannibalifcher Folter- 
bank zerfnirihen — Sie zittern — blaf wie Geifter Ichwindeln fie 
mih an. — Noch einmal, Scipio! Ich verwahre fie zum Geißel 
deines Torannenmords. Un diefem theuren Yaben halt’ ich deine, 
meine, eure Pflichten feſt. Genuas Despot muß fallen, oder das 
Mäbchen verzweifelt! ch wiberrufe nicht. 

Bonrgognins (wirft fih der Bertha zu Füßen). Und fallen ſoll 
er — fallen für Genua, wie ein Opferſtier! So gewiß ich Dies 
Schwert im Herzen Doria’3 umkehre, fo gewiß will ich den Bräu- 
tigamskuß auf deine Lippen drüden. (Steht auf.) 

Yerrina. Das erfte Paar, das die Furien einjegnen! Gebt 
euch die Hände! In Doria’3 Herzen wirft du bein Schwert um- 
tehren! Nimm fie, fie ift dein! 

Aalkagns (Iniet nieder). Hier niet noch ein Genuejer und 
legt feinen furchtbaren Stahl zu ben Süßen der Unfhuld. So ge- 
wiß möge Kallagno den Weg zum Himmel ausfindig maden, als 
diefes fein Schwert die Straße zu Doria’3 Leben! Eteht auf.) 

Sacco. Zuletzt, doch nit minder entichloffen, Iniet Raphael 
Sacco. Wenn die mein blankes Eijen Bertha's Gefängniß nicht 
aufichließt, fo ſchließe ſich das Ohr bes Erhörers meinem lebten 
Gebet zu! Eteht auf.) 

Verrina (erheitert). Genua dankt euch in mir, meine Freunbe! 
Geh nun, Tochter! Freue dich, des Vaterland großes Opfer zu fein! 

Bourgognino (umarmt fie im Abgehen). Geh! Traue auf Gott 
und VBourgognino! An einem und eben dem Tag werden Bertha 
und Genua frei jein. (Bertha entfernt fid.) 


Dreizeßnter Auftritt. 
Borige (ohne Bertha). 
Aalkaguo. Eh' wir weiter geh'n, nod) ein Wort, Genueſer! 
Derrina. Ich errathe es. 
BRalkagno. Werben vier Patrioten genug fein, Tyrannei, 
die mächtige HHder, zu ftürzen? Werden wir nicht den Pöbel auf- 
rühren, nicht den Adel zu unferer Partei ziehen müfjen? 
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derrina. Ich verftehe! Höret alfo, ich Habe Tängft einen 
Maler im Solde, der feine ganze Kunft verſchwendet, den Sturz des 
Appius Claudius fresco‘) zu malen. Fiesko ift ein Unbeter der 
Kunft, erhitzt fih ger an erhabenen Scenen. Wir werben bie 
Malerei nad) jeinem Palaſt bringen und zugegen fein, wenn er fie 
betrachtet. Vielleicht, daß der Unblid feinen Genius wieder auf- 
wedt — Bielleiht — 

Seurgognins. Weg mit ihm! Verdopple die Gefahr, 
ipricht der Held, nicht die Helfer! Ich Habe ſchon längft ein Etwas 
in meiner Bruft gefühlt, das ſich von nichts wollte erfättigen laſſen. 
— Was es war, weiß ich jetzt plötzlich. (Indem er heroiſch auffpringt.) 
Ich Hab’ einen Tyrannıen! (Der Vorhang fällt.) 


RISSE —— 


Sweiter Aufzug. 


Vorzimmer in Siesto’s Palafl. 


Erfler Auftritt. 
Beonore. Arabella. 
Arabelln. Nein, ſag' id. Sie fahen falih. Die Eiferfucht 
fie Ihnen die Häßlihen Augen. 
feonsre Es war Julia lebendig. Rede mir nichts ein! 
Meine Silhouette Hing an einem himmelblauen Band, die war 
fenerfarb und geflammt. Wein 2008 tft entichieben. 


Bweiter Auftritt. 


Borige. Julia. 
Bnlia (affectirt Hereintretend). Der Graf bot mir fein Balais an, 
den Bug nach dem Rathhaus zu ſehen. Die Zeit wird mir lang 


1) Da von biefem Gemälde als einem transportabeln bie Rebe tft uub Sch. 
daffelbe im 17. Auftritt des 11. Aufzugs wirklich nach Fiesko's Balaft verbringen 
läßt, fo ſcheint Sch. daß Wort fresco in einem andern ald dem gewöhnlichen Sinn 
gebraudit zu baben (vgl. auch „‚Über das gegenwärtige deutiche Theater‘: „ein 
offener Spiegel des menſchlichen Lebens, auf welchem ſich die geheimften Winkel⸗ 
züge des Herzens illuminirt und fresfo zurückwerfen“). Sch. verband wohl mit 
dem Wort fresco den Begriff: in Iebendigen, naturfriihen Farben. Bgl. noch 
5. Meyers Neue Beiträge, ©. 60 f. (Godeke). In den fnäteren Ausgaben wurde 
das Wort weggelafien. 





— 200 — 


werden. Eh' die Chocolabe gemadt ift, Madam, unterhalten Sie 
mich! (Bella entfernt fi, kommt fogleich wieder.) 

Ceonore. Befehlen Sie, daß ich Geſellſchaft Hieher bitte? 

Inlia. Abgeſchmackt. Als wenn ich fie Hier fuchen müßte? 
Sie werden mich zerjtreuen, Madam! (uf und ab, fi} den Hof machend.) 
Wenn Sie das können, Madam! — denm ich habe nicht3 zu ver» 
fäumen. 

Arabella Gorhaft), Defto mehr diefer koſtbare Mohr, Sig- 
nora! Wie graufam, bedenken Sie! bie Perſpektivchen der jungen 
Stuger um biefe fhöne Priſe zu bringen! Ah! Und das blitende 
Spiel der Perlen, das Einem die Augen bald wund brennt — Beim 
großmächtigen Gott! Haben Sie nicht das ganze Meer audgeplünbert! 

Sulia (vor einem Spiegen. Das ift Ihr wohl eine Seltenheit, 
Mamjell? Aber höre Sie, Mamfell, hat Sie Ihrer Herrichaft auch 
die Zunge verdingt? Charmant, Madam! Ihre Gäfte durch Do- 
meftifen becomplimentiren zu lafien. 

Ceonore. Es ift mein Unglüd, Signora, daß meine Laune 
mir das Vergnügen Ihrer Gegenwart fchmälert. 

Sultan. Eine häßliche Unart ift das, die Sie fchwerfällig und 
albern madt. Raſch! lebhaft und wibig! Das ift der Weg nicht, 
Ihren Dann anzufefjeln. 

Ceonore. Sch weiß nur einen, Gräfin! Lafien Sie den 
Ihrigen immer ein fympathetifches Mittel bleiben ! 

Iulia (ohne darauf achten zu wollen. Und, wie Gie fich tragen, 
Madam! Pfui doh! Auch auf Ihren Körper wenden Sie mehr! 
Nehmen Sie zur Kunft Ihre Zuflucht, wo die Natur an Ihnen 
Stiefmutter war! Einen Firniß auf diefe Wangen, woraus die miß- 
farbige Leidenſchaft kräänkelt! Armes Geihöpf! So wird Ihr Ge- 
fihthen nie einen Käufer finden. 

Teosuore (munter zu Belle), Wünſche mir Süd, Mädchen! 
Unmögli hab’ ich meinen Fiesko verloren, oder ich habe nichts an 
ihm verloren. (Man dringt Ehocolabe. Bella gießt ein.) 

Iulia. Bon Berlieren murmeln Sie etwa8? ber mein 
Gott! Wie kam Ihnen auch der tragifche Einfall, den Fiesko zu 
nehmen? — Warum auf diefe Höhe, mein Kind, wo Gie noth- 
wendig gejehen werden müflen? verglichen werben müflen? Auf 
Ehre, mein Scha, das war ein Schelm ober ein Dummkopf, der 
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Sie dem Fiesko kuppelte. (Mitleidig ihre Hand ergreifend.) Gutes Thier- 
hen, der Mann, ber in den Affembleen be3 guten Tons gelitten 
wird, Tonnte nie deine Partie fein. (Sie nimmt eine Tafle.) 

Kesuore (lähelnd auf Urabellen). Oder er würde in dieſen 
Hänfern des guten Tons nicht gelitten fein wollen. 

Inlin. Der Graf hat Perſon — Welt — Geihmad. Ber 
Graf war jo glüdlih, Sonnaiffancen von Rang zu machen. Ver 
Graf Hat Temperament, Feuer. Nun reißt er fih warm aus dem 
delicateften Cirkel. Er kommt nad Haufe. Die Ehefrau bemill- 
fommt ihn mit einer Werkeltagszärtlichleit, Löfcht feine Gluth in 
einem feuchten, froftigen Ruß, ſchneidet ihm ihre Kareſſen wirthfchaft- 
lid wie einem Koftgänger vor. Der arme Ehemann! Dort lacht 
ihm eim blühendes Ideal — hier efelt ihn eine grämlihe Empfind- 
jamkeit an. Signora, um Gotteswillen! Wird er nicht den Ber- 
ftand verlieren, oder was wird er wählen? 

KEONErE (bringt ihr eine Tafid.” Sie, Madam — wenn er ihn 
verloren bat. 

Iulin. Gut! Diefer Biß fei in dein eigenes Herz gegangen! 
Bittre um diefen Spott, aber eh’ du zitterft, erröthe! 

Leonore. Kennen Sie dad Ding auch, Signora? Doch 
warum nit? 3 ift ja ein Toilettenpfiff. 

Zulia. Dan fehe doh! Erzümen muß man dad Würm⸗ 
hen, will man ihm ein Fünkchen Mutterwit abjagen. Gut für jegt! 
E3 war Scherz, Madam! Geben Sie mir Ihre Hand zur Ber- 
jöhnung! 

Cegnore (giebt ihr die Hand mit vielſagendem Blick). Imperiali! 
— dor meinem Born haben Sie Ruhe. 

Inlia. Großmäüthig, allerdings! Doch ſollt ich’3 nicht auch 
fein können, Gräfin? (Sangfam uud Iauernd.) Wenn ich den Schatten 
einer Berjon bei mir führe, muß es nicht folgen, daß das Original 
mir werth ift? Oder was meinen Sie? 

Feonsre (cotH und verwirrt). Was fagen Sie? Ach Hoffe, diejer 
Schluß ift zu raſch. 

Iulia. Das denk ich ſelbſt. Dad Herz ruft nie die Sinne 
zu Hülfe. Wahre Empfindung wird fi nie hinter Schmudwert 
verſchanzen. 
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Kesnore. Großer Gott! Wie kommen Sie zu dieler 
Wahrheit? 

YZulia. Mitleid, bloßes Mitleid. — Denn jehen Sie, fo ift 
es auch umgelehrt wahr — und Sie haben Ihren Fiesko noch. 

(Sie giebt ihr ihre Silhouette und lacht boshaft auf.) 

FEOnDore (mit auffahrender Erbitterungd. Mein Schattenriß? 
Ihnen? (Wirft ſich ſchmerzvoll in einen Sefiel.) O ber heillofe Mann! 

Inlia (froplodend). Hab’ ich vergolten? Hab’ ih? Am, 
Madam, feinen Nadelftich mehr in Vereitichaft? (Kant in die Scere) 
Den Wagen vor! Dein Gewerb ift beftellt. (Bu Seonoren, ber fie das 
Kinn reiht.) Tröften Sie fih, mein Kind! Er gab mir bie Gil 
houette im Wahnwitz. (Ab. 


Dritter Auftritt. 
Kalkagno (kommt). 
Aalkagno. So erhikt ging die Imperiali weg, und Gie in 
Wallung, Madonna? 
Ceonore (mit durchdringendem Schmer). Nein! das war nie 


erhört! 

Kalkagno. Himmel und Erbe! Sie weinen doch wohl 
nicht? 

Leonore. Ein Freund vom Unmenfchlichen — Mir ans den 
Augen! 


Aalkagus. Welchem Unmenihliden? Sie erichreden mid. 

Lesuore Bon meinem Mann — Nicht jo! Ron bem 
Fiesko. 

Aalkagno. Was muß ich hören? 

kesnsre. D, nur ein Bubenftüd, das bei euch gangbar if, 
Männer! 

Ralkagns (aßt ihre Hand mit Heftigkeit). Gnädige Frau, ich habe 
ein Herz für die weinende Tugend. 

Keonor: ent). Sie find ein Mann — es ift nicht für mid. 

Ralkagns. Ganz für Sie — voll von Ihnen — daß Sie 
müßten, wie jehr — wie unendlich fehr — 

Leouore Mann, du Lügft — bu verficherft, eh’ bu handelſt. 

Aalkagus. Ich ſchwöre Ahnen. 

Ceonore. Einen Meineid! Hör auf! Ihr ermüdet den 
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Griffel Gottes, der fie niederichreibt. Männer! Männer! Wenn 
eure Eide zu jo viel Teufeln würden, fie fönnten Sturm gegen ben 
Himmel laufen und die Engel des Lichts als Gefangene weg führen. 

Ralkagıs. Sie ſchwärmen, Gräfin! Ihre Erbitterung macht 
Sie ungerecht. Soll das Geſchlecht für den Frevel des Einzelnen 
Rede ſtehm? 

Leonsre (fieht ihn groß an). Menſch! Ich betete das Geſchlecht 
in dem Einzelnen an, ſoll ich es nicht in ihm verabſcheuen dürfen? 

Aalkagus. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr Herz 
das erfie Mat fehl — — Ich wühte Ihnen den Ort, wo es auf- 
gehoben jein follte. 

TKeonore Ihr könntet den Schöpfer aus feiner Welt hinaus. 
fügen — Ich will nichts von dir hören. 

KAalkagnuso. Dieien Verdammungsſpruch follten Sie heute 
noch in meinen Armen zurüdrufen. 

esnore (aufmerfiam). Rede ganz aus! In deinen? 

Ralkagus. In meinen Armen, bie fich öffnen, eine Ber 
lafjene aufzunehmen und für verlorene Liebe zu entjchädigen. 

Teonsre (fieht ihn fein an). Liebe? 

Aalkagus (vor ihe nieder mit Feuer). Na, es iſt bingefagt. 
Liebe, Madonna! Leben und Tod Tiegt auf Ihrer Zunge Wenn 
meine Leidenichaft Sünde ift, fo mögen die Enden von Tugend und 
Lafter in einander fließen, und Himmel und Hölle in Eine Ber- 
dammniß gerinnen. 

Fesnsre (tritt mit Unmwillen und Hoheit zurück). Da hinaus zielte 
deine Theilnehmung, Schleiher? — In einer Kniebeugung ver- 
rätbft du Freimdſchaft und Liebe? Ewig aus meinem Aug'! Ab⸗ 
ſcheuliches Geſchlecht! Bis jet glaubte ich, du betrügeft nur Weiber; 
das habe ich nie gewußt, daß bu auch an dir felbft zum Ber- 
räther wirft. 

Analkagns (ſeht betroffen auf). Gnädige Frau — 

Leonsre. Nicht genug, dab er das heilige Siegel des Ver- 
trauen erbrach, auch an ben reinen Spiegel der Tugend haucht 
diefer Heuchler bie Peſt und mill meine Unſchuld im Eidbrechen 
unterweijen. 

Ralkagno (rich). Das Eidbrechen ift nur Ihr Fall nicht, 
Madonna, 
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Ceonore. Ich verftehe, und meine Empfindlichkeit jollte dir 
meine Empfindung beitehen? Das wußteſt du nicht, (ehr groß) daß 
ſchon allein das erhabene Unglüd, um den Fiesko zu breden, 
ein Weiberherz abelt. Geh’! Fiesko's Schande macht feinen Kal⸗ 
kagno bei mir fteigen, aber — die Menichheit finfen. (Schnell ab.) 

Ralkagno (feht ihre betäubt nad, dann ab, mit einem Schlag vor bie 
Stirn). Dummkopf! 


Bierter Auftritt. 
Der Mohr. Fiesto. 


Fiesko. Wer war’, der da wegging? 

Mohr. Marcheſe Kalkagno. 

Fiesko. Auf dem Sopha blieb dieſes Schnupftuch liegen. 
Meine Fran war hier. 

Mohr. Begegnete mir fo eben in einer ſtarken Erhitzung. 

Siesko,. Dieſes Schnupftuch ift feucht (Aedt es zu ih). Kal⸗ 
kagno bier? Leonore in ftarfer Erhitung? (Nah einigem Nachdenken 
zum Modren) Auf den Abend will ich dich fragen, was hier ge- 
fchehen ift. 

Mehr. DMamiell Bella hört e8 gern, daß fie blond ſei. Will 
es beantworten. 

Fiesko. Und nun find dreißig Stunden vorbei. Haft du 
meinen Auftrag vollzogen? 

Mohr. Auf ein Zota, mein Gebieter. 

Siesko (est fih). Sag’ denn, wie pfeift man von Doria und 
der gegenwärtigen Negierung ? 

Mehr. D pfui, nach abicheulichen Weifen. Schon das Wort 
„Doria“ ſchüttelt fie wie ein Fieberfroſt. Gianettino ift gehaßt big 
in den Tod. Alles murrt. Die Franzofen, jagen fie, feien Genua's 
Natten geweien, Kater Doria habe fie aufgefreffen und laffe fih num 
die Mäufe belieben. 

Siesko. Das könnte wahr fein — und mußten fie feinen 
Hund für den Kater? 

Mohr (Ieitfertie). Die Stadt murmelte Langes und Breites 
von einem gemwiffen — einem gewiffen — Hola! Hätt’ ich denn 
gar den Namen vergefien? 
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Stesko (teht auf. Dummkopf! Er ift fo leicht zu behalten, 
al3 ſchwer er zu machen war. Hat Genua mehr als den Einzigen? 

Mehr. So wenig ald zwei Grafen von Lavagna. 

Sirsko (est fi). Das ift etwas! Und was flüftert man 
denn über mein Iuftiges Leben? 

Mohr (mißt ihn mit großen Wfgen). Höret, Graf von Lavagna! 
Genua muß groß von Euch denken. Man kamn's nicht verbauen, 
daß ein Savalier vom erften Haufe — voll Talenten und Kopf — 
in vollem euer und Einflug — Herr von vier Millionen Pfund 
— Fürftenblut in den Adern) — ein Gavalier wie Fiesko, dem 
auf den eriten Winf alle Herzen zufliegen würden — — 

Liesko (wendet fi mit Beratung ab). Bon einem Schurfen das 
anzuhören! — 

Mohr. Daß Genua’3 großer Mann Genua’3 großen Fall 
verichlafe. Viele bedauern, jehr Viele verjpotten, die Meiften ver- 
dammen Euch. Alle beklagen den Staat, der Euch verlor. Ein 
Jeſnit wollte gerohden haben, daß ein Fuchs im Schlaf- 
rode ftede.”) 

Ftesko. Ein Fuchs riecht den andern — Was ſpricht 
man zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? 

Mohr. Was ich zu wiederholen hübſch unterlaffen werde. 

Siesko. Frei herausl Se fredher, deſto twilllommener. 
Was murmelt man? 

Mohr. Nichts murmelt man. Auf allen Kaffeehäufern, 
Billardtiſchen, Gafthöfen, PBromenaden — auf dem Markt — auf 
der Börſe ſchreit man laut — 

Fiesko. Was? Ach befehl’ es bir. 

Mohr (ſich zurüdgiehenn). Daß Ahr ein Narr feid! 

1) Reg hebt hervor, daB Fiesſsko auß dem ebeliten und äfteften Geſchlecht 
Genua's entiproffen und fo reich gewefen, daß er mehr als 20,000 Thaler Rente 
gehabt. Mailly erwähnt daneben, daß Fiesko zwei Päpfte in feinem Haus zählte 
und zwölf feiner Vorfahren regierende Grafen von Lavagna geweien. Hiernad 
fagt Ylesto (IV, 19), zwei feiner Ahnherren hätten die dreifache Krone getragen, 
das Blut der Fieeker fliege nur unter dem Purpur gefund. (Dünger.) 

3) Im 2. Band von Schiller ‚Theater‘, 1806, wurde ftatt: „‚Schlafrode‘ 
gelegt: „„Echafrode‘‘, und dieſes von Körner beibehalten. Die Aenderung iſt nit 
übel, wenn man an Jeſu Ausſpruch von den Phariſäern denkt: fie feien Wölfe in 


Schafskleidern. Vgl. Lehmann, Florilegium, 1638, ©. 218: ‚Man tennt ein Fuchs 
wann er gleich in einer Kapuciner Kapp geht.” 
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Fiesko. Gut! Hier nimm die Bechine für dieſe Zeitung! 
Die Schellenfappe Habe ih nun aufgelegt, daß ich dieſe Genueſer 
üben will‘), bald will ich mir eine Glatze fcheren, daß fie den Hans⸗ 
wurft von mir fpielen. Wie nahmen ſich die Seidenhändler bei - 
meinen Gefchenten ? %) 

Mohr (erolig). Narr, fie flellten fich wie die armen Sünder — 

Siesko. Narr? Bift du toll, Burſche? 

Mohr. Verzeiht! Ich hätte Luft zu noch mehr Zerhinen. 

Siesko (act, giebt ihm eine). Nun, wie die armen Sünder? 

Mohr. Die auf dem Blod liegen und jet Pardon über ſich 
hören. Euer find fie mit Seel’ und Leib. 

Fiesko. Das freut mid. Sie geben den Ausichlag beim 
Vöbel zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehlte, der Teufel 
hole mich! daß ich nicht Geihmad an der Großmuth gefunden hätte. 
Sie mwälzten fih mir wie unfinnig um den Hals, die Mädel fchienen 
fi bald in meines Vaters Farbe vergafft zu haben, jo hitzig fielen 
fie über meine Mondsfinfterniß her. Allmächtig ift doch das Gold, 
war da mein Gedanke. Auch Mohren kann's bleichen. 

Fies ko. Dein Gedanke war befler ald das Miftbeet, worin 
er wuchs. — Die Worte, die du mir hinterbracht Haft, find gut; 
laſſen fih Thaten daraus fchließen? 

Mohr. Wie aus des Himmeld NRäufpern der ausbrechende 
Sturm. Dan ftedt die Köpfe zuſammen, tottirt fi zu Hauf, ruft, 
Hum! ſpukt ein Fremder vorbei. Durch ganz Genua herrſcht eine 
dumpfige Schwüle. — Diefer Mißmuth Hängt wie ein ſchweres 


1) Im erften Drud ſteht dad unverſtändliche: „daß biefe Genuefer über win.“ 
Bol. über den Gebrauch von „daß“ für „‚weil‘ Goethe's „Götz von Verlichingen‘‘ 
I, 2: „Gotz. Was ſeht ihre mich fo an, Bruder? Martin. Daß ih in Euren 
Harniſch verliebt bin. „Erwin und Elmire“, 1. Bearb.: „Uber daß ich arm bin, 
mar ih verachtet.“ 

4 Beſonders gedenkt Reb jelner erfolgreichen freigebigleit gegen bie Seiden» 
weber. Da Fiesko von ihrem Vorfteher (Conful) ihre durch den Krieg veranlafte 
traurige Lage vernommen, habe er ihm nicht nur feine Theilnahme bezeigt, fondern 
ihn aufgefordert, die Bebürftigften zu ihm kommen zu lafien; er habe fie jodann 
reichlich mit Geld und Lebensmitteln unterftügt, aber gebeten, nicht? davon vers 
lauten zu lafien, da er feinen Lohn in dem Bewußtſein finde, den Bebürftigen ge» 
bolfen zu haben, und dadurch habe er ſich die Herzen biefer armen Leute in hohem 
Grade gewonnen, daß fle fett vieiem Tage ihm ganz ergeben geweien. (Dünsger.) 
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Better über der Republik — nur einen Wind, fo fallen Schloßen 
und Blitze. 

Slesks. Stille! Hoch! Was ift das für ein verworrenes 
Geſumſe? 

Mohr (ans Fenſter ſliegend). Es iſt das Geſchrei vieler Menſchen, 
die vom Rathhaus herabkommen. 

Fiesko. Heute iſt Procuratorwahl. Laß meine Carriole 
vorfahren! Unmöglich kann die Sitzung ſchon aus ſein. Ich will 
hinauf. Unmöglich kann ſie rechtmäßig aus ſein — Schwert und 
Mantel her! Wo iſt mein Orden? 

Mohr. Herr, ich hab' ihn geſtohlen und verſetzt. 

5iesko. Das freut mid. 

Aohr. Nm, wie? Wird mein Präjent bald herausrüden? 

Fiesko. Weil du nicht auch den Dlantel nahmft? 

Mohr. Weil ich den Dieb ausfindig machte. 

Fiesko. Der Tumult mwälzt fi) hieher. Horch! Das ilt 
nicht das Gejauchze des Beifalld. (Kaſch) Geſchwind, riegle die Hof- 
pforten auf! Ich hab’ eine Ahnung. Doria ift tollkühn. Der 
Staat gaufelt auf einer Nadelſpitze. Ich wette, auf der Gignoria 
ift Lärm worden. " 

Mohr (am Fenſter, ichrelt). Was ift da3? Die Straße Balbi 
herunter — Troß vieler Taujende — Hellebarben bliten — Schwerter 
— Hola! Senatoren — fliegen hieher — 

Siesko. Es ift ein Aufruhr! Spreng’ unter fie! Nenn’ 
meinen Ramen! Sieh zu, daß fie bieher fich werfen! (Mohr eitt 
hinanter.) Was die Ameife Bernunft mühjam zu Haufen jchleppt, 
jagt in einem Hui der Wind des Bufalld zufammen. 


Zünfter Auftritt. 
Fiebko. Benturtone, Bibo, Aſſerato (fürzen ſtürmiſch ins Bimmer). 

Bibs. Graf, Sie verzeihen unferm Born, daß wir unange- 
meldet bereintreten. 

Benturione Sch bin beihimpft, tödtlich beichimpft vom 
Neffen des Herzogs, im Angeficht der ganzen Signoria! 

Afferato. Doria hat das goldene Buch bejudelt, davon jeder 
Genuefiihe Edelmann ein Blatt ift. . 

3enturione. Darum find wir da. Der ganze bel ift in 
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mir aufgefordert. Der ganze Abel muß meine Rache theilen. Meine 
Ehre zu rächen, dazu würde ich ſchwerlich Gehülfen fordern. 

Bibs. Der ganze Abel ift in ihm aufgereizt. Der ganze 
Adel muß Feuer und Flammen jpeien. 

Aflferato. Die Rechte der Nation find zertrünmert. Die 
republifaniiche Freiheit hat einen Tobesitoß. 

Fiesks. Sie fpannen meine ganze Erwartung. 

Bibo. Er war ber nennundzwanzigfte unter ben Wahlherrn, 
hatte zur Procuratorwahl eine goldene Kugel gezogen. Achtund⸗ 
zwanzig Stimmen waren gejammelt. Bierzehn ſprachen für mid, 
eben fo viel für Lomellino! Doria's und die feinige flanden 
noch aus, 

Benturtione (vaich ins Wort fallend). Standen noch aus. Ich 
votirte für Bibo. Doria — fühlen Sie die Wunde meiner Ehre! 
— Doria — 

Afferato (fänt ihm wieder ins Wort). So was erlebte man nidt, 
fo lang’ der Dcean um Genua fluthet. — — 

Benturione (Hisiger fort). Doria zog ein Schwert, bad er 
unter dem Scharlady verborgen gehalten, jpießte mein Botum daran, 
rief in die Verfammlung: 

Zibo. „Senatoren, es gilt nicht! Es ift durchlöchert! Lo 
mellin ift Procurator!“ 

Benturione „Lomellin ift Procurator”, und warf ſein 
Schwert auf die Tafel. 

Alferats. Und rief: „ES gilt nicht!" und warf fein Schwert 
auf die Tafel. 

Fies ko (nad) einigem Stillſchweigen). Wozu find Sie entfchlofien? 

3enturione. Die Republik ift ins Herz geftoßen. Wozu 
wir entichloffen find? 

Fiesko. Benturione, Binſen mögen vom them Iniden. 
Eichen wollen den Sturm. Ich frage, was Sie beichließen? 

Zibo. ch dächte, man fragte, was Genua befchließe? 

Firsko. Genua? Genua? Weg damit! es ift mürbe, bricht, 
wo Sie e3 anfafjen. Sie rechnen auf die Batricier? Vielleicht weil 
fie faure Gefichter fchneiden, die Achfel zuden, wenn von Staat 
ſachen Rede wird? Weg damit! Ihr Heldenfener klemmt fi in 
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Ballen levantiſcher Waaren, ihre Seelen flattern ängftlih um ihre 
oftindifche Flotte. 

Benturione. Lernen Sie unfere PBatricier beffer fchäten! 
Kaum war Doria’s troßige That gethan, flohen ihrer einige Hundert 
mit zerriffenen Kleidern‘) auf den Marl. Die Signoria fuhr 
auseinander. 

Siesko (pörttih). Wie Tauben auseinander flattern, wenn in 
den Schlag fich ein Geier wirft? 

Bentnrisne (ſtürmiſch. Nein! wie Bulvertonnen, wenn eine 
Lunte hineinfällt. 

Bibo. Das Bolt wüthet auch, — was vermag nicht ein an⸗ 
gefchofjener Eber? 

Siesko (act), Der blinde, unbeholfene Koloß, der mit plumpen 
Knochen anfangs Gepolter macht, Hohes und Niederes, Nahes und 
Fernes mit gähnendem Nahen zu verfchlingen droht, und zuletzt 
— über Zwirnfäden ftolpert? Genuejer, vergebens! Die Epoche 
der Meerbeberricher ift vorbei. Genua ift unter feinen Namen ge- 
ftürzt. Genua ift da, wo das unüberwindliche Rom wie ein Yeder- 
ball in die Rakete eines zärtlichen Knaben Oktavius fprang. Genua 
kann nicht mehr frei fein. Genua muß von einem Monarchen er- 
mwärmt werben. Genua braucht einen Souverän, alfo Huldigen Sie 
dem Schwindellopf Gianettino! 

Benturisne (aufbraufenn). Wenn fich die grollenden Elemente 
verjöhnen, und ber Nordpol dem Südpol nachſpringt — Kommt, 
Kameraden! 

Fiesko. Bleiben Siel Bleiben Siel Worüber brüten 
Sie, Bibo? 

Bibo. Ueber Richts oder einem Pofienfpiel, dad „das Erd» 
beben“ heißen fol. 

Siesko (führt fie zu einer Statue). Schauen Sie doch biefe 
Figur anl 

Benturione Es ift bie Venus von Florenz. Was foll 
fie und bier? 

Ziesko. Sie gefällt Ihnen aber? 

Zibs. Ich follte denken, oder wir wären ſchlechte Staliener. 
Wie Sie das jegt fragen mögen! 

1) Bibliſche Reminifcenz. 

Schiller. IL 14 
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Fiesko. Run, teilen Sie durch alle Welttheile und fuchen 
unter allen lebendigen Abdrücken des weiblichen Mobell3 den glüd- 
fihften aus, in welchem fich alle Reize diejer geträumten Benus 
umarmen! 

Zibo. Und tragen dann für unfere Mühe davon? 

Siesko. Dann werden Sie die Phantafie der Marktichreierei 
überwiejen haben — 

Zenturione (ungebuldig). Und mas gewonnen haben? 

Siesko. Gemwonnen haben den verjährten Prozeß der Ratur 
mit den Künftlern. 

Zenturione (Heid. Und dann? 

Fiesks. Dann? Dann? (Fängt zu lachen an.) Bann haben 
Sie vergeffen zu fehen, daß Genua's Freiheit zu Trümmern geht! 
(Benturtone, Zibo und Aſſerato gehen ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Fiesko. (Getümmel um den Palaſt nimmt zu.) 

Glücklich! Glücklich! das Stroh der Republik ift in Flammen. 
Das Feuer hat ſchon Häujer und Thürme gefaßt — Immer zu! 
Immer zu! Wllgemein merde ber Brand, der fchadenfrohe Wind 
pfeife in die Verwüftung! 


Siebenter Auftritt. 
Mohr (in Eile). Fiesko. 
Mohr. Haufen über Haufen! 
Fiesko. Mache die Thorflügel weit auf! Laß bereinftürzen, 
was Füße Hat! 
Mohr. Mepublilaner! Nepublilaner! Lieben ihre Freiheit 
am Joch, feuchen wie Zaftochjen unter ihrer ariſtokratiſchen Herrlichkeit. 
Siesko. Narren, die glauben, Fiesko von Lavagna werde 
fortführen, was Fiesko von Lavagna nit anfing! Die Em- 
pörung fommt wie gerufen. Aber die Verſchwörung muß 
meine fein. Sie ftürmen die Treppe herauf. 
Mohr (Hinaus). Hola! Hola! Werden das Haus Höflichit zur 
Thüre Hereinbringen. (Bas Volk ftürmt herein. Die Thüre in Trümmer.) 
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Biestlo. Bwödlf Handwerter. 


Alle. Rache an Doria! Rache an Gianettino! 

Siesko. Hübih gemach, meine Landsleute! Daß ihr mir 
alle eure Aufwartung jo machtet, das zeugt von eurem guten Herzen. 
Aber meine Ohren find delicater. 

Alle (ungetüme). Bu Boden mit den Doria! Bu Boden 
Dheim und Neffen! 

Fiesko (der fie Tähelnd überzählt). Zwölf find ein vornehmes 
Heer — 

Einige Diefe Dorian müffen weg! Der Staat muß eine 
andere Form haben! 5 

Erfier Handwerker. Unſere Friedensrichter die Treppen 
hinabzufchmeißen — die Treppen die Friedensrichter! 

Bweiter. Denkt doch, Lavagna, die Treppen hinab! ala fie 
ihm bei der Wahl miderjpracdhen. 

Alle. Soll nicht geduldet werden! Darf nicht geduldet werben! 

Ein Dritter. Ein Schwert in den Rath zu nehmen — 

Erfier. Ein Schwert! Das Beiden bes Kriegs! im Zimmer 
bes Friedens! 

weiter. Im Scharlah in den Senat zu kommen! nicht 
ihwarz, wie die übrigen Rathsherrn! 

Erfier. Mit acht Hengflen durch unfere Hauptftadt zu fahren! 

Alle Ein Tyrann! Ein Berräther bed Lands und der 
Regierung! 

weiter. Zweihundert Deutihe zur Leibwach' vom Kaiſer 
zu fanfen — 

Erfer. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! Deutjche 
gegen Staliener! Soldaten neben die Geſetze! 

Alle. Hochverrath! Meuterei! Genua's Untergang! 

Erfier. Das Wappen der Republik an der Kutiche zu führen — 

DBweiter. Die Statue des Andread mitten im Hof ver 
Signoria! — 

Alle In Stüde mit dem Andreas! In taufend Stüd den 
fteinernen und den lebendigen! 


Fiesko. Genuejer, warum mir bad Alles? 
14 * 
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Erfier. Ihr follt es nicht dulden! Ihr follt ihm den Daumen 
aufs Aug’ Halten! 

weiter. hr jeid ein Huger Mann, und follt e8 nicht anlden, 
und ſollt den Berftand für uns haben! 

Erfler. Und feid ein befjerer Edelmann, und ſollt ihm das 
eintränfen, und ſollt e8 nicht dulden! 

Siesko. Euer Zutrauen fchmeichelt mir fehr. Kann ich es 
durch Thaten verdienen? 

Alle (lärmend). Schlage! Stürze! Erlöfe! 

Fiesko. Doch ein gut Wort werdet ihr noch annehmen? 

Einige. Redet, Zavagna! 

Fies ko (ber fi niederſetzt) Genueſer —!) Das Reich der Thiere 
fam einft in bürgerliche Gährung, Parteien fcylugen mit Parteien, 
und ein Fleiſcherhund bemädhtigte ſich des Thrond. Diejer, 
gewohnt, das Schlachtvied an das Meſſer zu heben, hauſte hündiſch 
im Neid, Haffte, biß und nagte die Knochen feines Bolld. Die 
Nation murrte, die Kühnften traten zujammen und erwürgten den 
fürftlihen Bullen. Sept ward ein Reichstag gehalten, die große 
Frage zu entfheiden, melde Regierung die glüdlichite jei? Die 
Stimmen theilten fi dreifach. Genuefer, für welche Hättet ihr 
entichieden ? 

Erfier Bürger. Fürs Volt! Alles für's Volk! 

LFiesko. Das Boll gewann's. Die Regierung ward demo- 
kratiſch. Jeder Bürger gab feine Stimme. Mehrheit jehte durch. 
Wenig Wochen vergingen, fo kündigte der Menſch dem neugebadenen 
Sreiftant den Krieg an. Das Reich kam zujammen. Roß, Löme, 
Tiger, Bär, Elephant und Rhinoceros traten auf und brüllten laut: 
Zu den Waffen! Jetzt kam die Reihe an die Mebrigen. Lamm, Haje, 
Hirſch, Ejel, das ganze Reich der Inſekten, der Bögel, der Fiſche 
ganzes menjchenfcheues Heer — Ulle traten dazwiſchen und wimmerten : 
Friede! Seht, Genueſer! Der Feigen waren mehr denn der Streit⸗ 
baren, der Dummen mehr denn der Klugen — Mehrheit ſetzte 
durch. Das Thierreich ftredte die Waffen, und der Menſch branb- 
Ihatte fein Gebiet. Dieſes Staatsſyſtem ward alſo verworfen! 
Genuejer, wozu wäret ihr jeßt geneigt geweſen? 


1) Ran vente an die Babel des Agrippa auf bem heiligen Berge. 
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Erler und Bweiter. Zum Ausſchuß! Freilich, zum 
Ausſchuß! 

Liesks. Dieſe Meinung gefiel! die Staatsgeſchäfte theilten 
ſich in mehrere Kammern. Wölfe beſorgten die Finanzen, Füchſe 
waren ihre Secretäre. Tauben führten dad Criminalgericht, Tiger 
die giltigen Vergleiche, Böce fchlichteten Heirathsprozeſſe. Soldaten 
waren die Hafen; Löwen und Elephant blieben bei ber Bagage, 
ber Ejel war Gefandter des Reihe, und der Maulwurf Ober- 
aufieher über die Verwaltung der Aemter. Genueier, was hofft ihr 
von diefer weiſen VBertheilung? Wen der Wolf nicht zerriß, den 
prellte der Fuchs. Wer diefem entrann, den tölpelte der Eſel nieder. 
Tiger erwürgten die Unſchuld; Diebe und Mörder begnadigte Die 
Taube, und am Ende, wenn die Aemter niedergelegt wurden, fand 
ie der Maulwurf alle unfträflich verwaltet. — Die Thiere empörten 
ih. Laßt uns emen Monarchen wählen, riefen fie einftimmig, 
der Klauen und Hirn und nur einen Magen hat! — und einem 
Dberhaupte Huldigten alle — einem, Genuefer! — Über (indem er 
mit Hoheit unter fie tritt) e8 war Der Löwe!) 

Alle (flatihen, werfen die Mügen in die Höhe). Bravo! Bravo! 
Das haben fie fchlau gemacht! 

Erfier. Und Genua ſoll's nachmachen, unb Genua hat feinen 
Kann ſchon! 

Fieske. Ich will ihn nicht wiſſen! Gehet heim! Denkt auf 
den Löwen! (Die Bürger tumultuariſch hinaus.) Es geht erwünscht. 
Volt und Senat wider Doria. Boll und Senat für Fiesko — 
Haſſan! Haflan! Ich muß diefen Wind benugen — Haflan! Haflan! 
— 35 muß diefen Haß verftärken! dieſes Intereſſe anfriihen! — 
Heraus, Haſſan! Hurenfohn der Hölle! Haſſan! Haflan! 


Meunter Auftritt. 
Mohr (kommt). Fiesko. 
Ashr (min. Meine Sohlen brennen noch. Was giebt's 
ihon wieder? 
Zlesko. Was ich befehle. 
1) Bgl. die Aeſopiſche Fabel, die LVeifing ſo wiedergiebt (Brote’iche Ausgabe, 


nl, ©. 578): „Man machte der Löwin den Vorwurf, daß fie nur ein Junges zur 
Belt brähte. ‚Ya‘, ſprach fie, ‚nur eines; aber einen Löwen.‘ ” 
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Mohr (geſchmeidig). Wohin lauf’ ich zuerft? Wohin zuleht? 

Siesko. Das Laufen fei bir diesmal gefchentt! Du wirt 
geichleift werden. Mache dich gleich gefaßt! ich pofaune jegt beinen 
Meuchelmord aus und übergebe dich gebunden der peinlichen Rote. 

Mohr (ſechs Schritte zurüd). Herr! — das ift wider die Abrede. 

Fiesko. Sei ganz ruhig! Es ift nichts mehr denn ein 
Poſſenſpiel. In diefem Augenblid liegt Alles daran, daß Gia- 
nettino’8 Anſchlag auf mein Leben ruchbar wird. Wa 
wird dich peinlich verhören. 

Mohr. Ich befenne dann ober leugne? 

Fiesko. Leugneft. Dan wir dich auf die Tortur fchrauben. 
Den eriten Grad fteheft du aus. Diefe Wibigung kannſt du auf 
Conto deines Meuchelmordes hinnehmen. Beim zweiten befemmft du. 

Mohr (ihüttelt den Kopf, bevenftih). Ein Schelm ift der Teufel 
Die Herren könnten mich beim Efjen behalten, und ich würbe aus 
lauter Komödie geräbert. 

Siesks. Du kommft ganz weg. Sch gebe bir meine gräf⸗ 
fihe Ehre. Ich werde mir beine Beſtrafung zur Genugthuung au 
bitten und dich dann vor den Augen der ganzen Republik parbomniren. 

Mohr. Ich laſſe mir's gefallen. Sie werden mir das Gelent 
aus einander treiben. Das macht geläufiger. 

fiesko. So ribe mir burtig mit einem Dolche den Arm auf, 
bi3 Blut darnach Läuft — Ach werde thun, als hätt’ ich dich erit 
frifh auf der That ergriffen. Gut! (Mit graßlichem Geſchrei.) Mörder! 
Mörder! Mörder! Beſetzt die Wege! Niegelt die Pforten zu! 
(Er fIchleppt den Mohren an der Burgel hinaus. Bediente fliehen über den 
Scauplaß.) 


Zehuter Auftritt. 
Beonore, Rofa (flürzen erfchroden herein). 

Ceonore. Mord! fchrieen fie, Mord! Bon hier fam der Lärm. 

Rofa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie alltäglich 
in Genua. 

Keonore, Sie fchrieen Mord, und das Bolt murmelte deutlich: 
Fiesko! Urmfelige Betrüger! Deine Augen wollen fie fchonen, aber 
mein Herz überliftet fie. Geſchwind! eile nah, Jieh, fage mir, wo 
fie ihn Hinfchleppen! 
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KRoſa. Sammeln Sie fih! Bella ift nad). 

Teonsre. Bella wird feinen brechenden Blick noch auffafien! 
Die glückliche Bella! Weh' über mich, feine Mörderin! Hätte Fiesko 
mich lieben können, nie hätte Fiesko fich in die Welt geftürzt, nie 
in die Dolche bes Neids! — Bella fommt! Fort! Rede nicht, Bella! 


Elfter Auftritt. 
Borige. Bella. 

Sella. Der Graf lebt und ift ganz. Ich fah ihn durch bie 
Stadt galoppiren. Nie jah ich unfern gnädigen Herrn fo ſchön. 
Der Rappe prahlte unter ihm und jagte mit hochmüthigem Huf das 
andrängende Boll von feinem fürftlichen Reiter. Er erblidte mich, 
ala er vorüber flog, lächelte gnäbig, winkte hieher und warf brei 
Küfſe zurüd. Goahaft.) Was mach’ id) damit, Signora? 

Leonore (in Entzückung). Leichtfertige Schwägerin! Bring’ fie 
ihm wieder! 

Roſa. Num jehen Siel Seht find Sie wieder Scharladh über 
und über. 

Lesnore. Sein Herz wirft er ben Dirnen nad), und ich jage 
nah einen Blid? — D, Weiber! Weiber! (Gehen ab.) 


Bmwölfter Auftritt. 
Im Palaft des Andreas, 
Gianettino, Bomellin (kommen baftig). 

Gianettino. Laßt fie um ihre Freiheit brüllen, wie bie 
Löwin um ein Junges! Sch bleibe dabei. 

£omellin. Doc, gnädiger Herr — 

Ginnettino. Zum Teufel mit Eurem doch, dreiftunden- 
langer Brocurator! Sch weiche um feines Haares Breite. Laß 
Genua's Thürme die Köpfe Ichütteln und die tobende See Rein 
dareinbrummen! Ich fürchte den Troß nicht. 

£omellin. Der Pöbel ift freilich das brennende Holz, aber 
der Adel giebt feinen Wind dazu. Die ganze Republik ift in Wallung. 
Bolt und Patricier! 

Ginnettins. So ſteh' ich wie Nero auf dem Berg und jebe 
dem pofftrlihen Brande zu — ') 

1) Tacit. Annal. XV, 89. 
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fomellin. Bis fih die ganze Mafje des Aufruhrs einem 
Barteigänger zumirft, der ehrgeizig genug ift, in der Verwüſtung 
zu ernten. 

Gianettino. Poſſen! Poſſen! Ich kenne nur Einen, der 
fürchterlich werben könnte, und für Den ift geforgt. 

Tomellin. Seine Durchlaucht! (Andreas kommt. Beide ver 
neigen ſich tief.) 

Andrens. Signor Lomellin! Meine Nichte wünſcht, aus- 
zufahren. 

omellin. Sch werde bie Gnade haben, fie zu begleiten. (mb., 





Dreizehnter Auftritt. 


Andreas. GBianettino. 


Andreas. Höre, Neffe! Ich bin ſchlimm mit dir zufrieden. 

Ginnettins. Gönnen Sie mir Gehör, DBurdjlauchtigfter 
Oheim! 

Andreas. Dem zerlumpteſten Bettler in Genua, wenn er 
es werth if. Einem Buben niemals, und wär’ er mein Neffe. 
Gnädig genug, daß ich dir den Oheim zeige; bu verbientelt, Dem 
Herzog und feine Signoria zu hören. 

Gianettino. Nur ein Wort, gnädigfter Herr — 

Andrens. Höre, was du gethan Haft, und verantiworte Dich 


dann — — du Haft ein Gebäude umgerifien, das ich in einem 
halben Zahrhundert forgfam zufammenfügtee — das Maufoleum 
deines Oheims — feine einzige Pyramide — — bie Liebe ber 


Genuefer! Den Leichtfinn verzeiht dir Andreas. 

Gianettino. Mein Oheim und Herzog — 

Andreas. Unterbrich mich nicht! Du haft das ſchönſte Kunft- 
‚ wert der Negierung verlegt, das ich felbit den Genuefem vom 
Himmel holte, das mich fo viele Nächte gefoftet, fo viele Gefahren 
und Blut. Bor ganz Genua haft du meine fürftliche Ehre befubelt, 
weil du für meine Anftalt feine Achtung zeigte. Wem wird fie 
Heilig fein, wenn mein Blut fie veradhtet? — Dieje ————— 
verzeiht dir der Oheim. 

Gianettino Geleidigth. Gnädigſter Herr, Sie Gaben mid zu 
Genua’3 Herzog erzogen, 
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Andrens. Schweig! — Du bilt ein Hochverräther des Staat3 
und haft das Herz feines Leben? verwundet. Werte bir’3, Knabe! 
Es Heißt — Unterwerfung! — Weil der Hirt am Abend feines Tag- 
werf3 zurkdtrat, wähnteſt bu die Heerde verlaffen? Weil Undreas 
eiögraue Haare trägt, trampelteft du wie ein Gafjenjunge auf ben 
Gejegen? 

Ginmetting (teogig). Gemach, Herzog! Auch in meinen Adern 
fiedet da8 Blut des Andreas, vor dem Frankreich erzitterte. 

Andreas. Schweig! befehl! ih — Sch bin gewohnt, daß 
dad Meer aufborht, wenn ich rede — Mitten in ihrem Tempel 
ipieeft du die majeftätiiche Gerechtigkeit an. Weißt du, wie man 
das ahndet, Rebelle? — Jetzt antworte! 

(Gianettino heftet den Blick ſprachlos zu Boden.) 

Andreas. Unglückſeliger Andreas! In deinem eigenen 
Herzen haſt du den Wurm deines Verdienſtes ausgebrütet. — Ich 
baute den Genueſern ein Haus, das der Vergänglichkeit ſpotten ſollte, 
und werfe den erſten Feuerbrand hinein — dieſen! Dank es, 
Unbeſonnener, dieſem eisgrauen Kopf, der von Familienhänden zur 
Grube gebracht ſein will — Dank es meiner gottloſen Liebe, daß 
ich den Kopf des Empörers dem beleidigten Staat nicht — vom 
Blutgerüſte zuwerfe! (Schnell ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Lomellin (außer Athem, erſchrocken). Gianettino (ſieht dem Herzog glühenb 
und ſprachlos nach). 

CFomellin. Was Hab’ ich geſehen? mas angehört? Jetzt! 
jegt! fliehen Sie, Brinz! Jetzt ift Alles verloren. 

Gianettino (mit Ingrimm). Was war zu verlieren? 

fomellin. Genua, Prinz. Sch komme vom Markt. Das 
Bolt drängt fid) um einen Mohren, der an Striden dahingejchleift 
wurde; der Graf von Lavagna, über die dreihundert Nobili ihm 
nach bis ind Richthaus, wo die Verbrecher gefoltert werden. Der 
MoHr war über einem Meuchelmord ertappt worden, den er an dem 
Fiesto vollftreden follte. 

Sinnetting (fampft mit dem Zub). Was? Sind heut alle 
Teufel 108? 
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£omellin. Man inquirirte ſcharf, wer ihn beſtochen. Ber 
Mohr geftand nichts. Dean bradte ihn auf die erfte Folter. & 
geftand nichts. Man bradyte ihn auf die zweite. Er fagte aus, 
ſagte aus — Gnädiger Herr, wo gedaditen Sie Hin, da Sie Ihre 
Ehre einem Taugenicht3 preidgaben? 

Gianettino (ſchnaubt ihn wild an). Frage mich nichts! 

£omellin. Hören Sie weiter! Kaum war das Wort Dorin 
ausgeiprohen — lieber hätt' ih meinen Namen auf der Schreib 
tafel des Teufeld gelefen, als hier den Ihren gehört — fo zeigte 
fi Fiesto dem Boll. Sie kennen ihn, den Mann, der befehlend 
flehet, den Wucherer mit den Herzen der Menge. Die ganze Ber 
fammlung hing ihm athemlo3 in ftarren, fchredlichen Gruppen ent- 
gegen; er ſprach menig, aber ftreifte den blutenden Arm auf, das 
Volk ſchlug fih um die fallenden Tropfen, wie um Reliquien. er 
Mohr wurde feiner Willkür übergeben, und Fieslo — ein Herzitoh 
für und — Fiesko begnabigte ihn. Sept raf’te bie Stille des Boll 
in einen brüllenden Laut aus, jeder Odem zernichtete einen Doria, 
Fiesko wurde auf taufendftinnmigem Bivat nad) Haufe getragen. 

Ginnettins (mit einem dumpfen Gelädter). Der Aufruhr ſchwelle 
mir an die Gurgel! — Kaiſer Karl! Mit diejer einzigen Silbe 
will ich fie niederwerfen, daß in ganz Genua auch feine Slode mehr 
ſummen foll. 

Eomellin. Böhmen Liegt weit von Stalin — Wenn Karl 
fich beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichenſchmaus kommen. 

Sinnettinn (geht einen Brief mit großem Siegel hervor). Glück 
genug alfo, daß er ſchon Bier ift! — Verwundert fich Lomellin? 
Glaubt er mich tolldreift genug, müthige Republilaner zu reizen, 
wenn fie nicht Ichon verkauft und verrathen wären? 

&omellin (berreten). Sch weiß nicht, was ich denke. 

Gianettins. Ach denke etwas, das du nicht weißt. er 
Schluß ift gefaßt. Webermorgen fallen zmölf Senatoren. Doria wird 
Monarch, und Kaifer Karl wird ihn ſchützen — du trittft zurüd? 

Komellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz ift nicht weit 
genug, eine Blutſchuld zwölfmal zu fallen. 

Gianettins. Närchen, am Thron wirft man fie nieder. 
Siehft du, ich überlegte mit Karls Miniftern, daß Frankceich in 
Genua noch ſtarke Parteien hätte, die e3 ihm zum zmeiten Mal in 
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die Hände jpielen könnten, wenn man fie nicht mit der Wurzel ver- 
tilgte. Das wurmte beim alten Karl. Er unterjchrieb meinen An- 
ihlag — und bu fchreibit, was ich Dictire. 

tomellin. Noch weiß ih nicht — 

Ginnettino. Gebe dich! Schreib! 

£smelltin. Was fchreib’ ich aber? Eezt fic.) 

Gianettino. Die Namen der zwölf Candidaten — Franz 
Benturione. 

£osmellin (ſchreibt) Zum Dank für fein Votum führt er den 
Leihenzug. | 

Gtianettino. Cornelio Calva. 

fomellin. Calva. 

Gtanettino. Michael Zibo. 

fomellin. Eine Abkühlung auf die Procuratur. 

Gianettino. Thomas Afferato mit drei Brüdern. (Somellin 
hält me.) 

Sianettino (naddrüdiih). Mit drei Brüdern. 

£omellin (reißt). Weiter. 

Gianettino. Fiesko von Lavagna. 

£omellin. Geben Sie Acht! geben Sie Acht! Sie werden 
über diefem ſchwarzen Stein noch den Hals brechen. 

Ginnettins. Scipio Bourgognino. 

£omellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 

Ginnettins. Wo ih Brautführer bin — Raphael Sacco. 

£omellin. Dem fol!’ ih Pardon auswirken, bi8 er mir 
meine fünftaufend Scudi bezahlt hat. (Schreibt.) Der Tod macht quitt. 

Ginnettino. Vincent Sallagno. 

Lomellin. Kalkagno — den Zwölften fchreib’ ih auf meine 
Gefahr, oder unfer Todfeind ift vergeilen. 

Sianettins. Ende gut, Alles gut — Joſeph Verrina. 

£omellin. Das war ber Kopf des Wurms. Eteht auf, ſtreut 
Band, fliegt die Schrift durch, reicht fie dem Prinzen) Der Tod giebt über- 
morgen prächtige Galla und Hat zmölf genuefiihe Fürſten geladen. 

GSinnetting (tritt zum Tiſch, unterzeichnet). Es ift geichehen — 
In zwei Tagen ift Dogenwahl. Wenn die Signoria verjammelt tft, 
werben die Zwölf auf das Signal eines Schnupftuchs mit einem 
plöglihen Schuß geftredt, wenn zugleich meine zweihundert Deutjche 
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das Rathhaus mit Sturm bejegen. Iſt das vorbei, tritt Gianettino 
Doria in den Saal und läßt ſich Huldigen. (Kingelt.) 

Lomellin. Und Andreas? 

Ginnetting (verägtiih). Iſt ein alter Mann. (Ein Vebienter.) 
Wenn der Herzog fragt, ich bin in ber Meſſe. (Webienter ab.) Der 
Zeufel, der in mir ſteckt, kann nur in Heiligenmaske incognito bleiben. 

Tomellin. Uber das Blatt, Prinz? 

Ginnettins. Nimmft du, Täffeft es durch unfere Bartei 
cireuliren, Diefer Brief muß mit Extrapoft nach Levante Er 
unterrichtet den Spinola !) von Allem und Heißt ihn früh acht Uhr 
in der Hauptftadt hier eintreffen. (EL fort.) 

Tomellin. Ein Loh im Faß, Prinz! Fiesko bejucht feinen 
Senat mehr. 

Gtanettins (zurücrufend). Doh noch einen Meuter wird 


Genua Haben? — Ich forge dafür. (Mb in ein Seitenzimmer, Lomellin 
fort durch ein anderes.) 


Sünfzehnter Auftrift. 
Dorzimmer bei Siesfo. 
Fiesko (mit Briefen und Wechſeln). Mohr. 


Siesko. Alſo vier Galeeren find eingelaufen?®) 

Mohr. Liegen glüdlih in der Darjena vor Anler. 

fiesko. Das kommt erwünſcht. Woher die Expreffen? 

Mohr. Bon Rom, Piacenza und Frankreich. 

Giesko (Grit die Briefe auf, fliegt fle durch). Willfommen, will⸗ 
fommen in Genua!’ (Sehr aufgeräumt.) Die Eouriere werden fürft- 
Lich bewirthet. 

Mohr. Hum! (Wit gehen.) 

Siesko,. Halt! Halt! Hier kommt Arbeit für dich die Fülle. 


1) Auf der Seite der Dorias Tommt bei Reg ein Ambroiſe und ein Auguftin 
Gpinola, capitaine de reputation, vor; der lebtere zwingt die Feſtung von Mons 
tobio zur Uebergabe. Mailly erwähnt dieſes Auguſtin ſchon im Jahre 1536, wo 
Andreas Doria ihn und Anton Doria mit 700 Mann vom kaiſerlichen Heere von 
der Küfte der Provence Genua zu Hülfe geihidt. Unter den Gajati (Bornebmen‘ 
ftebt auch das Geſchlecht Spinola. Aus Auguftin Spinola hat Schiller einen Feld⸗ 
berrn Karls unter diefem Ramen gemacht, wobei er wohl an ben berühmten Am 
broſio Epinola unter Philipp IT. date. Levanto erwähn Mailly einigemal, wie 
1, 96, 100. (Dünter.) — 2) Bgl. Robertion, übf. v. Abele, III, S. 197. 
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Mohr. Was fteht zu Befehl! Die Nafe des Spürers oder 
der Stachel bes Skorpions? 

Sieshks. Für jest des Lodvogels Schlag. Morgen früh 
werden zweitaufend Mann verkappt zur Stadt hereinfchleichen, Dienfte 
bei mir zu nehmen. ®Bertheile du deine Handlanger an den Thoren 
herum, mit der Ordre, auf Die eintretenden Paffagiers ein wachſames 
Ange zu haben! Einige werben ald ein Trupp Pilgrime kommen, 
die nach Loretto wallfahrten gehen, Undere als Ordensbrüder ober 
Sapoyarden oder Komödianten, wieder Andere als Krämer oder als 
em Zrupp Mufilanten, die Meiften als abgedankte Soldaten, die 
Genueftiched Brot efien wollen. Jeder Yremde wird ausgefragt, wo 
er einftele? Antwortet er: zur goldenen Schlange, jo muß 
man ihn freundlich grüßen und meine Wohnung bedeuten. Höre, 
Kerl! aber ich baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Herr! wie auf meine Bosheit. Entwifcht mir ein 
Locki) Haare, jo ſollt Ihr meine zwei Augen in eine Windbüchſe laden 
und Sperlinge damit fchießen. (Wit fort.) 

Siesks. Halt! noch eine Arbeit. Die Galeeren werben der 
Ration Scharf in die Augen ftechen. Merle auf, was davon Rede 
wird! Fragt dich Jemand, jo Haft du von weitem murmeln 
gehört, daß dein Herr damit Jagd auf die Türken madje.?) Ber- 
ſtehſt duꝰ 

Mohr. Verſtehe. Die Bärte der Beſchnittenen liegen oben 
drauf. Was im Korb ift, weiß der Teufel. (Wil fort.) 

Slesko. Gemah! Noch eine Borjiht! Gianettino Hat neuen 
Grund, mich zu Hafjen und mir allen zu ftellen. Geh, beobachte 
deine Kameraden, ob du nicht irgendwo einen Meuchelmorb mitterft! 
Doria befucht die verdäcdhtigen Häufer. Hänge bi an bie Töchter 
der Freude! Die Geheimmifje des Eabinet3 ſtecken fich gern in die 
Halten eines Weiberrodd. Verſprich ihnen goldipeiende Kunden — 
verfprich deinen Herrn! Nichts kann zu ehrwürdig fein, das du nicht 
in biefen Moraſt untertauchen follft, bis du den feften Boden füplft. 

Aohr. Halt! Holal Sch Habe den Eingang bei einer ge- 
wiſſen Diana Bononi, und bin gegen fünf Vierteljahr ihre Zuführer 
geweien. Borgeftern ſah ich den Procurator Lomellino aus ihrem 
Haufe fommen. 


1) Shmwäbilh für: Büſchel. — 2) Ebenda. 
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Siesks. Wie gerufen. Eben ber Zomellino ift der Haupt- 
chlüffel zu allen Tollheiten Doria's. Gleich morgen früh mußt 
du hingehen. Bielleiht ift er heute Nacht diejer keuſchen Luna 
Endymion. 

Mohr. Noch ein Umftand, gnädiger Herr! Wenn mid die 
Genuefer fragen — und ich bin des Teufels! das werden fie — 
wenn fie mich jeßt fragen, was denkt Fiesko zu Genua? — Werbet 
Ihr Eure Maske noch länger tragen, oder was foll ich antworten ? 

Siesko. Antworten? Wart! Die Frucht ift ja zeitig. Wehen 
verfündigen die Geburt — Genua liege auf dem Blod, jollft du ant- 
worten, und bein Herr heiße Johann Ludwig Fiesko. 

Mohr (Nic froh fredend). Was ich anbringen will, daß ſich's 
gewaichen haben foll, bei meiner hundsvöttiſchen Ehre! — Aber nun 
hell auf, Freund Haflan! In ein Weinhaus zuerft! Weine Füße 
haben alle Hände voll zu thun — ich muß meinen Magen kareſſiren, 
baß er mir bei meinen Beinen das Wort reb’t. (Et ab, kommt aber 
ſchnell zurück) A propos! Bald hätt’ ich das verplauber. Was 
zwiſchen Eurer Yrau und Kalkagno vorging, habt Ihr gern willen 
mögen? — Ein Korb ging vor, Herr, und das war Alles. Gauft davon.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Siesks (bei fic). 


Ich bebaure, Kallagno — Meinen Sie etwa, ich würde den 
empfindlichen Artikel meines Ehebett3 preisgeben, wenn mir meines 
Weibes Tugend und mein eigener Werth nicht Handfchrift 
genug auögeftellt Hätten? Doc willkommen mit diefer Schwäger- 
‚haft! Du bift ein guter Soldat. Das ſoll mir beinen Arm zu 
Doria’3 Untergang fuppeln! — — (Mit ftarfem Schritt auf und nieber.) 
Sept, Doria, mit mir auf den Kampfplag! Alle Mafchinen des 
großen Wageftüds find im Gang, zum fchaudernden Concert alle 
Snftrumente geftimmt. Nicht3 fehlt, als die Larve herabzureißen 
und Genua’3 Batrivten den Fiesko zu zeigen. (Man Hört Lommen.) Ein 
Bejuh! Wer mag mich jett ftören? 
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Boriger. Berrina. Romano (mit einem Tableau). Gacco. Bours 
gognino. Kalkagno. (Ulle verneigen ſich.) 

Ziesko (ihnen entgegen, voll Heiterkeit). Willkommen, meine wür⸗ 
digen Freunde! Welche wichtige Angelegenheit führt Sie fo voll- 
zählig zu mir? — Du and da, theurer Bruder Berrina? ch würde 
bald verlernt haben, dich zu kennen, wären meine Gedanken nicht 
fleißiger um di als meine Augen. Wars nicht feit dem legten 
Ball, daß ich meinen Verrina entbehrte? 

Berrine. Zähl' ihm nicht nach, Fiesko! Schwere Laften 
haben indeß jein graues Haupt gebeugt. Boch genug hievon! 

Fiesko. Nicht genug für die wißbegierige Liebe. Du wirft 
mir mehr fagen müſſen, wenn mir allein find. (Bu Bourgognino.) 
Willkommen, junger Held! Unfere Belanntihaft ift noh grün, 
aber meine Yreundichaft ift zeitig. Haben Sie Ihre Meinung von 
mir verbeflert? 

Bourgognino. Sch bin auf bem Wege. 

Siesko. Rerrina, man jagt mir, daß diefer junge Cavalier 
bein ZTochtermann werden fol. Nimm meinen ganzen Beifall zu 
diefer Wahl! Sch Hab’ ihn nur einmal geiprocdhen, und doch wird’ 
ich ftolz fein, wenn er der meinige wäre. 

Berrinn, Diejes Urtheil macht mid) eitel auf meine Tochter. 

Ziesko (zu den Andern). Sacco? Kallagno? — Lauter feltene 
Ericheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möcht’ ich mich meiner 
Dienftfertigkeit jchämen, wenn Genuas ebelfte Zierden fie vorüber- 
gehen. — Und Hier begrüß’ ich einen fünften Gaft, mir zwar fremd, 
doch empfohlen genug durch dieſen würdigen Cirkel. 

Romano. Es iſt ein Maler fchlechtweg, gnädiger Herr, Ro- 
mano mit Namen, der fi) vom Diebitahl an "ber Natur ernährt, 
fein Wappen bat als feinen Pinfel, und nun gegenwärtig ift, (mit 
einer tiefen Berbeugung) Die große Linie zu einem Brutuskopfe zu finden. 

Fiesko. Ihre Hand, Romano! Ihre Meiſterin ift eine Ver⸗ 
wandte meines Hanjes. Ich liebe fie brüderlich. Kunſt iſt Die 
rechte Hand der Natur. Dieſe hat nur Geſchöpfe, jene hat 
Menſchen gemacht. Was malen Sie aber, Romano? 

Romaus. Scenen aus dem nervigten Alterthum. Bu Flo—⸗ 
renz ſteht mein fterbender Hercules, meine Kleopatra zu 
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Benedig, der wüthende Ajar zu Rom, wo bie Helden der Borwelt — 
im Batican wieder auferftehen. 

Fiesko. Und was ift wirklich‘) Ihres Pinfels Beichäftigung? 

Romano. Er ift weggeworfen, gnädiger Herr. Das Lidt 
des Genies befam weniger Fett, ald das Licht des Lebens, 
Ueber einen gewiſſen Punkt hinaus brennt nur die papierne 
Kroner) Hier ift meine legte Arbeit. 

Fies kio (aufgeräumt). Sie könnte nicht erwünfchter gekommen 
fein. Ich bin Heute ganz ungewöhnlich heiter, mein ganzes Weſen 
feiert eine gewiſſe heroiſche Ruhe, ganz offen für bie jchöne Ratur. 
Stellen Ste Ihr Tableau auf! Ich will mir ein rechtes Feſt daraus 
bereiten. Tretet herum, meine Freunde! Wir wollen uns ganz bem 
Künftler ſchenken. Stellen Sie Ihr Tableau auf! 

Berring (winkt den Andern).. Nun merket auf, Genuefer! 

Romano (felt das Gemälde zurecht). Das Licht muß vom ber 
Geite jpielen. Biehen Sie jenen Vorhang auf! Dieſen laflen 
Sie fallen! Gut! (Cr tritt auf die Seite.) Es ift die @efchichte ber 
Virginia und des Appius Claubius. 

(Zange ausbrudsvolle Baufe, worin Alle die Malerei betrachten.) 

Verrina (in Begeifterung. Spritz zu, eisgrauer Bater! — 
Zudit du, Tyrann? — Wie fo bleich fteht ihr Klöge Römer — ihm 
nad, Römer — das Schlachtmeſſer blinkt — Mir nach, Klötze Genueſer 
— Nieder mit Dorial Nieder! nieder! (Er Haut gegen das Gemälde.) 

Fiesko (lädelnd zum Maler). Fordern Sie mehr Beifall? Ihre 
Kunſt macht diefen alten Mann zum bartlojen Träumer. 

Derring (erſchöpft). Wo bin ih? Wo find fie hingekommen? 
Weg wie Blajen? Du hier, Fiesko? Der Tyrann Iebt noch, Fiesko? 

Fiesko. Siehft du? Meber vielem Sehen Haft du die Augen 


1) d. h. jest, wie fo oft in Schiller Jugendwerken. 

2) Die „„papterne Krone‘ iſt mir auf eine Öffentlihe Anfrage in berfelben 
Beitichrift erflärt worden ala die Paptermanfchette, die anbrennt, wenn das Licht 
berabgebrannt if. Nicht übel; aber es reicht noch nicht aus, um dieſe Stelle zu 
erflären. Romano will jagen: die Menſchen feien mit Beitungsruhm freigebiger 
als mit Gelb, und diejen Zeitungsruhm vergleicht er alfo mit ber Papiermanſchette. 
Bol. Merds Recenſion des Siegwart im Merkur 1777, II, ©. 255—257 (bei Sıaßr, 
Merck, ©. 88): „Wenn Öfterer Drud und Nachdruck und allgemeines Lob von Halb» 
gelehrten und Ungelebrten, und großen und Meinen Nachtwächtern in der gelehrten 
Welt der papiernen Krone deutſchen Piteraturlobes mehr Dichtigkeit und Dauer 
verichaffen könnten, fo hat diefes Buch fih deswegen gewiß zu erfreuen.“ 
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vergejjen. Dieſen Römerkopf findeit du bewundernswerth? Weg 
mit ihm! Hier das Mädchen blid’ an! Dieſer Ausdruch, wie weich! 
wie weiblid! Welche Anmut auch aus den wellenden Lippen! 
Welche Wolluſt im verlöfchenden Blid! — Unnahahmlich! Göttlich, 
Romano! — Und noch die weiße, blendende Bruft, wie angenehm 
noch von bed Athems lebten Wellen gehoben! — Mehr folche 
Nymphen, Romano, jo will ich vor Ihren Phantafien knieen und 
der Ratur einen Scheidebrief fchreiben. 9) 

Bourgognins. Verrina, ift das deine gehoffte herrliche 
Birhung? 

Derrina, Faſſe Muth, Sohn! Gott verwarf ben Arm des 
Fiesko, er muß auf den unfrigen rechnen. 

Siesks (zum Male). Ya, e3 ift Ihre lebte Arbeit, Romano. 
Ihr Dark ift erfchöpft. Sie rühren, feinen PBinfel mehr an. Doc 
über des Künftlers Bewunderung vergeff ih das Werk zu ver- 
ſchlingen. Ich könnte Hier ftehen und Hingaffen und ein Erdbeben 
überhören. Nehmen Sie Ihr Gemälde weg! Soll!’ ich Ihnen 
diefen Virginiakopf bezahlen, müßt’ ih Genua in Verſatz geben. 
Rehmen Sie weg! 

Romano. Mit Ehre bezahlt fich der Kimftler. Ach ſchenke es 
nen. (Er will hinaus.) 

Siesko. Eine Heine Geduld, Nomano! (Er geht mit majeftä- 
tiſchen Schritt im Bimmer und fcheint über etwas Großes zu benfen. Bumeilen 
betrachtet er bie Andern fliegend unb ſcharf, endlich nimmt er ben Maler bei der 
Sand, führt ihn vor das Gemälde.) Tritt der, Maler! (Weußerft ſtolz und 
mit Würde) So trogig ftehjt du da, weil bu Leben auf todten 
Tüchern heuchelſt und große Thaten mit Meinem Aufwand veremigit. 
Du prahlſt mit Poetenhitze, der Phantafie markloſem Marionetten- 
ipiel, ohne Herz, ohne thatenerwärmende Kraft; ftürzeft Tyrannen 
auf Leinwand; — bift jelbft ein elender Sclave! Machſt Republiken 
mit einem PBinfel frei; — kannſt beine eigenen Ketten nicht brechen! 
(Bon und befeblend.) Geh! Deine Arbeit ift Gaukelwerk — ber 
Schein weiche ber That — (Mit Größe, indem er das Tableau ummirft.) 
Ich habe gethan, was du — nur malteft. (Me erfchüttert. Ro—⸗ 
mano trägt fein Tableau mit Beftürzung fort.) 

1) Math. 5, 31. 5. Mof. 9, 1. Der Derwiſch in Leſſings Nathan I, 8: " 
So ſchreibet unfrer Freundſchaft 

Nur gleich den Scheidebrief. 
Ediller. IL. —_ 15 
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Achtzehnter Auftritt. 


Fiesto. Verrina. Bourgognino. Sacco. Kalkagno. 

Fies ko (unterbricht eine Vauſe des Erſtaunens). Dachtet ihr, ber 
Lowe ſchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel genug, euch zu 
überreden, daß ihr die Einzigen wäret, die Genuas Ketten fühlten ? 
die Einzigen, die fie zu zerreißen wünſchten? Eh' ihr fie nur fern 
raſſeln Hörtet, Hatte fie jchon Fiesko zerbrochen. (Er dffnet die Schatulle, 
nimmt ein Padet Briefe heraus, bie er alle über bie Tafel fpreitet.) Hier 
Soldaten von Parma — Hier franzöfiiches Gelb — — hier vier 
Baleeren vom Papſt.) Was fehlte noch, einen Tyrannen in feinem 
Neſt aufzujagen? Was wißt ihr noch zu erimern? (Da fie Wlle 
erftarrt ſchweigen, tritt er von ber Tafel, mit Selbſtgefühl.) Republikaner, ihr 
feid geſchickter, Tyrannen zu verfluchen, al3 fie in die Luft zu jprengen. 
(Alle, außer Berrina, werfen fi ſprachlos dem Fiesko zu Yüßen.) 

Berrina. Fiesko! — Mein Geift neigt jich vor dem beinigen 
— mein Knie kann es nit — bu bift ein großer Menſch; — aber 
— Gteht auf, Genuejer!?) 

Fiesks. Ganz; Genua ärgerte fi an dem Weichling Fiesko. 
Ganz Genua fluchte über den verbuhlten Schurken Fiesko. Genueier! 
Senuefer! Meine Buhlerei hat den argliftigiten Despoten betrogen, 
meine Tollheit hat euerm Fürwitz meine gefährlihde Weisheit 
verhüllt. In den Windeln der Ueppigfeit lag da3 erftaunliche Wert 
der Verſchwörung gemwidelt. Genug! Genua fennt mih in euch. 
Mein ungeheuerfter Wunfch ift befriedigt. 

g8ourgognino (wirft fi unmuthig in einen Sefie). Bin ich benn 
gar nicht mehr? 

Siesko. Uber laßt uns fchleunig von Gedanken zu Thaten 
gehn! Alle Maſchinen find gerichtet. ch kann die Stadt von Land 


1) Fiesto geht auf feine VBefigungen, wo er nad) Mailly mit dem Herzog von 
Barma ein Bündniß fchließt; Beide fommen überein, in ihren Beſißgungen 2000 
wohl eingeübte Soldaten zum Dienfte Fiesſsto's zu unterhalten. Daher bie 2000 
Dann, die bei Schiller (II, 15) verlappt in die Stabt einfchleihen. Dem Herzog 
von Barnıa Taufte er auch die vier von NRobertion erwähnten Galeeren ab. Schiller 
folgt darin Robertfon, daß er die Galeeren vom Papſte gelauft, wogegen fie nad 
Reg nur im päpftlicden @ebtete fich befanden. (Düntzer.) 

3) Diefer Stelle erinnerte fi wohl Schiller fpäter, als er in der Abthand⸗ 


" lung „Ueber Anmuth und Wirrde‘ ſchrieb: „„Majeftät hat nur das Heilige. Kann 


ein Menſch uns dieſes repräjentiren, fo Hat er Majeftät, unb wenn auch umfre 
Rniee nicht nachfolgen, jo wirb doch unfer Geiſt vor ihm nieberfallen.‘ 
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und Waſſer beftirmen. Rom, Frantreih und Parma bededen mid). 
Der Adel ift fchwierig. Des Pöbels Herzen find mein. Die 
Tyrannen bab’ ich in Schlummer gefungen. Die Republik ift zu 
einem Umguffe zeitig. Mit bem Glück find wir fertig. Nichts fehlt 
— Mer Berrina ijt nachdentend ? 

Bonrgognino. Gebuld! Sch hab’ ein Wörtchen, bas ihn 
rafcher auffchreden foll als des jüngften Tages Pofaunenruf. (Er 
teitt zu Berrina, ruft ihm bedeutend zu.) Water, wach aufl Beine Bertha 
verzweifelt! 

Berrinn. Wer ſprach das? — Zum Werk, Genuefer! 

Siesko,. Ueberlegt den Entwurf zur Bollitredung! Weber 
dem ernſten Geipräh Hat und die Nacht überrafcht. Genua liegt 
ſchlafen. Der Tyrann fällt erichöpft von den Sünden bes Tages 
nieder. Wachet für Beide! 

Sonrgsgnino. Che wir jcheiden, laßt uns den helden⸗ 
mäthigen Bund durch eine Umarmung beihmwören! Eie fließen mit 
verjchränkten Armen einen Kreis.) Hier wachſen Genua’3 fünf größte 
Herzen zufammen, Genun’8 größte Loos zu entſcheiden. (Drüden 
ſich inniger.) Wenn der Welten Bau auseinander fällt, und ber 
Spruch des Gerichts auch die Bande des Bluts, auch der Liebe zer- 
fchneibet, bleibt diejes fünffache Heldenblatt ganz! (Treten auseinanber.) 

Yerrina. Wann verfammeln wir und wieder? 

Fiesko. Morgen Mittag will ich eure Meinungen fammeln. 

BYerrina. Morgen Mittag denn. Gute Nacht, Fiesko! 
Bourgognino, fomm! Du wirft etwas Geltfames hören. (Beide ab.) 

Fiesko (gu den Andern). Geht ihr zu den Hinterthoren hinaus, 
dab Doria's Spione nicht3 merken! (Me entfernen ſich.) 


Wennzehnter Auftritt. 
Fies kis (der nachdenkend auf und niebergeft). 

Welch ein Aufruhr in meiner Bruft! welche heimliche Flucht 
der Gedanfen! — Gleich verdächtigen Brüdern, die auf eıne ſchwarze 
That ansgehen, auf den Zehen jchleichen und ihr flammroth Geſicht 
furchtſam zu Boden fchlagen, ftehlen fich die üppigen Phantome an 
meiner Seele vorbei — Haltet! haltet! Laßt mich eud) ind An⸗ 


gelicht Leuchten — — Ein guter Gedanke jtählet des Mannes Herz 
15.* 


— 2233 — 


und zeigt fich Heldenmäßig dem Tage. — Hal ich kenne euh! — 
Das ift die Liverei des ewigen Lügners — verjchwindet! (Sieder 
Baufe, darauf Ichhafter) Hepublilaner Fiesko? Herzog 
Fiesko? — Gemach — Hier ift der jähe Hinunterfturz, mo bie 
Mark der Tugend fich ſchließt, ſich ſcheiden Himmel und Hölle — 
Eben bier haben Helden geftrauchelt, und Helden find gefunken, und 
die Welt belegt ihren Namen mit Flüchen — Eben hier haben 
Helden gezweifelt, und Helden find ftill geftanden und Halbgötter 
geworden. — (Raider) Daß fie mein find, die Herzen von Genua? 
Daß von meinen Händen dahin, dorthin fich gängeln läßt das 
furdtbare Genua? — D, über die fchlaue Sünde, bie einen Engel 
vor jeden Teufel ftelt — Unglüdfelige Schwungjudt! Uralte 
Buhlereil Engel küßten an deinem Halfe ben Himmel hinweg, und 
der Tod fprang aus deinem kreißenden Bauche. — (Sich ſchaudernd 
ſchuttelnd.) Engel fingft du mit Sirenentrillern von Unendlichkeit — 
Menihen angelft du mit Gold, Weibern und Kronen! (Rad einer 
nachdenkenden Baufe, feſt. Ein Diadem erlämpfen ift groß. Es weg- 
werfen ift göttlich. (Entſchloſſen) Geh unter, Tyrann! Sei frei, 
Genua, und ich (fanft geſchmolzen) bein glüdlichfter Vürger! 





Dritter Aufzug. 


Furchtbare Wildniß. 


Erfier Auftritt. 
Berrina, Bourgognino (kommen durch die Nacht). 

Sourgogning (ſteht kim. Aber wohin führft du mich, Vater? 
Der dumpfe Schmerz, womit du mich abriefft, feucht noch immer 
aus deinem arbeitenden Odem. Unterbrih dieſes grauenvolle 
Schweigen! Nebel Ich folge nicht meiter. 

Derrina. Das ift der Ort. 

Seurgognuins. Der johredlichite, den du auffinden konnteſt. 
Bater, wenn das, was du bier vornehmen wirft, dem Orte gleich 
fieht, Bater, fo werden meine Haarjpigen aufwärts fpringen. 

Verrina. Doch blühet das gegen die Nacht meiner Seele. 
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Folge mir dahin, wo bie Verweſung Leichname morſch frißt, und der 
Tod feine fchaudernde Tafel hält — dahin, wo bas Gewinſel ver- 
lorner Seelen Teufel beluftigt, und des Jammers undantbare 
Thränen im burchlöcherten Siebe ber Ewigkeit ausrimen — dahin, 
mein Sohn, wo bie Welt ihre Lofung ändert, und bie Gottheit ihr 
allgütiges Wappen bricht — Port will ich zu dir dur Verzer⸗ 
rungen fprechen, und mit Bähnklappern wirft du hören. 

Sourgsguins. Hören? Was? ich beichivöre did). 

Berrina. Süngling! ich fürdte — Süngling, dein Blut ift 
roſenroth — bein Fleifh ift mild geſchmeidig; dergleichen 
Naturen fühlen menſchlich weich; an dieſer empfindenden Flamme 
ſchmilzt meine grauſame Weisheit. Hätte der Froſt des Alters oder 
der bleierne Gram den fröhlichen Sprung deiner Geiſter geſtellt — 
hãtte ſchwarzes, klumpichtes Blut der leidenden Natur den Weg zum 
Herzen geſperrt, dann wärſt du geſchickt, die Sprache meines Grams 
zu verſtehen und meinen Entſchluß anzuſtaunen. 

Senrgognino,. Ich werd' ihn hören und mein machen. 

Yerrinn. Nicht darum, mein Sohn — Verrina wird damit 
dein Herz verichonen. O Scipio, ſchwere Laſten liegen auf diefer 
Bruft — ein Gebanfe, grauenvoll wie die Fichtiheue Naht — un⸗ 
gehener genug, eine Mannsbruft zu fprengen — Giehit bu? 
Allein will ih ihn vollführen — allein tragen kam id 
ihn nit. Wenn ich ſtolz wäre, Scipio, ich könnte jagen, e3 ift eine 
Qual, der einzige große Mann zu fein — Größe ift bem 
Schöpfer zur Laft gefallen, und er bat Geifter zu Bertrauten 
gemadt — Höre, Scipio! — — 

Bourgognino. Meine Seele verichlingt die deinige. 

Berrinn. Höre, aber erwidre nichts! Nichts, junger Menfch ! 
Hörft du? Kein Wort follft du darauf fagen — Fiesto muß 
fterben! 

Bourgognins (mit Beitürzung). Sterben! Fiesko! 

Berrinna. Sterben! — Sch danke dir, Gott! es ift heraus 
— Fiesko fterben, Sohn, fterben durh mid! — Nun geh — Es 
giebt Thaten, die fich feinem Menfchen-Urtheil mehr unterwerfen — 
mr den Himmel zum Schied3mann erkennen — das ift eine davon. 
Geh! Ich will weder deinen Tadel noch deinen Beifall. Ich weiß, 
wa3 fie mich Eoftet, und damit gut! Doch Höre — du könnteſt 
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dich wohl gar wahnfinnig daran denken — Höre — Saheft du ihn 
geitern in unferer Beftürzung fich fpiegeln? Der Mann, befien 
Lächeln Stalien irre führte, wird er Geinesgleichen in Gema 
dulden? Geh! Den Tyrannen wird Fiesko ftürzen, das ift gewiß! 
Fiesko wird Genua's gefährlichiter Tyranı werben, das ift gewiſſer! 


(Er geht ſchnell ab. Bourgognino Blidt ihm ftaunenb und fprachlos nad, bann 
folgt er ihm langſam.) 


Zweiter Auftritt. 

Saal bei Fiesko. In der Mitte des Bintergrunds eine große Glasthüre, die der 
Profpect über das Meer und Genua öffnet. Wlorgendämmterung. 
Fies ko (vorm Benfter). 

Was ift da3? — Der Mond ift unter — Der Morgen fommt 
feurig aus der See — Wilde Phantafien haben meinen Schlaf anf- 
geichwelgt — mein ganzes Weſen frampfig um Eine Empfindung 
gemälzt. — Ih muß mid im Offenen dehnen. (&r madt die Glas 
thüre auf, Stabt und Meer vom Morgenroth überflammt. Fiesko mit flarten 
Schritten im Zimmer.) Daß ich der größte Mann bin im ganzen 
Genua! und die Heineren -Seelen follten fich nicht unter die große 
verfammeln? — aber ich verlebe bie Tugend! (Steht im). Tugend? 
— Der erhabene Kopf Hat andere Verſuchungen als der gemeine — 
Sollt' er Tugend mit ihm zu theilen haben? Der Harnifch, ber des 
Pygmäen ſchmächtigen Körper zwingt, follte der einem Rieſenleib 
anpaſſen müſſen? 

(Die Sonne geht auf über Genua.) 

Diefe majeftätifche Stadt! (Mit offenen Armen dagegen eilend.) Mein! 
und darüber emporzuflammen, gleich dem königlichen Tag — darüber 
zu brüten mit Monarchenkraft — al die kochenden Begierden — 
all die nimmerjatten Wünſche in diefem grimdlofen Ocean unterzw 
tauchen? — — Gewiß! Wenn auch des Betrügers Witz ben Betrug 
nicht abelt, fo abelt doch der Preis ben Betrüger. Es ift jchimpflid, 
eine Börje zu leeren — es iſt frech, eine Million zu verumtreuen, 
aber e3 ift namenlos groß, eine Krone zu ftehlen. Die Schande 
nimmt ab mit der wachſenden Sünde‘) (Baufe Dann mit dus 


1) Die Stelle in Berrina’s Rede (bei Reg): Le crime d’usurper une cou- 
ronne est si illustre qu’il peut passer pour une vertu, nebft bem folgenden 
Vergleiche eines armfeligen Seeräubers, ber ein ehrlofer Dieb fei, mit dem großen 
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deu) Gehorchen! — Herrihen! — ungeheure, ſchwindlichte 
Kluft — Legt Ulles hinein, was ber Menih Koſtbares hat — Eure 
gewonnenen Schlachten, Eroberer — Künftler, eure unfterblichen 
Werke — eure Wollüſte, Epikure — eure Meere und Inſeln, ihr 
Beltumfchiffer! Gehorchen und Herrihen, Sein und Nicht— 
jein!!) Wer über den jchwindlichten Graben vom legten Seraph 
zum Unendlichen jet, wird auch diefen Sprung ausmeljen. (Mit 
erhabenem Spiel.) Zu ftehen in jener fchredlich erhabenen Höhe — 
niederzuſchmollen?) in der Menſchlichkeit reißenden Strudel, wo das 
Rad der blinden Betrügerin Schidfale ſchelmiſch wälzt — den eriten 
Mımd am Becher der Freude — tief unten den geharnifchten Rieſen 
Gejeg am Gängelbande zu lenken — ſchlagen zu jehen unver- 
goltene Wunden, wenn fein Turzarmiger Grimm an das Geländer 
der Majeftät ohnmächtig poltert — die unbändigen Leidenichaften 
des Bolfs, gleich jo viel ftampfenden Roffen, mit dem weichen Spiele 
des Zügels zu zwingen — den emporftrebenden Stolz der Bajallen 
mit einem — einem Athemzug in den Staub zu legen, wenn 
der ſchöpferiſche Fürftenftab auch die Träume des fürftlichen Yiebers 
ind Leben ſchwingt! — Ha! welche Borftellung, bie den ftaunenden 
Geift über feine Linien wirbelt! — Ein Uugenblid Fürft hat das 
Mark des ganzen Daſeins verichlungen. Nicht der Tummelplag 
bes Leben? — jein Gehalt beitimmt feinen Werth. Zerſtücke den 
Donner in feine einfachen Silben, und du wirft Kinder damit in den 
Schlummer fingen; fchmelze fie zufammen in einen plötzlichen Schall, 
und der monarchiſche Laut wird den ewigen Himmel bewegen — 
Ich bin entichlofien! (Seroiſch auf und nieder.) 


Eroberer von ganzen Königreichen, der wie ein Held geehrt Tel, ſchwebt in Fieskog 
Selbfigefpräh vor. (Blnper.) Vgl. „„Scenen aus den Phönicierinnen‘‘: 

Muß Unredt fein, io ſei's um eine Krone; 

In allem Undern ſei man tugenphaft. 

Im erftien Drud dieſer Scenen in ber Thalia, Heft 8, ©. 31, fügt Schiller 
die Anmerkung hinzu: „Nam si violandum est jus, regnandi gratia violandum 
est; in aliis rebus pietatem colas. Cic. Offic. L. III. Cap, 21. Capitalis 
Eteocles, vel potius Euripides, jegt er hinzu, qui id unum, quod omnium scele- 
ratissimum fuerat, exceperit.“ 

1) Rad) dem Monolog von Shakeſpeare's Hamlet. 

23) „Schmollen“ für: lächeln, wie auch zweimal in den Räubern. 
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Dritter Auftritt. 


Voriger. Seonore (tritt herein mit merflicher Angſt). 

Keonore. Vergeben Sie, Graf! Ach fürchte, Ihre Morgen- 
rube zu ftören. 

Fiesko (tritt Höchft betreten gurüd), Gewiß, gnädige Frau, Sie 
überraſchen mid) feltiam. 

Tesuore. Das begegnet nur ben Liebenden nie, 

Siesko. Schöne Gräfin, Sie verrathen Ihre Schönheit an 
den feindlichen Morgenhaud.!) 

Lesnore. Auch wüht ich nicht, warum ich den wenigen Neft 
für den Sram ſchonen jollte. 

Fiesko. Sram, meine Liebe! Stand ich biäher im Wahn, 
Staaten night ummühlen wollen heiße Gemüthsruhe? 

Leonore Möglich — Doch fühl ich, dab meine Weiber⸗ 
bruft unter diefer Gemüthsruhe briht. ch komme, mein Herr, Sie 
mit einer nichtöbebeutenden Bitte zu beläftigen, wenn Sie Zeit für 
mich wegwerfen möchten. Seit fieben Monaten hatt! ich den felt- 
famen Traum, Gräfin von Lavagna zu fein. Er ift verflogen. Der 
Kopf Ichmerzt mir davon. Sch werde den ganzen Genuß meiner 
unfchuldigen Kindheit zurückrufen müſſen, meine Geifter von diefem 
lebhaften Phantome zu Heilen. Erlauben Sie darum, daß ich in 
die Urme meiner guten Mutter zurückkehre! 

Stesko (Außerft beſtürzt). Gräfin! 

ſeonore. Es ift ein ſchwaches, verzärtelte8 Ding, mein 
Herz, mit dem Sie Mitleiden haben müffen. Auch die geringften 
Andenken des Traums könnten meiner Franken Einbildung Schaden 
thun. Sch ftelle deswegen die legten überbliebenen Pfänder ihrem 
rechtmäßigen Beſitzer zuriid. (Sie Iegt einige Galanterien auf ein Tiſchchen.) 
Auch dieſen Dolch, der mein Herz durchfuhr (feinen Liebesbrie). Auch 
diefen — und (indem fie fi) laut weinend hinausftärzen wi) behalte nicht? 
als die Wunde! 

Fies ko (erſchüttert, eilt ihr nad, Hält fie auf). Leonore! Welch 
ein Auftritt! Um Gotteswillen! 

1) Bei diefer Scene ſchwebte dem Dichter die Scene zwiſchen Brutus und 
Bortia in Shakeſpeare's „Julius Cäſar“ vor. Man vergleiche beionders (II, 8): 

Was wollt Ahr, Portia? warum ſteht Zhr auf? 


Es dient Euch nicht, die zärtlihe Natur 
Dem rauhen kalten Morgen zu vertraun. 
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Fesnore (fällt matt in feinen Arm). Ihre Gemahlin zu fein, hab’ 
ich nicht verbient, aber Ihre Gemahlin Hätte Achtung verdient — 
Vie fie jegt zifchen, die Läfterzungen! Wie fie auf mich herab- 
idielen, Genua’3 Damen und Mädchen! „Seht, wie ſie wegblüßt, 
die Eitle, die den Fiesko heirathete!” — Grauſame Ahndung meiner 
weibliden Hoffart! Ich Hatte mein ganzes Geſchlecht veradhtet, da 
mi Fiesko zum Brautaltar führte. 

Siesko. Nein, wirtiih, Madonna! dieſer Auftritt iſt ſonderbar. 

Fesnere (für ſich. Ah, erwünſcht. Er wird blaß und roth. 
Jetzt bin ich muthig. 

Ftesko. Nur zwei Tage, Gräfin, und dann richten Sie mid! 

ſegnore. Wufgeopfert! — Laß mich es nicht vor dir aus⸗ 
iprechen, jungfräuliches Licht! Aufgeopfert einer Buhlerin! Nein! 
Sehen Sie mid) an, mein Gemahl! Wahrhaftig, die Augen, die 
ganz Genua in knechtiſches Zittern jagen, müſſen fich jebt vor den 
Thränen eines Weibes verfriehen. — 

Fies Ro (außerſt verwirrt). Nicht mehr, Signora! Nicht weiter! 

Fesuore (mit Wehmnth und etwas bitter). Ein ſchwaches Weiber- 
berz zu zerfleiiden! O, es ift des ſtarken Geichlechts jo würdig! 
— Ih warf mid in bie Arme dieſes Mannes. Un diejen Starken 
ihmiegten fich wollüftig alle meine weiblichen Schwächen. Ich über- 
gab ihm meinen ganzen Himmel — ber großmüthige Mann ver- 
Ihenft ihn an eine — 

Stesko (für ihr mit Heftigfeit ind Wort. Meine Leonore, 
nem! — 

Leonore Meine Leonore? — Himmel, habe Dank! Das 
war wieder echter Goldklang der Liebe. Haffen ſollt' ich dich, 
Faller, und werfe mich hungrig auf die Brofamen deiner Zäri- 
lichkeit. — Haffen? Sagte ich haſſen, Fiesko? O, glaub’ es 
nicht! Sterben lehrt mich dein Meineid, aber nicht haſſen. Mein 
Herz ift betrogen. (Man Hört den Mohren.) 

Siesks. Leonore, erfüllen Sie mir eine Meine, kindiſche Bitte! 

Kesnunore. Mes, Fiesko, nur nicht Gleichgültigkeit. 

Firsks. Was Sie wollen, wie Sie wollen. — (Bebeiutend.) 
Bis Genua um zwei Tage älter ift, fragen Sie nit! verdammen 
Gie nicht! (Cr führt fie mit Anftand in ein anderes Zimmer.) 
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Bierter Auftritt. 


Mohr (keuhend). Fiesko. 

Fiesko. Woher fo in Athem? 

Mohr. Geichwind, gnädiger Herr — 

Siesks. St was ind Garn gelaufen? 

Mohr. Leit diefen Brief! Bin ich denn wirklich da? Ach 
glaube, Genua ift um zwölf Gaffen fürzer worden, oder meine Beine 
um fo viel länger. Ihr verblaßt? Aa, um Köpfe werben fie karten, 
und ber Eure ift Tarod. Wie gefällt’3 Euch? 

Fiesko (mirft den Brief erſchüttert auf den Tiſch). Krauskopf und 
zehn Teufel! wie kommſt du zu diefem Brief? 

Mohr. Ohngefähr wie — Euer Gnaden zur Republik. Ein 
Expreſſer jollte damit nach Levanto fliegen. Ich wittre den Fraß, 
laure dem Burjchen in einem Hohlweg auf. Baff! Liegt der Marber 
— mir haben das Huhn. 

Fitesko. Sein Blut über did! Der Brief ift nicht mit 
Gold zu bezahlen. 

Mohr. Doch dan ih für Silber. (Ernftpaft und wichtig.) 
Graf von Lavagnal Ich Habe neulich einen Geluft nach Eurem 
Kopf gehabt. (Indem er auf ben Brief deutet.) Hier wär er wieder 
— Set, den?’ ich, mären gnädiger Herr und Hollunfe quitt. Fürs 
Weitere könnt Ihr Euch beim guten Freunde bebanfen. (Meicht ihm 
einen zweiten Bettel.) Numero zwei. 

Fiesko (nimmt das Blatt mit Erſtaunen). Wirft du toll fein? 

Mohr. Numero zwei. (Er ftellt fi teogig neben ihn, Ttemmt den 
Ellenbogen an.) Der Löwe hat’3 doch fo dumm nicht gemacht, daß er 
die Maus pardonnirte? (Hrgtiftiig.) Gelt! er hat's fchlau gemacht, 
wer hätt’ ihn auch font aus dem Garne genagt? — Run? Wie 
behagt Euch das? 

Siesko. Kerl, wie viel Teufel beſoldeſt du? 

Mohr. Zu dienen — nur einen, und ber fteht in gräf- 
lichem Yutter. 

Siesko. Doria’3 eigene Unterfchrifti — Wo bringft du das 
Blatt her? 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononi. Sch machte 
mich noch die geftrige Nacht dahin, Tieß Eure ſchönen Worte und 
Eure noch ſchöneren Zechinen klingen. Die legten drangen burd). 
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Früh ſechs jollt! ich wieder anfragen. Der Graf war richtig dort, 
wie Ihr fagtet, und bezahlte mit ſchwarz und weiß bas Weg- 
gelb zu einem contrebandenen Himmelreich. 

Stesko (aufgebragt). Ueber die feilen Weiberfnechtel — Re 
mblifen wollen fie ftürzen, können einer Metze nicht ſchweigen. Ich 
iehe aus diefen Papieren, dab Doria und fein Anhang Complot 
gemacht haben, mich mit elf Senatoren zu ermorden und Gianettino 
zum fouveränen Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen der Dogen- 
wahl, dem britten de3 Monats. 

Siesko (said). Unſere flinke Nacht fol diefen Morgen im 
Wutterleibe erwürgen — Geihwind, Hajjan! — Meine Saden find 
reif — Rufe die Andern — Wir wollen ihnen einen blutigen Bor- 
ſprung machen — Tummle dich, Haffan! 

Mohr. Noch muß ich Euch meinen Schubſack von Zeitungen 
flürzen. Bweitaujend Dann find glücklich Hereinpracticirt. Ich habe 
jie bei den Kapuzinern untergebracht, mo auch fein vorlanter Sonnen- 
ſtrahl fie augipioniren fol. Sie brennen vor Neugier, ihren Herrn 
zu fehen, und es find treffliche Kerl. 

Siesko. Aus jedem Kopf blüht ein Scudi für di. — Was 
murmelt Genua zu meinen Galeeren? 

Mohr. Das ift ein Hauptipaß, gnädiger Herr! Weber bie 
vierhundert Wbenteurer, die der Friede zwiſchen Frankreich und 
Spanien auf den Sand geſetzt Hat, nifteten fi an meine Leute und 
beftürmten fie, ein gutes Wort für fie bei Euch einzulegen, daß Ihr 
fie gegen die Ungläubigen fchiden mögt. Ich habe fie auf den Abend 
zu Euch in den Schloßhof beichieden. 

Siesko (ob). Bald follt’ ich dir um den Hals fallen, Schurke! 
Ein Meifterftreih! Vierhundert jagjt du? — Genua ift nicht mehr 
zu retten. Bierhundert Scudi find dein. 

Mohr (treugenig). Belt, Fiesko? Wir Zwei wollen Genua 
zufammenjchmeißen, daß man die Gejehe mit dem Beſen aufkehren 
kam. — Das Hab’ ich Euch nie gejagt, daß ich unter der Hiefigen 
Garniſon meine Vögel habe, auf die ich zählen kann wie auf meine 
Höllenfahrt. Nun hab’ ich veranitaltet, daB wir auf jedem Thor 
wenigſtens ſechs Creaturen unter der Wache Haben, die genug find, 
Die Andern zu beſchwätzen und ihre fünf Sinne unter Wein zu ſetzen. 


— 2356 — 


Wenn Ihr alſo Luft Habt, dieſe Nacht einen Streich zu wagen, fo 
findet Ihr die Wachen bejoffen. 

Siesko. Rede nicht3 mehr! Bis jebt Habe ich den unge- 
heuern Quader ohne Menfchenhülfe gewälzt; hart am Ziel foll mid) 
der fchlectefte Kerl in der Rundung beichämen? Deine Hand, 
Burſche! Was dir der Graf ſchuldig bleibt, wird ber Herzog her- 
einholen. 

Mohr. Ueberdies no ein Billet von der Gräfin Imperiali. 
Sie. winkte mir von der Gafje hinauf, war jehr gnädig, fragte mich 
‘ipöttelnd, ob die Gräfin von Lavagna feinen Anfall von Gelbfucht 
‚gehabt Hätte? Euer Gnaden, jagt’ ich, fragen nur einem Befinden 
nad, Sagt’ ih — 

Fiesko (Hat das Billet gelefen und wirft es weg). Sehr gut gefagt! 
Sie antwortete? 

Mohr. Antwortete: Sie bedauere dennoch das Schidjal ber 
armen Wittme, erbiete fich auch, ihr Genugthuung zu geben und 
Euer Gnaden Galanterien künftig zu verbitten. 

Siesko (hamiſch). Welche fich wohl noch vor Welt-Untergang 
aufheben dürften — Das die ganze Erheblichkeit, Haſſan? 

Mohr Goshaft). Gnädiger Herr, Angelegenheiten der Damen 
find es zunächft nach den politischen — 

Fiesko. D ja freilih, und biefe allerdings. Aber was 
wilft du mit diefem Papierchen? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern auskratzen — biefe 
Pulver gab mir Signora, Eurer Frau täglich eins in die Choko⸗ 
lade zu rühren. 

Siesko (tritt blaß zurüd). Gab dir? 

Mohr. Donna Julia, Gräfin Imperiali. 

Siesko (teikt ihm folde weg, heit. Lügft du, Canaille, af 
ich dich lebendig an den Wetterhahn vom Lorenzothurm fchmieben, 
wo did) der Wind in einem Athemzug neunmal herumtreibt — 
die Bulver? 

Mohr (ungebuig. Soll ich Eurer Frau in der Chokolade zu 
faufen geben, verordnete Donna Julia Imperiali. 

Siesko (außer Saftung). Ungeheuer! Ungeheuer! — dieſes 
Hholdfelige Geſchöpf? — Hat fo viel Hölle in einer Yrauenzimmer- 
feele Pla? — Doc ich vergaß dir zu banken, himmlische Borficht, 
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die du es nichtig machſt — nichtig durch einen ärgeren Xeufel. 
Deine Wege find wunderbar. (Bum Mohren.) Du veriprichit, zu ge- 
horchen und jchweigft. 

Mohr. Sehr wohl! Das Lepte kann ich, fie bezahlte 
mir’3 baar. 

Fiesko. Dieſes Billet ladet mich zu ihr — Ih will kommen, 
Madam! Ich will Sie beſchwätzen, bis Sie hierher folgen. Gut! 
Du eilft nımmehr, was bu eilen fannft, rufft die ganze Verſchwö⸗ 
rung zufammen. 

Mohr. Dieien Befehl hab’ ich vorausgemittert und darum 
Jeden auf meine Fauft Punkt zehn Uhr Hierher beftellt. 

Siesko. Ich höre Tritte Sie find’3. Kerl, du verdienteft 
deinen eigenen Galgen, wo noch fein Sohn Adams gezappelt hat. 
Geh ind Borzimmer, bis ich Täute! 

Mohr (im Abgehen). Der Mohr Hat feine Arbeit gethan, ber 
Mohr kann gehen.) (Ab.) 


Sünfter Auftritt. 
Alle Berihmworenen. 

Fiesks (innen entgegen). Das Wetter ift im Anzug. Die 
Wolken laufen zuſammen. Xretet lei’ auf! Laßt beide Schlöfier 
vorfallen ! 

Berrinn,. Acht Bimmer hinter ung hab’ ich zugeriegelt; der 
Argwohn Tann auf hundert Mannsſchritte nicht beikommen. 

Bourgognino. Hier ift fein Verräther, wenn’3 unjere Furcht 
nicht wird. 

Siesks, Furcht Tann nicht über meine Schwelle. Will- 
fommen, wer noch der Geftrige ift! Nehmt eure Pläbe! (Seben ſich.) 

Kourgsgning (ipaziert im Zimmer). Ich fihe ungern, wenn 
ih ans Umreißen benfe. 

Siesks. Genuefer, das ift eine merfmürdige Stunde. 

Derrina. Du haft uns aufgefordert, einem Plane zum Ty⸗ 
tannenmord nachzudenken. Frage uns! Wir find da, Dir Rede 
zu geben. 


1) Bgl. Leifings „Emilia @alotti“ III, 1 (Grote'ſche Ausgabe, II, ©. 153 f.: 
„Brinz. Nun wiſſen Sie, was Sie wiflen wollen, — und können gehn. 
MRorinellt. Und können gehen! — Ja, ja; das ift das Ende vom Liebe.‘ 
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Fiesko. Zuerſt alſo — eine Trage, bie fpät genug kommt, 

um feltiam zu klingen — Wer joll fallen? 
(Mlle ſchweigen.) 

Bourgsgming (indem er fi über Fiesko's Seſſel lehnt, bedeutend). 
Die Tyrannen. 

Fiesko. Wohlgefprochen, die Tyrannen! Ich bitte euch, gebt 
genau Acht auf die ganze Schwere bes Worts! Wer bie Freiheit 
zu ftüärzen Miene madt oder Gewicht Hat? — Wer ift mehr 
Tyrann? 

Derrina. Ich hafje den Erften, ben Lebten fürchte ih. An⸗ 
dreas Doria falle! 

Balkagno (in Bewegung). Andreas, der abgelebte Andreas, 
deſſen Nechnung mit der Natur vielleicht übermorgen zerfallen ift? 

Sacco. Andreas, der janftmüthige Alte? 

Fiesko. Furchtbar ift diejes alten Mannes Sanftmuth, 
mein Sacco! Gianettino’3 Tolltrog nur läherlid. Andreas 
Dorian falle! Das ſprach deine Weisheit, Verrina! 

Sourgosguino. Ketten von Stahl oder Seide — es finb 
Ketten, und Anbread Doria falle! 

Siesko (zum Tiſch gehend) Alſo den Stab gebrochen über 
Onkel und Neffel Unterzeichnet! (Ute unterſchreiben. Das Wer? ift 
berichtigt. (Segen fi wieder.) Nun zum gleich merkwürdigen Wie? 
— Reden Sie zuerft, Freund Kalkagno! 

Kalkagno. Wir führen es aus wie Soldaten oder wie 
Meuter. Jenes ift gefährlich, weil es und zwingt, viele 
Mitwiffer zu haben, gewagt, weil die Herzen der Nation noch nicht 
ganz gewonnen find — Diejem find fünf gute Dolche gewachſen. 
Sn drei Tagen ift hohe Meſſe in der Lorenzolirche. Beide Doria 
halten dort ihre Andacht. In der Nähe des Allerhöchſten entichläft 
auch Tyrannenangft. Ich fagte Alles. ı) 

Siesko (abgewandt). Kalkagno — abicheulich ift Ihre ver- 
nänftige Meinung. — Raphael Sacco? 

Sacco. Kalkagno's Gründe gefallen mir, feine Wahl empört. 
Beffer, Fiesto läßt Oheim und Neffen zu einem Gajtmahle Laden, 
wo fie dann, zwiſchen den ganzen roll der Republik gepreßt, bie 





1) Bei Reg macht Berrina ben Vorſchlag, bie Toria’s zu einer Meile zu 
laden, bei welcher er fie töbten wolle. (Dünger.) 
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Wahl haben, den Tod entweder an unfern Dolchen zu effen oder in 
gutem Cyprier Beicheid zu thun. Wenigftens bequem ift dieſe 
Methode. 

Stesko (mit. Entſetzen). Sacco, und wenn ber Tropfen Wein, 
den ihre fterbende Bunge koſtet, zum fiedenden Pech wird, ein Vor⸗ 
idmad der Hölle — Wie dann, Sacco? — Weg mit diefem 
Rath! Sprich du, Berrina! 

Verrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn. Meuchel- 
mord bringt und in jedes Banditen Brüderſchaft. Das Schwert in 
ber Hand deutet den Helden. Deine Meinung ift, wir geben laut 
da3 Signal bes Aufruhrs, rufen Genua’3 Batrioten ftürmend zur 
Rache auf. (@r fährt vom Seflel. Die Andern folgen. Bourgognino wirft fich 
ihm um den Hals.) 

Bourgognins. Und zwingen mit gemwaffneter Hand dem 
Glück eine Sunft ab! Das ift die Stimme ber Ehre und die meinige. 

SFiesko. Und die meinige. Pfui, Genuefer! (Bu Kalkagno und 
Sacco.) Das Glüd Hat bereit3 fchon zuviel für und gethan, wir 
müffen uns ſelbſt auch noch Urbeit geben. — Alſo Aufruhr, und 
den noch Dieje Nacht, Genueſer! (Berrina, Bourgognino erftaunen. Die 
Uubern erſchrecken.) 

Kalkagno. Was? noch diefe Nacht? Noch find die Tyran⸗ 
nen zu mächtig, noch unfer Anhang zu dünne. 

Sarro. Diefe Naht no? und es ift nichts gethan, und bie 
Sonne geht ſchon bergunter? 

Fies ko. Eure Bebenklichkeiten find jehr gegründet, aber Iefet 
dieſe Blätter! (Er reiht ihnen bie Handichriften Gianettino's und geht, indeß 
fie neugierig Iefen, hämiſch auf und nieder.) Jetzt fahre wohl, Doria, fchöner 
Stern! Stolz und vorlaut jtandeit du da, als hätteft du den Ho⸗ 
rizont von Genua verpacdhtet, und ſaheſt doch, daß auch die Sonne 
den Himmel räumt und das Scepter ber Welt mit dem Monde 
theilt. Fahre wohl, Doria, jchöner Stern! 


Auch Patroklus ift gejtorben 
Und war mehr al3 du, ') 


Bourgsgning (naddem fie die Blätter gelefen). Das ift gräßlich! 


1) Mias XXI, 8. 107, aus derſelben Stelle, die Schiller fpäter in den Mont» 
gomery-Scenen der „Jungfrau von Orleans‘ benußte. 
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Ralkagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Derrina. Morgen in der Gignoria! 

Sourgognins. Gebt mir bie Bettell Ich veite ſpornſtreichs 
durch Genua, halte fie jo, fo werden die Steine Hinter mir fpringen, 
und die Hunde Betermordio heulen. 

Alle. Rahel Rache! Rache! Diefe Nacht noch! 

Siesko. Da feid ihr, wo ich euch wollte. Sobald e3 Abend 
wird, will ih die vornehmften Mißvergnügten zu einer Luftbarfeit 
bitten; nämlich Alle, die auf Gianettino's Mordlifte ftehen, und 
noch überdies die Sauli, die Gentili, Vivaldi und Veſodimari, Alle 
Todfeinde des Hauſes Doria, die der Meuchelmörber zu fürchten 
vergaß. Sie werben meinen Anfchlag mit offenen Armen umfafien, 
daran zweifl' ich nicht. 

Bsurgognins. Daran zweifl' ich nicht. 

Siesks. Bor Allem müfjen wir und de3 Meers verfichern. 
Galeeren und Schiffsvolk Hab’ ih. Die zwanzig Schiffe ber Doria 
find unbetafelt, unbemannt, leicht überrumpelt. Die Mündung der 
Darjena wird geftopft, alle Hoffnung zur Flucht verriegelt. Haben 
wir ben Hafen, fo liegt Genua in Ketten. 

Derrina. Unleugbar. 

Fiesko. Dann werben bie feiten Plätze der Stabt erobert 
und befeßt. Der wichtigſte ift dag Thomas» Thor, das zum Hafen 
führt und unfere Seemacht mit der Landmacht verknüpft. Beide 
Doria werden in ihren Paläften überfallen, ermordet. In allen 
Gaſſen wird Lärın gefchlagen; die Sturmgloden werben gezogen, die 
Bürger herausgerufen, unjere Partei zu nehmen und Genua’3 Frei- 
heit zu verfechten. Begünftiget und das Glüd, fo hört ihr in ber 
Signoria das Weitere. 

Derrina. Der Plan ift gut. Laß jehen, wie wir die Rollen 
vertheilen! 

Fieskso (bedeutend). Genueſer! hr ftelltet mich freimillig an 
die Spite bes Complots. Werdet ihr auch meinen weiteren Befehlen 
gehorchen ? 

Derrina. So gewiß fie die beften find. 

Siesko. Berrina, weißt du das Wörtchen unter der Fahne? 
— Genueſer, ſagt's ihm, e8 heiße Suborbination! Wenn id 
nicht dieje Köpfe drehen kann, wie ich eben will — verfteht mich 
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ganz — wenn ich nicht der Souverän ber Verſchwörung bin, fo hat 
fie auch ein Mitglied verloren. 

Derriun. Ein freies Leben ift ein paar knechtiſcher Stunden 
wertd. — Wir gehorden. 

Siesks. So verlaßt mich jett! Einer von euch wird bie 
Stadt vifitiren und mir von ber Stärke unb Schwäche ber feiten 
Bläte Rapport machen. Ein Anderer erforjcht die Parole. Ein 
Dritter bemannt die Galeeren. Ein Vierter wird bie zweitauſend 
Mann nach meinem Schloßhof befördern. Ich felbft werde auf den 
Abend Alles berichtigt haben und noch überdies, wenn dad Glück 
will, die Bank im Pharao fprengen. Schlag neun Uhr ift Alles im 
Schloß, meine legten Befehle zu hören. (Ktingelt.) 

Berrina. Ich nehme den Hafen auf mid. GAb.) 

Sourgoguins. Ich die Soldaten. (Mud ab.) 

Ralkagno. Die Parole will ich ablauern. (Ab.) 

Sacco. Ich die Munde durch Genua machen. (Ab.) 


Sehfter Auftritt. 
Filesto. Darauf der Mohr. 

Siesko (Hat fi an ein Pult geſetzt und ſchreibt). Schlugen fie nicht 
um gegen dad Wörthen Subordination, wie die Raupe gegen 
die Nadel? — Aber es ift zu jpät, Republifaner! 

Mohr (tomm). Gnädiger Herr — 

Siesko (ſeht anf, giebt ihm einen Betten. Alle, deren Namen auf 
diefem Blatt ftehen, Iadeft du zu einer Komödie auf die Nacht. 

Mohr. Mitzufpielen vermuthlih. Die Entree wird Gurgeln 
foften. 

Siesko (fremd und verädtlih). Wenn das beftellt ift, will ich 
dich nicht länger in Genua aufhalten. (Er geht und Täßt eine Goldborſe 
hinter ſich fallen.) Das ſei beine lebte Arbeit! (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Mohr (Hebt den Beutel langſam von ber Erde, indem er ihm fiugig nachblickt). 
Stehn wir fo mit einander? „Will ih dich nicht mehr 
in Senna aufhalten.“ Das heißt aus dem Chriftlichen in 


mein Heidenthum verdolmetiht: Wenn id) Herzog bin, laß' ich 
ESchiller. I. 16 
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den guten Freund an einen Genueſiſchen Galgen hän- 
gen. Gut! Er beforgt, weil id um feine Schliche weiß, werb’ ich 
feine Ehre um mein Maul fpringen laſſen, wenn er Herzog ift. 
Sadte, Herr Graf! das Letzte wäre noch zu überlegen. 

Seht, alter Doria, fteht mir deine Haut zu Befehl. — Hin bift 
bu, wenn ich dich nicht warne Wenn ich jeßt hingehe und das 
Complot angebe, rett’ ich dem Herzog von Genua nichts Geringeres 
als ein Leben unb ein Herzogthum; nichts Geringeres als biefer 
Hut, von Gold geftrichen voll, kann jein Dank fein. (Er will fort, bleibt 
aber plögrich FIN ftehen.) Uber fachte, Freund Haflan! Du bift etwa 
gar auf der Reiſe nach einem dummen Streih? Wenn die ganze 
Tobdtfchlägerei jet zurüdginge und daraus gar etwas Gutes würbe? 
— Pfui! Pfui! Was will mir mein Geiz für einen Teufelsſtreich 
fpielen! — Was ftiftet größere Unheil? Wenn ich diefen Fiesko 
prelle? — Wenn ich jenen Doria an das Mefler liefere? — Das 
klügelt mir aus, meine Teufel! — Bringt der Fiesko es hinaus, 
kann Genua auffommen. Weg! das kann nicht fein. Schlüpft diefer 
Doria durch, bleibt Alle wie vor, und Genua hat Frieden — Das 
wäre noch garftiger! — Uber das Spectafel, wenn bie Köpfe ber 
Nebellen in die Garküche des Henker fliegen? (Huf die andere Geite.) 
Über das Inftige Gemegel diefer Nacht, wenn Ihre Durchlauchten 
am Pfiff eines Mohren erwürgen? Nein! aus diefem Wirrwarr 
helfe fich ein Ehrift, dem Heiden ift das Räthſel zu fpitig — — 
Ich will einen Gelehrten fragen. (Ab.) 


Achter Auftritt. 
Saal bei der Gräfin Imperiali. 
Julia (im Neglige). Stanettino (tritt hereiun, zerftärt). 

Gianettino. Guten Abend, Schmeiter! 

Iulia (Mept auf. Etwas Außerordentliches mag es auch fein, 
das den Kronprinzen von Genua zu feiner Schwefter führt? 

Ginnettins. Schweiter, bift bu doch ftet3 von Schmetter- 
lingen umjchwärmt, und ich von Wespen. Wer kann abkommen? 
Seen wir ung! 

Sulia. Du machſt mich bald ungeduldig. 

Gianettino. Schwefter, wann war's das letzte Mal, daß 
dich Yiesto befuchte? 
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Iulin. Seltſam. Als wenn mein Gehirn dergleichen Richtig- 
teiten beherbergte! 

Sinnettins. Ich muß es durchaus willen. 

Sultan, Nun — er war geftern ba. 

Sinnettino,. Und zeigte fih offen? 

Inlia. Wie gewöhnlid. 

GSianettino. Auch noch der alte Bhantaft? 

Iulin Geleidigt). Bruder! 

Sianetiing (mit ſtärkerer Stimme), Höre! Auch noch der alte 
Phantaft? 

Iulin (feHt aufgebracht auf). Wofür Halten Sie mich, Bruder? 

Ginnetting (bleibt figen, hämiſch). Für ein Stück Weiberfleiich, 
in einen großen — großen Adelsbrief gewidelt. Unter uns, Schweiter, 
weil doch Niemand auflauert. 

Sulia (Hisie). Unter uns — Sie find ein tolldreifter Affe, ber 
auf dem ÜEredit feines Onkels ftedenreitet — weil doch Niemand 
auflauert. 

Gianettino. Schweſterchen! Schweſterchen! Nicht böſe — 
— bin nur luſtig, weil Fiesko noch der alte Phantaft iſt. Das 
hab’ ich wiſſen wollen. Empfehl mich. (Will gehen.) 


Aennter Auftritt. 


2omellin (lommt). 


Komellim (tüst der Julia die Hand). Verzeihung für meine 
Sreuftigfeit, gnäbige Yrau! Gum Gtanettino gekehrt.) Gewiſſe Dinge, 
die fich nicht aufſchieben laſſen — 

Ginanettins (nimmt ihn bei Seite. Julia tritt zornig zu einem Flügel 
und fpielt ein Allegro). Alles angeordnet auf morgen? 

£smellin. Wles, Prinz. Aber der Courier, der heute früh 
nach Levanto flog, ift nicht wieder zurüd. Auch Spinola ift nicht 
da. Wenn er aufgefangen wäre! — Ich bin in höchſter Verlegenheit. 

Gianettins. Beſorge nichts! Du Haft doch die Lifte bei 
der Hand? 

£omellin (betreten). Gnädiger Herr — die Lifte — Ich weiß 
nicht — ich werde fie in meiner geftrigen Rocktaſche liegen haben — 

Gianettins. Auch gut. Wäre nur Spinola zurüd! Fiesko 

16 * 
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wird morgen früh tobt im Bette gefunden. Ich Hab’ die Anftalt 
gemadt. 

Komellin. Uber fürdhterliches Auffehen wird's machen. 

Gianettino. Das eben ift unfere Sicherheit, Burfche. 
Alltagsverbrechen bringen das Blut des Beleidigten in Wallung, 
und Ulles kann der Menſch. Außerordentliche Frevel machen es 
vor Schreden gefrieren, und der Menſch ift nichts. Weißt du das 
Märchen mit dem Meduſakopf? Der Anblid macht Steine — Was 
ift nicht gethan, Burfche, bis Steine erwarmen! 

Tomellin. Haben Sie der gnädigen Frau einen Winf gegeben? 

Gianettins. Pfui doch! Die muß man des Fiesko wegen 
delicater behandeln. Doch, wenn fie erft die Früchte verſchmeckt, 
wird fie die Unkoſten verjhmerzen. Komm! Sch erwarte biefen 
Abend noch Truppen von Mailand und muß an den Thoren bie 
Ordre geben. (Bur Julia.) Nun, Schweiter? Haft du deinen Zorn 
bald verflimpert? 

Sulin. Geben Sie! Sie find ein wilder Gaft. 

(Sianettino will hinaus und ſtößt auf Fiesko.) 


Beßnter Auftritt. 
Biesto (Tommt). 

Gianetting (zurücfahrend). Ha! 

Fies ko (suvorlommend, verbindlih). Prinz, Sie überheben mid) 
eines Beſuchs, den ich mir eben vorbehalten hatte — 

Gianettino. Auch mir, Graf, konnte nichts Erwünfchteres 
als Ihre Gejellihaft begegnen. 

LFieske (tritt zu Julien, küßt ihr reſpectvoll die Hand). Man ift es 
bei Ihnen gewohnt, Signora, immer feine Erwartungen übertroffen 
zu jehen. 

Sulta. Pfui doch, das würde bei einer Undern zweideutig 
lauten — Uber ich erjchrede an meinem Neglige. Verzeihen Sie, 
Graf! (Min in ihr Gabinet fliegen.) 

Siesko. HD bleiben Sie, jchöne gnädige Frau! Das Frauen⸗ 
zimmer ift nie jo fchön als im Schlafgewand; (Tädelnd) e3 ift Die 
Tracht feines Gewerbes — Dieje binaufgeziwungenen Haare — 
Erlauben Sie, daß ich fie ganz durcheinander werfe! 

Iulia. Daß ihre Männer fo gern vermirret! 
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Fiesko (unſchuldig gegen Gianettino). Haare und Republifen ! 
Richt wahr, das gilt uns gleichviel — Und auch dieſes Band ift 
falih angeheftet — Seten Sie fih, jchöne Sräfin — Augen zu 
betrügen, verſteht Ihre Laura, aber nicht Herzen — Laſſen Sie mid) 
Ihre Rammerfrau fein! (Gie fegt fi, er macht ihr den Anzug zurecht.) 

Sianettino (zupft den Somelin). Der arme, forglofe Wicht! 

Siesko (an Iultens Bufen beihäftigt). Sehen Sie — dieſes 
verftedfe ich weislih. Die Sinne müflen immer nur blinde Brief⸗ 
träger fein und nicht willen, was Phantafie und Natur mit einander 
abzufarten haben. 

Sulin. Das ift leichtfertig. 

Siesks. Ganz uhd gar nicht; denn, fehen Sie, bie beite 
Reuigfeit verliert, jobald fie Stabtmärdhen wird — Unfere Sinne 
ind nur die Srundfuppe unferer inneren Nepublil. Der Adel lebt 
bon ihnen, aber erhebt fich über ihren platten Geſchmack. (Er Hat fie 
fertig gemacht und führt fie vor einen Spiegel.) Nun, bei meiner Ehre! 
diefer Anzug muß morgen Mode in Genua fein. (Bein) Darf ih 
Sie fo dur die Stadt führen, Gräfin? 

Iulin. Leber den verichlagenen Kopf! Wie künftlich er's 
anlegte, mich in jeinen Willen Hineinzulügen! Aber ich habe Kopfweh 
und werde zu Haufe bleiben. 

Stesko. DBerzeihen Sie, Gräfin — das können Sie, wie 
Sie wollen, aber Sie wollen es nit — Diefen Mittag ift eine 
Geſellſchaft Florentiniicher Schaufpieler hier angelommen und hat 
fih erboten, in meinem Balafte zu fpielen — Nun hab’ ich nicht 
verhindern können, baß die meiften Edeldamen der Stadt Zu⸗ 
ſchanerinnen fein werben, welches mich äußerjt verlegen macht, mie 
ih bie vornehmfte Loge bejegen foll, ohne meinen empfindlichen 
Bäften eine Sottife zu machen. Noch ift nur ein Ausweg möglich. 
(Mit einer tiefen Berbeugung.) Wollen Sie jo gnädig fein, Signora ? 

Yulia (wied roth und geht ſchlennig ins Cabinet). Lara! 

Ginanettino (tritt zu Fiesto). Graf, Sie erinnern fich einer 
unangenehmen Gejchichte, die neulich zwiſchen uns Beiden vorfiel — 

Siesks. Ich wünidhte, Brinz, wir vergäßen fie Beide — 
Bir Menſchen Handeln gegen uns, wie wir uns kennen, und weflen 
Schuld iſt's als die meinige, DaB mich mein Freund Doria nicht 
ganz gefannt hat? 


N 
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Ginnettins. Wenigſtens werd' ich nie daran denken, ohne 
Ihnen von Herzen Abbitte zu thun — 

Siesks. Und ich nie, ohne Ihnen von Herzen zu vergeben — 
(Julia fommt etwas umgefleibet zurüd.) 

Gianettino. Eben fällt es mir bei, Graf, Sie laflen ja 
gegen die Türken Treuzen? ‘) 

Stesks. Dieſen Abend werden bie Unter gelichtet — ch 
bin eben darum in einiger Beforgniß, woraus mid) die Gefälligkeit 
meines Freundes Doria reißen Lönnte. 

Sinuetting (außerſt hoflich). Mit allem Vergnügen! — Befehlen 
Sie über meinen ganzen Einfluß! 

Siesks. Der Borgang dürfte gegen Abend einigen Auflauf 
gegen den Hafen und meinen Balaft verurjachen, welchen der Herzog, 
Ihr Oheim, mißdeuten könnten — — 

Gianettinn (tteupesig). Laffen Sie mich dafür jorgen! 
Machen Sie immer fort, und ich wünihe Shnen viel Glück zur 
Unternehmung! 

Siesko (ſchmollt).) Ich bin Ihnen fehr verbunden. 


Elfter Auftritt. 
Vorige. Ein Deutfher der Leibwache.9 


Ginnettins. Was joll’3? 
Deutſcher. Als ich dad Thomas⸗Thor vorbeiging, fah ich 


1) Robertfon, übj. v. Abele, III, ©. 187. — 2) Lädelt, wie dfter. 

8) An dem beflimmten Tag machte er (nad) Reg), um jeden Berbadt von 
fih abzuwenden, wie gemöhnlich, verfchiedene Beſuche, ging auch am Wbenbe zu 
dem Balafte der Doria’a, wo er, ba er Gianettino's Kinder traf, fie tn befien Gegen⸗ 
wart herzte und küßte. Dann bat er ihn, den Dfficieren ber Galeeren zu befehlen, bie 
feine ungehindert durchzulafien, die in einigen Stunben gegen bie Türten außgehn 
folle. Mailly fügt Hinzu, Fieſsko habe von Gianettino auch gewünicht, daß er feinem 
Oheim die Sache mittheile, damit biefer keinen Verdacht jchöpfe, wenn er davon 
erführe, und er gebenft bes folgenben, von Schiller in biefem Auftritt glücklich ver⸗ 
wandten Borfalles. Beim Eintritt der Nacht habe der Commandant von Genua, 
Oberft Iocante, ein Corſe von Geburt, Andreas die Kunde gebradit, ber größte 
Theil der Schildwachen Habe ihren Poſten verlafien, und von allen Seiten ſtrömten 
Schaaren Bewaffneter zu Fiebko's Wohnung. Bianettino, biervon in Kenntnik 
geießt, erflärte Jocante für einen Verleumbder (imposteur); er wiſſe, was es fei, 
und der Oheim folle fi} deshalb Feine Sorge madjen, worauf er ihm feine Unter- 
tebung mit Fiesſko erzählte. (Dünser.) 
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gewaffnete Soldaten in großer Anzahl der Darſena zueilen und bie 
Galeeren de3 Grafen von Lavagna fegelfertig machen — 

Gianettins. Nichts Wichtiger ? Es wird nicht weiter 
gemeldet. 

Deutfiher. Sehr wohl! Auch aus den Klöftern der Kapuziner 
wimmelt verbächtiges Sefindel und jchleicht über ben Markt; Gang 
und Anfehen laffen vermuthen, daß es Soldaten find. 

Sinnetting (orig). Ueber den Dienfteifer eines Dummtopfs! 
(Bu Lomellin zuverfiitli.) Das find meine Dlailänder. 

Deutfcher. Befehlen Euer Gnaden, daß fie arretirt werden 
jollen ? 

Ginanetting (laut zu Lomellin). Sehen Sie nach, Lomellino! 
(WED zum Deutihen) Nur fort, es ift gut! (Bu Lomellin.) Bedeuten 
Sie dem beutichen Ochſen, daß er das Maul Halten foll! (Lomellin ab 
mit dem Deutidhen.) 

Fieskeo (ber bisder mit Julien getändelt und verftohlen herübergefchielt 
hat). Unfer Freund ift verdrießlihd. Darf ih den Grund wifien? 

Sianettins. Ken Wunder. Das ewige Anfragen und 
Melden! Echießt hinaus.) 

Fiesko. Auch auf und wartet das Schaufpiel. Darf ich 
Shnen den Arm anbieten, gnädige Yrau? 

Sulin. Geduld! Ih muß erft bie Enveloppe ummerfen. 
Do fein Traueripiel, Sraf? Das kommt mir im Traum. 

Siesko (tuciſch. O, es ift zum Todtlachen, Gräfin! 

(Er führt fie ab. Vorhang fällt.) 


Dierter Aufzug. 


Es if Nacht. Schloßhof bei Siesfo. Die Laternen werden angezändet, Waffen 
hereingetragen. Ein Schloßflügel if erleuchtet. 


Erfier Auftritt. 
Bourgognino führt Solbaten auf. 
Sonrgognins. Halt! — An das große Hofthor fommen 
vier Poſten! Zwei an jede Thür zum Schloß! (Wachen nehmen ihren 
Zoften.) Wer will, wirb hereingelaffen! Hinaus darf Niemand! Wer 
Gewalt braucht, niedergeitochen! (Mit ben Uebrigen ins Schloß. Schild⸗ 
waden auf und wieder. Pauſe.) 
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Wahen am Hofthor (rufenan). Wer da? (Benturione kommt.) 

Zenturione. Freund von Lavagna. (Geht quer über den Hof 
nach dem rechten Schloßthor.) 

Waren (dor). Burüd! 

Benturisne (Must und geht nad) dem linken Thor). 

Waren (am linken). Zurück! 

Benturione (fteht betreten fill. Pauſe. Darauf zur linken Wade). 
Freund, wo hinaus geht’3 zur Komödie? 

Made Weiß nicht. 

Benturisne (auf und ab mit fleigender Befrembung, darauf zur 
rechten Wade). Freund, wann geyt die Komödie an? 

Made Weiß nicht. 

Benturione (erftaunt auf und nieder. Wirb die Waffen geivahr. 
Beitärzt). Freund, was foll das? 

Made Weiß nicht. 

Benturione (Hält fi erichroden in feinen Mantel). Sonderbar. 

Wachen am Yofthor (rufen an). Wer da? 


Dritter Auftritt. 
Vorige. 8ibo (kommt). 
Bibo (im Hereintreten). Freund von Lavagna. 
Zenturione. Zibo, wo find wir? 
Btbo. Was? 
Benturisnue. Schau um dich, Zibo. 
Ribo. Wo? Was? 
Benturione Alle Thüren beſetzt. 
Btbo. Hier liegen Waffen. 
Benturisne. Niemand giebt Auskunft. 
Ribo. Das ift feltiam. 
Benturione Wie viel ift die Glocke? 
Bibe. Acht Uhr vorüber. 
Benturtione. Puhl es ift grimmkalt. 
Bibs. Acht Uhr ift die beftellte Stunde. 
Benturiome (den Kopf igütteind). Hier iſt's nicht richtig. 
Bibo. Fiesko Hat einen Spaß vor. 
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Benturisne Morgen iſt Dogenwahl — Bibo, bier iſt's 
nit richtig. 

3ibo,. Stille! Stille! Stille! 

Benturisne. Der rechte Schloßflügel ift voll Lichter. 

Ribs. Hörft du nichts? Hörſt du nichts? 

Zenturione. Hohles Gemurmel drinnen, und mitunter — 

Bibs. Dumpfiges Rafieln, wie von Harniſchen, die fih an 
einander reiben — 

Benturione. Schauervoll! Schauervoll! 

Bibo. Ein Wagen! Er Hält an ber Pforte! 

Wahen am Hofthor (cufen an). Wer da? 


Bierfer Auftritt. 
Borige. Bier Aſſerato. 

Afferats (im Hereintreten). Freund von Fiesko. 

3ibs. €E3 find die vier Aſſerato. 

3enturishe. Guten Abend, Landmann! 

Afferato. Wir gehen in die Komödie. 

Bibo. Glüd auf den Weg! 

Alferats. Geht Ihr nicht mit in die Komödie? 

Benturisne. Spaziert nur voran! Wir wollen erft frifche 
Luft Ihöpfen. 

Aſſerato. Es wird bald angehen. Kommt! (@ehen weiter.) 

Ware Burüd! 

Affernto. Wo will da3 hinaus? 

Benturisne (acht). Zum Schloß hinaus. 

Afferato,. Hier ift ein Mißverſtand. 

3tbs. Ein handgreiflicher. Muſik auf dem rechten Flügel.) 

Affernts. Hört Ihr die Symphonie? Das Luftjpiel wird 
vor ſich gehen. 

Zenturione. Mich däucht, es fing ſchon an, und wir jpielten 
die Narren drin. 

Zibs. Uebrige Hite Hab’ ich nicht. Ich gebe. 

Afferato. Waffen hier? 

Bibe. Bah! Komödienwaaren. 

Benturisone Sollen wir bier ftehen, wie die Narren am 
Aderon? Kommt! zum Kaffeehaus! (Ule Sechs eilen gegen bie Pforte.) 
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Waren (freien heftig. Zurück! 

Beuturione Mord und Tod! Wir find gefangen! 

Ribo. Mein Schwert jagt: Nicht Iange! 

Afferats, Sted’ ein! Sted’ ein! Der Graf ift ein Ehrenmann. 

Bibo,. Verkauft! Verrathen! Die Komödie war ber Speck, 
hinter der Maus ſchlug die Thür zu. 

Alfersto. Das wolle Gott nicht! Mich fchaubert, ‚wie fich 
das entwideln foll. 


Sünfter Auftritt. 

Schildwachen. Wer da? (Berrina, Eacco kommen.) 

Verrina. Freunde vom Haufe. (Sieben andere Nobili tommen nad.) 

Bibs. Seine Bertraute! Nun Märt fi Alles auf. 

Sacco (im Geſpräch mit Berrina), Wie ich Ihnen fagte. Leslaro 
hat die Wache am Thomas - Thor, Doria’ beiter Officier und ihm 
blindling3 ergeben. 

derrina. Das freut mid. 

Bibo (zum Berrina). Sie kommen erwünfcht, Berrina, uns Allen 
aus dem Traume zu helfen. 

Yerrina Wie jo? wie jo? 

Benturtione Bir find zu einer Komödie geladen. 

derrina. So haben wir einen Weg. 

Benturiswe (ungeduldig). Den Weg alles Fleifhes.) Den 
weiß ih. Sie ſehen ja, daß die Thüren bejegt find. Wofür hier 
Thüren bejegt? 

Bibe. Wofür die Waffen? 

Benturione. Wir ftehen da, wie unter bem Galgen. 

Verrina. Der Graf wird jelbft kommen. 

Benturisue. Er Tann fich betreiben. Meine Geduld reißt 
den Baum ab. (Me Robili gehen im Hintergrunde anf und nieber.) 

Bourgsgning (aus dem Schloß). Wie fteht’3 im Hafen, Verrina? 

Verrina. Ulles glüdlih an Bord. 

Bsurgsanino. Das Schloß ift auch gepfropft voll Soldaten. 

Verrina. Es geht ftark auf neun Uhr. 

Bourgosgnins. Der Graf madıt ſehr lange. 


1) 1. Mof. 6, 18. 
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Derrina. Immer zu rafch für feine Hoffnung. Bourgognino, 
ih werde zu Eis, wenn ich mir Etwas denke. 

Bourgognmins. Vater, Übereile dich nicht! 

Berrina Es läßt fih nicht übereilen, wo nit ver- 
zögert werden kann. Wenn ich den zweiten Mord nicht begehe, 
kam ich den erjten niemals verantworten. 

Bonrgognins. Aber wann foll Fiesko fterben? 

Yerrina Wem Genua frei ift, ftirbt Fiesko! 

Shildwaken. Wer da? 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Fiesto. 

Siesko (im Hereintreten). Ein Freund! (Ylfe verneigen fih. Schild» 
wachen präfenticen.) Willtommen, wertheſte Gäfte! Sie werden ge- 
ihmält Haben, daß der Hausvater fo lange auf fich warten ließ. 
Berzeihen Sie! (Leife zu Berrina.) fertig? 

Berring (im ins Ohr). Nah Wunſch. 

Fiesko (leife zu Bourgognino). Und? 

Bonrgognino. Alles richtig. 

Siesko (u Sacco). Und? 

Sacro. Alles gut. 

Siesko. Und Kallagno? 

Bonrgogninso. Fehlt noch. 

Fiesko (laut zu den Thorwachen). Dan foll fchließen! (Ex nimmt 
den Hut ab und tritt mit freiem Anſtand zur Berfammlung.) ?) 


1) Bei Thomas Afjereto fand Fiesko dreißig von Berrina hierher beichiebene 
Boltäfreunde, mit benen er nad) feinem Balaft ging, dann ließ er Berrina zu ben 
Baläften bes Bogen und bes Doria gehn, um zu erfunden, ob dort noch Alles in 
Rue fei. Als er darüber beruhigt war, ließ er die Thüren jeiner Wohnung 
ſchließen, und befahl, Niemand heraus, Alle aber, die es mwünfchten, hereinzulafien. 
Enblih wurden die Berjammelten, die erftaunt waren, ſiatt eines Feſtes Waffen, 
Unbelaunte und Soldaten zu finden, in einen Saal geführt, wo Fiesko fich mit 
eblem und feftem Stolge ausſprach. Wir geben bie von Schiller ılV, 6) benugte 
Rede volitändig nah Reh, wobei wir die von biefem übergangenen Stellen in 
Slammern fegen: „Mes amis, c'est trop souffrir de l’insolence de Jannetin et 
de la tirannie d’Andre Doria. Il n’y a pas un moment à perdre, si nous vou- 
lons garantir nos vies et notre libert& de l’oppression dont elles sont mena- 
c&es. [Y-a-t-il quelqu’un ici qui puisse ignorer le danger pressant ol se trouve 
la Republique?] A quoi pensez-vous que soient destinees les vingt galeres 
qui assitgent votre port? Tant de forces et d’intelligences que ces deux tyrans 
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Meine Herren! 


Sch bin fo frei geweſen, Sie zu einem Schaufpiel bitten zu 
Taffen — Nicht aber, Sie zu unterhalten, fondern Ihnen Rollen 
darin aufzutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gianettino Doria's 
Trotz und die Anmaßungen bes Andreas ertragen. Wenn wir Genua 
retten wollen, Freunde, wird feine Zeit zu verlieren fein. Bu mas 
Ende glauben Sie diefe zwanzig Galeeren, die den vaterländiichen 
Hafen belagern? Zu was Ende die Allianzen, jo diefe Doria 
fhloffen? Zu was Ende die fremden Waffen, die fie ind Herz 
Genua’3 zogen? — Seht ift e8 nicht mehr mit Murren und Ber- 


ont préparées? [Les voilä sur le point de triompher de notre patience et 
d’elever leur injuste autorit& sur les ruines de cet etat.] Il n’est plus temps 
de deplorer nos mistres en secret: il faut hazarder toutes choses pour nous 
en delivrer: puisque le mal est violent, les rem&des le doivent être [et si la 
crainte de tomber dans un esclavage honteux a quelque pouvoir sur vos 
esprits, il faut vous r&soudre & faire un effort pour briser vos chaines et pr&- 
venir ceux qui vous en veulent charger; car je ne puis m’imaginer que 
vous soiez capables d’endurer d’avantage de l’injustice’ de l’oncle ni de l’or- 
gueil du neveu.] Je ne pense pas, dis je, qu'il y ait aucun d’entre vous qui 
soit d’humeur d’obeir a des maitres qui se devoient contenter d’etre vos 
€&gaux, [Quand nous serions insensibles pour le salut de la Republique, nous 
ne pouvons pas l’&tre pour le nötre:]) chacun de nous n’a que trop de sujet 
de se venger et notre vengeance est legitime et glorieuse tout ensemble, 
puisque notre ressentiment particulier est joint au zele du bien public et que 
nous ne pouvons abandonner nos interets sans trabir ceux de notre patrie, 
[J’ai pourvu & tout ce qui pouvoit traverser votre bonheur,] je vous ai facilite 
le chemin de la gloire, et je suis pr&t de vous le montrer, si vous &tes dispo- 
ses & me suivre. Ces preparatifs que vous voyez doivent vous animer ä 
cette heure plus qu’ils ne vous ont surpris, et l’&tonnement, que j’ai r&marque 
d’abord sur vos visages, doit se changer en une glorieuse r&solution d’emploier 
ces armes avec vigueur, pour travailler a la perte de nos ennemis communs 
et à la conservation de notre liberte, [J’offenserois votre courage, si je 
m’imaginois qu’il füt capable de balancer entre la vue de ces objets et l’usage, 
qu’il en doit faire.] Il est sr par le bon ordre que j'ai mis & toutes choses, 
il est utile par l’avantage que vous en tirez, il est juste à cause de l’oppres- 
sion que vous souflrez, et il est glorieux enfin par la grandeur de l'entre- 
prise." Zum Schluſſe berief er ſich auf Briefe, nach denen Karl dem Andreas 
die Herrihaft über Benua angeboten, auf andere, weldje zeigten, daß @ianetiino 
ſchon dreimal ihn babe vergiften wollen, unb auf ben in feinen Hänben befinb- 
lien Beweis, daB @ianettino dem Lercaro befohlen, beim Tode ſeines Obeims 
tin uud feine ganze Familie zu ermorden: aber Alles dieſes würde ihren Muth 
nicht fleigern Lönnen, und fo fchließt er mit ber ſchwungvollen Mahnung, die Ehre 
Genua’s und bie Freiheit des Vaterlandes zu retten. (Dfnger.) 
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wünfchen gethan. Alles zu reiten, muß Alles gewagt werden. 
Ein verzweifelte Uebel will eine verwegene Arznei. Sollte Einer 
in diefer Verſammlung fein, der Phlegma genug hat, einen Herrn 
zu erfennen, der nur feinesgleichen ift? (Gemurmel.) — Hier ift 
Reiner, deffen Ahnen nicht um Genua's Wiege ftanden. Was? bei 
Allem, was heilig ift! Was? Was haben denn dieſe zwei Bürger 
voraus, daß fie den frechen Flug über unjere Häupter nehmen? — 
(Wildes Gemurre.) — Jeder von Ihnen ift feierlich aufgefordert, Genua’3 
Sache gegen feine Unterbrüder zu führen — Keiner von Ihnen kann 
ein Haar breit von feinen Rechten vergeben, ohne zugleich Die 
Seele des ganzen Staatö zu verraten — 


(Ungefüme Bewegungen unter ben Bubörern unterbredien iin. Dann fährt 
er fort.) 


Sie empfinden — jest ift Alles gewonnen. Schon Hab’ ich vor 
Shen ber den Weg zum Ruhme gebahnt. Wollen Sie folgen? 
Ich bin bereit, Sie zu führen. Dieſe Anftalten, die Sie noch faum 
mit Entfegen bejchauten, müflen Ihnen jet friichen Heldenmuth ein- 
hauchen. Dieje Schauber ber Bangigfeit müffen in einen rühmlichen 
Eifer erwarmen, mit biefen Patrioten und mir eine Gade zu 
machen und die Tyrannen von Grund aus zu flürzen. Der Erfolg 
wird das Wagftüd begünftigen, denn meine Anftalten find gut. Das 
Unternehmen ift gereht, dem Genua Teibet. Der Gedanke macht 
uns unfterblich, denn er ift gefährlich und ungeheuer. 

Benturiowe (in fürmifcher Kufwallung. Genug! Genua wird 
freil Mit diefem Feldgeſchrei gegen die Hölle! 

Bibo. Und wen das nicht aus feinem Schlummer jagt, der 
keuche ewig am Ruder, bis ihn die Poſaune des Weltgerichts 
losſchließt! 

Sitesko. Das waren Worte eines Mannes. Nun erft ver⸗ 
dienen Sie, die Gefahr zu miffen, die über Ihnen und Genua hing. 
(&r giebt ihnen bie Bettel des Mohren.) Leuchtet, Soldaten! (Robilt drängen 
fi um eine Fackel und Iefen.) Es ging, wie ich wünfchte, Freund, 

Berrinn. Doch rede noch nicht jo laut! Sch Habe dort auf 
dem Iinten Flügel Gefichter bleich werden und Kniee fchlottern gefehen. 

Beuturione (in Butt). Zwölf Senatoren! Teufeliih! Faßt 
alle Schwerter auf! (lie ftürzen ſich auf die bereitliegenben Waffen, Zwei 
ausgenommen.) 
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Bibo. Dein Name fteht au da, Bourgognino. 

Bourgognino. Und noch heute, jo Bott will! auf Doria’s 
Gurgel. 

Benturione. Zwei Schwerter liegen noch. 

ßibo. Was? Was? 

Benturione. Zwei nahmen kein Schwert. 

Alferato. Deine Brüder können kein Blut fehen. Ver⸗ 
ſchont fiel‘) 

Beunturione (geitie). Was? Was? Kein Tyrannenblut fehen ? 
Zerreißt die Memmen! Werft fie zur Republik hinaus, diefe Baftarde ! 
(Einige von der Beiellichaft werfen ſich ergrimmt auf die Weiden.) 

SFiesko (reißt fie auseinander). Haltet! Halte! Soll Genua 
Sclaven feine Freiheit verbanten? Soll unfer Gold durch dieſes 
ſchlechte Metall feinen guten Klang verlieren? (Er befreit fie) Gie, 
meine Herren, nehmen fo lang’ mit einem Zimmer in meinem Schloſſe 
vorlieb, bis unfere Sachen entichieden find. Gur Bade) Zwei 
Arreftanten! Ihr haftet für fiel Zwei fcharfe Boften an ihre Schwelle! 
(Sie werben abgeführt.) 

Schildwachen am Hofthor. Wer draußen? (Man pocht) 

Ralkagno (ruft angſtlich). Schließt auf! Ein Freund! Schließt 
um Gottesmwillen auf! 

Bourgognins. Es ift Kallagno. Was foll das „um Gottes 
willen“ ? 

SFiesks. Macht ihm auf, Soldaten! 


Siebenter Auftrift. 
Borige. Kalkagno (außer Athem, erichroden). 
Ralkagno. Aus! Aus! liebe, wer fliehen kann! Alles aus! 
Bourgognino. Was aus? Haben fie Fleilch von Erz, find 
unfere Schwerter von Binjen? 

Fiesko. MWeberlegung, Kallagno! Ein Mißverftand Hier wäre 
nicht mehr zu vergeben. 

Ralkagno. Berratben find wir. Eine Hölliiche Wahrheit! 


1) Weiter bemerft Reg, Alle hätten Fiesko zu folgen veriprocden mit Aus- 
nahme Zweier, die gebeten, fie aus der Sache zu lafien, und Fiesko habe, ftatt fie 
weiter dazu anzubalten, fie in ein Bimmer einfperren lafien, bamit fie fein or» 
haben nicht verratben Tönnten. (Dünger.) 


— 259 — 


Ihr Mohr, Lavagna, der Schelm! Sch komme vom Palaſt der 
Signorin, Er Hatte Nudienz beim Herzog. (Mille Nobili erblafien. 
Fiesto ſelbſt veränbert die Yarbe.) 

Derrinn (entihlofien gegen die Thorwache). Soldaten! ftredt mir 
die Hellebarden vor! Sch will nicht durch die Hände bes Henkers 
fierben. (Alle Robili vennen beſtürzt durch einauber.) 

Siesks (gefakter). Wohin? Was madit ihr? — Geh in bie 
Hölle, Kallagno — E83 war ein blinder Schreden, ihr Herren — 
Weib! Das vor diefen Knaben zu fagen — Auch bu, Berrina? — 
Bourgognino, du auh? — Wohin du? 

Sourgogning (Hei. Heim, meine Bertha ermorden und 
wieber hier fein. 

Siesko (ihlägt ein Gelachter auf. Bleibt! Haltet! Iſt das der 
Muth der Tyranmenmörder? — Meijterlich pielteft du deine Rolle, 
Kallagno! — Merktet ihr nicht, daß diefe Zeitung meine Beran- 
ftaltung war? — Kalkagno, ſprechen Sie, ward nit mein Befehl, 
daß Sie diefe Römer auf die Probe ftellen follten? 

Verrina. Run, wenn du lachen kannſt — Ich will’3 glauben 
oder dich nimmer für einen Menjchen halten. 

SFiesko. Schande über euh, Männer! Sm dieſer Knaben⸗ 
probe zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — ihr werdet wie 
Bären fechten, wollt ihr diefe Scharte verwehen. (Leife zum Kalkagno.) 
Baren Sie ſelbſt dort? 

Ralkagns. Sc drängte mich durch die Trabanten, meinem 
Auftrag gemäß, die Parole beim Herzog zu Holen — Wie ich zurüd- 
trete, bringt man den Mohren. 

Sirsko (au). Alſo der Ulte ift zu Bette? Wir wollen ihn 
aus den Federn trommeln. (Seife) Sprach er lang’ mit dem Herzog? 

Anlkagno. Mein erfter Schred und Eure nahe Gefahr ließen 
mich faum zwei Minuten dort. 

Siesko (laut und munter), Sieh doch! wie unfere Landsleute 
noch zittern! s 

Aalkagus. Sie Hätten auch nicht fo bald herausplaßen 
ſollen. (Zeife.) Uber um Gotteöwillen, Graf! Was wird diefe Noth- 
lüge fruchten? 

Fiesks. Zeit, Yreund, und dann ift der erſte Schred jebt 
vorüber. (Laut) He! Man foll Wein bringen! (Seife) Und fahen 
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Sie den Herzog erblaffen? (Laut) Friſch, Brüder! wir wollen 
noch Eins Beicheid thun auf den Tanz diefer Nacht! (Setje) Und 
fahen Sie den Herzog erblafjen? 

Aalkagno. Des Mohren erfte8 Wort muß: Berihwö- 
rung! gelautet haben, der Alte trat fchneebleich zuräd. 

Fiesko (veristert). Hum! Hum! der Teufel ift ſchlau, Kalkagno 
— Er verrieth nichts, bis das Mefler an ihre Gurgel ging. Seht 
ift er freilich ihr Engel. Der Mohr ift ſchlan. (Man bringt ihm einen 
Becher Wein, er hält ihn gegen die Berfammlung und trinkt.) Unſer gutes 
Glück, Kameraden! (Man pocht.) 

Schild wachen. Wer draußen? 

Eine Stimme, Orbonnanz des Herzogd. (Die Noblli kürzen 
verzweifelt im Hof herum.) 

SFiesko (ipringt unter fie). Nein, Kinder! Erſchreckt nicht! Er⸗ 
ihredt nit! Ich bin hier. Hurtig! Schafft diefe Waffen weg! 
Seid Männer! ich bitt' euch. Dieſer Beſuch läßt mich Hoffen, dab 
Andreas noch zweifelt. Geht Hinein! Faßt euch! Schließt auf, 
Soldaten! (We entfernen fih. Das Thor wird geöffnet.) 


Adter Auftritt. 
Fiesto (als käm' er aus dem Schloß). Drei Deutiche (die den Mohren 
gebunden bringen.) 

Fiesko. Wer rief mid in den Hof? 

Veutſcher. Führt uns zum Grafen! 

Fiesko. Der Graf ift hier. Wer begehrt mich? 

Denutſcher (mat die Honneur vor ihm). Einen guten Abend 
vom Herzog! Diejen Mohren liefert er Euer Gnaden gebunden ans. 
Er habe jchändlich herausgeplaudert. Das Weitere jagt der Beitel. 

Siesko (nimmt ihn gleihgültig). Und hab’ ich dir nicht erft heute 
die Saleere verfünbigt? Gum Deutichen.) Es ift gut, Freund! Meinen 
Reſpect an den Herzog! 

Mohr (ruft innen nad). Und auch meinerfeit3 einen, unb fag’ 
ihm — dem Herzog — wenn er feinen Eſel geſchickt Hätte, fo wird’ 
er erfahren haben, daß im Schloß zweitaujend Soldaten fteden. 
(Deutiche geben ab. Nobili kommen zurüd.) 


Meunfer Auftritt. 
Siesto. Verſchworne. Mohr (trogig in ber Mitte). 


Berfhworue (fahren bebend zurüd beim Anblid des Mohren). Hal 
was ift da8? 

Siesko (Hat das Billet gelejen, mit verbifienem Born). Genuejer! 
die Gefahr ift vorbei — aber auch die Verichwörung. 

Berrina (cuft erfiaunt aus). Was? Sind die Doria todt? 

Stesks (in Heftiger Bewegung). Bei Gott! auf die ganze Kriegs- 
madht der Republit — auf das war ich nicht gefaßt. Der alte, 
ſchwächliche Mann fchlägt mit vier Beilen britthalbtaufend Mann. 
(Zäht kraftlos die Hände finten) Doria fchlägt den Fiesko. 

Bsurgogning,. So Sprechen Sie doh! Wir erftarren. 

Siesko (tie). „Lavagna, Sie haben, däucht mid, Ein Schidfal 
mit mir. Wohlthaten werden Ihnen mit Undank belohnt. Diejer 
Rohr warnt mich vor einem Eomplot. — Ich fende ihn hier ge- 
bunden zuräd und werde heute Nacht ohne Leibwache fchlafen.“ 
(Er 1äßt das Papier fallen. Alle fehen fi an.) 

Berrinn Nun, Fiesko? 

Siesks (mit Men. Ein Doria ſoll mi an Großmuth befiegt 
haben? Eine Tugend fehlte im ‚Stamm ber Fiester? — Nein! 
So wahr ich ich felber bin! — Geht auseinander, ihr! Ich werde 
hingehen — — und Alles befennen. (Will Hinausftürzen.) 

Berrina (Halt ihn auf. Biſt du wahnfinnig, Menih? War 
e3 dem irgend ein Bubenftreich, den wir vorhatten? Halt! ober 
war’3 nicht Sache des Baterlands! Halt! Oder wolltejt du nur dem 
Andreas zu. Leibe, nicht dem Tyrannen? Halt! fag’ ih — id 
verhafte dich al3 einen Verräther des Staat? — 

Derfhworne Binder ihn! Werft ihn zu Boden! 

Fiesko (reißt Einem ein Schwert weg und macht fi Bahn.) Sachte 
doh! Wer ift der Erfte, der das Halfter über den Tiger wirft? 
— Seht, ihr Herren — Frei bin ih — könnte duch, wo ich Luft 
hätte — Sept will ich bleiben, denn ich Habe mich anders beſonnen. 

Bourgognins Auf Ihre Pflicht befonnen? 

Siesko (aufgebragt, mit Stolz). Ha, Knabe! Lernen Sie erft 
die Ihrige gegen mich auswendig, und mir nimmer dad! — Ruhig, 
ihr Herren — Es bleibt Alles, wie zuvor. — (Zum Mohren, deſſen 

Schiffer. IL 17 
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Stride er zerhaut.) Du haft das Berdienit, eine große That zu 
veranlajjen — Entfliehe! 

Ralkagno (gornig) Was? Was? Leben foll der Heide, 
leben und una Alle verrathen haben? 

Siesko. Leben und euch Allen — bang gemacht haben. Fort, 
Burfhe! Sorge, daß du Genua auf den Rüden Triegft, man könnte 
feinen Muth an dir retten wollen! 

Mohr. Das heißt, der Teufel läßt keinen Schelmen figen! 
— Gehorfamer Diener, ihr Herren! — Sch merke jchon, in Stalien 
wächit mein Strid nicht. Ich muß ihn anderswo fuchen. (6 mi 
Geläditer.) 


Beßnter Auftritt. 
Bebienter (kommt), Borige (ohne den Mohren). 

Bedienter. Die Gräfin Smperiali fragen ſchon dreimal nad 
Euer Gnaden. 

Firsko. Bob taufend! Die Komödie wird freilich wohl aus 
gehen müſſen! Sag’ ihr, id bin unverzüglich dort — Bleib — 
Meine Frau bitteft du, in den Concertſaal zu treten und mich hinter 
den Tapeten zu erwarten. (Bebienter ab.) Ich habe Hier ener Aller 
Rollen zu Papier gebracht; wenn Seder die jeinige erfüllt, fo iſt 
nicht3 mehr zu jagen — PBerrina wird voraus in den Hafen gehen 
und mit einer Kanone das Signalzum Ausbrud geben, 
wenn die Schiffe erobert find‘) — Sch gebe; mich ruft noch eime 
große Berrihtung. Ihr werdet ein Glödchen hören und Alle mit 
einander in meinen Concertſaal fommen — Indeß gebt hinein — 
und laßt Euch meinen Cyprier jchmeden! (Sie gehen auseinander.) 


Elfter Auftritt. 
Eoncertfaal. 
Reonore. Arabella Roſa. (Alle beängftiget). 
Keonore, In den Eoncertfaal verſprach Fiesko zu kommen 
und fommt nit. Elf Uhr ift vorüber. Bon Waffen und Menſchen 
dröhnt fürchterlich der Balaft, und kommt fein Fiesko! 


1) Res beritet: feine Brüder Gornelio, Girolamo und Ottobuono jollten 
mit Kallagno das Thomas Thor angreifen, fobald Verrina das Beichen mit ter 
Kanone gebe. (Dünger.) 
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Roſa. Sie follen ſich hinter die Tapeten verfteden — Was 
ber gnädige Herr damit wollen mag? 

LKeonore Er wills, Rofa; ich weiß alio genug, um gehor- 
jan zu fein. Bella, genug, um ganz außer Furcht zu fein — Und 
doch, doch zitte” ich fo, Bella, und mein Herz Mopft jo ſchrecklich 
bang. Mädchen, um Gotteswillen! Gehe keines von meiner Seite! 

Belle. Fürchten Sie nichts! Tinfere Angft bewacht unjern 
Fürwitz. 

Ceonore. Worauf men Auge ſtößt, begegnen mir fremde 
Gelichter, wie Geipenjter, hohl und verzerrt. Wen ich anrufe, 
zittert wie ein Ergriffener und flüchtet ſich in die dichteſte Nacht, 
diefe gräßlihe Herberge des böfen Gewiſſens. Was 
man antwortet, ift ein halber, heimlicher Zaut, ber auf bebender 
Zunge noch ängſtlich zweifelt, ob er noch kecklich entwiichen darf? 
— Fiesto? — Ich weiß nicht, was hier Grauenvolles geichmiedet 
wird — Nur memen Fiesto (mit Grazie ihre Hände faltend) umflattert, 
ihr himmliſchen Mächte ! 

Bofa (zuſammengeſchredt). Jeſus! Was raucht in der Galerie? 

Bella. Es ift der Soldat, der dort Wache jteht. (Die Schild⸗ 
wache ruft außen: „Wer da?“ Man antwortet.) 

Ceonore. Leute kommen! Hinter die Tapete! Geſchwind! 
(Sie verfteden ſich.) 


Bwölfter Auftritt. 
Julia. Fiesſsto. (Im Geipräd.) 

Inlta (ehr zeritört). Hören Sie auf, Graf! Ihre Galanterien 
fallen nicht mehr in achtloſe Ohren, aber in ein fiedendes Blut — 
Wo bin ih? Hier ift Niemand als die verführeriiche Nacht! Wohin 
haben Sie mein verwahrloftes Herz geplaudert ? 

Fiesko. Wo die verzagte Leidenfchaft kühner wird, und 
Ballungen freier mit Wallungen reden. 

Sulia. Halt ein, Fiesto! Bei Allem, mas Heilig ift, nicht 
weiter! Wäre die Nacht nicht fo dicht, du würdeſt meine flammrothen 
Bangen fehen und dich erbarmen. 

Siesko. Weit gefehlt, Julia! Eben dann würde meine 
Empfindung die Feuerfahne der Deinigen gewahr und liefe defto 
mutbhiger über. (Er füßt ihr heftig die Hand.) re 
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Sulin. Menih, bein Gelicht brennt fieberijch wie dein Ge⸗ 
fpräh! Weh’, auch aus dem meinigen, ich fühl's, ſchlägt wildes, 
frevelndes Feuer. Laß uns das Licht fuchen! ich bitte. Die aufge- 
mwiegelten Sinne könnten den gefährlihen Wink diefer Finſterniß 
merfen. Geh! Diefe gährenden Rebellen könnten hinter dem Rüden 
bes verihämten Tags ihre gottlofen Künfte treiben. Geh’ unter 
Menſchen! ich beſchwöre did). 

Fiesko (zudringlicher). Wie ohne Noth bejorgt, meine Liebe! 
Wird je die Gebieterin ihren Sclaven fürchten ? 

Sulin, Ueber euh Männer und den ewigen Widerſpruch! 
Als wenn ihr nicht die gefährlichiten Sieger wäret, wenn ihr euch 
unferer Eigenliebe gefangen gebt. Soll ich dir Alles geitehen, Fiesto? 
Daß nur mein Lafter meine Tugend bewahrte? nur mein Stolz 
deine Künfte verlachte? nur bis hieher meine Grundſätze Stand 
hielten? Du verzweifelft an deiner Lift und nimmſt deine Zuflucht 
zu Julia's Blut. Hier verlafjen fie mid). 

SFteskso (eichtfertig breift). Und mas verlorft bu bei diejem 
Berlufte? 

Iulin (aufgeregt und mit Hitze). Wenn ich den Schlüffel zu meinem 
weiblichen HeiligtHum an dich vertändle, womit du mich ſchamroth 
machſt, wenn du willſt? Was Hab’ ich weniger zu verlieren ala 
Alles? Willft du mehr mwiflen, Spötter? Das Bekenntniß willft du 
noch haben, daß die ganze geheime Weisheit unjeres Gejchlecht3 
nur eine armfelige Vorfehrung iſt, unfere tödtliche Seite zu ent- 
fegen, die doch zuletzt allein von euren Schwüren belagert 
wird, Die, (ich geſteh' e8 erröthend ein) jo gern erobert fein möchte, 
fo oft beim erſten Geitenblid der Tugend den Feind verrätherijch 
empfängt? — daß alle unfere weiblichen Künſte einzig für dieſes 
wehrloſe Stichblatt fechten, wie auf dem Shah alle Dfficiere den 
mwehrlojen König bededen? Meberrumpelit du diefen — Watt! und 
wirf getrojt das ganze Brett Durcheinander. Mach einer Baufe mit Ernſt.) 
Da Haft du das Gemälde unjerer prahleriihen Armutd — Sei 
großmüthig! 

Siesko. Und doch, Julia — Wo beffer als in meiner um« 
endlichen Leidenschaft kannſt du diefen Schaf niederlegen? 

Julia. Gewiß nirgends befjer und nirgends fchlimmer — 
Höre, Fiesko, wie lang’ wird diefe Unendlichkeit währen? — Ach! 
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ſchon zu unglüdlich Hab’ ich gefpielt, daß ich nicht auch mein Letztes 
noch fegen ſollte. — Dih zu fangen, Fiesko, muthete ich dreift 
meinen Reizen zu; aber ich mißtraue ihnen die Allmacht, dich feit- 
zubalten — Pfui do! was red’ ich dba? (Gie tritt zurück und Hält 
die Hände vors Geſicht.) 

Stesko. Zwei Sünden in einem Athen. Das Mißtrauen 
in meinen Geichmad oder das Majeftätöperbrechen gegen beine Liebens⸗ 
würdigleit — was von Beiden ift fchwerer zu vergeben? 

Inlia (matt, unterliegend, mit beweglihem Tone). Lügen find nur Die 
Waffen der Hölle — die braucht Fiesko nicht mehr, feine Julia zu 
fällen. (Sie fällt erſchöpft in einen Sopha; nach einer Baufe, feierlih. Höre, 
laß dir noch ein Wörtchen fagen, Fiesko — Wir find Heldinnen, 
wenn wir unjere Tugend ficher willen; — wenn mir fie ver- 
theidigen, Kinder; (im ſtarr und wild unter die Augen) Furien, 
wenn wir fie rächen — Höre! Wenn du mid Falt wiürgteft, 
Fiesto? 

Fiesks (nimmt einen aufgebragten Ton an). Kalt? Kalt? Nun, bei 
Gott! Was fordert denn die unerjättliche Eitelkeit des Weibes, wenn 
es einen Mann vor fich kriechen ſieht und noch zweifelt? Hal er 
erwacht wieder, ich fühle — (den Ton in Kälte verändert). Noch zu guter 
Zeit gehen mir die Augen auf — Was war’d, das ich eben er- 
betteln wollte? — Die Heinjte Erniedrigung eines Manns ift gegen 
die höchite Gunſt eines Weibes weggeworfen! (Bu ihr mit tiefer, froftiger 
Berbeugung.) Fafjen Sie Muth, Madam! est find Sie ficher. 

Iulia Geſtũrzt). Graf! welche Anwandlung? 

SFiesko (außerſt gleichgültig). Nein, Madam! Sie haben voll- 
kommen Recht, wir Beide haben die Ehre nur einmal auf bem 
Spiel. (Mit einem hoflichen Handkuß.) Ich Habe das Vergnügen, Ihnen 
bei der Gefellichaft meinen Reſpect zu bezeugen. (Er will fort.) 

Yulin (iym nad, reißt ihn zurüd). Bleib! Biſt du rajend? Bleib! 
Muß ich es denn jagen — herausjagen, was das ganze WMänner- 
vol auf den Knien — in Thränen — auf ber Folterbant meinem 
Stolz nit abdringen follte? — Weh'! auch dies dichte Dunkel ift 
zu licht, diefe Feuersbrunſt zu bergen, die das Geſtändniß auf meinen 
Wangen macht — Fiesko — O, ich bohre durchs Herz meines ganzen 
Geſchlechts — mein ganzes Gejchlecht wird mich ewig halfen — Ich 
bete dich an, Fiesko! (Hält vor ihm nieber.) 
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£Flesko (weit drei Schritte zurüd, Täßt fie liegen und lacht triumphirend 
auf). Das bedaur’ ich, Signora! (Er zieht bie Glocke, hebt die Tapete auf 
unb führt Seonoren hervor.) Hier ift meine Gemahlin — ein göttliches 
Weib! (Er fallt Leonoren in den Arm.) 

Yulia (pringt ſchreiend vom Boden). Ah! Unerhört betrogen! 


Dreizeßnter Auftritt. 


Die Verſchwornen (welde zumal bereintreten). Damen (von ber andern 
Seite). Fiesko. Leonore und Julia. 

Ceonore. Mein Gemahl, das war allzu ftreng. 

Siesko. Ein fchlechtes Herz verdiente nicht weniger. Deinen 
Thränen war ich diefe Genugthuung ſchuldig. (Bur Berfammlung.) Rein, 
meine Herren und Damen, ih bin nicht gewohnt, bei jedem Anlaß 
in kindiſche Flammen aufzupraffeln. Die Thorheiten der Denichen 
beluſtigen mich lange, eh’ fie mich reizen. Dieſe verdient meinen 
ganzen Born, denn fie hat diefem Engel dieſes Pulver gemifdt. 
(Er zeigt das @ift der Verſammlung, bie mit Abfchen zurädtritt.) 

Iulin (igre Wuth in fih beißend). Gut! Gut! Sehr gut, mein 
Herr! (Wil fort.) 

Siesko (führt fie am Arm zuräd). Gie werden Gebulb haben, 
Madam — Noch find wir nicht fertig — Diefe Gefellihaft möchte 
gar zu gern willen, warum ich meinen Berftand jo verleugnen 
tonnte, den tollen Roman mit Genua’3 größter Närrin zu fpielen — 

Iulia (aufipringenn). Es ift nicht auszuhalten! Doch zittre du! 
(Drohend.) Doria donnert in Genua, und ih — bin feine Schweiter. 

Siesko. Schlimm genug, wenn das Ihre letzte Galle ift 
— Leider muß ih Ahnen die Botichaft bringen, daß Fiesko von 
Lavagna aus dem geftohlenen Diadem Ihres Durchlauchtigften 
Bruder3 einen Strid gebreht hat, womit er den Dieb der Republil 
dieje Nacht aufzuhängen gejonnen ift. (Da fie fi} entfärbt, lacht er hamijch 
auf.) Pfui! das fam unerwartet — und fehen Sie! (indem er beikender 
fortfäprt) Darum fand ich für nöthig, den ungebetenen Blicken Ihres 
Haufes etwas zu fchaffen zu geben, Darum behängt’ ich mid) (est 
fie deutend) mit dieſer Harlekins⸗Leidenſchaft, Darum (anf Seonsren 
zeigenb) ließ ich diejen Edelftein fallen, und mein Wild rannte gläd- 
lih in den blanfen Betrug. Ich dank’ für Ihre Gefälligfeit, Signora, 
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und gebe meinen Theaterichmud ab. (Er überliefert ihr ihren Gchattenrik 
mit einer Berbeugung.) 

Ceonore (ihmiegt fi bittend an den Fiesto). Mein Ludoviko, fie 
weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten? 

Iulia (teogig zu Leonoren). Schweig, du Verhaßte — 

Flesko (su einem Bebienten). Sei Er galant, Freund — Biete 
Er diefer Dame den Arm an; fie hat Luft, mein Staatsgefängniß 
- zu jehen. Er fteht mir davor, daß Madonna von Niemand inkom⸗ 
modirt wird — draußen geht eine fcharfe Luft — der Sturm, der 
heute Radht den Stamm Doria fpaltet, möchte ihr leiht — ben 
Haarputz verderben. 

Iulia (ſchluchzend). Die Peſt über dich, ſchwarzer, heimtüdifcher 
Heuchlerl (Bu Seonoren grimmig.) Freue dich deines Triumphs nicht, 
auh dich wird er verderben und fich felbft und — — ver—⸗ 
zweifeln! (Stürzt Hinaus.) 

Fiesko (min ven Gaſten). Sie waren Beugen — Retten Sie 
meine Ehre in Genua! (Zu den Verſchwornen.) Ihr werdet mich ab» 
holen, wenn die Kanone fommt. (Alle entfernen ſich.) 


Bierzehuter Auftritt. ') 


Leonore. Fiesto. 

Leonsre (tritt ihm ängftlich näher). Fiesko! — Fiesko! — Ich 
verfiehe Sie nur halb, aber ich fange an zu zittern. 

Fiesko (wigtig. Leonore — Sch ſah Sie einft einer Genueferin 
zur Linken gehen — Ich ſah Sie in den Aſſembleen des Adels mit 
dem zweiten Handkuß der Ritter vorlieb nehmen. Leonore! — das 
that meinen Augen weh. Ich beſchloß, es joll nicht mehr fein — 
es wird aufhören. Hören Sie das kriegeriſche Getöje in meinem 
Shi? Was Sie fürdhten, ift wahr — Gehn Sie zu Bette, Gräfin 
— morgen will id — die Herzogin meden. 


1) Darauf begab er ſich (nach Reg) in das Gemach feiner Gattin, diefer jein 
Geheimuiß zu entbeden. Ihre Furcht fuchte er durch alle möglichen Gründe au 
verſcheuchen, und ftellte ihr vor, bie Sache fet fo weit gebiehen, baß er nicht mehr 
zarüdtreten Eöune. Alle Thränen und Bitten konnten troß feiner innigen Liebe 
ihn nicht wankend machen, ebenjo wenig auch die Borftellungen feines Erziehers 
Bau! Paſa. Daun kehrte er gu ben Verſchwornen zurüd, um dieſen feine Be⸗ 
tehle mitzutheilen. (Dünber.) 
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Leonore (fchlägt beide Arme zufammen und wirft fi in einen Seffel). 
Gott! meine Ahnung! Sch bin verloren! 

Fiesko (gefeht, mit Würde). Laſſen Sie mich ausreden, Liebe! 
Zwei meiner Ahnherren trugen bie dreifache Krone, das Blut der 
Fiesker fließt nur unter dem Burpur gejund. Sol Ihr Gemahl 
nur geerbten Glanz von fich werfen? (Lebhafter.) Was? Soll er ſich 
für all feine Hoheit beim gaufelnden Zufall bedanken, der in einer 
erträglichen Laune aus mobernden Berdienften einen Johann Ludwig 
Festo zufammenflidte? Nein, Leonore! Ich bin zu ftolz, mir 
etwas fchenten zu laflen, mas id; noch felbft zu erwerben weiß. 
Heute Nacht werf’ ich meinen Ahnen den geborgten Schmud in ihr 
Grab zurüd — Die Grafen von Lavagna ftarben aus — Fürften 
beginnen. 

Ceonore (fhüttelt den Kopf, ſtill phantafirend). Sch ſehe meinen 
Gemahl an tiefen, töbtlihen Wunden zu Boden fallen — (Hoher) 
Ich jehe die ftummen Träger den zerriffenen Leichnam meines Ge- 
mahls mir entgegentragen. (Ericiroden aufipringend.) Die erſte — 
einzige Kugel fliegt durch die Seele Fiesko's. 

Siesko (faht fie Liebevoll bei der Hand). Ruhig, mein Kind! Das 
wird diefe einzige Kugel nicht. 

Leonsre Glick ihn ernſthaft an. So zuverfichtlich ruft Fiesko 
ben Himmel heraus? Und wäre der taufendmaltaujendfte Fall nur 
der mögliche, fo könnte der taufendmaltaujendite wahr werben, und 
mein Gemahl wäre verloren — benfe, du fpieltejt um den Himmel, 
Festo! Wenn eine Billion Gemwinnfte für einen einzigen Fehler 
ftele, würbeft bu dreift genug fein, die Würfel zu fchütteln und Die 
free Wette mit Gott einzugehen? Nein, mein Gemahl! Wenn 
auf dem Brett Alles liegt, ift jeder Wurf Gottesläfterung. 

Fiersko (achelt). Sei unbejorgt! Das Glüd und ich ftehen beffer. 

Leonore. Sagſt du das — und ftandeft bei jenem geifter- 
verzerrenden Spiele — hr nennt ed Beitvertreib — faheft zu ber 
Betrügerin, wie fie ihren Günftling mit kleinen Glückskarten lockte, 
bis er warm ward, aufftand, die Bank forderte — und ihn jegt im 
Wurf der Verzweiflung verlieg? — D mein Gemahl! Du gehft nicht 
hin, dich den Genuejern zu zeigen und angebetet zu werben. Republi- 
faner aus ihrem Schlaf aufzujagen, das Roß an feine Hufe zu 
mahnen, ift fein Spaziergang, Fiesko! Traue diefen Rebellen nicht! 
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Die Klugen, die dich aufhesten, fürchten did. Die Dummen, die 
dich vergöttern, nügen dir wenig, und wo ich hinſehe, iſt Fiesko 
verloren. 

Fiesko (mit ſtarken Schritten im Zimmer). Kleinmuth ift die höchſte 
Gefahr. Größe will auch ein Dpfer haben. 

Keonore Größe, Fiesko? — Daß dein Genie meinem 
Herzen jo übel will! — Sieh! Ich vertraue deinem Glück, dur fiegft, 
will ih fagen — Weh' dann mir Wermften meines Gefchlecht3! 
Unglüdjelig, wenn es mißlingt! wenn es glüdt, unglüdfjeliger! Hier 
it feine Wahl, mein Geliebter! Wem er den Herzog verfehlt, ift 
Fiesko verloren. Mein Gemahl ift Hin, wenn ich den Herzog 
umarme. 

Siesko. Das veritehe ich nicht. 

Keonore. Doc, mein Fiesko! In diefer ftürmifchen Bone 
des Thron verdorret da3 zarte Pflänzchen der Liebe. Das Herz 
eined Menfchen, und wär’ auch jelbit Fiesko der Menſch, ift zu enge 
für zwei allmädtige Götter — Götter, die fih fo gram find. 
Liebe Hat Thränen und kann Thränen verftehen; Herrid- 
ſucht Hat eherne Augen, morin ewig nie die Empfindung perlt — 
Liebe Hat nur ein Gut, thut Verziht auf die ganze übrige 
Schöpfung; Herrſchſucht Hungert beim Haube der ganzen Natur 
— Herrſchſucht zertrümmert die Welt in ein rafjelndes Ketten⸗ 
haus, Liebe träumt fih im jeder Wüfte Elyfium. — Wollteft du 
jegt an meinem Buſen dich wiegen, pocdte ein ftörriger Vaſall an 
dein Reid — Wollt’ ich jet in deine Arme mich werfen, hörte 
deine Despotenangft einen Mörder aus den Tapeten hervorrauſchen 
und jagte dich flüchtig von Zimmer zu Zimmer. Sa, der groß- 
äugige Verdacht tete zulegt auch die häuslihe Eintraht an — 
Wenn deine Leonore dir jetzt einen Labetrunk brächte, würdeſt du 
den Kelch mit Berzudungen wegftoßen und die Zärtlichkeit eine Gift- 
mifcherin fchelten. 

Fiesko (bleibt mit Entiegen ftehn). Leonore, hör’ aufl Das ift 
eine häßliche Borftellung — 

Keonore. Und doc ift das Gemälde nicht fertig. Ich würde 
fagen, opfre die Liebe der Größe, opfere die Ruhe — wenn nur 
Fiesto noch bleibt — Gott! das ift Radſtoß! — Gelten fteigen 
Engel auf den Thron, feltner herimter. Wer keinen Menichen zu 
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fürchten braucht, wird er fich eines Menſchen erbarmen? Wer an 
jeden Wunfch einen Donnerfeil heften Tann, wird er für nöthig 
finden, ihm ein ſanftes Wörtchen zum Geleit zu geben? (Gie halt 
inne, danı tritt fie beicheiden zu ihm und faßt feine Hand; mit feinfter Bitterkeit.) 
Fürften, Fiesto! diefe mißrathenen Projecte der wollenden 
und nicht fönnenden Natur — figen fo gern zwiſchen Menichheit 
und Gottheit nieder; — heillofe Geſchöpfe! Schlechtere Schöpfer! 

Fiesko (first ſich beunruhigt durchs Bimmer). Leonore, hör’ auf! 
Die Brüde ift Hinter mir abgehoben — 

Leonore (blidt ihn Schmadhtend an). Und warum, mein Gemahl? 
Nur Thaten find nicht mehr zu tilgen. (Schmelzend zäctli und etwas 
ſchelmiſch.) Ich hörte Dich wohl einft ſchwören, meine Schönheit habe 
alle deine Entwürfe geftürzt — du haft falfch geſchworen, du Heuchler, 
oder fie hat frühzeitig abgeblüht — Trage dein Herz, wer ift ſchuldig? 
(Seuriger, Indem fie ihn mit beiden Armen umfaßt.) Komm zurück! Ermanne 
dich! Entjage! Die Liebe fol dich entichädigen. Kann mein Herz 
deinen ungeheuren Hunger nicht ftillen — o Yieslo! dad Diadem 
wird noch ärmer fein — (Schmeigelnd.) Komm! Sch will alle beine 
Wünſche auswendig lernen, will alle Bauber der Natur in einen 
Kuß der Liebe zufammenjchmelzen, den erhabenen Flüchtling ewig 
in diefen himmliſchen Banden zu halten — dein Herz ift umendlich 
— auch bie Liebe ift es, Fiesko. (Schmelzend.) Ein armes Geſchöpf 
glüdlih zu machen — ein Geſchöpf, das feinen Himmel an deinem 
Buſen lebt — Sollte das eine Lüde in deinem Herzen laſſen? 

Fiesko (duch und durch erſchüttert). Leonore, was haft du ge- 
macht? (Gr fält ihr Fraftlos um den Hals). ch werde feinem Genuejer 
mehr unter die Augen treten — 

Leousre (freudig raſch).) Laß ung fliehen, Fiesko — laß in 
den Staub uns werfen all diefe prahlenden Nichts, laß in roman⸗ 
tiſchen Fluren ganz der Liebe und leben! (Ste brüdt ign an ihr Herz, 
mit fchöner Entzüdung.) Unſere Seelen, klar wie über ung das heitere 
Blau des Himmels, nehmen dann den fchwarzen Hauch des Grams 
nicht mehr an — Unfer Leben rinnt dann melodifch wie bie flötende 


Duelle zum Schöpfer — (Man Hört den Kanonenſchuß. Flesko ipringt los. 
Alle Verſchwornen treten in ben Saal.) 


1) Tie folgenden Worte citirt Schiller in einem Briefe vom 30. Mai 1783, 
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Sünfzehnter Auftritt. 

Berfhworne, Die Zeit ift da! 

Fiesko (zu Beonore, fe). Lebe wohl! Ewig — ober Genua 
liegt morgen zu deinen Füßen.) (MBit fortftürzen.) 

Bourgsgnins (ſhreit). Die Gräfin ſinkt um.?) (Leonore in 
Ohnmacht. Alle ſpringen Hin, fie zu halten. Fiesko vor ihr niebergeiworfen.) 

Siesko (mit ſchneidendem Tond. Leonore! Rettet! um Gottes- 
willen! Rettet! (Roſa, Bela kommen, fie zurecht zu bringen.) Sie fchlägt 
die Augen auf — (Er fpringt entichlofien in die Höhe.) Dept kommt — 
fie dem Doria zuzudrüden! (Berihworne ftürzen zum Saal hinaus. WVor⸗ 
bang fällt.) 


—73— 





Fänfter Aufzug. 


Dad Mitternacht. — Große Straße in Genua. — Bier und da leuchten £ampen 

an einigen Häufern, die nach und nad auslöfchken. — Im Bintergrund der 

Bühne fieht man das Thomas » Chor, das noch gefchlofjen it. In perfpectivifcher 

Seme die See. — Einige Menfchen gehen mit Bandlaternen über den Plaß; 

daranf die Runde und Patrouille.. — Alles ift rublg. Nur das Meer wallt 
etwas ungeflän. 


Erſter Auftritt. 


Kiesto (kommt gewaffnet und bleibt vor dem Balaft des Andreas Doria ftehen), 
darauf Andrea. 


Fiesko. Der Ulte Hat Wort gehalten — im Palaſt alle 
Lichter aus. Die Wachen find fort. Ich will läuten. (Läntet.) He! 
Hola! Wach’ auf, Doria! Verrathner, verlaufter Doria, wach’ auf! 
Holla! Hola! Hola! Wach' auf! 

Andrens (eriheint auf der Altane). Wer zog die Glode? 

Siesko (mit veränderter Stimme). Frage nicht! Folge! Dein 
Stern geht unter, Herzog, Genua fteht auf wider did; nahe find 
deine Henker, und bu kannſt fchlafen, Andreas? 

Andrens (mit Ehre). Ich befinne mich, wie die zürnende See 
mit meiner Bellona zankte, daß ber Kiel krachte und der oberite 





1) Robertfon, ©. 114: „Fare well! he cried, as he quitted the apartment, 
you shall either never see me more, or you shall behold to-morrow every 
thing in Genoa subject to your power.“ 

8) de Mailly, II, ©. 114. 


— 268 — 


Maft brach — und Undread Doria fchlief ſanft.) Wer fchidt 
die Henker? 

Siesks. Ein Dann, furchtbarer als deine zürnende See, 
Sobann Ludwig Fiesko. 

Audrens (tat). Du bilt bei Laune, Freund! Bring’ beine 
Schwänke bei Tag. Mitternacht ift eine ungewöhnliche Stunde. 

Siesko. Du Höhnft deinen Warner? 

Andreas. Ich dank ihm und gehe zu Bette. Fiesko hat 
fih Ichläfrig geichwelgt und Hat feine Zeit für Doria übrig. 

Siesko. Unglüdliher alter Mann! — traue der Schlange 
nit! Sieben Yarben ringen auf ihrem fpiegelnden Rüden — Du 
nahſt — und jählings ſchnürt Dich der töbtliche Wirbel. Den Wink 
eines Berräther3 verlachteit du. Verlache den Math eines Freundes 
nicht! Ein Pferd fteht gefattelt in deinem Hof. Fliehe bei Zeit! 
Verlache den Freund nicht! 

Andrens. Fiesko denkt ebel. Ich hab’ ihn niemals beleidigt, 
und Fiesko verrät mich nicht. 

Fiesko. Denkt edel, verräth dich und gab dir Proben von 
Beiden. 

Andreas. So fteht eine Leibwache da, bie fein Fiesko 
zu Boden wirft, wenn nicht Eherubim unter ihm dienen. 

Fiesko (pamiih). Ich möchte fie fprechen, einen Brief in Die 
Ewigkeit zu beitellen. 

Andreas (groß). Armer Spötter! Haft du nie gehört, daß 
Andreas Doria Achtzig alt ift, und Genua — glüdlih? 
(Er verläßt die Witane.) 

Fiesko (blidt ihm ſtarr nad), Mußt' ih diefen Mann erft 
ftürzen, eh’ ich lerne, daß es ſchwerer ift, ihm zu gleichen? (& 
geht einige Schritte tieffinnig auf und nieder.) Nun, ich machte Größe mit 
Größe wett — wir find fertig, Andreas! und nun, Berderben, gehe 
deinen Gang! (Er eilt in die Hinterfte Gaſſe. — Trommeln tönen von allen 


Enden. Scharfes Gefecht am Thomas⸗Thor. Das Thor wird gefprengt und öffnet 
die Ausſicht in den Hafen, worin Schiffe Liegen, mit Fackeln erleuchtet.) 


1) Matth. 8, 84: „Und fiehe, da erhob fi} ein groß Ungeftüm im Meer, alfo 
daß auch das Schifflein mit Wellen bededt ward; und Er fchlief.‘‘ 
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Gianettino Doria (in einen Scharlachmantel geworfen). Lomellin. 
Bediente (voraus mit Fackeln. Alle Haftig). 
6 inwettius (Reh: tim. Wer befahl, Lärmen zu ſchlagen? 
Komellin. Auf den Galeeren Erachte eine Kanone. 
Ginuettins. Die Sclaven werden ihre Ketten reißen. (Schüſſe 
am Thomas» Thor.) 
%osmellin. euer dort! 
Gianettius. Thor offen! Wachen im Aufruhr! (Bu den Be 


dienten.) Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen zul (@ilen gegen 
bad Thor.) 


Dritter Auftritt. 
Borige. Bourgognino mit Berfhmorenen (die vom Thomas Thor 
kommen). 

Bsurgsguius,. Sebaftian Lesfaro?) iſt ein wackerer Soldat. 

Benturisne. Wehrte fich wie ein Bär, big er nieberfiel. 

Gianettinn (tritt beftürzt zurüuck). Was hör’ ich da? — Haltet! 

Sonrgognins. Wer dort mit dem Flambeau? 

%smellin. Es find Feinde, Prinz! Schleiden Sie links weg! 

Bonrgognins (ruft Hisig an). Wer da mit dem ylambeau ?®) 

Beuturisne. Steht! Eure Loſung? 

Gianettins (sieht das Schwert, tropig). Unterwerfung und Doria. 

Bonrgognine (chaumend, fürchterlich.. Räuber der Republik 
und meiner Braut! (Bu den Berſchwornen, indem er auf Gianettino flürzt.) 
Ein Gang Profit, Brüder! Seine Teufel liefern ihn felbft aus. (Er 
Rößt ihn nieder.) 

Stauettins (fäut mit Gebrüne). Mord! Mord! Morb! Näche 
mid, Zomellino! 

£smellin. Bedtente (fiehend). Hülfe! Mörder! Mörber! 

Beutnrione (cuft mit ſtarker Stimme). Er ift getroffen. Haltet 
ben Grafen auf! (Lomelin wirb gefangen.) 

Eomellin (tntend). Schont meines Lebens, ich trete zu euch 
über! 

1) de Mailly, II, ©. 190. 

2) In Schillers Quellen kommt nur ein Lercaro vor. Xgl. de Mailly, II 
5. 189. — 8) Ebenda, ©. 190. 
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Bourgsganins. Lebt diefes Unthier noch? Die Memme 
mag fliehen! (Somellin entwiſcht.) 

Bentnrione Thomas-Thor unfer! Gianettino kalt! Rennt, 
was ihr rennen könnt! Sagt’3 dem Fiesko an! 

Gianettino (bäumt fi Trampfig in bie Höhe. Peſt! Fiesko 
— (fitrbt.) 

Boaurgognino (teibt den Stahl aus dem Leihnam. Genua frei, 
und meine Bertha! — Dein Schwert, Benturione! Dies blutige 
bringft du meiner Braut. Ihr Kerker ift gefprengt. Ich werbe 
nachkommen und ihr den Brautfuß geben. (lien ab au verichiedenen 
Straßen.) 


Bierter Auftritt. 
Andreas Toria. Deutide. 

Deutfher. Der Sturm zog fi dorthin. Werft Euch zu 
Pferd, Herzog! 

Andrens. Laßt mic noch einmal Genua's Thürme ſchauen 
und den Himmel! Nein, es ift fein Traum, und Unbreas ift verrathen. 

Deutſcher. Feinde um und um! Fort! Fluch't über der 
Grenze! 

Audrens (wich fi auf den Leichnam feines Neffen). Gier will ich 
enden. Rebe Keiner von Fliehen! Hier liegt Die Kraft meines Alters. 
Meine Bahn ift aus. (Kalkagno fern mit Verſchwornen.) 

Deutſcher. Mörder dort! Mörder! Flieht, alter Yürft! 

ANdTENS (da die Trommeln wieder anfangen). Höret, Ausländer! 
Höret! Das find die Genuejer, deren Joch ich brach. Gerhüllt fi.) 
Bergilt man aud fo in eurem Lande? 

Deutfdher. Hort! Fort! Fort! indeß unfere deutſche Knochen 
Scharten in ihre Klingen fchlagen. (Kaftagno näfer.) !) 

Andreas. Rettet euch! Laßt mich! Schredt Nationen mit 
der Schauerpoft: die Genueſer erichlugen ihren Bater — 

Deutfher. Hort! Zum Erſchlagen hat's noch Weile — 
Kameraden, fteht! Nehmt den Herzog in die Mitte! (Biehen.) Peitſcht 
diefen welſchen Hunden Reſpect für einen Graufopf ein — 

1) Im fünften Auftritt von Leſſings „Philotas“ (Grote'ſche Ausgabe, II, 


©. 558) jagt der alte Haudegen Barmento: „Wozu bat man die Knochen anders, 
als dag fich die feindlichen Elfen darauf Ichartig baren follen ?” 
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Ralkagns (cuftan). Wer da? Was giebt’3 ba? 


Deutfdje (hauen ein)... Deutiche Diebe. (Wehen fechtend ab. Giauet⸗ 
tino’s Leichnam wird hinweggebracht.) 


Sünfter Auftritt. 
Beonore (in Mannskleibern). Arabella (hinter ihr ber. Beide ſchleichen 
ängftlich hervor). 

Arabella, Kommen Sie, gnädige Frau, o, kommen Sie 
doch — 

Keouore Da hinaus wüthet der Aufruhr — — Horch! 
war das nicht eines Sterbenden Aechzen? — Weh’! fie umzingeln 
ihn — Auf Fiesto’3 Herz beuten ihre gähnenden Rohre — Auf das 
meinige, Bella — Sie brüden ab — Haltet! Haltet! Es ift mein 
Gemahl! (Birft ihre Arme ſchwärmend in bie Luft.) 

Arabella. Aber um Gotteswillen — 

Lesuore (immer wild phantaſtrend nad) allen Gegenden fchreiend). 
Fiesko! Fiesto! Fiesto! Sie weichen hinter ihm ab, feine Getreuen 
— NRebellenireue ift wankend. (Heftig erichroden.) Mebellen führt mein 
Gemahl? Bella! Himmel! Ein Rebell kämpft mein Fiesko? 

Arabella. Nicht doch, Signora, als Genun’3 furdtbarer 
Schiedsmann. 

ſesnsoſre (aufmerkſam). Das wäre etwas — und Leonore hätte 
gezittert? Den erften Republikaner umarmte die feigfte Republi- 
fanerin? — Geh’, Arabella — Wenn die Männer um Länder ſich 
mefien, dürfen auch die Weiber fich fühlen. (Man fängt wieber an zu 
teommaeln.) Ich werfe mich unter die Kämpfer. 

Arabel la (ſchlagt die Hände zufammen). Barmberziger Himmel! 

LKesnore Sachte! Woran ftößt fih mein Fuß? Hier ift ein 
Hut und ein Mantel. Ein Schwert liegt dabei. (Ste wägt es.) Ein 
jchweres Schwert, meine Bella! doch jchleppen kann ich's noch wohl, 
und das Schwert macht feinem Führer nicht Schande. (Man läutet Sturm.) 

Arabella. Hören Sie? hören Sie? Das wimmert vom 
Thurm der Dominicaner. Gott erbarme! Wie fürchterlich! 

Lesusre (chwärmend). Sprich, wie entzüdend! In dieſer 
Sturmglocke ſpricht mein Fiesko mit Genua. (Man trommelt ſtarker.) 
Hurrah! Hurrah! Nie klangen mir Flöten fo ſüß — Auch dieſe 
Trommeln belebt mein Fiesko — Wie mein Herz höher wallt! Ganz 
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Genua wird munter — Miethlinge hüpfen Hinter feinem Namen, und 
fein Weib follte zaghaft thun? (Es ftürmt auf drei anderen Thürmen.) 
Nein! Eine Heldin foll mein Held umarmen — Mein Brutus fol 
eine Nömerin umarmen. (Gie fegt den Hut auf und wirft ben Scharlach um.) 
Ich bin Porcia. 

Arabella. Gnädige Frau, Sie wiſſen nicht, wie entſetzlich 
Sie ſchwärmen! Nein, das wiſſen Sie nicht. (Eturmläuten und Trommeln.) 

keonore Elende, die bu das Alles Hört und nicht 
Ihwärmft! Weinen möchten biefe Quader, daß fie die Beine nicht 
haben, meinem Fiesko zuzufpringen — Dieſe Paläfte zürnen über 
ihren Meifter, der fie fo feit in die Erbe zwang, daß fie meinem 
Fiesko nicht zufpringen können — Die Ufer, könnten ſie's, verließen 
ihre Pflicht, gäben Genua dem Meere preis und tanzten Binter feiner 
Trommel — Was den Tod aus feinen Windeln rüttelt, Tann deinen 
Muth nicht melden? Geh! — Ach finde meinen Weg. 

Arabella. Großer Gott! Sie werben doch diefe Grille nicht 
wahr machen wollen ? 

Keonore (folz und heroiſch). Das ſollt' ich meinen, bu Aiberne 
(Feurig) Wo am Wildeften das Getiimmel müthet, wo in Perſon 
mein Fiesto kämpft — Iſt das Lavagna? Hör’ ich fie fragen — 
den Niemand bezwingen kann, der um Genua eiferne Würfel ſchwingt, 
ift das Lavagna? — Genuefer! Er ift’3, werd’ ich jagen, und biefer 
Mann ift mein Gemahl, und ich hab’ auch eine Wunde. 1) (Sacco mit 
Verſchwornen.) 

Saccs (cuftan). Wer da? Doria oder Fiesko? 

Keonore (begeiftert). Fiesko und Freiheit! (Sie wirft fi in eine 
Gaſſe. Auflauf. Bella wird weggebrängt.) 


Sechſter Auftritt. 
Sacco (mit einem Haufen). Kalkagno (begegnet ihm mit einem andern). 
Ralkagno. Andreas Doria ift entflohen. 
Sacco. Deine fchlechtefte Empfehlung bei Fiesko. 
Ralkagns. Bären, die Deutichen! pflanzten ſich vor ben 
Alten wie Felſen. Ich kriegte ihn gar nicht zu Gefiht. Neun von 


1) In der achten Scene von Klopſtocks „Hermannsichhladht’‘ jagt ber auf den 
Tod verwundete phantaftrende Knabe: „Die Sünglinge haben genug gebiutet, 
daß er ben heiligen Altar nicht anfallen jollte. Ich Hab’ auch geblutet.‘ 
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den Unferen find fertig. Ich fjelbft bin am Iinfen Ohrlappen ge 
itreift. Wenn fie das fremden Tyrannen thun, alle Teufel! wie 
müfjen fie ihre Fürften bewachen! 

Sacco. Wir haben ſchon ſtarken Anhang, und alle Thore 
iind unſer. 

Ralkagus. Auf der Burg, hör’ ich, fechten fie ſcharf. 

Sarco. Bourgognino ift unter ihnen. Was fchafft Berrina ? 

Balkagıus. Liegt zwiſchen Genua und dem Meere, wie ber 
hölliſche Kettenyund, dag kaum ein Anchoye durch Fann. *) 

Saccts. Ich lab in der Vorſtadt ftürmen. 

Aalkäguo. Ich marſchire über den Pinzzo Sarzano.?) 
Rühre dich, Tambour! (Hiehen unter Trommelſchlag weiter.) 





Siebenter Auftritt. 


Der Mohr Ein Trupp Diebe (mit Zunten). 

Mohr. Daß ihr’3 wißt, Schurfen! Sch war der Dann, der 
dieſe Suppe einbrodte — Mir giebt man feinen Löffel. Gut! Die 
dag ift mir eben recht. Wir wollen Eins anzünden und plünbern. 
Die drüben baren fih um ein Herzogthum, wir heizen die Kirchen 
ein, daB die erfrorenen Apoſtel fi) wärmen. (Werfen fi in bie um⸗ 
liegenden Käufer.) 


Achter Auftritt. 
Bourgognino. Bertha (verkleidet). 


Bourgognins. Hier ruhe aus, lieber Kleiner! Du bift in 
Sicherheit Bluteft du? 

Bertha (die Sprade verändert). Nirgend3. 

BSNTHSgning (Iebhaft). Pfui, jo fteh auf! Ich will dich 
hinführen, wo man Wunden für Genua erntet — Schön, fiehft du? 
wie dieſe. (Er ftreift feinen Arm auf.) 

Bertha (surüdfapeen). O Himmel! 


1) Ein von Häberlin gebraudter Ausdruck. — Anchohe ift bie ältere Yorm 
fire das heutige Anchois, Anchoviz, Unchove, und von Sch. nad) der Analogie des 
granzöfifchen männlich, gebraudit. (Joach. Meyer.) 

2) Bon Schiller fälfchlih männlich gebraucht und deshalb von Körner in 
Biazza Sarzana verändert. 

Schiller. IL. 18 
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Bourgsguins. Du erichridit? Nieblicher — zu früh 
eilteft du in den Mann — Wie alt bift du? 

Bertha. Fünfzehn Jahr. 

Bourgognins Schlimm! Für dieſe Nacht fünf Jahre zu 

" zärtlid — Dein Vater? 

Bertha. Der beite Bürger in Genua. 

Bourgognins. Gemach, Knabe! Das ift nur einer, und 
feine Tochter ift meine verlobte Braut. Weißt bu das Haus des 
Verrina ? 

Bertha. Ach dächte. 

Bounrgognine (raſch). Und kennſt feine goͤttliche Tochter? 

Bertha. Bertha heißt feine Tochter. 

Bourgsgning (Hisie). Gleich geh’ und überliefere ihr dieſen 
Ring! Er gelte den Trauring, fagft du, und der blaue Buſch halte 
fih brav.) Seht fahre wohl! Ih muB dorthin. Die Gefahr iſt 
noch nicht aus. (Einige Häufer brennen.) 

Bertha (ruft ihm nad; mit fanfter Stimme). Scipio! 

Bourgsgning (fteht betroffen ſtil). Bei meinem Schwert! Ich 
fenne die Stimme. 

Berthn (aut ihm an den Hals). Bei meinem Herzen! Ich bin 
bier ſehr befannt. 

VBonrgognine (chreit). Bertha! (Sturmläuten in der Vorſtadt. 
Auflauf. Beide verlieren fich in einer Umarmung.) 


Aeunter Auftritt. 
Fiesko (tritt hizig auf). Zibo. Gefolge. 
Siesko. Wer warf das Feuer ein? 
Bibo. Die Burg ift erobert. 
Siesko. Wer warf das Teuer ein? 
Bibs (winkt dem Gefolge). Patrouillen nach dem Thäter! (Einige 
gehen.) 

Stesko (orig, Wollen fie mich zum Mordbrenner machen ? 
Gleich eilt mit Sprigen und Eimern! (Gefolge ab.) Aber Gianettino 
ift doch geliefert? 

Bibo. So fagt man. 


1) Zn der Scene beim Wartthurm in Goethe’3 „Gotz von Berlidhingen‘ Heike 
es: „Georgs blauer Buſch verſchwind't auch.“ 
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Siesko win. Sagt man nur? Wer fagt dad nur? Zibo, 
bei Ihrer Ehre! iſt er entronnen? 

Bibo (Hedentiih). Wenn ich meine Augen gegen die Ausfage 
eines Edelmannd ſetzen Tann, fo lebt Sianettino. 

Siesko (auffahrend). Sie reben ſich um den Hals, Zibo! 

Zibo. Noch einmal — Ich fah ihn vor acht Minuten leben- 
dig in gelbem Buſch und Scharlach herumgehen. 

Stesks (außer Faſſung). Himmel und Hölle — Zibo! — den 
Bourgognino laß’ ih um einen Kopf Türzer machen. Fliegen Sie, 
Zibo — Man foll alle Stadtthore jperren — alle Felouquen fol 
man zu Schanden ſchießen — fo kann er nicht zu Waſſer davon — 
diefen Demant, Zibo, den reichiten in Genua, Lucca, Venedig und 
Bin, — wer mir die Zeitung bringt: Gianettino ift todt — 
er ſoll dieſen Demant haben. (Bibo eitt ab.) liegen Sie, Bibo! 


Beßnter Auftritt. 
Fiesto. Sacco. Der Mohr. Soldaten. 

Sarco, Den Mohren fanden wir eine brennende Lunte in 
den Jeſuiterdom werfen — 

Fieske. Deine Berrätherei ging dir hin, weil fie mich traf. 
Auf Morbbrennereien fteht der Strid. Führt ihn glei ab, hängt 
isn am Kirchthor auf! 

Mohr. Pfui! Pfui! Pfui! Das kommt mir ungeichidt — 
Läßt ſich nichts davon megplaudern ? 

Fiesko. Nichts. 

Mohr (vertrautit), Schickt mid einmal zur Probe auf die 
Galeere! 

Siesko (winkt den Andern). Zum Galgen! 

Mohr (trosid. So will id ein Chriſt werden! 

Siesko. Die Kirche bedankt fich für die Blattern des Heiben- 
thums. 

Mohr (ſchmeichelnd). Schickt mid) wenigſtens beſoffen in die 
Ewigkeit! 

Siesks. Nüchtern. 

Ashr. Aber hängt mich nur an keine chriſtliche Kirche! 

Siesko. Ein Nitter Hält Wort. Ich verſprach dir deinen 
eigenen Galgen. 

18* 
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Sacco (brummed. Nicht viel Federlefend, Heide! Man hat 
noch mehr zu thun. 

Mohr. Doch — wenn halt allenfall® — ber Strid bräche? — 

Siesko (um Sacco). Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr (tefigni). So mag’3 jein — und ber Teufel kann fidh 
auf den Ertrafall rüften. (Ab mit Soldaten, die ihn in einiger Entfernung 
aufhenfen.) 


Elfter Auftritt. 
Fiesto. Leonore (ericheint hinten im Scharladhrod Gianettino’s). 


Siesko (wird fie gewahr, fährt vor, fährt zurüd und murmelt grimmig). 
Kenn’ ich nicht diefen Buſch und Mantel! Eilt näher, Heftig. ch 
fenne den Buſch und Mantel! (MWüthend, indem er auf fie losſtürzt und fie 
niederftößt.) Wenn du brei Leben haft, jo fteh wieder auf und 
wandle! (Leonore fällt mit einem gebrochenen Laut. Man hört einen Sieges- 
marſch. Trommeln, Hörner und Hoboen.) 


Bwölfter Auftritt. 


Fiesko. Rallfagno. Sacco. SZenturione Zibo. Soldaten (mit 
Mufit und Fahnen treten auf). 

Fiesko (ihnen entgegen im Triumph). Genuefer — ber Wurf ift 
geworfen — Hier liegt er, der Wurm meiner Seele — die gräß- 
fihe Koft meines Haſſes. Hebet die Schwerter hoch! Gianettino! 

Ralkagno. Und ich fomme, Ihnen zu fagen, daß zmei 
Dritttheile von Genua Ihre Partei ergreifen und zu Yieskijchen 
Fahnen jchwören — 

Zibo. Und duch mich fchidt Ihnen Berrina vom Admiral. 
ihiff feinen Gruß und die Herrichaft über Hafen und Meer — 

Benturisne. Und durch mich der Gouverneur der Stadt 
feinen Kommanbdoftab und die Schlüffel — 

Sacco. Und in mir wirft fich (indem er niederfänt) der große 
und kleine Rath der Republik Inieend vor feinen Herm und bittet 
fußfällig um Gnade und Schonung — 

Rnlkagno. Mich Takt den Erften fein, der den großen 
Gieger in feinen Mauern mwilllommen heißt — Heil Ihnen! — 
Senket die Fahnen tief! — Herzog von Genua! 
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Alle (nehmen die Hüte ab). Heil! Heil dem Herzog von 
Genua! Gahnenmarſch). 

Siesko (fand die ganze Zeit über, den Kopf auf bie Bruft gefunfen, in 
einer denkenden Stellung.) 

Ralkagno. Boll und Senat ftehen wartend, ihren gnädigen 
Dberherrn im Fürften-DOrnat zu begrüßen — Erlauben Sie ung, 
Qurdhlaudtigiter Herzog, Sie im Triumph nah ber Signoria zu 
führen! 

Ziesko. Erlaubt mir erjt, daß ich mit meinem Herzen mid) 
abfinde — Ach mußte eine gewiſſe theure Berfon in banger Ahnung 
zurädlaffen, eine Berjon, die die Glorie dieſer Naht mit mir theilen 
wird. (Geruhrt zur Geſellſchaft. Habt die Güte und begleitet mich zu 
eurer Tiebendwürdigen Herzogin! (&r will aufbrechen.) 

Ralkagno. Soll der meuchelmörderiiche Bube Hier liegen 
und feine Schande in diefem Winfel verhehlen ? 

Zenturione. Stedt feinen Kopf auf eine Hellebarde! 

Bibo. Laßt feinen zerrifienen Rumpf unfere Pflafter kehren! 
(Man leuchtet gegen den Leichnam.) 

Ralkagno (erihroden und etwas leiſe). Schaut her, Genuefer! 
Tas ift bei Gott! fein Gianettino-Geficht. (Alle ſehen ſtarr auf die Leiche.) 

Siesks (Hält ſtill, wirft von der Seite einen forſchenden Blick darauf, ben 
er Rarr und langſam unter Verzerrungen zurüdzieht). Nein, Teufel — Nein, 
das ift fein Gianettino⸗Geſicht, Hämifcher Teufel! (Die Augen herum: 
geromt.) Genua mein, fagt ihr? Mein? — (Hinauswüthend in einem 
gräßlichen Schrei) Spiegelfechterei der Hölle! Es ift mein Weib! 
(Sinkt durchdonnert zu Boden. Verſchworne ftehen in todter Paufe und fchauer- 

vollen Gruppen.) 


ftesko (matt aufgerihtet, mit bumpfer Stimme). Hab’ ich mein 
Weib ermorbet, Genuefer? — Ach beſchwöre euch, fchielt nicht fo 
geifterbleih auf Dieje8 Spiel der Natur — Gott fei gelobt! Es 
giebt Schidfale, die der Menſch nicht zu fürdten hat, weil er nur 
Menic if. Wem Göttermolluft verjagt ift, wirb feine Teufelqual 
zugemuthet — Dieje Verirrung wäre etwas mehr. (Mit ichredhafter 
Beruhigung.) Genueſer, Gott ſei Dank! &3 kann nicht fein. 
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Vorige. Arabella (tommt jammernd). 

Arabella. Mögen fie mich umbringen, was hab’ id) auch 
jebt noch zu verlieren? — Habt Erbarmen, ihr Männer — Hier 
verließ ich meine gnädige Frau, und nirgends find’ ich fie wieder. 

Stesko (tritt ihr näher, mit Ielfer bebenber Stimme) Leonore heit 
beine gnädige Frau? 

Arabella (fob). O, daß Sie ba find, mein liebfter, guter, 
gnädiger Herr! — Zürnen Sie nicht Über uns, wir konnten fie nicht 
mehr zurüdhalten. 

Fiesks (gürmt fie dumpfig an. Du Verhaßte! von was nicht? 

Arabelln. Daß fie nit nachſprang — 

Stesko (Heitiger). Schweig! wohin fprang? 

Arabelln. Ins Gedränge — 

Siesko (wütyenn). DaB deine Zunge zum Krokodil würde — 
Ihre Kleider? 

Arabelln. Ein ſcharlachner Mantel — 

Stesko (raſend gegen fie taumelnd). Geh’ in den neunten Kreis 
der Hölle! — der Mantel? 

Arabella. Lag hier am Boden — 

Einige Verfhworne imurmelnd). Gianettino warb Hier 
ermordet — 

Siesko (tobesmatt-zurüdwanfenb zu Arabellen). Deine rau ift ge- 
funden. (Arabella geht angftvoll. Fiesko fucht mit verbrehten Augen im ganzen 
Kreis bernm, darauf mit lelfer, ſchwebender Stimme, bie ftufenmweis biz anm Toben 
fteigt.) Wahr iſt's — wahr — und ih das Stichblatt des unend⸗ 
lihen Bubenftüds. (Wiehiih um fich hauend.) Tretet zurüd, ihr menſch⸗ 
lichen Geſichter — Ah, (mit freiem Bähnebleden gen Htmmel) hätt’ ich nur 
feinen Weltbau zwifchen diefen Zähnen — Sch fühle mi auf- 
gelegt, die ganze Natur in ein grinjendes Scheujal zu zerfragen, bis 
fie ausfieht wie mein Schmerz. — (Bu ben Unbern, bie bebend herumftehen.) 
Menſch! — wie es jest dafteht, das erbärmliche Geichlecht, fich jeg- 
net und felig preift, daß es nicht ift wie ih) — Nicht wie ih! — 
(In hohles Beben Hinabgefalien.) ch allein habe den Streich — (Kafdher, 
witder.) Ich? Warum ih? Warum nit mit mir and Dieſe? 


1) Reminiscenz aus der bibliſchen Barabel vom Phariſäer und dem Zöllner. 
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Warum fol fi mein Schmerz am Schmerz eines Mitgefchöpfs nicht 
jtumpf reiben dürfen? 

Ralkagus (urchtjam), Mein theurer Herzog — 

Siesko (bringt auf ihn ein mit gräßlicher Freude). AH, willlommen! 
Hier, Gott ſei Dank! ift Einer, den auch biefer Donner quetichte! 
Indem er den Kalkagno wüthend in feine Arme drüdt.) Bruder Zerichmetterter ! 
Wohl bekomme die Berbammniß! Sie ift tobt! Du haft fie auch 
geliebt! (Er zwingt ihn an den Leichnam und brüdt ihm den Kopf dagegen.) 
Berzmweifle! Sie ift tobt! (Den ftieren Blick in einen Winkel geheftet.) Ah, 
daß ich flünde am Thor der Berdammniß, Hinunterfchauern dürfte 
mein Aug’ auf die mancherlei Folterichrauben der finnreihen Hölle, 
jaugen mein Ohr zerfnirichter Sünder Gewinſel — Könnt’ ich fie 
iehen, meime Qual, wer weiß, ich trüge fie vielleicht. (Mit Schauern 
zur Leiche gehend.) Mein Weib liegt hier ermordet — Nein, 
das will wenig fagen! GMachdrüdclicher. Ih, der Bube, habe 
mein Weib ermordet — D pfui, fo etwas Tann die Hölle kaum 
fiteln — Erft wirbelt fie mich künſtlich auf der Freude letztes glät- 
teſtes Schwindeldach, ſchwatzt mich bis an die Schwelle des Himmels 
— und dann hinunter — dann — o, könnte mein Ddem die Belt 
unter Seelen blafen — bann — dann ermord’ ich mein Weib — 
Nein! ihr Witz ift noch feiner — dann übereilen ſich (veräctlic) 
zwei Augen, und (mit ſchrecklichem Nachdruc) ich — ermorde — mein 
Weib! (Beißend Iächelnd.) Das ift ein Meifteritüd! 


(Alle Berichwornen hängen gerührt an ihren Waffen. Einige wiichen Thränen aus 
den Augen. Baufe.) 


Stesko (erihöpft und fliller, indem er im Cirkel herumblidt). Schluchzt 
hier Jemand? — Sa, bei Gott, Die einen Fürſten würgten, 
weinen! (In fiillen Schmerz geihmolzen.) Redet! Weint ihr über 
diefen Hochverratö des Todes, oder weint ihr über meines Geiſtes 
Memmenfall? (In ernfter, rührender Stellung vor der Todten verweilend.) Wo 
in warme Thränen felfenharte Mörder fchmelzen, fluchte Fiesko's 
Berzweiflung! (Sinkt weinend an ihr nieber.) Leonore, vergieb — Neue 
zürnt man dem Himmel nicht ab! (Weich mit Wehmuth.) Jahre voraus, 
Leonore, genoß ich das Felt jener Stunde, wo ich den Genuefern 
ihre Herzogin brädte — Wie lieblich verſchämt jah ich ſchon beine 
Bangen erröthen, deinen Bufen wie fürjtlih ſchön unter Dem Silber⸗ 
Hor ſchwellen, wie angenehm deine lispelnde Stimme der Entzüdung 
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verfagen! (Bebhafter.) Ha! wie beraufchend wallte mir jchon der ftolze 
Zuruf zu Ohren, wie fpiegelte fich meiner Liebe Triumph im ver- 
finfenden Neide! — Leonore — die Stunde ift gelommen — Ge— 
nua’3 Herzog ift bein Fiesto — und Genua’3 fchlechtefter Bettler 
bejinnt fich, feine Verachtung an meine Dual und meinen Scharladh 
zu taufchen — (Hührender.) Eine Gattin theilt feinen Gram — mit 
wen kann ich meine Herrlichleit theilen ? (Er weint heftiger und verbirgt 
fein Geſicht an der Leiche. Rührung auf allen Gefichtern.) 

Aalkagnus. Es war eine treiflide Dame. 

Ribo. Daß man doch ja den Trauerfall dem Volk noch ver- 
ſchweige! Er nähme ben Unjerigen den Muth und gäb’ ihn ben 
Feinden. 

Siesko (fteht gefaßt und fe auf). Höret, Genueſer! — die Bor- 
ſehung, verfteh’ ich ihren Wink, jchlug mir diefe Wunde nur, mein 
Herz für die nahe Größe zu prüfen. — Es mar die gewagteſte 
Probe — jetzt fürcht' ich weder Qual noch Entzüden mehr. Kommt! 
Genua erwarte mich, fagtet ihr? — Sch will Genua einen 
Fürften Schenken, wie ihn noch fein Europäer ſah — Kommt! diefer 
unglüdlichen Fürftin will ich eine Todtenfeier Halten, daß das Leben 
jeine Anbeter verlieren, und die Verweſung wie eine Braut glänzen 
fol — Set folgt eurem Herzog! (Gehen ab unter Fahnenmatſch.) 


Bierzehnter Auftritt. 
Andreas Doria. Lomellino. 
Andreas. Dort jauchzen fie hin. 
fomellin. Ihr Glück Hat fie berauſcht. Die Thore find 
bloßgegeben. Der Signoria mwälzt ſich Alles zu. 
Andreas. Nur an meinem Neffen fcheute das Roß. Mein 
Neffe ift todt. Hören Sie, Lomellino — 
Komellin. Was? Roh? Noch Hoffen Sie, Herzog? 
Andreas (em). Bittre du für dein Leben, weil du mich 
Herzog fpotteft, wenn ich auch nicht einmal hoffen darf. 
Komellin. Gnädigfter Herr — eine braufende Nation Tiegt 
in der Schale Fiesko — Was in der Khrigen? 
Andrens (groß und warm). Ber Himmel! 
Fomellin (hamiſch die Achſeln zudend). Seitdem das Pulver er- 
funden ift, campiren die Engel nicht. mehr. 


— 981 — 


Audrens. Erbärmlicher Affe, ber einem verzweifelnden 
Graukopf ſeinen Gott noch nimmt! (Ernſt und gebietend.) Geh! 
mache bekannt, daß Andreas noch lebe — Andreas, ſagſt du, er⸗ 
ſuche ſeine Kinder, ihn doch in ſeinem achtzigſten Jahre nicht zu den 
Ausländern zu jagen, die dem Andreas den Flor feines Vaterlandes 
niemal3 verzeihen würden. Sag’ ihnen daß, und Undread erjuche 
jeine Kinder um jo viel Erde in feinem Vaterland für fo viel 
Gebeine! 

Tosmellin. Ich gehorfame, aber verzweifle. (it geben.) 

Andreas. Höre, und nimm bieje eidgraue Haarlode mit — 
Sie war bie legte, jagft du, auf meinem Haupt, und ging los in 
ber dritten Jännernacht, als Genua losriß von meinem Herzen, 
und habe achtzig Sahre gehalten, und habe den Kahlkopf verlafien 
im achtzigiten Jahre — die Hanrlode iſt mürbe, aber body ftarf 
genug, dem ſchlanken Süngling ben Burpur zu knüpfen. (Er 
geht ab mit verhülltem Geſicht. Lomellin eilt in eine entgegengefeßte Safe. Man 
hört ein tumultuariiches Yreudengeihrei unter Drommeten und Bauten.) 
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Jünfzehnter Auftritt. 


Verrina (vom Hafen). Bertha und Bourgognino. 


Yerrinn Dean jauchzt. Wem gilt das? 

Bourgsguins,. Sie werden ben Fiesko zum Herzog au» 
rufen. 
Bertha (ſchmiegt ſich ängftlih an Bourgognino.) Mein Vater ift 
fürchterlich, Scipio! 

Yerrina. Laßt mich allein, Kinder! O Genua! Genua! 

Sonrgognins. Der Pöbel vergöttert ihn und forderte 
wiehernd den Burpur. Der Adel fah mit Entjegen zu und durfte 
nicht Rein fagen. 

Verrina. Mein Sohn, ich Hab’ alle meine Habjeligfeiten zu 
Gold gemaht und auf bein Schiff bringen laſſen. Nimm deine 
Frau und ftih unverzüglich in See! Bielleiht werd’ ich nad) 
kommen. Vielleicht — nicht mehr. Ihr jegelt nad) Marſeille, und 
(fwer und gepreßt fie umarmend) Gott geleit’ euch! (Schnell ab.) 

Bertha. Um Gotteswillen! Worüber brütet mein Vater? 

BSourgognino,. Beritandeft du den Vater? 
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Bertha. lieben, o Gott! lieben in der Brautnadit! 
Bourgoguins. So Iprad er — und wir gehorchen. (Beide 
gehen nach dem Kafen.) 


Sehzeßnter Auftritt. 
Bcerrina. Fiesko (im berzogliden Schmud). (Beide treffen einander.) 

Siesko. Berrina! Erwünidt. Eben war ich aus, dich zu 
juchen. 

derrina. Das war auch mein Gang. 

Fiesko. Merkt Berrina feine Veränderung an jeinem Freunde? 

Derrinn (surüdhaltend) Ich wünſche Feine. 

Fiesko. Aber fiehit du auch feine? 

Verxrina (obne ihn anzufehen). Sch Hoffe, Rein! 

SFiesko. Ich frage, findeit du feine? 

Herring (nad einem flüchtigen Blid). Ich finde feine. 

Fiesko. Run, fiehft du, jo muß es doch wahr fein, daß Die 
Gewalt nit Tyrannen madt. Seit wir und Beide verließen, bin 
ih Genua's Herzog geworden, und VBerrina (indem er ihn an bie Gruft 
dradt) findet meine Umarmung noch feurig wie fonft. 

Yerriun. Deſto jchlimmer, daß ich fie froftig erwidern muß; 
der Anblid der Majeftät fällt wie ein ſchneidendes Meſſer zwiſchen 
mid) und den Herzog! Johann Ludwig Fiesko beſaß Länder in 
meinem Herzen — jet hat er ja Genua erobert, und ich nehme mein 
Eigenthum zurüd. 

Fiesko (betreten). Das wolle Gott nicht! Für ein Herzogthum 
wäre ber Preis zu jüdiſch. 

Herrinn (murmelt düfe). Hum!- Sit denn etwa die Freiheit 
in der Mode gejunfen, daß man dem Eriten dem Beiten Republilen 
um ein Schandengeld nachwirft? 

Fies ko (beißt die Lippen zuſammen). Das fag’ du Niemand als 
dem Fiesko. 

Berrina D natürlich! Ein vorzüäglider Kopf muß es 
immer fein, von dem die Wahrheit ohne Ohrfeige wegkommt — 
Aber Schade! der verfchlagene Spieler hat's nur in einer arte 
verſehen. Er calcnlirte das ganze Spiel des Neides, aber der 
raffinirte Wigling ließ zum Unglüd die Batrioten aus (Gebr 
bedeutend.) Hat ber Unterbrüder der Freiheit auch einen Kniff auf 
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die Züge ber römiihen Tugend zurüdbehalten? Sch ſchwör' 
e8 beim lebendigen Gott, eh’ die Nachwelt meine Gebeine aus 
dem Kirchhof eined Herzogthums gräbt, ſoll fie fie auf dem 
Rade zufammenlejen! 

Siesks (nimmt ihn mit Sanftmuth bei der Hand). Auch nicht, wenn 
der Herzog dein Bruder iſt? wenn er fein Fürſtenthum nur zur 
Schatzkammer feiner Wohlthätigkeit macht, die bis jegt bei feiner haus⸗ 
älteriichen Dürftigleit betteln ging? Berrina, auch dann nicht? 

Berrina Auch dann nicht — und ber verichentte Raub bat 
nod) feinem Dieb von dem Galgen geholfen. Ueberdies ging dieſe 
Großmuth bei Berrina fehl. Meinem Mitbürger konnt’ ich ſchon 
erlauben, mir Gutes zu thun — meinem Mitbürger Hofft’ ich’3 wett 
machen zu Lönnen. Die Geichente eines Fürften find Gnade — 
und Gott ift mir!) gnädig. 

Fiesko (ärgerlich). Wollt’ ich Doch Lieber Ztalien vom Atlanter- 
Meer abreißen als diejen Starrfopf von feinem Wahn! *) 

Verrina. Und Abreißen ift doch jonft deine fchlechtefte Kunſt 
nicht, davon weiß das Lamm Republik zu erzählen, das bu dem 
Wolf Dorian aus dem Nahen nahmft — es ſelbſt aufzufreffen. — 
Aber genug! Nur im Borbeigehen, Herzog, fage mir, mas verbrad) 
denn der arme Teufel, den Ihr am Jeſuiterdom auffnüpftet ? 

Siesko. Die Canaille zündete Genua an. 

Derrinn. Aber doch die Geſetze ließ die Canaille noch ganz? 

Siresko. Berrina brandihagt meine Freundſchaft. 

Verrina. Hinweg mit der Freundſchaft! Sch fage bir je, 
ich Liebe dich nicht mehr: ich ſchwöre dir, daß ich Dich haſſe — hafle 
wie ben Wurm de3 Baradiejes, der den erften falichen Wurf in der 
Schöpfung that, worunter ſchon das fünfte Jahrtauſend blutet — 
Höre, Fiesko — Nicht Untertfan gegen Herrn — nit Freund 
gegen rend — Menſch gegen Menjch red’ ich zu bir. (Scharf 
und Heftig) Du Haft eine Schande begangen an ber Majeftät bes 
wahrhaftigen Gottes, dab du dir die Tugend die Hände zu deinem 
Bubenftüäd führen und Genua's Patrioten mit Genua Unzucht treiben 
ließeſt — Fiesko, wär’ auch ich der Redlichdumme geweien, den 


1) Vielleicht iſt nach dem Leipziger Theater-Manufcript „nur“ ftatt „mir“ 
su fchreiben. 
2) Reminiscenz aus den Worten des Pyrrhus über Fabricius. 
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Schall nit zu merken, Fiesko, bei allen Schauern der Ewigkeit! 

einen Strid wollt’ ih drehen aus meinen eigenen ®edärmen und 

mid erbroffeln, daß meine fliehende Seele in gichtriſchen Schaum- 

blajen dir zufprigen follte Das fürftliche Schelmenftüd drüdt wohl 

die Goldwage menſchlicher Sünden entzwei, aber du Haft den 

Himmel genedt, und den Proceß wird das Weltgericht führen. 
(Biesto erftaunt und ſprachlos mißt ihn mit großen Augen.) 

Derrinn. Belinne dich auf feine Antwort! Dept find wir 
fertig. (Rad) einigem Auf- und Niebergehen.) Herzog von Genua! Auf 
den Schiffen des geftrigen Tyrannen lernt’ ich eine Gattung armer 
Geihöpfe kennen, die eine verjährte Schuld mit jedem Ruderſchlag 
wiederfäuen und in den Dcean ihre Thränen weinen, der wie ein 
reiher Mann zu vornehm ift, fie zu zählen — Ein guter Yürft er- 
öffnet fein Regiment mit Erbarmen. Wollteft du dich entichließen, 
die Galeerenfclaven zu erlöjen? 

SFiesko (ſchar). Sie feien die Erftlinge meiner Tyrannei — 
Geh’ und verfündige ihnen Allen Erlöfung! 

Verrina. So madit du deine Sade nur halb, wenn Du 
ihre Freude verlierft. Verſuch' es und geh’ jelbft! Die großen Herren 
find fo felten dabei, wenn fie Böfes thun; follten fie auch das Gute 
im Hinterhalt ftiften? — Ich dächte, der Herzog wäre für keines 
Bettler3 Empfindung zu groß. 

£Fiesks. Mann, bu bift fchredfih; aber ih weiß nicht, 
warum ich folgen muß. Geide gehen dem Meere zu.) 

Derrina (Hat ſtil, mit Wehmuth). Uber, noch einmal umarme 
mid, Fiesko! Hier ift ja Niemand, der den Berrina weinen 
fieht und einen Fürſten empfinden. (Er drückt ihn innig. Gewiß, nie 
ſchlugen zwei größere Herzen zujammen, wir liebten ung boch jo 
brüderlih warm — (Heftig an Fiesko’s Halfe weinend.) Fiesko! Fiesko! 
Du räumft einen Pla in meiner Brujt, den dad Menſchengeſchlecht, 
dreifach genommen, nicht mehr bejegen wird. 

Fiesko (ehr gerührt). Sei — mein — Freund! 

Verrina. Wirf diefen häßlichen Purpur weg, und ich bin's! 
— Der erfte Fürft war ein Mörder und führte den PBurpur ein, 
die Fleden feiner That in dieſer Blutfarbe zu verfteden — Höre, 
Fiesko — ich bin ein Kriegsmann, verftehe mich wenig auf nalje 
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Bangen — Fiesto — das find meine erſten Thränen — Wirf 
diefen Purpur weg! 

Siesko. GSchmeig! 

Derrina (zeftiger). Fiesko — laß Hier alle Kronen dieſes 
Blaneten zum Preis, dort zum PBopanz all feine Foltern legen, id) 
ſoll Inieen vor einem Sterbliden — ich werde nicht knieen — 
Fiesko! (indem er nieberfänt) es ift mein erfter Kniefall — Wirf diefen 
Burpur weg! 

Siesko. Steh’ auf und reize mich nicht mehr! 

Derrina (entiloffen). Sch ſteh' auf, reise dich nicht mehr. 
(Sie ftehen auf einem Brett, das zu einer Galeere führt). Der Fürſt hat den 
Sortritt. (Gehen über daß Brett.) 

Fiesko. Was zerrit du mich fo am Mantel? — er fällt! 

Verrina mit fürhterlihem Hohn). Nun, wenn der Burpur fällt, 
muß auch der Herzog nach. (Er ftürzt ihn ins Meer.) 

Siesko (ruft aus den Wellen). Hilf, Genua! Hilf! Hilf deinem 
Herzog! (Gintt unter.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Rallagno. Saceo. Bibo. Benturione Berfhmworne Volk. (Alle 
eilig, ängftlid.) 

Aulkagno UGchreit). Fiesko! Fiesko! Andreas ift zurüd, halb 
Genua fpringt dem Andreas zu. Wo ift Fiesko? 

Herring mit feftem Ton. Ertrunken! 

Benturione. Antwortet die Hölle oder das Tollhaus? 

DBerrina. Ertränft, menn das hübjcher lautet — Sch gehe 
zum Andreas. 

(Alle bleiben in ftarren Gruppen ftehen. Der Borhang fällt.) 


Kabale und Liebe. 


Ein bürgerlihes Trauerfpiel. 








Sr. Excellenz dem Bochwohlgebornen 


Herrn DW. Heribert, 


Kämnıerern von Worms, 


Sreiherrn von Dalbersg, 


Sr. Kurfürflichen Durchlauckt zu Pfalz Kämmerern und mwirflicken Gehetmrathen, 
Soffammer : Dicepräfidenten und Obervorſteher der deutfchen Gelehrten Gefellfchaft 
in Mannheim, 


unterthänig gewidmet 


dem Derfafler. 


Schiller. I. 19 


Derjonen: 


Präfident von Walter, am Hof eines beutichen Fürſten. 

Ferdinand, fein Sohn, Major. 

Hofmarfhall von Kalb.‘ 

Lady Milford, Favoritin bes Fürften. 

Wurm, Hausfecretär des PBräfidenten. 

Miller, Stadtmufilant oder, wie man fie an einigen Orten nennt, 
Runftpfeifer. 

Deſſen Frau. 

Louiſe, deſſen Tochter 

Sophie, Kammerjungfer der Lady. 

Ein Kammerdiener des Fürſten. 

Verſchiedene Nebenperſonen. 


1) Es iſt nur ein Bujall, daß dieſer Name mit dem einer befreundeten Familie 
sufammenftimmt. Schiller lernte biefelbe erft jpäter kennen. Durch paffeube Thier 
namen wollte Schiller andeuten, daß es am Hofe keine wahren Dienichen giebt. & 
dachte dabei wohl an das berühmte nieberländiide Gemälde: Diogenes mit Kt 
Laterne, Menſchen ſuchend. Vgl. auch „Räuber“ V, 1: Franz. Da erjchrat iö 
und alles Bolt, denn wir fahen „Schlangene und Tigers und Leoparbengefiätet 
aurcddgeworfen aus dem entjeglichen Spiegel”. 











Erfter Akt. 
Erſte Scene. 


Zimmer bein: Mufifus. 
Miller flieht eben vom Seſſel auf und ftellt fein Violoncell auf die Seite. An 
einem Tiſch fit Frau Miller noh im Rachtgewandb und trinkt ihren Kaffee. 

Atller Cihnel auf und abgehend). Einmal für allemal! Der 
Handel wird ernfthaft. Meine Tochter kommt mit dem Baron ins 
Geſchrei. Mein Haus wird verrufen. Der PBräfident befommt Wind, 
md — kurz und gut, ich biete dem Junker aus. 

Stau. Du haft ihn nicht in dein Haus geihmagt — Haft 
ihm beine Tochter nicht nachgeworfen. 

Miller. Hab’ ihn nicht in mein Haus geſchwatzt — hab’ 
ihm's Mädel nicht nachgeworfen; wer nimmt Notiz davon? — Ich 
war Herr im Haus. Ich hätt’ meine Tochter mehr coram nehmen 
ſollen. Ich haätt' dem Major beſſer auftrumpfen ſollen — oder hätt’ 
gleich Alles Seiner Excellena, dem Herrn Papa, fteden follen. Der 
junge Baron bringt’3 mit einem Wiſcher hinaus, das muß ich wiffen, 
und alles Wetter fommt über den Geiger. 

Sram (Iclürft eine Taffe aus). Poſſen! Geſchwaͤtzl Was kann über 
bih kommen? Wer kann bir was anhaben? Du gehit deiner Pro⸗ 
fefion nach und raffft Scholaren zuſammen, wo fie zu kriegen find. 

Miller. ber, ſag' mir Do, was wird bei dem ganzen 
Eommerz auch heraustommen? — Nehmen kann er das Mädel nicht 
— Bom Nehmen ift gar die Nede nicht, und zu einer — baf Gott 
erbarm? — Guten Morgen! — Gelt, wenn fo ein Musje von ſich 
de und bort, und dort und hier ſchon berumbeholfen hat, wenn er, 
der Henler weiß was al3? gelöft Hat, jchmedi’3 meinem guten 
Schlucker freilich, einmal auf ſüß Wafler zu graben. Gieb du Acht! 
und wenn bu aus jedem Aftloch ein Auge ftredteft en vor jedem 

%* 
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Blutstropfen Schildwache jtändeit, er wird fie, dir auf der Naſe, 
beihwagen, dem Mädel Eins hinjegen und führt fich ab, und das 
Mädel ift verihimpfirt auf ihr Lebenlang, bleibt figen, oder hat's 
Handwerk verichmedt, treibt’3 fort. (Die Fauſt vor die Stirn.) Jeſus 
Chriſtus! 

Frau. Gott behüt' uns in Gnaden! 

Miller. Es hat ſich zu behüten. Worauf kann fo ein Wind⸗ 
fuß wohl fonft fein Abjehen richten? — Das Mädel ift ſchön — 
ſchlank — führt feinen netten Fuß. Unterm Dad) mag’3 ausſehen, 
wie's will. Darüber gudt man bei euch Weibsleuten weg, wenn's 
nur ber liebe Gott PBarterre nicht Hat fehlen laſſen — Stöbert mein 
Springingfeld erft noch diejes Kapitel aus — He da! geht ihm ein 
Licht auf, wie meinem Rodney, wenn er die Witterung eines Fran⸗ 
zojen kriegt, und nun müſſen alle Segel dran und drauf los, und 
— ich verden’3 ihm gar nit. Menſch ift Menſch. Das muß ich 
wiſſen. 

Fran. Sollteſt nur die wunderhübſche Billeter auch leſen, die 
der gnädige Herr an deine Tochter als ſchreiben thut. Guter Gott! 
da ſieht man's ja ſonnenklar, wie es ihm pur um ihre fchöne Seele 
zu thun ift. 

Miller. Das tft die rechte Höhe! Auf den Sad ſchlägt man, 
den Ejel meint man. Wer einen Gruß an das liebe Fleifch zu be— 
ftellen hat, darf nur das gute Herz. Boten gehen lafien. Wie hab’ 
ich's gemacht? Hat man’3 nur erft jo weit im Reinen, daß die Ge- 
müther topp machen, wutjch! nehmen bie Körper auch ein Erempel; 
das Geſind macht’3 der Herrihaft nad, und der filberne Mond ift 
am End nur der Kuppler gemwejen. 

Frau. Sieh doch nur erft die prächtigen Bücher an, die der 
Herr Major ind Haus geichafft Haben. Deine Tochter betet auch 
immer draus. 

Hiller (pieirt). Hui da! Betetl Du Haft den Wib davon. 
Die rohen Kraftbrühen der Natur find Ihro Gnaden zartem Ma—⸗ 
fronenmagen nod zu hart. — Er muß fie erft in der bölliichen 
Peſtilenzküche der Belletriften künſtlich aufkochen lafjen. Ins Feuer 
mit dem Quark! Da faugt mir das Mädel — weiß Gott, was als 
für? — überhimmliſche AUlfanzereien ein, das läuft dann wie jpaniiche 
Muden ind Blut und wirft mir die Handvoll Chriſtenthum noch 
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gar auseinander, die der Bater mit Inapper Noth jojo noch zuſammen⸗ 
hielt, Ins Feuer, fag’ ih! Das Mädel jept ſich alle Teufels Ge- 
zeug in den Kopf; über all dem Herumfchwänzen in der Schlaraffen- 
welt findet’3 zulegt feine Heimath nicht mehr, vergikt, ſchämt ſich, 
daß fein Bater Miller der Geiger ift, und verichlägt mir am End 
einen wadern, ehrbaren Schwiegerjohn, der fi jo warm in meine 
Kundſchaft Hineingejegt hätte — — Nein! Gott verdamm’ mich! (Er 
Ipringt auf, Hisig.) Gleich muß bie Paftete auf den Herd, und dem 
Major — — ja ja, dem Major will ich weilen, wo Weifter Bimmer- 
mann das Loch gemacht Hat. (Cr will fort.) 

Frau. Sei artig, Miller! Wie manchen ſchönen Grojchen haben 
und nur bie Präfenter — — 

Miller (kommt zurüd und bleibt vor ihr ftehen).. Das Blutgeld 
meiner Tochter? — Scier dich zum Satan, infame Kupplerin! — 
Eh' will ich mit meiner Geig’ auf den Vettel herumziehen und das 
Concert um was Warmes geben — eh’ will ich mein Violoncello 
zerichlagen und Mift im Sonanzboden führen, eh’ ih mir's fchmeden 
laf von dem Geld, das mein einziges Kind mit Seel’ und Gelig- 
teit abverdient. — Stell’ den vermaledeiten Kaffee ein und das Tobaf- 
Ihnupfen, jo braudit du beiner Tochter Geſicht nicht zu Markt 
zu treiben. Ich hab’ mich ſatt gefreffen und immer ein gutes Hemd 
auf dem Leib gehabt, eh’ jo ein vertrafter Tauſendſaſa in meine 
Stube geihmedt Hat. !) 

Fran. Nur nicht gleich mit der Thür ind Haus! Wie du doch 
den Wugenblid in Feuer und Ylammen ftehft! Sch ſprech' ja nur, 
man müfl’ den Herrn Major nicht disguſchthüren, weil Sie des 
SBräfidenten Sohn find. 

Miller. Da liegt der Haas im Pfeffer. Darum, juft eben 
darum muß die Sach’ noch Heut’ auseinander! Der Präfident muß 
e3 mir Dank wiſſen, wenn er ein rechtichaffener Bater iſt. Du wirft 
mir meinen rothen plüfchenen Rod ausbürften, und ich werde mich 
bei Seiner Ercellenz anmelden laffen. Ich werde Iprechen zu Seiner 
Ercellenz: Dero Herr Sohn Haben ein Aug’ auf meine Tochter; 


1) d. h. gerocdhen hat. Schmecken bebeutete bei den Schwaben Beides, wes⸗ 
Halb man and fagte, die Schwaben hätten nur vier Sinne. 
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meine Tochter ift zu Schlecht zu Dero Herrn Sohnes Frau, aber zu 
Dero Herrn Sohnes Hure ift meine Tochter zu foftbar, und damit 
bafta! — Ich Heiße Miller. 


Zweite Scene. 


Gecretär Wurm. Die Borigen. 


Stan. Ah guten Morgen, Herr Selertare! Hat man auch 
einmal wieder da8 Vergnügen von Ihnen? 

Wurm. Deinerleit3, meinerjeit3, rau Baſe! Wo eine 
Cavaliersgnade einfpricht, kommt mein bürgerliches Vergnügen im 
gar Teine Rechnung. 

Frau. Was Sie nicht — Herr Selertarel Des Her 
Majors von Walter hohe Önaden machen und wohl je und je das 
Bläfier; doch verachten wir darum Niemand. 

Miller (verbriebtih). Dem Herrn einen Seflel, Fraul Wollen’3 
ablegen, Herr Landsmann? 

Wurm (legt Hut und Sto@ weg, jest ih). Run! Nun! ımd wie 
befindet fich denn meine Zukünftige — oder Geweſene? — Ich will 
doch nicht Hoffen — kriegt man fie nicht zu fehen — Mamſell Louifen? 

Frau. Danken der Nachfrage, Herr Selertare! Uber meine 
Tochter ift do gar nicht hochmüthig. 

Miller (ärgerlich, ſtoßt fie mit dem Ellenbogen). Weib! 

Frau. Bedauern's nur, daß fie die Ehre nicht haben kann 
vom Herrn Selertare. Sie ift eben in die Meß, meine Tochter. 

Wurm. Das freut mid. Freut mid. Ich werd’ einmal 
eine fromme, chriftliche Frau an ihr haben. t) 

Fran (lädelt dummsvornehm). Ja — aber, Herr Selertare — 

Miller (in fihtbarer Berlegenheit, kneipt fie in bie Ohren). Weib! 

Stan Denn Ihnen unfer Haus fonft irgendwo dienen kann 
— Mit allem Vergnügen, Herr Sekertare — 

WULM (macht falfche Augen). Sonft irgendwo! Schönen Dank! 
Schönen Dant — Hem! hem! hem! 

Frau. Uber — mie ber Herr Selertare felber bie Einficht 
werden haben — 


1) Vgl. Leffings „Emilia Galotti“ (Grote'ſche Ausgabe IL, ©. 145): Up» 
piani. „So redt, meine Emilia! Ich werde eine fromme Frau an Ihnen haben.“ 
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Miller (voll Born feine Frau vor den Hintern fioßend). Weib! 

Sran. Gut ift gut, und beiler tft beffer, und einem einzigen 
Kind mag man do aud nicht vor feinem Glück fein.) (Bäurtid- 
fol.) Sie werben mich ja doch wohl merken, Herr Sefertare? 

Wurm (cüdt unruhig im Seſſel, tragt hinter ben Ohren und zupft an 
Danfchetten und Zabot). Merten? Nicht doch — D ja — Wie meinen 
Sie dein? 

Sran. Nu — Nu — id dädte nur — id) meine, (Huftet) 
weil eben halt der liebe Gott meine Tochter barrdu?) zur gnädigen 
Madam will haben — 

Wurm (führt vom Stuh). Was jagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben fiten! Bleiben fiben, Herr Secretarius! 
Das Weib ift eine alberne Band. Wo foll eine gnädige Mabam 
herfommen? Was für ein Ejel ftredt fein Langohr aus diefem Ge⸗ 
Ihwäge? 

Sran. Schmäl du, fo lang’ du willſt. Was ich weiß, weiß 
ih — und was der Herr Major gejagt bat, das hat er gelagt. 

Ail ler (aufgebradt, ſpringt nach ber Beige). Willft du dein Maut 
halten? Willſt das Violoncello am Hirnkaften wiſſen? — Was famnit 
du wiſſen? Was Tann er gefagt haben? — Kehren fi) an das Ge- 
Hatich nicht, Herr Better! — Marſch du, in deine Kühel — Werben 
mich doch nicht für des Dummkopfs leiblichen Schwager halten, daß 
ih obenaus wol’ mit dem Mädel? Werden doch das nicht von 
mir denken, Herr Secretarius? 

Wurm. Auch hab’ ich es nicht um Sie verdient, Herr Muſik⸗ 
meifter! Sie haben mich jederzeit den Dann von Wort ſehen Laffen, 
und meine Anſprüche auf Ihre Tochter waren jo gut al3 unter- 
ſchrieben. Ich habe ein Amt, das feinen guten Haushälter nähren 
fann; der Präfident ift mir gewogen; an Empfehlungen farm’3 nicht 
fehlen, wenn ich mich höher pouffiren will. Sie fehen, daß meine 
Abfichten auf Mamſell Louifen ernfthaft find, wenn Sie vielleicht 
von einem abdeligen Windbeutel herumgebolt — — 


1) Seinem Süd im Wege ſtehn. Bgl. Weifterjeher, 8. Brief: „Ich darf 
dir nicht vor deinem Wläde ſein.“ 
2) Partout, in ber Bebeutung von burdhaus, bie es freilich im Franzbfiſchen 


nicht hat. 
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Frau, Her Gelertare Wurm! mehr Neipect, wenn man 
bitten darf — 

Miller. Halt du dein Maul, fag ih — Kaffen Sie es 
gut jein, Herr Better! Es bleibt beim Alten. Was ich Ihnen ver- 
wichenen Herbſt zum Beicheid gab, bring’ ich heut’ wieder. Ich 
zwinge meine Tochter nicht. Stehen Sie ihr an — wohl und gut, 
fo mag fie zufehen, wie fie glüdlich mit Ihnen wird. Schüttelt fie 
den Kopf — noch beiler — — in Gottes Namen, wollt’ ih jagen 
— — fo fteden Sie den Korb ein und trinken eine Bouteille mit 
dem Bater. — Das Mädel muß mit Ihnen leben — ih nit. — 
Barum foll ih ihr einen Dann, den fie nicht ſchmecken) Tann, aus 
purem, Harem Eigenfinn an den Hald werfen? — dab mich der 
böje Feind in meinen eidgrauen Tagen noch wie fein Wildpret herum⸗ 
hetze — daß ich’3 in jedem Glas Wein zu faufen — in jeder Suppe 
zu freien kriege: Du bift der Spibbube, der fein Kind rumirt hat. 

Frau. Und kurz und gut — ich geb’ meinen Conſens abjolut 
nicht; meine Tochter ift zu was Hohem gemünzt, und ich lauf in 
bie Gerichte, wenn mein Dann id) beichwagen läßt. 

Miller. Willft du Arm und Bein entzwei haben, Wetter- 
maul? 

Wurm (zu Milern). Ein väterliher Rath vermag bei der Tochter 
viel, und hoffentlich werden Sie mich Tennen, Herr Miller. 

Miller. Daß dich alle Hagel! 's Mädel muß Sie feinen. 
Was ich alter Knafterbart an Ihnen abgude, ift juft fein reifen 
für’3 junge, najchhafte Mädel. Ich will Ihnen auf’3 Haar hin fagen, 
ob Sie ein Daun für's Orcheiter jind — aber eine Weiberjeel’ ift auch 
für einen Kapellmeifter zu fpigig. — Und dann von der Bruft weg, 
Herr Better — ich bin halt ein plumper, gerader dentſcher Kerl — 
für meinen Rath werden Sie fi) zulegt wenig bebanfen. Ich rathe 
meiner Tochter zu Keinem — aber Sie mißrath’ ich meiner Tochter, 
Herr Secretarius! Laffen mich ausreden! Einem Liebhaber, ber den 
Bater zu Hülfe ruft, trau’ ich — erlauben Sie — keine hohle Haſel⸗ 
nuß zu. Sit er was, fo wird er fich jchämen, feine Talente burch 
diefen altmodiihen Canal vor feine Liebite zu bringen — Hat er’8 
Courage nicht, fo iſt er ein Hajenfuß, und für ben find keine Louiſen 


1) riedgen, wie oben. 
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gewachſen — — Ta! Hinter dem Nüden bes Vaters muß er fein 
Gewerb an die Tochter beftellen. Machen muß er, daß das Mädel 
lieber Bater und Mutter zum Teufel wuünſcht, als ihn fahren läßt, 
— oder jelber fommt, dem Vater zu Füßen ſich wirft und fi um 
Gotteswillen den ſchwarzen gelben Tod oder den Herzeinzigen aus⸗ 
bittet. — Das nenn’ ich einen Kerl! Das heißt Lieben! und wer's 
bei dem Weibsvolk nicht jo weit bringt, der fol — — auf feinem 
Gänfeliel reiten, 

Wir em (greift nach Hut und Stock und zum Bimmer hinaus). Obligation, 
Herr Miller! 

Miller (geht ihm langſam nad). Für was? für wa3? Haben 
Sie ja doch nichts genofjen, Herr Secretarius! (Zurädtommend.) Nichts 
bört er, und hin zieht er — — Iſt mir’ doch wie Gift und Oper: 
ment‘), wenn ih den Federfuchſer zu Gelichte krieg. Ein con- 
fiöcirter, widriger Kerl, al3 Hätt’ ihn irgend ein Schleihhändler in 
die Welt meines Herrgotts hineingeſchachert. — Die Heinen tüdifchen 
Mausaugen, — die Haare branbrotd, — das Kinn herausgequollen, 
gerade als wenn die Natur vor purem Gift über das verhunzte 
Stück Arbeit meinen Schlingel da angefaßt und in irgend eine 
Ede geworfen hätte — Nein! Eh’ ih meine Tochter an jo einen 
Schuft wegwerfe, Tieber joll fie mir — Gott verzeih’ mir’! — 

Frau (ſpuctt aus, giftig). Der Hund! — aber man wird bir’ 
Mauf jauber Halten. 

Miller. Du aber aud mit deinem peftilenzialifchen Junker! 
— Haft mid vorhin auch fo in Harniſch gebradht. — Bilt dod) nie 
dummer, al3 wenn du um Gottewillen geicheit fein ſollteſt. Was 
hat da3 Geträtih von emmer gnädigen Madam und deiner Tochter 
da vorftellen follen? Das ift mir der Wlte! Dem muß man fo 
was an bie Nafe beften, wenn's morgen am Marktbrunnen aus- 
geichellt fein fol. Das ift juft jo ein Musje, wie fie in ber Leute 
Häuſern herumriechen, über Keller und Koch räfonniren, und ſpringt 
Einem ein nafeweifed Wort über! Maul — Bumbs! haben’! Fürft 
md Mätreß und PBräjident, und du haft das fiedende Donnermetter 
am Halſe. 

1) auri pjgmentum, ein Gift, was alß Arznei gereicht wird. Bgl. Hebel, Alles 


nanniſche Ged ichte, Aarau 1852, ©. 14: 
Sel iſch ene wie Gift und Poperment. 
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Louiſe Millerin (fommt, ein Buch in der Hand). Borige. 


TouiTfe (test das Buch nieder, geht au Millern und drüdt ihm die Hand). 
Guten Morgen, lieber Bater! 

Miller (warm). Brav, meine Zouife — Freut mid — daß 
du fo fleißig an deinen Schöpfer denkſt. Bleib’ immer fo, und fein 
Arm wird bich Halten. 

£outfe O! ich bin eine ſchwere Sünderin, Vater! — War 
er da, Mutter? 

Fran. Wer, mein Kind? 

Fouiſe. AH! ich vergaß, daß e3 noch außer ihm Menichen 
giebt — Mein Kopf ift jo wüſte — Er war nit ba? Walter? 

Miller (traurig und ernſthaft). Ich dachte, meine Louiſe hätte 
den Namen in der Kirche gelafjen? 

Kontfe (nachdem fie ihn eine Beitlang ſtarr angefehen). Sch verfteh’ 
Ihn, Bater — fühle das Mefjer, das Er in mein Gewiflen ftößt; 
aber e3 kommt zu ſpät. — Ich habe Feine Andacht mehr, Bater 
— der Himmel und Ferdinand reißen an meiner blutenden Geele, 
und id fürchte — ich fürchte — (Rad) einer Pauſe.) Doc nein, guter 
Bater! Wenn wir ihn über dem Gemälde vernadhläffigen, findet 
ih ja ber Künftler am Feinſten gelobt.1) — Wenn meine Yreube 
über fein Meifterftüd mich ihn jelbft überjehen macht, Water, muß 
das Gott nicht ergögen? 

Miller (wirft fih unmutgig in den Stuhl). Da haben wir’! Das 
ift die Frucht von dem gottlojen Leſen. 

Tonife (tritt unruhig an ein Fenſter). Wo er wohl jekt ift? — 
Die vornehmen Fräulein, die ihn fehen — ihn hören — — id bin 
ein ſchlechtes, vergeſſenes Mädchen. (Erihridt an dem Wort und ſtürzt 
ihrem Vater zu.) Doch nein, nein! verzeih” Er mir! Sch beweirne 
mein Schickſal nit. Ich will ja nur wenig — — an ihn denfen — 
das Toftet. ja nichts. Dies Bischen Leben — bürft’ ich es hin- 
hauen in ein leijes, ſchmeichelndes Lüftchen, fein Geſicht abzu- 
fühlen! — Dies Blümchen Jugend — wär’ es ein Beilden, und 

1) Nach Leifings „Emilta Salotti” (Grote' ſche Ausgabe II, ©. 121): Prinz. 


„D, Sie willen es ja wohl, Conti, daß man den Fünftler dann erft recht lobt, 
wenn man über fein Wert fein Lob vergißt.“ 
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er trete drauf, unb es bürfte beicheiden unter ihm fterben!) — 
Damit genügte mir, Vater! Wenn die Müde in ihren Strahlen ſich 
ſonnt — kann fie das ftrafen, die ftolze, majeftätiiche Sonne ? 

Miller (beugt fi gerührt an bie Lehne des Stuhls und bebedt das 
Geſicht). Höre, Louife — Das Biffel Bodenſatz meiner Jahre, ich 
gäb’ es Hin, Hätteft bu den Major nie gejehen. 

Konife (erſchrocken). Was fagt Er da? Was? — Nein, cr 
meint e3 anderd, ber gute Vater. Er wird nit wiflen, bag 
Ferdinand mein ift, mir geichaffen, mir zur Freude vom Water ber 
Liebenden. (Sie ſteht naddentend.) Als ich ihn das erfte Mal fah 
— (tofher) und mir dad Blut in die Wangen ftieg, froher jagten 
alle Bulfe; jede Wallung ſprach, jeder Athem Iifpelte: Ex iſt's! — 
und mein Herz den Immermangelnden erfannte, befräftigte: Er 
iſtss! — und wie das widerflang durch die ganze mitfreuende Welt! 
Damal3 — o, damals ging in meiner Seele der erfte Morgen auf. 
Taufend junge Gefühle ſchoſſen aus meinem Herzen, wie bie Blumen 
ans dem Erdreich, wenn's Frühling wird. Ich ſah feine Welt mehr, 
und doch befinn’ ich mich, daß fie niemals fo ſchön war. Ich wußte 
von feinem Gott mehr, und boch hatt’ ich ihn nie fo geliebt. 

Ailler (eilt auf fie zu, drüdt fie wider feine Bruf). Louiſe — 
theures — herrliches Kind — Nimm meinen alten, mürben Kopf 
— nimm Alles — Alles! — den Major — Gott ift mein Beuge 
— ih kann dir ihn nimmer geben. (Er geht ab.) 

Konife Aud will ich ihn ja jet nicht, mein Vater! Diefer 
farge Thautropfe Zeit — ſchon ein Traum von Werdinand trinkt 
ihn wollüftig auf. Ich entiag’ ihm für dieſes Leben. Dann, 
Mutter — dann, wenn die Schranken des Unterjchiedes einftürzen 
— wenn von und abfipringen all die verhaßten Hülfen bes Standes 
— Menihen nur Menjchen find — Sch bringe nichts mit mir ala 
meine Unfhuld; aber der Vater hat ja fo oft gejagt, daß ber 
Schmud und die präcdtigen Titel wohlfeil werden, wenn Gott fommt, 
und die Herzen im Preiſe fteigen. Ich werde dann reich fein. 
Dort rechnet man Thränen für Triumphe, und jchöne Gedanken für 
Ahnen an! Ych werde dann vornehm fein, Mutter — Was hätte 
er dann noch vor feinem Mädchen voraus? 


1) Nach Goethes Ballade: „Das Veilchen“. 
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Fran (fahrt in die Höhe). Louiſe! Der Major! Er fpringt über 
die Planke! Wo verberg’ ich mich do? 

Contfe (fängt au zu zittern). Bleib’ Sie body, Mutter! 

Frau. Mein Gott! Wie ſeh' ih aus! Ih muß mich ja 
fhämen. Ich darf mich nicht vor Seiner Gnaben fo jehen lajjen. (Ab.) 


Bierte Scene. 


Ferdinand von Walter. Loutje. 


(Er fliegt auf fie gu — fle fintt entfärbt unb matt auf einen Seſſel — er bleibt 
vor ihre ſtehen — fie ſehen fich eine Beitlang ftillihweigend an. Pauſe.) 


Serdinand Du bift blaß, Louile? 

Touife (ſteht auf und fält ihm um den Hals). Es ift nicht3! nichts! 
Dun bift ja da. Es ift vorüber! 

Ferdinand (ihre Hand nehmend und zum Munde führend). Und 
liebt mich meine Louiſe noch? Dein Herz iſt das geftrige, iſt's auch 
ba3 deine no? Ach fliege nur ber, will fehen, ob bu heiter bift, 
und gehn und e8 auch fein — bu bifl’3 nicht. 

Tonife. Doc, doch, mein Geliebter. 

Serdinand Rede mir Wahrheit! Tu biſt's nit. Sch 
fhaue durch beine Seele wie durch das Klare Waffer diejed Brillanten. 
(Er zeigt auf feinen Ring.) Hier wirft fi) fein Bläschen auf, das ich 
nicht merkte — kein Gedanke tritt in dies Angeſicht, der mir ent- 
wiſchte. Was Haft du? Geſchwind! Weiß ich nur diefen Spiegel 
belle, fo läuft feine Wolle über die Welt. Was befümmert dich? 

Tontfe (fieht ihn eine Weile ſtumm und bebeutend an, dann mit Weh⸗ 
mutb). Ferdinand! Ferdinand! Daß du doch mwüßteft, wie ſchön in 
diefer Sprache bad bürgerlihe Mädchen fi ausninmt — 

Ferdinand. Was ift das? (Beiremtet) Mädchen! Höre! 
Wie fommft bu auf das? — Du bift meine Louiſe! Wer jagt bir, 
daß du noch etwas fein follteft? Giehft du, Falle, auf welchem 
Raltfinn ich dir begegnen muß. Wäreft du ganz nur Liebe für 
mid, wann hHätteft du Beit gehabt, eine Vergleichung zu machen? 
Wenn ich bei dir bin, zerichmilzt meine Vernunft in einen Blick 
— in einen Traum von dir, wenn ich weg bin, und du Haft noch 
eine Klugheit neben deiner Liebe? — Schäme di! Jeder Augen- 
blid, den du an biefen Kummer verlorft, war deinem Jüngling 
geſtohlen. 
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Touife (faßt feine Hand, indem fie den Kopf ſchũttelt). Du willſt mich 
einichläfern, Ferdinand — millft meine Augen von diefem Abgrund 
binwegloden, in ben ich ganz gewiß ftürzen muß. Ich jeh’ in Die 
Zufunft — die Stimme de3 Ruhms — beine Entwürfe — bein 
Bater — mein Nichts. (Erſchrickt und läßt pöplic feine Hand fahren.) 
Ferdinand! Ein Dolch Über dir.and mir! — Man trennt ung! 

Ferdinand Trennt und! (Er fpringt auf.) Woher bringft 
du diefe Ahnung, Louife? Trennt und? — Wer kann den Bund 
zweier Herzen löfen ober bie Xöne eined Accords auseinander 
reißen? — Ich bin ein Edelmann — Laß doch fehen, ob mein 
Adelsbrief älter ift ald ber Riß zum unenblichen Weltall? oder 
mein Wappen gültiger als die Handichrift des Himmels in Louiſens 
Augen: biejes Weib ift für diefen Mann? — Ich bin bes Prä- 
fidenten Sohn. Eben darum. Wer als die Liebe kann mir die Flüche 
verfüßen, die mir ber Landeswucher meines Vaters vermachen wird? 

“onife. O, wie fehr fürcht' ich ihn — diefen Vater! 

Serdinand Ich fürdte nichts — nicht? — als die Grenzen 
deiner Liebe! Laß auch Hinderniffe wie Gebirge zwiſchen ung treten, 
ih will fie für Treppen nehmen und drüber Hin in Zouifend Arme 
fliegen! Die Stürme des widrigen Schidjald follen meine Em- 
pfindung emporblajen, Gefahren werben meine Louiſe nur reizender 
machen. — Alfo nichts mehr von Furcht, meine Liebe! Ich felbft 
— id will über bir wachen, wie der Zauberdrach Aber unterirdifchem 
Golde — Mir vertraue di! Du braucht keinen Engel mehr — 
Ich will mich zwiichen di und das Schidjal werfen — empfangen 
für di jede Wunde — auffaffen für bich jeden Tropfen aus dem 
Becher der Freude — dir ihn bringen in der Schale der Liebe. 
(Sie zärtlich umfafiend.) An biefem Arm foll meine Louiſe durch's Leben 
hüpfen; ſchöner, ald er dich von fich ließ, fol der Himmel dich 
wieder haben und mit Verwunderung eingeftehn, daß nur die Liebe 
die legte Hand an die Seelen legte. — 

Kouife (vrädt ihn von fi, in großer Bewegung). Nichts mehr! 
Sch bitte dich, fchweig’! — Wüßteft du — Laß mi — Du weißt 
nicht, daB deine Hoffnungen mein Herz wie Furien anfallen! (in fort.) 

Ferdinand (Hält fie auf. Louife? Wie? Was? Welche An- 
wanblung ? 

Eouife. Ich hatte dieſe Träume vergefjen und war glüd- 
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lich — Jetzt! jebt! Bon heut’ an — ber Friede meines Lebens 
it aus — Wilde Wünjhe — ich weiß e8 — werden in meinem 
Bujen raſen. — Geh — Gott vergebe dirs! — Du haft den 
Feuerbrand in mein junges, friedfames Herz geworfen, und er wird 
nimmer, nimmer gelöfcht werben. (Sie ftürzt hinaus. Gr folgt ihr 
ſprachlos nad).) 


Sünfte Scene. 
Saal beim Präfidenten. 


Der Bräfident, ein Ordenstreus um ben Hals, einen Stern an der Eeite, und 
Secretär Wurm treten auf. 


Yräafident. Ein ernithaftes Attachement! Mein Sohn? — 
Nein, Wurm, das maht Er mich nimmermehr glauben! 

Wurm. Ihro Egcellenz haben die Gnade, mir ben Beweis 
zu befeblen! 

Yräfident. Daß er der Bürgercanaille ben Hof macht — 
Flatterien jagt — auch meinetwegen Empfindungen vorpflaudert — 
das find lauter Sachen, die ich möglich finde — verzeihlich finde 
— aber — und noch gar die Tochter eines Muſikus, jagt Er? 

Wurm. Muſikmeiſter Millerd Tochter. 

Präſident. Hübſch? — Zwar das verfteht ſich. 

Wurm (lebhaft). Das ſchönſte Exemplar einer Blondine, bie, 
nicht zu viel gejagt, neben den erften Schönheiten bes Hofes noch 
Figur machen würde. 

Yräfident (tat). Er fagt mir, Wurm — Er babe ein Aug’ 
auf das Ding — das find’ ich; aber fieht Er, mein lieber Wurm 
— daß mein Sohn Gefühl für das Frauenzimmer hat, macht mit 
Hoffnung, daß ihn die Damen nicht haſſen werden. Er kann bei 
Hof etwas durchſetzen. Das Mädchen ift ſchön, fagt Er; das 
gefällt mir an meinem Sohn, daß er Geſchmack Hat. Spiegelt er 
der Närrin folide Abfichten vor — noch beſſer — fo jeh’ ich, daß 
er Witz genug Hat, in feinen Beutel zu lügen. Er kann Bräfident 
werden. Sept er es noch bazu durch — herrlich! das zeigt mir an, 
daß er Glück Hat. — Schließt ſich die Farce mit einem gefunden 
Enkel — unvergleihlih! fo trink ich auf die guten Aſpecten meines 
Stammbaumes eine Bouteille Malaga mehr und bezahle bie Scor⸗ 
tationgftrafe für jeine Dirne. 
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Wurm. Alles, was ich wüniche, Ihr’ Ercellenz, iſt, daß Sie 
nicht nöthig Haben möchten, dieje Bouteille zu Ihrer Zerſtreuung 
zu trinken. 

Dräfident (ernfipaft). Wurm, bejinn’ Er fi, daß ich, wenn 
ih einmal glaube, hartnädig glaube; raje, wenn ich zürne — Ich 
will einen Spaß daraus machen, daß Er mich aufhetzen mollte. 
Daß Er fi feinen Nebenbuhler gem vom Hals geſchafft hätte, 
glaub’ ich Ihm herzlich gern. Da Er meinen Sohn bei dem Mädchen 
augzuftehen Mühe haben möchte, fol Ihm der Bater zur Tsliegen- 
klatſche dienen, das find’ ich wieder begreiflid — und daß Er eineı 
jo Herrlihen Anſatz zum Schelmen Hat, entzüct mich fogar — Kur, 
mein lieber Wurm, muß Er mich nicht mit prellen wollen. — Nur, 
verfteht Er mich, muß Er den Pfiff nicht bis zum Einbruch in 
meine Grundfäge treiben ! | 

Wurm. Ihro Excellenz verzeihen! Wenn auch wirklich — 
wie Sie argmohnen — die Eiferfucht Hier im Spiel fein follte, fo 
wäre fie es wenigſtens nur mit den Augen und nicht mit der Zunge. 

Präſident. Und ich dbächte, fie bliebe ganz weg. Dummer 
Teufel, was verfchlägt e3 denn Ihm, ob Er die Karolin frisch aus 
ber Münze oder vom Banquier befommt.!) Tröſt' Er ſich mit 
dent Hiefigen Adel — wiſſentlich oder nicht — bei uns wird jelten 
eine Mariage geichlofien, wo nicht wenigftens ein Halb Dugend ber 
Säfte — oder der Aufwärter) — das TParadied des Bräutigamd 
geometriich ermefjen kann. 

Wurm (verbeugt ih). Ich mache hier gern den Bürgerömann, 
grädiger Herr! 

Yräfident. Ueberdies Tann Er mit Nächftem die Freude 
haben, Seinem Rebenbuhler den Spott auf die jchönfte Art beim- 
zugeben. Eben jet liegt der Anſchlag im Cabinet, daß, auf die 
Ankunft ber neuen Herzogin, Lady Milford zum Schein den Ab- 
ichied erhalten und, den Betrug volllommen zu machen, eine Ber: 
bindung eingehen fol. Er weiß, Wurm, wie fehr ſich mein Anſehen 


1) Bgl. Leifings „Emilia Galotti“ (Grote'ſche Ausgabe II, ©. 1239): Mart- 
nelli: „Was Sie verfäumt haben, gnädiger Herr, der Emilia @alotti zu be⸗ 
tennen, das befennen Sie uun der Gräfin Appiani. Waaren, die man aus ber 
erfien Sand nicht haben Tann, Tauft man aus ber zweiten, — und folde Waaren 
nicht felten aus der zweiten um jo viel mohlfeiler.” — 2) Gen. plur. 
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auf den Einfluß der Lady ftübt — wie überhaupt meine mädhtigiten 
Springfedern in die Wallungen des Fürften Hineinfpielen. Der 
Herzog fucht eine Partie für die Milford. Ein Anderer Tann lid 
melden — den Kauf fchließen, mit der Dame das Vertrauen des 
Fürſten an fich reißen, fich ihm unentbehrlih machen — Damit num 
der Fürſt im Ne meiner Familie bleibe, ſoll mein Ferdinand bie 
Milford Heiratben — — Iſt Ihm das Helle? 

Wurm. Daß mid die Uugen beißen — — Wenigſtens be 
wies der Bräfident bier, daß ber Bater nur ein Anfänger 
gegen ihn ift. Wenn der Major Ihnen ebenjo den gehorjamen 
Sohn zeigt, als Sie ihm den zärtlihen Vater, fo dürfte Ihre 
Anforderung mit. Broteft zurüdtommen. 

präfident. Zum Glück war mir noch nie für die Aus 
führung eines Entwurf3 bang, wo ich mich mit einem: Es joll fo 
fein! einftellen konnte. — Uber ſeh' Er nun, Wurm, da3 bat und 
wieder auf den vorigen Punkt geleitet. Ach kündige meinem Sohn 
no diefen Vormittag feine Bermählung an. Das Geficht, das er 
mir zeigen wird, fol Seinen Argwohn entweder rechtfertigen oder 
ganz widerlegen. 

Wurm Gnäödiger Herr, ich bitte fehr um Vergebung. Bas 
finftre Geficht, dad er Ihnen ganz zuverläffig zeigt, läßt fich ebenfo 
gut auf die Rechnung der Braut fchreiben, die Sie ihm zuführen, 
als Derjenigen, die Sie ihm nehmen. Ich erfuhe Sie um eme 
fchärfere Probe. Wählen Sie ihm die untadeligfte Partie im Land, 
und fagt er Ja, fo laſſen Sie ben Secretär Wurm drei Jahre Kugeln 
ichleifen. 

Präfident (beißt die Lippen). Teufel! 

Wurm, 3 ift nicht ander! Die Mutter — die Dummheit 
ſelbſt — Hat mir in der Einfalt zu viel geplaudert. 

Dräfident (geht auf und nieder, preft feinen Born zuräd). Gutl 
Diejen Morgen nod). 

Wurm. Nur vergeifen Euer Ercellenz nicht, dab der Major 
— der Sohn meines Herrn ift! 

Hräfident. Er foll geichont werden, Wurm. 

Wurm. Und daß der Dienft, Ahnen von einer unmilllom- 
menen Schwiegertochter zu helfen — 
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Yräfident. Den Gegendienft werth ift, Ihm zu einer Frau 
zu helfen? Auch das, Wurm! 

Wurm (büdt ji vergnägt). Ewig der Ihrige, gnädiger Herr! 
(Er will gehen.) 

Yräafident Was ih Ihm vorhin vertraut Habe, Wurm! 
(Drohend.) Wenn Er plaudert — 

Wurm (tat). So zeigen Ihr' Ercellenz meine faljchen Hand- 
ihriften auf. (Er geht ab.) 

Präfident. Zwar bu bift mir gewiß! Sch Halte dich an 
deiner eigenen Schurferei wie ben Schröter am Faden! 

Ein Rammerdiener (tritt herein). Hofmarſchall von Kalb — 

Präfident Kommt wie gerufen! — Er foll mir angenehm 
jein. (Kammerbiener geht.) 


Sechſte Scene. 
Hofmaridhall von Kalb, in einem reihen, aber geihmadiofen Hoffleid, mit 
Rammerherrnichlüfiel, zwei Uhren und einem Degen, Chapeau⸗-bas und frifirt ala 
Herifion.) Er fliegt mit großem Gekreiſch auf ben Präfibenten zu und breitet 
einen Biſamgeruch über das ganze Barterre. Bräfideut. 

HSofmarſchall (ihn umarmend). Ah! guten Morgen, mein 
Beſter! Wie geruht? Wie geſchlafen? — Sie verzeihen doch, daß 
ih jo fpät das Vergnügen habe — dringende Geſchäfte — ber 
Küchenzettel — Bifitenbillet38 — das Arrangement der Partieen auf 
die heutige Schlittenfahrtt — Ah — und dann mußt’ ich ja auch 
bei dem Lever zugegen fein und Geiner Durchlaucht das Wetter 
verfündigen. 

Yräfident. Ja, Marihall, ba haben Sie freilich nicht ab- 
fommen lönnen. 

Hofmarſchall. Dbendrein hat mich der Schelm von Schnei- 
der noch figen laſſen. 

Präfident. Und doc fir und fertig? 

Yofmarfhall. Das ift noch nicht Alles! Ein Malheur jagt 
heute da3 andere! Hören Sie nur! 


1) Bgl. Mercier, Tableau de Paris, IV, ©. 85. fr. Haug, Gedichte I, S. 2643 
Drauf fiß’ ih vor dem Spiegel 
Fünf Biertelitunden froh 
Und fräusfe mich zum Sgel; 
Die Mode will es fo. 


Schiller. U. 20 
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Dräafident (zerſtreut) Iſt das möglich? 

Hofmarſchall. Hören Sie nur! Ich ſteige kaum aus dem 
Wagen, fo werden die Hengfte ſcheu, ftampfen und fchlagen aus, 
dab mir — ich bitte Sie! — der Gaſſenkoth über und über an bie 
Beinkleider ſpritzt. Was anzufangen? Seen Sie ſich um Gotted- 
willen in meine Lage, Baron! Da ftand ih. Spät war ed. Eine 
Tagereife ift e8 — und in dem Aufzug vor Seine Durdlaudt — 
Gott der Gerechte! Was fällt mir bei? Sch fingire eine Ohnmacht. 
Man bringt mic) über Hals und Kopf in die Kutiche. Sch in voller 
Sarriere nad) Haug — wechjele die Kleider — fahre zurüd — Ba: 
jagen Sie? — und bin noch der Erfte in der Antihambre — Was 
denfen Sie? — 

Präſident. Ein herrliches Impromptu des menfchlichen 
Wibes — Doc das bei Seite, Kalb — Sie ſprachen alfo ſchon mit 
bem Herzog? 

Hofmarſchall (wichti). Zwanzig Minuten und eine halbe. 

Dräfident. Das geiteh” ih! — und wiſſen mir aljo one 
Bieifel eine wichtige Neuigfeit? 

Hofmarfıhall (ernſthaft nach einigem Stillſchweigen). Seine Durch⸗ 
laucht haben heute einen Merde d'Oye Biber an. 

Präſident. Man denke! — Nein, Marſchall, ſo habe ich 
doch eine beſſere Zeitung für Sie — Daß Lady Milford Majorin 
von Walter wird, iſt Ihnen gewiß etwas Neues? 

Hofmarſchall. Denken Sie! Und das iſt ſchon richtig gemacht? 

Präſident. Unterſchrieben, Marſchall — und Sie ver— 
binden mich, wenn Sie ohne Aufſchub dahin gehen, die Lady auf 
ſeinen Beſuch präpariren und den Entſchluß meines Ferdinands in 
der ganzen Reſidenz bekannt machen. 

Hofmarſchall (entzüdt). O mit tauſend Freuden, mein 
Beſter! — Was kann mir erwünſchter kommen? — Ich fliege io 
gleich — (Umarmt ihn.) Leben Sie wohl — in brei Riertelftunden 
weiß e3 die ganze Stadt. (Hüpft Hinaus.) 

Präfident (lat dem Marſchall nad). Man ſage noch, daß dieſe 
Geſchöpfe in der Welt zu nichts taugen — — Nun muß ja mem 
Ferdinand wollen, oder die ganze Stadt hat gelogen. (Rlingelt). — 


Wurm kommt) Mein Sohn foll Hereinfommen! (Wurm geht ab. Der 
Bräfibent auf und nieder, gebantenvoll.) 
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Siebente Scene. 
Ferdinand. PBräfident. Wurm, welcher gleich abgeht. 


Serdinand. Sie haben befohlen, gnädiger Herr Vater — 

Yräfident. Leider muß ich das, wenn ich meines Sohnes 
einmal froh werden will — Laß Er uns allein, Wurm! — Fer: 
dinand, ich beobachte dich ſchon eine Zeitlang und finde die offene, 
rafche Jugend nicht mehr, die mich jonft fo entzüdt hat. Ein felt- 
jamer Sram brütet auf deinem Geficht. — Du flieheit mid — Du 
fieheit beine Eirfel — Pfui! — Deinen Jahren verzeiht man 
zehn Ausschweifungen vor einer einzigen Grille. Ueberlaß diefe mir, 
lieber Sohn! Mich lab an deinem Glüd arbeiten und denke auf 
nichts, al3 in meine Entwürfe zu fpielen. — Komm! Umarme mid, 
Ferdinand! 

Ferdinand. Sie find heute jehr gnädig, mein Vater. 

Yräfident. Heute, du Schalt — und diejes Heute noch mit 
der herben Grimaſſe? (Ernſthaft. Ferdinand! Wem zu Lieb’ hab’ 
ich die gefährliche Bahn zum Herzen des Sürften betreten? Wem 
zu Lieb’ bin ich auf ewig mit meinem Gewiſſen und dem Himmel 
zerfallen ? — Höre, Ferdinand — Ich jpreche mit meinem Sohn — 
Wem hab’ ich durch die Hinwegräumung meines Vorgängers Platz 
gemacht — eine Geidhichte, die deito blutiger in mein Inwendiges 
ſchneidet, je jorgfältiger ich dad Meſſer der Welt verberge. Höre! 
Sage mir, Ferdinand! Wem that ich dies Alles ? 

Ferdinand (teitt mit Schreden zurüd). Doch mir nicht, mein 
Bater? Doch auf mich foll der blutige Widerjchein dieſes Frevels 
nicht fallen? Beim allmächtigen Gott! Es iſt beffer, gar nicht ge- 
boren zu fein, al3 diefer Miſſethat zur Ausrede dienen! 

-Yräfident. Was war das? Was? Doch! ih will es 
dem Romanenfopfe zu gut Halten! — Ferdinand — ih will mid 
nicht erhigen! Borlauter Knabe, lohnſt du mir aljo für meine 
ſchlafloſen Nähte? Alſo für meine raftlofe Sorge? Alſo für den 
ewigen Scorpion meines Gewiſſens? — Auf mich fällt die Laft der 
Berantwortung — auf mid) ber Fluch, der Donner des Richter? — 
du empfängit dein Glück von der zweiten Hand — das Verbrechen 
Hebt nicht am Erbe. 

Ferdinand (ſtredt die rechte Hand gen Himmel). ters entjag’ 

* 
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ih hier einem Erbe, das mid nur an einen abjcheulichen Bater 
erinnert! 

Präfident. Höre, junger Menſch, bringe mich nicht auf! — 
Wenn ed nad deinem Kopfe ginge, du kröcheſt bein Lebenlang im 
GStaube! 

Ferdinand O, immer noch befier, Vater, als ich kröch' um 
ben Thron berum. 

Präſident (verbeißt feinen Kom). Hum! — Bwingen muß man 
dich, dein Glüd zu erfennen. Wo zehn Andere mit aller Anftrengung 
nicht Hinaufflimmen, wirft du fpielend, im Schlafe gehoben! Du bift 
im zwölften Jahre Fähndrich! Im zwanzigften Major! Ich Hab’ 
es durchgefeßt beim Fürſten. Du wirft die Uniform ausziehen und 
in das Minifterium eintreten! Der Fürft fprach vom Geheimenrath 
— Gefandtichaften — außerordentlihen Gnaden! Eine herrliche Aus⸗ 
fiht dehnt fih vor dir. — Die ebene Straße zunädft nad dem 
Throne — zum Throne felbft, wenn anders die Gewalt fo viel 
werth ift als ihre Zeichen — das begeiſtert dich nicht? 

Serdinand Weil meine Begriffe von Größe und Glück 
nit ganz bie Ihrigen find — Ihre Glüchkſeligkeit macht fi nur 
felten anders al3 durch Verderben befannt. Neid, Furcht, Verwün- 
ihung find die traurigen Spiegel, worin fid) die Hoheit eines Herr- 
ſchers belächelt — Thränen, Flüche, Verzweiflung die entießliche 
Mahlzeit, woran diefe gepriejenen Glücklichen fchwelgen, von ber fie 
betrunfen aufftehen und jo in die Ewigkeit vor den Thron Gottes 
taumeln — Mein Ideal von Glück zieht ſich genügfamer in mid; 
felbft zurüd. In meinem Herzen liegen alle meine Wünfche be- 
graben! — 

Präfident, Meifterhaft! Unverbefierlih! Herrlih! Nach 
dreißig Jahren die erfte Borlefung wieder! — Schade nur, daß ntein 
fünfzigjähriger Kopf zu zäh für dad Lernen ift! — Doch — dies 
jeltene Talent nicht einroften zu laffen, will ich dir Jemand an die 
Geite geben, bei dem du dich in dieſer buntichedigen Tollheit nach 
Wunſch erercieren kannt. — Du wirft dich entſchließen — noch heute 
entſchließen — eine rau zu nehmen. 

Ferdinand (teitt beſtürzt zurüd). Mein Vater! 

Drüäfident. Ohne Complimente — Sch habe der Lady Mil- 
ford in Deinem Namen eine Karte geichidt. Du wirft dich ohne 
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Aufihub bequemen, bahin zu gehen und ihr zu fagen, daß du ihr 
Bräutigam bift! 

Serdinand. Der Milford, mein Vater? 

Yraftident. Wenn fie dir befannt iſt — 

Serdinand (außer Faffung). Welcher Schandfäule im Herzog- 
thum iſt ſie das nicht! — Aber ich bin wohl lächerlich, lieber Vater, 
daß ich Ihre Laune für Ernſt aufnehme? Würden Sie Vater zu 
dem Schurken Sohn ſein wollen, der eine privilegirte Buhlerin 
heirathete? 

Yräfident. Noch mehr! Ich würde ſelbſt um fie werben, 
wenn fie einen Fünfziger möchte. — Würdeſt du zu dem Schurfen 
Bater niht Sohn fein wollen? 

Ferdinand. Nein! So wahr Gott lebt! 

Präfident. Eine Frechheit, bei meiner Ehre! die ich ihrer 
Seltenheit wegen vergebe — 

Serdinand. Ich bitte Sie, Bater! Laffen Sie mich nicht 
länger in einer Vermuthung, wo es mir unerträglich wird, mid 
Ihren Sohn zu nennen! 

Yräfident. unge, bift du toll? Welcher Menſch von Ver⸗ 
nunft würde nicht nach der Diftinction geizen, mit jeinem Landes⸗ 
herrn an einem dritten Orte zu wechjeln? 

Serdinand Gie werden mir zum NRäthfel, mein Vater. 
Diftinction nennen Sie eg — Diftinction, ba mit dem Fürften 
zu theilen, wo er auch unter den Menjchen hinunterfriecht? 

Präſident (ihlägt ein Gelächter auf). 

Ferdinand. Sie können lachen — und ich will über das 
hinweggehen, Bater. Mit welchem Geficht fol ich vor den fchlech- 
teften Handwerker treten, ber mit feiner Frau wenigſtens boch einen 
ganzen Körper zur Mitgift befommt? Mit welchem Geficht vor bie 
Welt? Bor den Fürſten? Mit welchem vor die Buhlerin felbit, die 
den Brandfleden ihrer Ehre in meiner Schande auswajchen würde? 

Präſident. Wo in aller Welt bringft du das Maul ber, 
unge? 

Serdinand Ich beichwöre Sie bei Himmel und Erbe, 
Bater! Sie können durch diefe Hinwerfung Ihres einzigen Sohnes 
fo glüdlich nicht werden, als Sie ihn unglüdlich machen. ch gebe 
Ahnen mein Leben, wenn dag Sie fteigen machen kann. Mein Leben 
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hab’ ich von Ihnen; ich werde feinen Augenblid aujtehen, es ganz 
Ihrer Größe zu opfern. — Meine Ehre, Bater! — wenn Gie 
mir bdieje nehmen, jo war e3 ein leichtfertiges Schelmenftüd, mir 
das Leben zu geben, und ich muß den Vater wie ben Ruppler 
verfluchen. 

Dräfident (freundlich, indem er ihn auf die Achſel Hopft). Brav, 
lieber Sohn! Jetzt jeh” ich, daß du ein ganzer Kerl bift und ber 
beiten Frau im SHerzogthum würdig. — Sie foll bir werden — 
Noch diefen Mittag wirft du dich mit der Gräfin von Oſtheim ver- 
(oben!) 

Ferdinand (aufs Neue betreten). Iſt diefe Stunde beftimmt, 
mich ganz zu zerichmettern? 

Hräfident (einen Iauernden Blick auf ihn werfen). Wo Doch 
hoffentlich deine Ehre nichts einwenden wird ? 

Ferdinand Nein, mein Vater! riederife von Dftbeim 
fönnte jeden Anderen zum Glüdfichiten machen! (or fid, in höchſter 
Verwirrung.) Was feine Bosheit an meinem Herzen noch ganz ließ, 
zerreißt feine Güte. 

Präfident (mod immer kein Auge von ihm wendend). ch warte 
auf deine Dankbarkeit, Ferdinand! — 

Ferdinand (Aürzt auf ihn zu und füßt ihm feurig die Hand). Vater! 
Ihre Gnade entflanımt meine ganze Empfindung — Vater! meinen 
heißeiten Dank für Ihre Herzliche Meinung — Ihre Wahl ift une 
tabelhaft — aber — ich kann — ich darf — bedauern Gie mih — 
ih kann die Gräfin nicht lieben! 

Präfident (tritt einen Schritt zurüd). Hola! Sept hab’ ich den 
jungen Herrn! Alſo in dieſe Yalle ging er, ber liftige Heuchler — 
Alfo es war nicht bie Ehre, die dir die Lady verbot? — E3 war 
nicht die Berjon, fondern die Heirath, die du verabfcheuteft? — 

Ferdinand (feht zuerft wie verfteinert, dann fährt er auf und will fort« 
rennen.) 

Yräfident. Wohin? Halt! ft das der Neipect, ben bu 
mir fehuldig bift? (Der Major kehrt zurüd.) Du bift bei der Lady ge- 
meldet. Der Fürſt Hat mein Wort. Stadt und Hof willen es 
rihtig. — Wenn du mich zum Lügner machſt, Junge — vor dem 


1) Schillers mütterlihe Freundin, Yrau von Wolzogen, war eine geborne 
von Marſchalk⸗Oſtheim. 
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Fürſten — der Lady — der Stadt — dem Hof mich zum Lügner 
machſt — Höre, Junge — oder wenn ih hinter gewiſſe Hi- 
ftorien fomme! — Halt! Holla! Was bläft jo auf einmal das 
Feuer in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (ſhneeblaß und zittern). Wie? Was? Es iſt ge 
wiß nichts, mein Vater! 

Präſident (einen fürdterfihen Blick auf ihn heftend). Und wenu 
e3 was ift — und wenn ich die Spur finden follte, woher dieſe 
Widerſetzlichkeit ftammt — — Ha, Zunge! der bloße Verdacht ſchon 
bringt mich zum Raſen! Geh den Augenblid! Die Wachtparade 
fängt an! Du wirft bei der Lady fein, ſobald die Parole gegeben 
it — Wenn ich auftrete, zittert ein Herzogthum! Laß doc fehen, 
ob mich ein Starrfopf von Sohn meiftert. (Er geht und kommt noch ein- 
mal wieber.) unge, ich fage dir, du wirft dort fein oder fliehe meinen 
Zorn! (Er geht ab.) 

Ferdinand (erwadt aus einer bumpfen Betäubung). Iſt er weg? 
War das eined Vaters Stimme? — Sal ih will zu ihr — will Hin 
— will ihr Dinge jagen, will ihr einen Spiegel vorhaften — Nichts- 
würdige! und wenn du aud noch dann meine Hand verlangft — 
Im Angeficht des verjammelten Adels, des Militärs und des Volks 
— Umgürte di mit dem ganzen Stolze beined Englands — Sch 
verwerfe dich — ein beuticher Süngling! (Gr eilt Hinaus.) 


nLn IS SD 
‘ 


Sweiter Aft 


Ein Saal im Palais der fady Milford,; zur rechten Band fleht ein Sopha, zur 
Iinfen ein Slüägel. 


Erſte Scene. 


Lady in einem freien, aber reizenden Negligé, die Haare noch unfrifirt, fibt vor 
dem Flügel und phantafirt; Sophie, bie Kammerjungfer, Tommt von dem Fenſter. 
Sophie. Die DOfficierd gehen auseinander! Die Wachtparabe 
ift aus — aber ich jehe noch feinen Walter! 
Fady (ehr unruhig, indem ſie auffteht und einen Gang durch den Saal 
macht) Ach weiß nicht, wie ich mich heute finde, Sophie — Ich 
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bin noch nie fo gewejen — Alfo du ſah'ſt ihn gar nicht? — Frei- 
lich wohl — Es wird ihm nicht eilen — Wie ein Verbrechen liegt 
e3 auf meiner Bruft — Geh, Sophie — man foll mir den wildeften 
Renner Herausführen, der im Marjtall if. Ih muß ins Freie — 
Menschen fehen und blauen Himmel, und mich leichter reiten ums 
Herz herum. !) 

Sophie. Wenn Sie fih unpäßlich fühlen, Milady — berufen 
Sie Afjemblee Hier zuſammen! Laffen Sie den Herzog hier Tafel 
halten oder die l'Hombretiſche vor Ihren Sopha jegen! Wir jollte 
der Fürſt und fein ganzer Hof zu Gebote jtehen, und eine Grille im 
Kopfe furren? 

Cady (wirft fi in den Sopha). Ach bitte, verichone mid! ch 
gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich fie mir vom Halle 
Ihaffen kann. Soll ih meine Zimmer mit diefem Volk tapezieren? 
— Das find ſchlechte, erbärmliche Menſchen, die fich entjegen, wenn 
mir ein warmes, herzliches Wort entwiiht, Mund und Naſen auf- 
reißen, ala ſähen fie einen Geift — Sclaven eines einzigen Ma- 
rionettendraht3, den ich leichter als mein Yilet regiere! — Was 
fang’ ich mit Leuten an, deren Seelen fo gleich als ihre Saduhren 
gehen? Kann ich eine Freude dran finden, fie mas zu fragen, wenn 
ih voraus weiß, was jie mir antworten werden? Oder Worte mit 
ihnen wechleln, wenn fie das Herz nicht haben, anderer Meinung 
als ich zu jein? — Weg mit ihnen! €3 ift verdrieglih, ein Ro 
zu reiten, das nicht auch in den Bügel beißt. (Gie tritt zum Fenſter.) 

Sophie. Aber den Würften werden Gie doch ausnehmen, 
Lady? Den jchönften Mann — den feurigften Liebhaber — den 
wißigften Kopf in feinem ganzen Lande! 

Fady (kommt zurüd). Denn e3 ift fein Land — und nur ein 
Fürſtenthum, Sophie, kann meinem Geſchmack zur erträglichen Aus- 
rede dienen — Du jagit, man beneide mih! Armes Ding! Be 


— 





1) Bal. Bürgers „Entführung“, 1778: 
„Kuapp’, fattle mir u nennen, 
Dep CH mir „tes errei Sat 
8 wird mir bier zu eng’ im o 
Ich will und muß Ins im ; 
So rief der Ritter Karl in So, 
Vol Angft und Ahndung, fonder Raſt, 
9 ſchien ihn faſt zu plagen, 
Uls hätt’ er wen erſchlagen. 
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Hagen ſoll man mich vielmehr! Unter Allen, die an den Brüjten 
der Majeftät trinten, fommt die Yaporitin am Schlechtejten weg, 
weil fie allein dem großen und reichen Mann auf dem Bettelitabe 
begegnet — Wahr ift’3, er kann mit dem Talisman feiner Größe 
jeden Geluft meines Herzens wie ein Feenſchloß aus der Erbe rufen. 
— Er jebt den Saft von zwei Indien auf die Tafel — ruft Para- 
diefe aus Wildniffen — läßt die Quellen feines Landes in ftolzen 
Bogen gen Himmel fpringen oder da3 Mark feiner Unterthanen in 
einem Feuerwerk hinpuffen — — Aber kann er auch feinem Herzen 
befeblen, gegen ein großes, feuriges Herz groß und feurig 
zu Ichlagen? Kann er jein darbendes Gehirn auf ein einziges ſchönes 
Gefühl exequiren? — Mein Herz hungert bei all dem Bollauf der 
Ginne; und was helfen mich taufend befjere Empfindungen, wo id 
nur Wallungen löſchen darf? 

Sophie Glickt fie verwundert an. Wie lang’ iſt ed denn aber, 
dad ich Ihnen diene, Milaby? | 

Cady. Weil du erft Heute mit mir befannt wirft? — Es 
ift wahr, liebe Sophie — ich babe dem Fürften meine Ehre ver- 
fauft; aber mein Herz Habe ich frei behalten — ein Herz, meine 
Gute, da3 vielleicht eines Mannes noch werth ift — über melches 
der giftige Wind des Hofes nur wie der Hauch über den Spiegel 
ging! — Trau’ ed mir zu, meine Liebe, daß ich e3 längjt gegen 
diefen armjeligen Yürften behauptet hätte, wenn ich e3 nur von 
meinem Ehrgeiz erhalten könnte, einer Dame am Hof den Rang vor 
mir einzuräumen! 

Sophie. Und diefes Herz untermarf fich dem Ehrgeiz jo gern? 

Fady (ebhaft). Als wenn es fich nicht Schon gerät hätte! — 
Richt jetzt noch ſich rädhte! — — Sophie! (Gebeutend, indem fie die 
Hand auf Eophiens Adjiel fallen Täßt) Wir Frauenzimmer können nur 
zwifhen Herrſchen und Dienen mählen, aber die höchſte Wonne 
der Gewalt it doch nur ein elender Behelf, wenn uns bie 
größere Wonne verjagt wird, Sclavinnen eines Mannes zu fein, 
ben wir lieben! 

Sophie. Eine Wahrheit, Milady, die ich von Ihnen zulebt 
hören wollte! 

Lady. Und warum, meine Sophie? Gieht man e3 denn 
diefer Finbiihen Führung des Scepters nicht an, daß wir nur für 
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das GBängelband taugen? Sahſt du es denn diefem launifchen 
Flatterfinn nicht an — biefen wilden Ergößungen nicht an, daß fie 
nur wildere Wünjche in meiner Bruft überlärmen jollten? 

Sophie (tritt erſtaunt zurũch). Lady! 

Fady (ebhafter. Befriedige diefe! Gieb mir den Mann, den 
ih jetzt denke — den ich anbete — fterben, Sophie, oder befigen 
muß. (Schmelzen) Laß mich aus feinem Mund es vernehmen, daß 
Thränen der Liebe jchöner glänzen in unferen Augen, al3 bie 
Brillanten in unſerem Haar, (feurig) und ich werfe dem Yürften fein 
Herz und fein Fürſtenthum vor die Füße, fliede mit diefem Manne, 
fliehe in die entlegenfte Wüjte ber Welt — — 

Sophie Glict fie erichroden an). Himmel! Was machen Sie? 
Wie wird Ahnen, Lady? 

Fady Geſtürzt). Du entfärbit dich? — Hab’ ich vielleicht 
eiwas zu viel gejagt? — D fo laß mich deine Zunge mit meinem 
Butrauen binden — höre noch mehr — Höre Alles — 

Sophie (ſchaut ſich angſtlich um). Ich fürchte, Milady — ich fürchte 
— id brauch’ e3 nicht mehr zu hören! 

Fady. Die Verbindung mit dem Major — du und bie 
Welt ftehen im Wahn, fie fei eine Hof-Rabale — Sophie — 
erröthe nicht — ſchäme dich meiner nicht — fie ift das Wert — 
meiner Liebe! 

Sophie. Bei Gott! Was mir ahnete! 

Cady. Sie ließen ſich beſchwatzen, Sophie — der ſchwache 
Fürſt — der hofichlaue Walter — der alberne Marihall — Feder 
von ihnen wird darauf jchwören, daß biefe Heirath das unfehlbarfte 
Mittel fei, mich dem Herzog zu retten, unfer Band um jo feiter zu 
fnüpfen. — — a! e8 auf ewig zu trennen! auf ewig dieſe jchänd- 
Iihen Ketten zu brechen! — Belogene Lügner!) Bon einem 
ſchwachen Weibe überliftet! — Ihr jelbft führt mir jegt meinen 
Seliebten zu! Das war es ja nur, was ich wollte — Hab’ ich ihn 
einmal — hab’ ih ihn — o, dann auf immer gute Nacht, abjcheu- 
fihe Herrlichkeit — 





1) Vgl. Leifings Nathan“ (Grote'ſche Ausgabe, II, ©. 842): 


O fo ſeid ihr alle drei 
Betrogene Betrüger! 
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Bweite Scene.) 


Ein alter Kammerbiener des Yürften, der ein Schmudräftdhen trägt. 
Die Borigen. 

Rammerdiener. Seine Durdhlaudt ber Herzog empfehlen 
ih Milady zu Gnaden und jchiden Ihnen diefe Brillanten zur 
Hochzeit. Sie kommen jo eben erſt aus Venedig. 

Fady (Hat das Käftchen geöffnet und fährt erfchroden zurück). Menſch! 
was bezahlt dein Herzog für dieje Steine? 

Bammerdiener (mit finfterm Geht). Sie koſten ihn keinen 
Heller! 

Andy. Was? Bilt du rafend? Nichts! — und (indem fie 
einen Schritt von ihm mwegtritt) bu wirfft mir ja einen Blid zu, als wenn 
du mich durchbohren wollteft — nichts koſten ihn biefe unermeßlich 
koſtbaren Steine? 

Rammerdiener. Geitern find fiebentaufend Landestinder 
nah Amerika fort — die zahlen Alles. 

Lady (ſeegt den Schmud plöglic nieder und geht raſch durch ben Saal, 
nad) einer Baufe zum Kammerdiener). Mann! Was ift dir? Sch glaube, 
du meinft? 

BAnmmerdiener (wiiht fi bie Augen, mit fcrediider Stimme, 
alle Glieder zitternd). Ebelfteine, wie dieſe da — ich hab’ auch ein 
paar Söhne drunter. 

Endy (wendet ſich bebend weg, feine Hände faſſend). Doch feinen 
geziwungenen ? 

RAammerdiener (lacht fürchterlich. D Gott! — Nein -- 
lauter Freiwillige! Es traten wohl jo etliche vorlaute Burſch' vor 
die Front heraus und fragten den Oberſten, wie theuer der Fürſt 
das Koch Menfchen verkaufe? — Aber unfer gnädigfter Landesherr 
fieß alle Regimenter auf dem Paradeplatz aufmarichiren und die 
Maulaffen niederjhießen. Wir hörten die Büchfen knallen, jahen ihr 
Gehirn auf das Pflafter jprigen, und die ganze Armee jchrie: 
Juchhe! nad Amerila! — 

Kady (fallt mit Entfegen in das Sopha). Gott! Gott! — Und ich 
hörte nichts? Und ich merkte nichts? 

Rammerdiener. Ja, gnädige Frau! — Warum mußtet 


1) Neber diefe Scene vgl. die Einleitung. 





— 316 — 


Ihr denn mit unferem Herren gerad’ auf die Bärenhaß reiten, ale 
man den Lärmen zum Aufbruch jchlug? — Die Herrlichkeit hätte! 
Ihr doch nicht verjäumen follen, wie ung die gellenden Trommeln 
verfündigten, es tft Beit, und heulende Waijen dort einen lebendigen 
Vater verfolgten, und bier eine wüthende Mutter lief, ihr jaugendes 
Kind an Bajonetten zu fpießen, und wie man Bräutigam und Braut 
mit Säbelhieben auseinander riß, unb wir Graubärte verzweiflung?: 
voll da ftanden und den Burſchen auch zulebt die Krüden noch nad: 
warfen in die neue Welt — o, und mitunter das polternde Wirbel: 
fhlagen, damit der Allwiffende ung nicht follte beten hören — 

Fady (fteht auf, heftig bewegt). Weg mit diefen Steinen — lie 
blitzen Höllenflammen in mein Herz. (Sanfter zum Kammerdiener 
Mäßige dich, armer alter Mann! Sie werden wiederlommen. Sie 
werden ihr Vaterland wiederjehen. 

Rammerdiener (warm und vol). Das weiß der Himmel! 
Das werden fie! — Noch am Stadtthor drehten fie ſich um und 
ichrieen: „Gott mit Euh, Weib und Kinder! — Es eb’ unſer 
LZandesvater — Am jüngjten Gericht find wir wieder ba!“ — 

Lady (mit ftarfem Schritt auf» und niedergehend). Abſcheulich! 
Fürchterlich! — Mich beredete man, ich Habe fie alle getrocket, die 
Thränen des Landes — Schredlich, fchredlich gehen mir die Augen 
auf — Geh’ du — Sag’ deinem Herrn — Ich werd’ ihm perfönlid 
danken! (Kammerdiener will geben, fie wirft ihm ihre Golbbörfe in ben Hut) 
Und das nimm, weil du mir Wahrheit fagteft — 

Rammerdiener (wirft fie verächtlich auf den Tiſch zurüd). Legts 
zu dem Uebrigen! (@r geht ab.) 

Fady (fieht ihm erftaunt nad). Sophie, ſpring' ihm nad, frag 
ihn um feinen Namen! Er foll feine Söhne wieder haben! (Sophie 
ab. Baby nachdenkend auf und nieder. Baufe. Zu Sophien, die wiederlommt.) 
Ging nicht jüngft ein Gerücht, daß das Teuer eine Stadt an der 
Grenze vermwüjtet und bei vierhundert Yamilien an den Bettelflah 
gebracht Habe? (Sie klingelt.) 

Sophie. Wie fommen Sie auf das? Allerdings ift es io, 
und die mehriten diejer Unglüdlichen dienen jegt ihren Gläubigern 
als Sclaven oder verderben in den Schachten ber fürftlichen Silber 
bergmerfe. 

Bedlenter (tommt). Was befehlen Milaby? 
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Fady (giebt ihm den Schmuch). Daß das ohne Verzug in die 
Landfchaft gebracht werde! — Dean foll es ſogleich zu Geld machen, 
befehl" ich, und ben Gewinnft davon unter die VBierhundert vertheilen, 
die der Brand ruinirt hat! 

Sophie. Milady, bedenken Sie, daß Sie die höchſte Ungnabe 
wagen! 

Eady (mit Größe). Soll ich den Fluch feines Landes in meinen 
Haaren tragen? (Gie winkt dem Bebtenten, biejer geht.) der willft du, 
daß ich unter dem fchredlichen Geſchirr folder Thränen zu Boden 
ſinke? — Geh’, Sophie — Es ift befier, falfche Juwelen im Haar 
und das Bemußtjein diefer That im Herzen zu haben. 

Sophie. Uber Juwelen wie diefel Hätten Sie nicht Ihre 
ihlechteren nehmen können? Nein, wahrlich, Milady! Es ift 
Ihnen nicht zu vergeben! 

ſady. Närriihes Mädchen! Dafür werden in einem 
Augenblid mehr Brillanten und Perlen für mich fallen, als zehn 
Könige in ihren Diademen getragen, und fchönere — 

Bedienter (kommt zurüd). Major von Walter — 

Sophie (pringt auf die Lady zu). Gott! Sie verblaflen — 

Lady. Der erite Mann, ber mir Schreden macht — Sophie 
— Ich fei unpäßlich, Eduard — Halt — Iſt er aufgeräumt? 
Lacht er? Was ſpricht er? O, Sophiel Nicht wahr, ich jehe 
häßlich aus? 

Sophie Ich bitte Sie, Lady — 

Bedienter. Befehlen Sie, daß ich ihn abmeife? 

Fady (ſotternd). Er fol mir willlommen jein. Gedienter 
hinaus). Sprih, Sophie! — Bas fag’ ih ihm? Wie empfang’ 
ih ihn? — Ich werde ſtumm fein. — Er wird meiner Schwäche 
ipotten — Er wird — 0, was ahnet mir — bu verläffeit mich, 
Sophie? — Bleib’! — Doch nein! Geh’! — So bleib’ doch! 
(Der Major kommt dur) das Borzimmer.) 

Sophie. Sammeln Sie fih! Er ift fchon da! 


Dritte Scene. 
Ferdinand von Walter. Die Borigen. 
Ferdinand (mit einer kurzen Verbeugung). Wenn ich Sie worin 
unterbrecdje, gnädige Frau — 
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Fady (unter mertbarem Herzflopfen). In nichts, Herr Major, dad 
mir wichtiger wäre. 

Ferdinand Ich komme auf den Befehl meines Vaters — 

Cady. Sch bin feine Schuldnerin. 

Ferdinand Und foll Ihnen melden, daß wir ımd her 
rathen — So weit der Auftrag meines Bater3. 

Fady (emtfärbt fi und zittert). Nicht Ihres eigenen Herzens? 

Ferdinand Minifter und Kuppler pflegen das niemals zu 
fragen! 

Endy (mit einer Beängftigung, daß ihr die Worte veriagen). Und Gie 
ſelbſt Hätten ſonſt nichts beizujeben ? 

Ferdinand (mit einem Blick auf die Mamſell). Noch jehr viel, 
Milady! 

Lady (giebt Sophien einen Wink, diefe entfernt fih). Darf ich Ihnen 
dieſes Sopha anbieten ? 

Ferdinand. Ich werde kurz fein, Milady. 

Endy. Nun? 

Ferdinand Ich bin ein Mann von Ehre. 

Endy. Den ich zu fchäten weiß. 

Ferdinand. Cavalier. 

Cady. Kein befjerer im Herzogthum. 

Ferdinand Und Officier. 

Fady (ihmeielpaft). Sie berühren Hier Vorzüge, bie auch 
Andere mit Ihnen gemein haben! Warum verfchmeigen Sie größere, 
worin Gie einzig find? 

Serdinand (Eroſtigh. Hier brauch' ich fie nicht. 

ERdY (mit immer fteigender Angft). Aber für was muß ich diejen 
Vorbericht nehmen? 

Ferdinand (angſam und mit Nachdruck). Für den Einwurf der 
Ehre, wenn Sie Luft haben follten, meine Hand zu erzwingen! 

Fady (auffahrend). Was ift das, Herr Major? 

Ferdinand (gelafien). Die Sprache meines Herzens — meines 
Wappens — und diejes Degens! 

Lady. Dielen Degen gab Ihnen ber Fürft. 

Ferdinand Der Staat gab mir ihn durch die Hand des 
Fürſten — mein Herz Gott — mein Wappen ein halbes Zahrtaufend! 

Kady. Der Name bed Herzogs — 
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Ferdinand (Hisie). Kann der Herzog Geſetze der Menjchheit 
verdreben, oder Handlungen münzen wie jeine Dreier? — Er jelbft 
ift nicht über die Ehre erhaben, aber er kann ihren Mund mit 
feinem Golde verftopfen. Er kann den Hermelin über feine Schande 
herwerfen. Ich bitte mir aus, davon nichts mehr, Milady — Es 
ift nicht mehr die Rede von weggeworfenen Ausfichten und Ahnen 
— ober von diejer Degenquafte — oder von der Meinung ber Welt. 
Sch bin bereit, Dies Alles mit Füßen zu treten, ſobald Sie mid; 
nur überzeugt haben werden, daß der Preis nit ſchlimmer 
noch ala das Opfer ift. 

Lady (chmerzhaft von ihm weggehend). Kerr Major! Das hab’ 
ih nicht verdient. 

Serdinand (ergreift ihre Hand). Vergeben Sie! Wir reden 
hier ohne Zeugen. Der Umftand, der Sie und mich — heute und 
nie mehr — zufammenführt, berechtigt mich, zwingt mich, Ihnen 
mein geheimftes Gefühl nicht zurüdzubalten! — — Es mill mir 
nicht zu Kopfe, Milady, daB eine Dame von fo viel Schönheit und 
Seit — Eigenichaften, die ein Mann ſchätzen würde — ſich an einen 
dürften jollte wegwerfen können, der nur dad Geſchlecht an ihr zu 
bewundern gelernt hat, wenn fich diefe Dame nicht ſchämte, vor 
einen Mann mit ihrem Herzen zu treten! 

Cadiy (ſhaut ihm groß ins Geſicht) Reden Sie ganz aus! 

Ferdinand Sie nennen fih eine Britin! Erlauben Sie 
mir — ich Tann es nicht glauben, daß Sie eine Britin find. Die 
freigeborene Tochter des freieiten Volle unter dem Himmel — 
das auch zu ftolz ift, fremder Tugend zu räudern, — kann 
fi nimmermehr an fremdes Lafter verdingen. Es ift nicht 
möglid, daß Sie eine Britin find, — oder das Herz biejer Britin 
muß um fo viel fleiner fein, als größer und Fühner Britannieng 
Adern jchlagen. 

Lady. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand Dean könnte antworten, es ift weibliche Eitel- 
feit — Leidenihaft — Temperament — Hang zum Bergnügen. 
Schon öfters überlebte Tugend die Ehre! Schon Manche, die mit 
Schande in dieje Schranke trat, hat nachher die Welt durch edle 
Handlungen mit fich ansgejöhnt und das häßliche Handwerk durd) 
einen fchönen Gebrauch geadelt — — Über woher denn jegt dieſe 


— 320 — 


ungeheure Preſſung des Landes, die vorher nie fo gewejen? — Das 
war im Namen des Herzogthums. — Sch bin zu Ende. 

Fady (mit Sanftmuth und Hoheit). Es ift das erite Mal, Walter, 
daß ſolche Reden an mich gewagt werden, und Sie find ber einzige 
Menih, dem ich darauf antworte — Daß Sie meine Hand ver- 
werfen, darum jchäß’ ih Sie. Daß Sie mein Herz läftern, vergebe 
ih Ihnen. Daß es Ihr Ernft ift, glaube ich Ihnen nicht. Wer 
ih herausnimmt, Beleidigungen diefer Art einer Dame zu fagen, 
die nicht mehr als eine Nacht braucht, ihn ganz zu verderben, muß 
diefer Dame eine große Seele zutrauen oder — von Ginnen 
jein. — Daß Sie den Ruin des Landed auf meine Bruft mwälzen, 
vergebe Ihnen Gott der Ullmächtige, der Sie und mich und ben 
Fürſten einſt gegen einander ſtellt! — Aber Sie haben bie Eng- 
fänderin in mir aufgefordert, und auf Borwürfe diefer Art muß 
mein Baterland Antwort haben. 

Ferdinand (auf feinen Degen geftüst). Ich bin begierig. 

Lady. Hören Sie aljo, was ich außer Ihnen noch Niemand 
vertraute, noch jemals einem Menfchen vertrauen will! — Ich bin 
nicht die Abenteurerin, Walter, für die Sie mich halten. Ich könnte 
groß thun und fagen: ich bin fürftlichen Geblüt8 — aus des un- 
glüdlihen Thomas Norfolts Gefichlechte, der für die ſchottiſche Maria 
ein Opfer ward. — Mein Bater, bed Königs oberfter Kämmerer, 
wurde bezüchtigt, in verrätheriihem Bernehmen mit Frankreich zu 
ftehen, durch einen Spruch ber Barlamente verdammt und enthauptet. 
— Ulle unfere Güter fielen der Krone zu. Wir felbft wurden des 
Landes verwiefen. Meine Mutter ftarb am Tage der Hinrichtung. 
Ich — ein vierzehnjähriges Mädchen — floh nad Deutichland mit 
meiner Wärterin — einem Käftchen Xumelen — und dieſem Fanti- 
fienfreuz, das meine fterbende Mutter mit ihrem lebten‘ Segen mir 
in ben Bufen ftedte. 

Ferdinand (wird nachdenkend und heftet wärmere Blicke auf die Laby). 

Fady (fahrt fort mit immer zunehmender Rührung). Krank — ohne 
Namen — ohne Shug und Vermögen — eine ausländiihe Waiſe, 
fam ich nad) Hamburg. Ich Hatte nichts gelernt als das Bischen 
Franzöſiſch — ein wenig Yilet und ben Flügel — defto befjer ver- 
ftand ich, auf Gold und Silber zu fpeifen, unter bamaftenen Deden 
zu ſchlafen, mit einem Wink zehn Bebiente fliegen zu machen und 
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die Schmeicheleien der Großen Ihres Gefchlecht3 aufzunehmen. — 
Sechs Jahre waren ſchon hingeweint. — Die lette Schmudnadel 
flog dahin — Meine Wärterin ftarb — und jebt führte mein Scid- 
ial Ihren Herzog nad) Hamburg. Ich fpazierte damald an den 
Ufern der Elbe, jah in den Strom und fing eben an zu phantafiren, 
ob diejes Waſſer ober mein Leiden bad Tieffte wäre? — 
Der Herzog jah mich, verfolgte mich, fand meinen Aufenthalt, lag 
zu meinen Füßen und ſchwur, daß er mich liebe. (Ste Hält in großer 
Bewegung inne, dann fährt fie fort mit weinender Stimme). Alle Bilder meiner 
glüdlichen Kindheit wachten jet wieder mit verführendem Schimmer 
auf — Schwarz wie dad Grab graute mid) eine troftloje Zukunft 
an — Mein Herz brannte nach einem Herzen — Ich ſank an das 
jeinige. (Bon ihm wegftärzend). Jetzt verdammen Gie mich! 

Ferdinand (ehr bewegt, eilt ihr nad und hält fie zuräd). Lady! 
o Himmel! Was hör’ ih? Was that ih? — — Schrecklich ent- 
hüllt fih mein Frevel mir. Sie können mir nicht mehr vergeben. 

Kady (kommt zurüd und Hat fih zu fammeln gefuht). Hören Gie 
weiter! Der Yürft überrafchte zwar meine wehrlofe Jugend — aber 
das Blut der Norfolk empörte ſich in mir: Du eine geborene Yürftin, 
Emilie, rief es, und jegt eines Fürften Soncubine? — Stolz und 
Schickſal fämpften in meiner Bruft, als ber Fürft mich hieher brachte, 
und auf einmal die fchauderndite Scene vor meinen Augen ftand! 
— Die Wolluſt der Großen diejer Welt ift die nimmerjatte Hyäne, 
die fih mit Heißhunger Opfer ſucht. — Fürchterlich Hatte fie fchon 
in diefem Lande gewüthet — Hatte Braut und Bräutigam zertrennt 
— hatte ſelbſt der Ehen göttliches Band zerriffen — — hier das 
ftille Slüd einer Familie gejchleift — dort ein junges, unerfahrnes 
Herz der verheerenden Belt aufgeichlofjen, und fterbende Schülerinnen 
jchäumten den Namen ihres Lehrers unter Flüchen und Zudungen 
aus — Ich ftellte mich zwifchen da3 Lamm und den Tiger, nahm 
einen fürftlichen Eid von ihm in einer Stunde der Leidenichaft, und 
dieje abfcheuliche Opferımg mußte aufhören. 

Ferdinand (temnt in ber Heftigften Unruhe durch den Saat). Nichts 
mehr, Milady! Nicht weiter! 

Lady. Die traurige Periode Hatte einer noch traurigeren Platz 
gemadt. Hof und Serail wimmelten jet von Italiens Auswurf. 1) 


1) Bol. Baff, Geſchichte von Würtemberg IIIb, ©. 272: „Daneben hielt er 
Schiller. IL 21 
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Flatterhafte Bariferinnen tändelten mit dem furchtbaren Scepter, 
und das Volk blutete unter ihren Launen — fie Alle erlebten ihren 
Tag! Ih ſah fie neben mir in den Staub finfen, denn id war 
mehr Kolette als fie Alle. Ich nahm dem Tyrannen ben Bügel ab, 
der wollüftig in meiner Umarmung erichlaffte — dein Vaterland, 
Walter, fühlte zum erften Mal eine Menihenhand und ſank ver 
trauend an meinen Bufen. (Baufe, worin fie ihn ſchmelzend anfieht.) O, 
daß der Mann, von dem ich allein nicht verkannt jein möchte, mid) 
jebt zwingen muß, groß zu prahlen und meine ftille Tugend am 
Licht der Bewunderung zu verfengen! — Walter, ih habe Kerker 
geiprengt — habe Zodesurtheile zerriffen und manche entjeßliche 
Ewigkeit auf Galeeren verkürzt. In unheilbare Wunden hab’ ich 
doch wenigſtens ftillenden Balſam gegofien — mächtige Srevler in 
Staub gelegt und die verlorene Sade der Unfchuld oft noch mit 
einer buhleriihen Thräne gerettet — Ha, Süngling, wie jüß war 
mir das! Wie ftolz konnte mein Herz jede Anklage meiner fürft: 
fihen Geburt wiberlegen! — Und jept fommt der Mann, der allein 
mir das Alles belohnen ſollte — der Mann, den mein erfchöpftes 
Schickſal vieleiht zum Erſatz meiner vorigen Leiden ſchuf — ber 
Dann, den ich mit brennender Sehnſucht im Traum ſchon umfafle — 

Ferdinand (Fat ir ins Wort, durch und durch erfchäittert). Yu viel! 
zu viel! Das ift wider die Ubrebe, Laby! Sie jollten fi von An- 
Hagen reinigen unb machen mich zu einem Verbrecher. Schonen Sie 
— ic) beihwöre Sie — fchonen Sie meines Herzens, dad Beſchä⸗ 
mung und mwüthenbe Reue zerreißen — 

Lady (Hält feine Hand fett). Seht ober nimmermehr! Lange genug 
hielt die Heldin Stand — das Gewicht diefer Thränen mußt du 
noch fühlen. (Im zartlichſten Ton.) Höre, Walter — wenn eine Un- 
glückliche — unwiderſtehlich, allmächtig an dic) gezogen — fih an 
Dich preßt mit einem Bufen voll glühender, unerjchöpflicher Liebe — 
Walter! — unb du jebt noch das kalte Wort Ehre jprichft — wenn 
biefe Unglückliche — niedergedrüdt vom Gefühl ihrer Schande — 
be3 Laſters überdrüſſig — heldenmäßig emporgehoben vom Rufe 
der Tugend — ſich jo — in deine Arme wirft (fie umfaßt ihn, be 


(Herzog Karl) noch viele Buhldirnen, meift aus Italien, welde ibn überall bin 
begleiteten, mit ſchamloſer Frechheit ſich brüfteten und befonders bei ihrem viels 
fahen Wechſel große Summen koſteten.“ 
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ſchwörend und feierlih) — durch dich gerettet — durch Dich dem 
Himmel wiedergeichentt fein will, oder (das Geſicht von ihm abgemandt, 
mit hohler, bebender Stimme) Deinem Bilb zu entfliehen, dem 
fürdterlichen Ruf der Verzweiflung gehorfam, in noch abjcheulichere 
Tiefen de3 Lafter3 wieder hinuntertaumelt — 


Ferdinand (fih von ihr losreißend, in ber ſchrecklichſten Bedrängniß). 
Kein, beim großen Gott! Ich Tann das nicht aushalten — Lady, 
ih muß — Himmel und Erde liegen auf mir — ih muß Ihnen 
ein Geftändniß thun, Lady! 


End (von ihm wegfliehend). Jetzt nicht! Jetzt nicht, bei Allem, 
was Heilig ift — in diefem entjeglichen Uugenblid nicht, wo mein 
zerriffene3 Herz an taufend Dolchſtichen blutet — Sei's Tod oder 
Leben — ich darf ed nicht — ich will es nicht Hören! 


Ferdinand Doc, doch, befte Laby! Sie müffen es. Was 
ich Ihnen jegt jagen werde, wird meine Strafbarfeit mindern unb 
eine warme Abbitte des Bergangenen jein — Ich habe mid in 
Shnen betrogen, Milady — Ich erwartete — ich wünfchte, Sie 
meiner Verachtung würbig zu finden. Feſt entichloffen, Sie zu belei- 
digen und Ihren Haß zu verdienen, fam ich her. — Glücklich wir 
Beide, wenn mein Vorſatz gelungen wäre! (Er ſchweigt eine Weile, darauf 
Ieifer umd fchüdterner.) Ich liebe, Miladby — liebe ein bürger- 
liches Mädchen — Louiſe Millerin, eines Muſikus Tochter, (Say 
wendet fich bleich von ihm weg, er fährt Iebhafter fort.) Sch weiß, worein ich 
mid) ftürze; aber wenn aud Klugheit die Leidenſchaft ſchweigen 
beißt, jo redet die Pflicht deito lauter — Ich bin der Schuldige. 
Ich zuerft zerriß ihrer Unjchuld goldenen Trieben — miegte ihr 
Herz mit vermejjenen Hoffnungen und gab es verrätherifch der wilben 
Leidenichaft Preis. — Sie werden mid an Stand — an Geburt . 
— an die Grundjäge meines Vaters erinnem — aber ich liebe. — 
Meine Hoffnung fteigt um fo höher, je tiefer die Natur mit Eonve- 
nienzen zerfallen ift. — Mein Entihluß und das Borurtheil! — 
Wir wollen fehen, ob bie Mode oder die Menjchheit auf dem 
Platze bleiben wird. (Lady Hat ſich unterdeß bis an das äußerfte Ende bes 
Bimmers zurückgezogen unb hält das Geficht mit beiden Händen bebedt. Er folgt 
ihr dahin.) Sie wollten mir etwas fagen, Milady? 


Ed yY (im Wusdrud des heftigften Leidens). Nichts, Herr bon Walter! 
21 
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Nichts, al3 daß Sie fih und mih und noch eine Dritte zu 
Grunde richten. 

Ferdinand Noch eine Dritte? 

Fady. Wir können mit einander nicht glüdlich werden. Wir 
müſſen doch ber Boreiligleit Ihres Vaters zum Opfer werden. 
Nimmermehr werd’ ich das Herz eines Mannes haben, der mir feine 
Hand nur gezwungen gab. 

Ferdinand Gezmungen, Lady? Gezivungen gab? und 
alfo doch gab? Können Sie eine Hand ohne Herz erzwingen? 
Sie einem Mädchen den Dann entmenden, der bie ganze Welt 
dieſes Mädchens ift? Sie einen Mann von dem Mädchen reißen, 
das die ganze Welt diefed Mannes ift? Sie, Milady — vor 
einem Wugenblid die bemundernswürdige Britin? — Gie 
fünnen das? 

Fady. Weil ich es muß. (Mit Ernft und Stärke.) Meine Leiden- 
Ichaft, Walter, weicht meiner Härtlichleit für Ste. Meine Ehre 
fann’3 nit mehr — Unfere Berbindung ift das Geſpräch des 
ganzen Landes. Alle Augen, alle Pfeile des Spottes find auf mich 
geipannt. Die Beihimpfung ift unaustöfchlih, wenn ein Untertdan 
des Fürften mich ausſchlägt. Rechten Sie mit Ihrem Bater! Wehren 
Sie fich, jo gut Sie können! — Ich laſſ' alle Deinen fprengen! (Eie 


gebt fchnell ab. Der Major bleibt in ſprachloſer Erftarrung ftehben. Paufe. Daun 
ftürzt er fort durch bie Flügelthür.) 


Bierte Hcene. 
Simmer beim Muſikanten. 
Miller, Yrau Millerin, Loutje treten auf. 

Miller (Haftig ins Zimmer.) Ich hab's ja zuvor gejagt! 

Couiſe (iprengt ihn angſtlich an). Was, Vater, mas? 

Miller (tennt wie toll auf und nieder). Meinen Staatärod her 
— hurtig — ih muß ihm zuvorlommen — und ein weiße! Man- 
ſchettenhemd! — Bas hab’ ich mir gleich eingebildet! 

£onife. Um Gotteswillen! Wa3? 

Millerin. Was giebt’d denn? Was ift’3 denn? 

Ailler (wirkt feine Berrüde ins Bimmer). Nur gleich zum Frifeur 
das! — Was es giebt? (Bor den Spiegel geiprungen.) Und mein Bart 
ift auch wieder fingerdlang. — Was e3 giebt? — Was wirb’8 geben, 
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du Rabenand? — Der Teufel ift los, und dich foll das Wetter 
Schlagen! 

Frau. Da ſehe man! Ueber mich muß gleich Alles kommen. 

Miller. Ueber dih? Sa, blaue Donnermaul! und über 
wen ander3? Heute früh mit deinem diaboliſchen Junker — Hab’ 
ich's nicht im Moment gefagt? — Der Wurm hat geplaudert. 

Frau. Ah was! Wie lannit bu das willen? 

Miller. Wie kann ih das willen? — Da! — unter der 
Hausthür ſpukt ein Kerl des Minifters und fragt nach bem Geiger. 

ſouiſe. Sch bin des Todes! 

Miller. Du aber auch mit deinen Bergigmeinnicht3-Augen! 
Gacht voll Bosheit.) Das Hat feine Wichtigkeit, wen der Teufel ein 
Ei in die Wirthſchaft gelegt hat, dem wird eine hübſche Tochter ge- 
boren — Jetzt hab’ ich's blanf. 

Fran. Woher weißt du denn, daß es der Louiſe gilt? — 
Du kannſt dem Herzog recommenbdirt worden fein. Er Tann did 
ind Orcheſter verlangen. 

SHAiller (ipringt nad feinem Rohe). Daß di der Schwefelregen 
von Sodom!!) — Orcheſter! — Sa, wo bu Kupplerin den Discant 
wirft heulen, und mein blauer Hinterer den Contrebaß vorftellen! 
(Birft fi) in feinen Stuhl) Gott im Himmel! 

Couiſe (iebt fi todtenbleich nieder). Mutter! Baterr! Warum 
wird mir auf einmal fo bange? 

SAiller (Ipringt wieder vom Stuhl auf). Aber ſoll mir der Dinten- 
fledjer einmal in den Schuß laufen! — Soll er mir laufen! — 
Es fei in diefer oder in jener Welt — Wenn ich ihm nicht Leib 
und Seele breiweich zufammenbdrefhe, alle zehn Gebote und alle 
fieben Bitten im Baterunfer und alle Bücher Mofi3 und der PBro- 
pheten auf’3 Leber jchreibe, daß man die blauen Flecken bei ber 
Auferftehung der Todten noch jehen ſoll — 

Frau. Sa! Fluch’ bu und poltere du! Das wird jebt ben 
Teufel bannen! Hilf, heiliger Herregott! Wo hinaus nın? Wie 
werben wir Rath ſchaffen? Was num anfangen? Bater Miller, jo 
rede doch! EGie läuft Heulend durchs Zimmer.) 

Miller. Auf der Stell’ zum Minifter will ih! Sch zuerft 


— 





1) 1. Moſ. 19, 24. 


— 326 — 


will mein Maul aufthun — ich felbft mill es angeben. Bu Haft 
ed vor mir gewußt. Du Hätteft mir einen Wink geben können. 
Das Mädel hätt’ ſich noch weiſen Iafien. Es märe noch Zeit ge- 
weſen — aber nein! — Da bat ſich was maleln lafjen; ba bat ſich 
was filchen lafien! Ba haft du noch Holz obendrein zugetragen! — 
Lebt jorg’ auch für deinen Kuppelpelz! Friß aus, was du ein- 
brodteft! Ich nehme meine Tochter in Arm, und marſch mit ihr 
über die Grenze! 


Fünfte Scene. !) 
Ferdinand von Walter flürzt erihroden und außer Athem ins Bimmer. 
Die Borigen. 

Ferdinand War mein Bater da? 

Louife (fahrt mit Schreden auf). Sein Vater! Wllmächtiger 
Gott! — 

Fran (ihlägt die Hände zuſammen). Der Präfibent! Es ift = 
aus mit uns! = 

Miller (lacht vol Boeheith. Gottlob! Gottlob! Da haben 
wir ja die Bejcheerung! 

Ferdinand (eilt auf Louiſen zu und drückt fie ſtark in die Arme). 
Mein bift du, und wärfen Höl und Himmel fich zwiſchen ung! 

Eonife. Mein Tod ift gewiß — Rede weiter — bu ſprachſt 
einen jchredlichen Namen aus — dein Vater? 

Ferdinand Nichts! Nichts! Es ift Üüberftanden. Ich hab’ 
dich ja wieder. Du Haft mich ja wieder. O laß mid then 
Ichöpfen an diefer Bruft! Es war eine jchredliche Stunde. 

Koutife. Welche? Du tödteft mich! 

Serdinamd (tritt zurüd und ſchaut fle bebeutend an). Eine Stumde, 
Louiſe, wo zwifchen mein Herz und di eine fremde Geftalt ſich 
warf — mo meine Liebe vor meinem Gewillen erblaßte — wo meine 
Louiſe aufhörte, ihrem Ferdinand Alles zu fein — — 

£ouife (fintt mit verhültem Geſicht auf den Seſſel nieder). 

Ferdinand (geht ſchnell anf fie zu, bleibt ſprachlos mit ſtarrem Blick 
vor ihr ftehen, dann verläßt er fie plößlich, In großer Bewegung). Rein! Nimmer- 
mehr! Unmögli, Lady! Zu viel verlangt! Ich kann dir dieſe 


1) Ueber diefe Scene, beren Idee aus Miller Stegmart, II, ©. 890 ff. ent- 
lehnt ift, vgl. Schnorr von Earolafeld, Archiv für Literaturgeihichte IV, S. 496 ff. 
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Unschuld nicht opfern — Nein, beim unendlidhen Gott! ich kanm 
meinen Eid nicht verlegen, der mich laut wie des Himmels Donner 
aus dieſem brechenden Auge mahnt — Lady, bli’ Hierher — 
hierher, du NRabenvater — Ich fol diefen Engel würgen? Die 
Hölle ſoll ih in dieſen himmliſchen Bufen fchütten? (Mit Entſchluß 
auf fie zueilend.) Ich will fie führen vor bes Weltrichters Thron, und 
ob meine Liebe Verbrechen ift, fol der Ewige jagen. (Er faßt fte bei 
dee Hand und hebt fie vom Seffel.) Faſſe Muth, meine Theuerfte! — Du 
haft gewonnen! Als Sieger fomm’ ich aus dem gefährlichiten Kampf 
zurück! 

Touife Nein! Nein! Berhehle mir nichts! Sprich es aus, 
das entjeglicde Urtheil! Deinen Vater namnteit du? Du nannteft 
die Lady? — Schauer bed Todes ergreifen mich — Dean jagt, fie 
wird heirathen. 

Ferdinand (ſäürzt betäubt zu Louiſens Füßen nieder). Mich, Un- 
glüdjelige! 

Konife (nach einer Pauſe, mit ſtillem, bebendem Ton unb ſchreclicher 
Auge). Nun — mas erſchreck ich denn? — Der alte Mann dort 
hat mir’3 ja oft gejagt — ich hab’ es ihm nie glauben mollen. 
(Baufe. Dann wirft fie ih Millern Iaut weinenb in den Arm.) Bater, hier ift 
deine Tochter wieber — Verzeihung, Vater! — Dein Kind kann ja 
nicht dafür, daß diejer Traum fo ſchön war, und — — ſo fürdhter- 
fi jett das Erwachen — — 

Miller. Louife! Loniie! — O Gott, fie ift von ſich — 
Meine Tochter, mein armes Kind — Fluch über ben Berführer! — 
Fluch über das Weib, ba3 fie ihm kuppelte! 

Fran (wirft fi) jammernd auf Louiſen). Verdien' ich biefen Fluch, 
meine Tochter? Bergeb’3 Ihnen Gott, Baron! — Was Hat dieſes 
Lamm gethan, baß Sie es würgen? 

Ferdinnaud (ipringt an ihr auf, mit Entſchloſſenheit). Aber ich will 
feine Kabalen durchbohren — durchreißen will ich alle dieje eifernen 
Ketten des Borurtheild — Frei wie ein Mann will ich wählen, daß 
biefe Inſectenſeelen am Rieſenwerk meiner Liebe Hinaufichwindeln. 
(&r will fort.) 

£onife (zittert vom Geffel auf, folgt ipm). Bleib’! Bleib’! Wohin 
willft Du? — Bater — Mutter — in dieſer bangen Stunde verläßt 
er ung! 
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Fran (eilt ihm nad), hängt fi an ihn). Der Praͤſident wird bier» 
ber kommen — Er wird unfer Kind mißhandeln — Er wird ung 
mißhandeln — Herr von Walter, und Sie verlaffen uns? 

Hiller (Gacht wüthend). Verläßt uns! Treilih! Warum 
niht? — Sie gab ihm ja Alles Hin! (Mit der einen Hanb den Major, 
mit der anderen Louifen fafiend.) Geduld, Herr! der Weg aus meinem 
Haufe geht nur über Dieje da — Ermwarte erft deinen Vater, wenn 
du fein Bube bift! Erzähl es ihm, wie bu dich in ihr Herz ftahlit, 
Betrüger, ober bei Gott! (Ihm feine Tochter zufchleudernd, wild und heftig.) 
Du follft mir zuvor diefen wimmernden Wurm zertreten, den Liebe 
zu bir jo zu Schanden ridhtete! 

5 erdinand (kommt zurück und geht auf und ab in tiefen Gedanken). 
Zwar die Gewalt des Präfidenten ift groß — Baterredt ift ein 
meites Wort — der Frevel jelbit kann fih in feinen Falten ver- 
fteden, er kann es meit damit treiben — meit! — Doch auf's 
Aeußerſte treibt’3 nur bie Liebe — Hier, Louiſe! Peine Hanb in 
bie meinige! (Ex faßt dieſe Heftig.) So wahr mich Gott im lebten Hauch 
nicht verlaffen joll! — Der Uugenblid, der diefe zwei Hände trennt, 
zerreißt auch den Faden zwischen mir und ber Schöpfung! 

Coniſe. Dir wird bange! Blid’ weg! Deine Lippen beben! 
Dein Auge rollt fürchterlid — 

Ferdinand Nein, Louife! Sittere nit! Es ift nicht 
Wahnfinn, was aus mir redet. Es ift das köſtliche Geſchenk Des 
Himmeld, Entſchluß in dem geltenden Uugenblid, wo bie geprefte 
Bruft nur durch etwas Unerhörtes fih Luft macht — Sch liebe dich, 
Louiſe — Du follft mir bleiben, Louiſe — Seht zu meinem Bater! 
(Er eilt fhnell fort und rennt — gegen den Bräfidenten.) 


Sechſte Scene. 

Der Bräjident mit einem Gefolge von Bedienten. Borige. 
Präſident (im Hereintreten.. Da ift er jchon. 
Alle (erihroden). 
Serdinand (weicht einige Schritte zuräd). Am Haufe der Unjchulbd! 
Präfident. Wo der Sohn Gehorjam gegen den Bater lernt? 
Serdinand Laſſen Sie uns dag — — 
Yräfident (unterbricht ihn, zu Milleen). Er ift ber Vater? 
Miller. Stadtmufifant Miller. 
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Hräftdent (zur Frau). Sie die Mutter? 

Fran. Ad ja! die Mutter. 

Serdinand (gu Millern). Vater, bring’ Er die Tochter weg — 
fie droht eine Ohnmacht. 

Präfident. Ueberflüſſige Sorgfalt! Ich will fie anjtreichen. !) 
(Bu Loniſen.) Wie lang’ kennt Sie den Sohn des Präfidenten? 

Louife. Diefem Habe ich nie nachgefragt! Ferdinand von 
Balter befucht mich feit dem November. 

Serdinand. Betet fie an. 

Präfident Erhielt Sie Berfiherungen? 

Serdinand Bor wenig Augenbliden die feierlichfte im 
Angeſicht Gottes. 

Präfident (gornig zu feinem Sohn). Zur Beichte Deiner Thor- 
heit wird man dir ſchon das Zeichen geben. (Bu Zouifen.) Sch warte 
auf Antivort. 

Fonife. Er ſchwur mir Liebe. 

Serdinand Und wird fie halten. 

Präſident. Muß ich befehlen, dab du ſchweigſt? — en 
Sie den Schwur an? 

Konife Gärtih). Ich ermwiderte ihn. 

Serdinand (mit fefter Stimme). Der Bund ift gefchloffen. 

Dräfident. Sch werde das Echo hinausmwerfen laſſen. (803- 
haft zu Loniſen.) Über er bezahlte Sie doch jederzeit baar? 

Koutfe (aufmertiam). Dieſe Frage verjtehe ich nicht ganz. 

Dräfident (mit beißendem Laden). Nicht? Nun! ich meine nur 
— Jedes Handwerk hat, wie man jagt, feinen goldenen Boden — 
auch Sie, Hoff ich, wird Ihre Gunft nicht verjchenft haben — oder 
war’3 Ihr vielleicht mit dem bloßen Verſchluß gedient? Wie? 

Ferdinand (führt wie raſend auf). Hölle! was war das? 

Esuife Gum Major mit Würde und Unwillen). Herr von Walter, 
jegt find Sie frei. 

Serdinand Bater! Ehrfurcht befiehlt die Tugend auch 
im Bettlerkleid. 

Dräfident (Tat lauter). Eine Iuftige Zumuthung! Der Vater 
fol die Hure des Sohns reipectiren. 

£onife (ftürzt nieded. O Himmel und Erbe! 

1) Eine Heilmethode, die man früher bei Ohnmachten anwandte. 
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Ferdinand (mit Louifen zu gleicher Zeit, indem er den Tegen nad; dem 
Bräftbenten güdt, ben er aber ſchnell wieber finfen laßt). Water! Gie hatten 
einmal ein Leben an mich zu fordern — Es ift bezahlt. (Den Degen 
einfiedend.) Der Schuldbrief der Eindlichen Pflicht Liegt zerriffen da — 

Miller (ber dis jegt furditiam auf ber Geite geſtanden, tritt hervor in 
Bewegung, wechſelsweiſe vor Wuth mit ben Zähnen knirſchend und vor Angſt da⸗ 
mit Happernd). Euer Excellenz — Das Rind ift des Vater Arbeit 
— Halten zu Gnaden — Wer das Kind eine Mähre ſchilt, jchlägt 
ben Bater ans Ohr, und Obrfeig’ um Ohrfeig” — Das ift jo Tax 
bei und — Halten zu Gnaden. 

Franu. Hilf, Herr und Heiland! — Sept bricht auch der Alte 
(08 — über unjerm Kopf wird das Wetter zufammenfchlagen! 

Hräfident (der es nur Halb gehört Hat). Regt fich der Knppler 
auh? — Wir fprechen ung gleich, Kuppler. 

Miller. Halten zu Gnaden. Ich heiße Miller, wenn Sie 
ein Abagio hören wollen — mit Buhlichaften dien’ ich nit. So 
lang’ der Hof da noch Borrath Hat, kommt die Lieferung nicht an 
uns Bürgersleut'. Halten zu Gnaden. 

Stan. Um des Himmels willen, Mann! Du bringſt Weib 
und Rind um. 

Serdiuand Sie fpielen hier eine Rolle, mein Water, wobei 
Sie fih wenigſtens die Zeugen hätten erjparen können. 

Miller (kommt ihm näher, herzhafter). Deutſch und verftänblich. 
Halten zu Gnaden. Euer Excellenz fchalten und walten im Land. 
Das ift meine Stube. Mein devoteftes Compliment, wenn ich der 
maleinft ein Bromemoria bringe, aber den ungehobelten Gaſt werf 
ih zur Thür hinaus — Halten zu Gnaden. 

Präfident (vor Wuth blaß). Was? — Was ift das? (Tritt 
ihm näher.) 

Miller (zieht fich achte zuräd). Das war nur jo meine Mei- 
numg, Herr — Halten zu Gnaden. 

Präftident (in Slammen). Ha, Spibbubel Ins Zuchthaus 
fpricht dich deine vermeflene Meinung — Fort! Wan foll Gerichts- 
diener holen. (Einige vom Gefolge gehen ab; ber Präfident rennt voll Wuth 
duch das Zimmer.) Vater ind Zuchthaus — an den Pranger Mutter 
und Mete von Tochter! — Die Gerechtigkeit joll meiner Wuth ihre 
Arme borgen! Für diefen Schimpf muß ich fchredliche Genugthuung 
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haben — Ein ſolches Gefindel follte meine Plane zerichlagen und 
ungeftraft Vater und Sohn ameinander hegen? — Ha, Berfluchte! 
Ach will meinen Haß an eurem Untergang fättigen, die ganze Brut, 
Bater, Mutter und Tochter, will ich meiner brennenden Rache opfern. 

Serdinand (tritt gelaſſen und ſtandhaft unter fie Hin). O nicht 
doh! Seid außer Furcht! Ich bin zugegen. (Bum Präfidenten mit 
Unterwürfigteit.) Keine Mebereilung, mein Water! Wenn Sie fich ſelbſt 
lieben, teine Gewaltthätigleit — Es giebt eine Gegend in meinem 
Herzen, mworin das Wort Bater noch nie gehört worden it — 
Dringen Sie nicht bis in diese! 

»räfident. Nichtswürdiger! Schweig’! Reize meinen Grimm 
nicht noch mehr! 

Miller (kommt aus einer dumpfen Betäubung zu fich ſelbſt). Schau’ 
bu nad) deinem Finde, Frau! Ich laufe zum Herzog. — Der Leib- 
fchneider — das hat mir Gott eingeblafen — der Leibjchneider lernt 
die Flöte bei mir. Es kann mir nicht fehlen beim Herzog.) (Er 
will geben.) 

Präfident. Beim Herzog, jagft du? — Haft du vergeijen, 
daß ich die Schwelle bin, worüber du jpringen oder den Hals brechen 
mußt? — Beim Herzog, du Dummkopf? — Verſuch' es, wenn bu, 
lebendig todt, eine Thurmhöhe tief unter dem Boden, im Kerker 
Iiegft, wo die Nacht mit der Hölle Tiebäugelt, und Schall und Licht 
wieder umkehren. Raßle dann mit deinen Ketten und mwimm’re: 
Dir ift zu viel geichehen! 


Siebente Scene. 
®erihhtäbiener. Die Borigen. 

Ferdinand (eilt auf Louiſen zu, die ihm halbtodt in den Arm fällt). 
Louiſe! Hülfe! Rettung! Der Schreden übermwältigte fie. 

Miller (ergreift fein fpantiches Rohr, fest den Hut auf und macht ſich 
zum Angriff gefaßt). 

Frau (wirft ſich auf die Kniee vor den Präfidenten). 

Dräfident (gu den Gerichtödienern, feinen Orben entblößend). Legt 
Hand an, im Namen des Herzogs! — Weg von ber Mege, Junge! 


1) Ein Pfarrer im Meiningifchen ſoll wirtlic feine Bauern ofters mit einer 
Ahnlichen Connexion eingeſchuchtert haben. Vgl. Streichers Bemerkung am Schlufie 
der Einleitung. j 
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— Ohnmädtig oder nicht — Wenn fie nur erft das eiferne Hal 
band um hat, wird man fie ſchon mit Steinwärfen aufmweden. 

Fran. Erbarmung, Ihro Excellenz! Erbarmung! Erbarmung: 

Miller (reißt feine Grau in die Höhe). Knie’ vor Gott, alte Heul- 
Hure), und nicht vor — — Schelmen, weil ich ja doch ſchon ins 
Zuchthaus muß! 

Präſident (beißt die Lippen). Du Tannft dich verrechnen, Bube‘ 
Es stehen noch Galgen leer! (Bu den Gerictäbienern.) Muß ih es 
noch einmal jagen? 

Gerichtsdiener (dringen auf Louiſen ein). 

Ferdinand (ipringt an ihr auf und ſtellt fih vor fie, grimmig). Wer 
mwill was? (Er zieht den Degen ſammt der Scheibe und wehrt ſich mit dem Gefäh.' 
Wag’ e3, fie anzurühren, wer nicht auch die Hirnſchale an die Ge 
richte vermiethet hat! (Bum Bräftdenten.) Schonen Sie Ihrer jelbf! 
Treiben Sie mich nicht weiter, mein Bater! 

Präfident (Grohend zu ben Gerichtsdienern). Wenn euch euer 
Brod lieb ift, Memmen — 

Gerichtsdiener (greifen Louiſen wieder an). 

Serdinand Tod und alle Teufel! Ich fage: Zurück! — 
Koh einmal! Haben Sie Erbarmen mit ſich felbft! Treiben Sie 
mich nicht auf’3 Aeußerſte, Vater! 

Präftdent (aufgebradht zu den Gerichtsdienern). Iſt dad euer 
Dienfteifer, Schurken ? 

Gerichtsdiener (greifen higiger an). 

Serdinand Wenn es denn fein muß (indem er den Degen zieht 
und Einige von benfelben verwundet), jo verzeih' mir, Gerechtigkeit! 

Präſident (vol Bor). Ich will doch ſehen, ob auch ich diejen 
Degen fühle. (Er faßt Louiſen ſelbſt, zerrt fie in die Höhe und Übergiebt fi 
einem Gerichtäfnedht.) 

Ferdinand (lat erbittert). Bater, Bater! Sie machen hier 
ein beißendes Pasquill auf die Gottheit, die ſich jo übel auf ihre 
Leute verftand und aus volllommenen Henkersknechten 
ſchlechte Miniſter made. 

Präſident (u den Uebrigen). Fort mit ihr! 


» 1) Bgl. Don Quixote, übf. v. Bertuch, III, S. 447: „Was Haft du zu benlen. 
alte Hure?“ fuhr er ihn an. 
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Serdinand. Kater, fie foll an bem Pranger ftehen, aber 
mit dem Major, des PBräfidenten Sohn — Beftehen Sie noch darauf? 

Präſident. Defto poffirlicher wirb das Spectafel — Fort! 

Ferdinand. Bater! ich werfe meinen Dfficiersdegen auf das 
Mädchen — Beitehen Sie noch darauf? 

Präfident. Das Porte-Epee ift an deiner Seite bes 
Prangerſtehens gewohnt worden — Fort! Fort! Ihr wißt meinen 
Villen. 

Serdinamd (vrüdt einen Gerichtsdiener weg, faßt Souiſen mit einem 
Arm, mit dem andern züdt er den Degen auf fie). Water! Eh’ Sie meine Ge- 
mahlin befdhimpfen, durchftoß’ ich fie — Beſtehen Sie noch darauf? 

Präfident. Thu’ ei, wenn deine Klinge auch fpikig ift! 

Ferdinand (läbt Souiſen fahren unb blickt fürchterlich zum Himmel). 
Du, Allmächtiger, bift Zeuge! Kein menſchliches Mittel ließ ich 
unverjucht — ich muß zu einem teuflifchen jchreiten — Ihr führt 
fie zum Pranger fort, unterdeifen (zum Präfidenten ins Ohr rufend) er⸗ 
zähl' ich der Nelidenz eine Geſchichte wie man Bräfident 
wird. (96.) 

Präfident (mie vom Blit gerührt). Was ift das? — Ferdinand | 
— Laßt fie ledig! (Er eilt dem Major nad.) 





us 


Dritter Akt. 
Erſte Scene. 


Saal beim Präfidenten. 
Der Prälident und Secretär Wurm fommen. 

Hräfident. Der Streid war verwünfdt. 

Wurm Mie ich befürchtete, gnädiger Herr. Zwang er- 
bittert die Schmärmer immer, aber bekehrt fie nie. 

Yräfident. Ach Hatte mein beites Vertrauen in diefen An- 
ſchlag geſetzt. Sch urtheilte fo: Wenn dad Mädchen beſchimpft 
wird, muß er, al3 Dfficier, zurüdtreten. 

Wurm. Ganz vortrefflih. Aber zum Beihimpfen Hätt 
ed auch kommen jollen. 
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Präſident. Und doch — wenn ich es jegt mit kaltem Bit 
überdente — Ich hätte mich nicht follen eintreiben laffen. Es war 
eine Drohung, woraus er wohl nimmermehr Ernft gemacht Hätte. 

Wurm. Das denken Sie ja nicht! Der gereizten Leidenſchaft 
iit feine Thorbeit zu bunt. Sie fagen mir, der Herr Major habe 
immer den Kopf zu Ihrer Regierung gefchüttelt. Ich glaub’s. Pie 
Grundjäge, die er aus Alademien hierher brachte, wollten mir gleid 
nicht recht einleuchten. Was follten auch die phantaftifchen Zrär- 
mereien von Seelengröße und perfönlihem Adel an einem Hof, wo 
die größte Weisheit diejenige ift, im rechten Tempo, auf eine ge 
Ihidte Urt Groß und Klein zu fen! Er ift zu jung und zu fenrig, 
um Geſchmack am Iangjamen, trummen Gang ber Kabale zu finden, 
und nicht3 wird feine Ambition in Bewegung feßen, ald was grob 
ift und abenteuerlic. 

Präfident (vervrieptiih). Aber was wird dieſe wohlweiſe An⸗ 
merkung an unferem Handel verbeſſern? 

Wurm. Sie wird Euer Excellenz auf die Wunde hinweiſen 
und auch vielleiht auf ben Verband. Einen ſolchen Charakter — 
erlauben Sie — hätte man entweder nie zum Bertrauten ode 
niemal3 zum Feind machen follen. Er verabicheut das Mittel, 
wodurch Sie geftiegen find. Wielleiht war es bis jebt nur ber 
Sohn, der die Zunge des Verräthers band. Geben Sie ihm 
Gelegenheit, jenen rechtmäßig abzufchätteln; maden Sie ihn burd 
wiederholte Stürme auf feine Leidenfchaft glauben, daß Sie ber 
zärtlihe Vater nicht find, fo dringen die Pflichten bes Patrioten 
bei ihm vor. Sa, jchon allein die jeltiame Phantafie, der Gerechtig 
feit ein jo merkwürdige Opfer zu bringen, könnte Reiz genug für 
ihn haben, jelbft jeinen Bater zu flürzen. 

Präfident Wurm — Wurm — Er führt mich da vor 
einen entjeglichen Abgrund. 

Wurm. Ich willSie zurüdführen, gnädiger Herr. Darf id 
freimüthig reden? 

Präfident Lindem er ſich niederfegt). Wie ein Berbammter zum 
Mitverbammten. 

Wurm. Alſo verzeihen Sie — Sie haben, dünkt mid, der 
biegfamen Hofkunft den ganzen Bräfidenten zu danfen; warum 
vertrauten Sie ihr nicht auch den Bater an? Ich befinne mic, 
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mit welcher Offenheit Sie Ihren Vorgänger damals zu einer Partie 
Piquet beredeten und bei ihm bie halbe Nacht mit freumbichaftlichem 
Burgunder hinwegichwenmten, und das war doch die nämliche Nacht, 
wo die große Mine losgehen und den guten Mann in die Quft blafen 
jolte — Barum zeigten Sie Ihrem Sohne den Feind? Nimmer- 
mehr hätte diejer erfahren follen, daß ich um feine Liebesangelegen- 
heit wife. Sie hätten den Roman von Seiten be Mädchens unter⸗ 
böhlt und das Herz Ihres Sohnes behalten. Sie Hätten ben Eugen 
General gefpielt, ber ben Feind nicht am Kern feiner Truppen faßt, 
jondern Spaltungen unter den Gliedern ftiftet. 

Dräfident Wie war das zu machen? 

Wurw. Auf die einfadhite Art — und bie Karten find noch 
nicht ganz vergeben. Unterbrüden Sie eine Zeit lang, daß Sie 
Bater find! Meſſen Sie fich mit einer Leidenfchaft nicht, die jeber 
Widerftand nur mächtiger machte — Ueberlaffen Sie es mir, an 
ihrem eigenen Yeuer den Wurm auszubrüten, ber fie zerfrißt! 

Dräfident Ich bin begierig. 

Wurm. Ich müßte mich ſchlecht auf ben Barometer ber 
Seele verstehen, ober der Herr Major ift in der Eiferjucht ſchrecklich 
wie in der Liebe. Machen Sie ihm das Mädchen verbädtig — — 
Wahrſcheinlich oder nidt. Ein Gran Hefe reicht „Hin, die ganze 
Maſſe in eine zerftörende Gährung zu jagen. 

Bräfident. Uber woher diefen Gran nehmen? 

Murm. Da find wir auf dem Punkt — Bor allen Dingen, 
gnädiger Herr, erflären Sie ſich mir, wie viel Gie bei der ferneren 
Weigerung des Majors auf dem Spiel haben — in welchen Grabe 
es Ihnen wichtig ift, den Roman mit dem Bürgermädchen zu enbigen 
und Die Verbindung mit Lady Milford zu Stande zu bringen? 

Yräfident Kann Er noch fragen, Wurm? — Mein ganzer 
Einfluß ift in Gefahr, wenn bie Bartie mit ber Lady zurädgeht, 
und wenn ich ben Major zwinge, mein Hals. 

Wurm (munter). Sept haben Sie bie Gnade und Hören! — 
Ren Herrn Major umfpinnen wir mit Lift. Gegen bad Mädchen 
nehmen wir Ihre ganze Gewalt zu Hülfe Wir dictiren ihr 
ein Billetbour an eine dritte Berfon in bie Feder und 
fpielen bas mit guter Urt dem Major in die Hände, 
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Präftident Toller Einfall! Als ob fie ſich fo geſchwind 
bin bequemen würde, ihr eigenes Todesurtheil zu fchreiben! 

Wurm. Sie muß, wenn Sie mir freie Hand laſſen wollen. 
Ih kenne das gute Herz auf und nieder. Sie hat nicht mehr als 
zwei töbtlihe Seiten, durch welche wir ihr Gewiſſen beftürmen 
fönnen — ihren Vater und den Major. Der Lebtere bleibt ganz 
und gar aus dem Spiel; beito freier können wir mit bem Wufilanten 
umfpringen. 

Präfident. Als zum Exempel? 

Wurm. Nach Dem, was Euer Ercellenz mir von dem Auftritt 
in feinem Haufe gejagt haben, wird nicht3 leichter fein als den Bater 
mit einem Halsproceß zu bedrohen. Die Berfon des Günftlings und 
Giegelbewahrerd ift gewiſſermaßen der Schatten ber Majeftät — 
Beleidigungen gegen Senen find Berlegungen diefer. — Wenigftens 
will ich den armen Schächer mit biefem zufammengeflidten Kobold 
dur ein Nadelöhr jagen. ') 

Präfident. Doch — ernfthaft bürfte der Handel nicht werden. 

Wurm. Ganz und gar nicht — Nur injoweit ald es nöthig 
ift, die Familie in die Klemme zu treiben — Wir feben allo ix 
aller Stille den Muſikus feit — die Noth um fo dringender zu 
maden, könnte man auch die Mutter mitnehmen, — fprechen von 
peinlicher Anklage, von Schaffot, von ewiger Feſtung, und maden 
den Brief der Tochter zur einzigen Bedingnib feiner Befreiung. 

Präfident. Gut! Gut! ch verftehe. 

Wurm. Sie liebt ihren Vater — bis zur Leidenichaft, möcht 
ih Tagen. Die Gefahr feines Lebens? — feiner Freiheit zum 
Mindeften — die Vorwürfe ihres Gewiſſens, den Anlaß dazu 
gegeben zu haben — die Unmöglichkeit, den Major zu befiten — 
endlich die Betäubung ihres Kopfes, die ich auf mich nehme — es 
fann nicht fehlen — fie muß in die Falle gehen. 

Präfident. Aber mein Sohn? Wird er nicht anf der Stelle 
Wind davon Haben? Wird er nicht wüthender werben? 

Wurm. Das laffen Sie meine Sorge jein, gnädiger Herr — 
Bater und Mutter werden nidht eher freigelaffen, bis bie ganze 


1) Matth. 19, 34. Bol. „Räuber“ IV, 5: „Edjon ber Klang feiner Rafe, 
wenn er ſich fchneugt, Lönnte dich durch ein Rabelöhr jagen.” 
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Familie einen förperlichen Eid darauf abgelegt, den ganzen Borgang 
geheim zu halten und den Betrug zu bejtätigen. 

Dräfident. Einen Eid? Was wird ein Eib frudten, 
Tummtopf? 

Wurm. Nichts bei uns, gnädiger Herr! Bei diejer 
Menjchenart Alles — Und fehen Sie nun, wie jchön wir Beide auf 
diefe Manier zum Biel fommen werden — Das Mädchen verliert 
die Liebe des Major und ben Ruf ihrer Tugend. Water und 
Mutter ziehen gelindere Saiten auf, und durch unb durch weich 
gemacht von Scidjalen diefer Art, erfennen ſie's noch zulegt für 
Erbarmung, wenn ich der Tochter durch meine Hand ihre Reputation 
wieder gebe. 

Dräfident (lat unter Kopfſchütteln). Ja, ich gebe mich Dir 
überwunden, Schurfe! Das Geweb’ ift jataniich fein. Der Schüler 
übertrifft feinen Meiſte — — Nun ift die Frage, an wen das 
Billet muß gerichtet werden? Mit wem mir fie in Verdacht 
bringen müſſen? 

Wurm. Notbwendig mit Jemand, der durch den Entihluß 
Ihres Sohnes Alles gewinnen oder Alles verlieren muß! 

Bräftident (nah einigem Nadidenten).. Sch weiß nur den Hof- 
marſchall. 

WULM (zudt die Achſeln). Mein Geſchmack wär er nun freilich 
nicht, wenn ich Louiſe Millerin hiebe. 

Präſident. Und warım niht? Wunderlid! Eine blen- 
denbe Garderobe — eine Atmofphäre von Eau de mille fleurs und 
Bilam — auf jedes alberne Wort eine Handvoll Ducaten — und 
Alles das follte die Delicatefje einer bürgerlichen Dirne nicht endlich 
beftechen können? BD, guter Freund! fo ferupulös ift die Eiferfucht 
niht! Ich ſchicke zum Marſchall. (Alingelt.) 

Wurm. Unterdeſſen, daß Euer Excellenz dieſes und die Ge⸗ 
iangennehmung des Geigerd bejorgen, werd’ ich hingehen und den 
bemußten Liebesbrief aufſetzen. 

Vräſident (um Schreibepult gehend). Den Er mir zum Dur» 
leſen heraufbringt, jobald er zu Stand fein wird. (Wurm geht ab. 
Ser Bräfident ſetzt fih zu fchreiben; ein Kammerbiener Tommt; er fteht auf unb 
giebt ihm ein Papier.) Diejer Verhaftäbefehl muß ohne Auffchub in 

Schiller. IL 22 


— 333 — 


die Gerichte — ein Underer von Eu wird den Hofmarſchall zu 
mir bitten. 
Rammerdieuer. Der gnädige Herr find fo eben Hier 
angefahren. 
Präſident. Noch beſſer — aber bie Anftalten jollen mit 
Borficht getroffen werden, fagt Ihr, daß fein Aufftand erfolgt. 
Rammerdiener. Sehr wohl, Ihr' Excellenz! 
Präfident. Verſteht Ihr? Ganz in der Stille. 
Rammerdiener. Ganz gut, Ihr Excellenz. (Ab.) 


weite Scene. 
Der Brälident und der Hofmarſchall. 
9ofmarſtchall (eittertig. Nur en passant, mein Beiter! — 
Wie leben Sie? Wie befinden Sie fih? — Heute Abend ift große 
Opera Dido!) — das jüperbeite Feuerwerk — eine ganze Stadt 
brennt zufammen — Sie fehen fie Doch auch brennen? Was? 

Präfident. Ich habe Feuerwerks genug in meinem eigenen 
Haufe, das meine ganze Herrlichkeit in die Luft nimmt — Gie 
fommen erwinfcht, lieber Marſchall, mir in einer Sache zu rathen, 
thätig zu Helfen, die und Beide pouffirt ober völlig zu Grund richtet. 
Seen Sie fi! 

Hofmarſchall. Machen Sie mir nicht Ungft, mein Süßer! 

Präfident Wie geiagt — ponffirt oder ganz zu Grund 
richtet. Sie wiffen mein Project mit dem Major und der Laby. 
Sie begreifen auch, wie unentbehrlih e3 war, unjer Beiber Glüd 
zu firiren. Es kann Alles zufammenfallen, Kalb. Dein Ferdinand 
will nicht. 

Hofmarſchall. Will nit — will nit — ich hab's ja in 
der ganzen Stadt fchon herumgejagt! Die Mariage ift ja in Jeder⸗ 
manns Munde. 

Präſident. Sie können vor der ganzen Stadt als Wind⸗ 
macher daſtehen. Er liebt eine Andere. 

Hofmarſchall. Sie ſcherzen. Iſt das auch wohl ein 
Hinderniß? 

1) Text von Metaſtaſio, überſetzt von v. Klein, Muſik von Jomelli; 1763 in 
Stuttgart aufgeführt. Vgl. Heinſe u. Laube III, S. 268, 268. 
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Präfident. Bei dem Trogkopf das unüberwinblichfte. 

Hofmarſchall. Er follte jo mwahnfinnig fein und fein 
Fortune von ſich ftoßen? Was? 

Präſident. Fragen Sie ihn das und hören Sie, mad er 
antwortet! 

Hofmarſchall. Aber, mon Dieu! mas fanı er benn 
antivorten? 

Präfident. Daß er der ganzen Welt das Berbrechen ent- 
decken wolle, wodurch wir geftiegen find — daß er unſere falſchen 
Briefe und Quittungen angeben — daß er und Beide and Meſſer 
liefern wolle — ba3 kann er antworten. 

9afmarſchall. Sind Sie von Sinnen? 

Präfident. Das bat er geantwortet. Das war er ſchon 
Willens ins Werk zu richten — Davon Hab’ ih ihn kaum nod) 
durch meine höchſte Erniedrigung abgebradt. Was miflen Sie 
hierauf zu jagen? 

Y9ofmarſchall (mit einem Schafsgefiht). Mein Berjtand fteht ftill. 

Dräfident. Das könnte noch Bingehen. Aber zugleich 
hinterbringen mir meine Spione, daß der Oberſchenk von Bod auf 
dem Sprunge jei, um die Lady zu werben. 

9Yofmarſchall. Sie machen mid) rajend. Wer, jagen Sie? 
Bon Bod, jagen Sie? — Wiſſen Sie denn auch, daß wir Todfeinde 
zufammen find? Wiffen Sie aud, warum wir es find? 

Präſident. Das erite Wort, das ich höre. 

gJofmarſchall. Beiter! Sie werben hören unb aus ber 
Haut werden Sie fahren — wenn Sie ſich noch des Hofballd ent- 
ſinnen — — e3 geht jet in3 einmdzwanzigfte Jahr — wiſſen Sie, 
worauf man den erften Engliichen tanzte, und dem Grafen von Meer- 
ihaum da3 heiße Wachs von einem Kronleuchter auf den Domino 
tröpfelte — Ad Gott, das müſſen Sie freilich noch mifjen! 

Präſident. Wer könnte fo was vergefjen? 

Hofmarfhall. Sehen Sie! Da hatte Prinzeffin Amalie 
in der Hitze des Tanzes ein Strumpfband verloren. — Ulles kommt, 
wie begreiflich ift, in Allarm — von Bod und ich — wir waren 
noch Kammerjunfer — wir riechen durch den ganzen Redoutenſaal, 
das Strumpfband zu fuchen — endlich erblid’ ich's — von Bod 
merft’3 — von Bod darauf zu — reißt es mir aus den Händen — 
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ih bitte Sie! — bringt’3 der Prinzejjin und ſchnappt mir glüdlich 
das Compliment weg. — Was denken Sie? 

Hräfident. Impertinent! 

Hofmarfhall. Schnappt mir das Compliment weg — 
Ich meine, in Ohnmacht zu ſinken. Eine folde Malice ift gar nicht 
erlebt worden. — Endlih ermann’ ich mich, nähere mich Ihrer 
Durchlaucht und ſpreche: Gnädige Frau! von Bod war fo glüdlich, 
Höchftdenenfelben da3 Strumpfband zu überreichen; aber wer da3 
Strumpfband zuerft erblidte, belohnt ſich in der Stille und jchweigt. 

Präftdent. Bravo, Marſchall! Brapiffimo! 

Hofmarſchall. Und ſchweigt — Über ich werd's dem von 
Bock bis zum jüngſten Gerichte noch nachtragen — der niederträchtige, 
kriechende Schmeichler! — Und das war noch nicht genug — Wie 
wir Beide zugleich auf das Strumpfband zu Boden fallen, wiſcht 
mir von Bock an der rechten Friſur allen Puder weg, und ich bin 
ruinirt auf den ganzen Ball. 

Prüäſident. Das iſt der Mann, der die Milford heirathen 
und die erfte Berfon am Hof werden wird. 

Hofmarfhall. Sie ftoßen mir ein Mefler ins Herz. Wirb? 
wird? Warum wird er? Wo ift die Nothmendigfeit? 

Hräftdent Weil mein Ferdinand nicht will, und fonft Keiner 
fig meldet. 

Hofmarſchall. Aber willen Sie denn gar Fein einziges 
Mittel, den Major zum Entihluß zu bringen? — — Sei's auch 
noch jo bizarr, jo verzweifelt! — Was in der Welt kann fo wibrig 
fein, das uns jest nicht willlommen wäre, den verhaßten von Bod 
auszuftechen ! 

YBräfident Ich weiß nur eines, und das bei Ihnen fteht. 

Hofmarfıhall. Bei mir fteht? Und das tft? 

Präſident. Den Major mit feiner Geliebten zu entzweien. 

Hofmarſchall. Zu entzweien? Wie meinen Sie da3? — 
und wie mach’ ich das? 

Präſident. Alles ift gewonnen, fobald wir ihm das Mädchen 
verdächtig machen. 

Hofmarſchall. Daß fie ftehle, meinen Sie? 

Präſident. Ach nein doch! Wie glaubte er das? — baß fie 
e3 noch mit einem Andern habe. 
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Hofmarſchall. Diefer Andere? 

Präſident. Müßten Sie fein, Baron. 

SHofmarfhall. Ich fein? Ich? — Sit fie von Abel? 

Präſident. Wozu da3? Welcher Einfall! — Eines Muſikanten 
Tochter. 

Hofmarſchall. Bürgerlih alſo? Das wird nicht angehen. 
Was? 

Präſident. Was wird nicht angehen? Narrenspofien! Wem 
unter der Sonne wird e3 einfallen, ein Baar rımde Wangen nad) 
dem Stammbaum zu fragen? 

Hofmarfıhall. Aber bedenken Sie doch, ein Ehemann! Und 
meine Reputation bei Hofe! 

Präſident. Das ift was Anderes, Berzeihen Sie! Ich 
habe das noch nicht gewußt, daß Ihnen der Dann von unbe- 
fholtenen Sitten mehr ift alö der von Einfluß. Wollen 
wir abbredhen? 

Hofſmarſchall. Seien Sie klug, Baron! Es war ja nicht 
jo veritanden. . 

Präfident (froftig). Nein — nein! Gie Haben volllommen 
Recht. Ich bin es auch müde. Ich laſſe den Karren ftehen. Dem 
von Bod wünſch' ih Glück zum PBremierminifter. Die Welt iſt noch 
anderswo. Ich fordere meine Entlafjung vom Herzog. 

Hofmarſchall. Und ih? — Sie haben gut fehmagen, Sie! 
Sie find ein Studirter! Aber id —mon Dieu! was bin dann ich, 
wenn mich Seine Durchlaucht entlafien? 

Hräfident Ein Bonmot von vorgeftern. Die Mode vom 
vorigen Jahr. 

Hofmarſchall. Sch beſchwöre Sie, Theurer, Goldener! — 
Erftiden Sie biefen Gedanken! Ich will mir ja Alles gefallen laſſen. 

Hräfident. Wollen Sie Ihren Namen zu einem Rendez- 
vous hergeben, den Ihnen dieſe Millerin fchriftlich vorjchlagen fol? 

Hofmarfıyall. In Gottes Namen! Sch will ihn hergeben. 

Dräfident. Und ben Brief irgendwo herausfallen laſſen, 
wo er dem Major zu Geficht kommen muß? 

Hofmarſchall. Zum Exempel auf der Barade will ich ihn, 
al3 von ungefähr, mit dem Schnupftuch herausichleudern. 
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Präfident Und die Rolle ihres Liebhabers gegen den Major 
behaupten? 

HYofmarſchall. Mort de ma vie! Ih mill ihn fchon 
waschen! Ich will dem Najeweis den Uppetit nah meinen Umouren 
verleiden. 

Präfident. Nun geht’ nah Wunſch. Der Brief muß noch 
heute gejchrieben fein. Sie müflen vor Abend noch herkommen, ihn 
abzuholen und Ihre Rolle mit mir zu berichtigen. 

Hofmarſchall. Sobald ich ſechzehn Viſiten werde gegeben 
haben, die von allerhöchſter Importance find. Verzeihen Sie alfo, 
wenn ich mich ohne Aufſchub beurlaube! (Geht.) 

Präfident (Einge). Ich zähle auf Ihre Berichlagenheit, 
Marſchall. 

Hofmarſchall (ruft zurüch. Ah, mon Dieu! Sie kennen 
mich ja. 


Dritte Scene. 
Der Präſident und Wurm. 

Wurm. Der Geiger und feine Frau find glücklich und ohne 
alles Geräufh in Berhaft gebradt. Wollen Euer Ercellenz jetzt ben 
Brief überlejen? 

Präfident (nachdem er gelefen). Herrlich! Herrlih, Secretär! 
Auch der Marſchall Hat angebiffen! — Ein Gift, wie das, müßte 
die Geſundheit jelbft in eiternden Ausjap verwandeln — Nun gleich 
mit den Vorjchlägen zum Vater und dann warm zu ber Tochter! 

(Gehen ab zu verfchiedenen Seiten.) 


Bierte Scene. 


Zimmer in Millers Wohnung. 
Bouife und Ferdinand. 


Konife. Ich bitte dich, höre auf! Ich glaube an keine glüd- 
Iihen Tage mehr. Alle meine Hoffnungen find gejunfen. 

Serdinand. So find die meinigen geftiegen. Mein Bater 
ift aufgereizt. Mein Vater wird alle Geſchütze gegen uns richten. 
Er wird mich zwingen, den unmenjchlichen Sohn zu maden. Sch 
ftehe nicht mehr für meine Eindliche Pflicht. Wuth und Verzweiflung 
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werden mir das ſchwarze Geheimniß feiner Mordthat erpreilen. Der 
Sohn wird den Bater in die Hände des Henkers liefern — Es ift 
die höchſte Gefahr — — und die höchſte Gefahr mußte da fein, 
wenn meine Liebe den Rieſenſpring wagen ſollte. — — Höre, 
Louiſe! — Ein Gedanke, groß und vermefjen wie meine Leiden- 
haft, drängt fi) vor meine Seele — Du, Louiſe, und ih und bie 
Liebel — — liegt nicht in diefem @irfel der ganze Himmel? oder 
brauchft du noch etwas Viertes dazu? 

Couiſe. Brih ab! Nichts mehr! Ich erblaffe über Das, was 
bu fagen willſt. 

Ferdinand Haben wir an die Welt feine Forderung mehr, 
warum denn ihren Beifall erbetteln? Warum wagen, wo nichts 
gewonnen wird, und Alles verloren werden Tann? — Wird dieſes 
Auge nicht ebenfo fchmelzend funkeln, ob e3 im Rhein oder in ber 
Elbe fich jpiegelt oder im baltiihen Meer? Mein Vaterland ift, wo 
mid Louiſe liebt. Deine Zußftapfe in wilden, ſandigen Wüften mir 
intereflanter ald da3 Münfter in meiner Heimat. — Werben mir 
die Pracht der Städte vermiffen? Wo wir fein mögen, Louiſe, geht 
eine Sonne auf, eine unter — Schaufpiele, neben welchen der 
üppigfte Schwung der Künfte verblaßt. Werben wir Gott in feinem 
Tempel mehr dienen, jo ziehet die Nacht mit begeifternden Schauern 
auf, der wechſelnde Mond predigt und Buße, und eine andächtige 
Kirche von Sternen betet mit ung. — Werben wir uns in Gefprächen 
der Liebe erihöpfen? — Ein Lächeln meiner Louife ift Stoff für 
Sahrhunderte, und der Traum des Lebens ift aus, bis ich dieſe 
Ihräne ergründe. 

ſonuiſe. Und hätteſt du fonft Feine Pflicht mehr als deine 
Liebe? 

Serdinand (fie umarmend). Deine Ruhe iſt meine heiligfte. 

Konife (ehr ernſthaft). So ſchweig' und verlaß mid — Ach 
habe einen Bater, der fein Vermögen hat als dieſe einzige Tochter 
— der morgen ſechzig alt wird — der der Rache des Bräfidenten 
gewiß iſt. — 

Ferdinand (fält ref ein). Der uns begleiten wird. Darım 
feinen Einwurf mehr, Liebe! Ich gehe, mache meine Koſtbarkeiten 
zu Gelb, erhebe Summen auf meinen Vater. Es ift erlaubt, einen 
Räuber zu plündern, und find feine Schäge nicht Blutgeld des 
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Baterland3? — Schlag ein Uhr um Mitternaht wird ein Wagen 
hier anfahren. Ihr werft Euch Hinein. Wir fliehen. 

Kouife. Und ber Fluch deines Pater una nah? — Ein 
Fluch, Unbefonnener, den auch Mörder nie ohne Erhörung au3- 
Iprechen, den die Rache bed Himmel! auch dem Dieb auf dem Rade 
hält, der uns Flüchtlinge unbarmherzig, wie ein Geipenft, von 
Meer zu Meer jagen würde?) — Nein, mein Geliebter! Wenn 
nur ein Frevel dich mir erhalten Tann, jo Hab’ ich noch Stärke, dich 
zu verlieren. 

Ferdinand (fteht fi und murmelt büfter). Wirklich ? 

Tonife. Berlieren! — O, ohne Grenzen entjeglich ift der 
Gedanfe — gräßlich genug, ben unfterblichen Geift zu durchbohren 
und die glühende Wange der Freude zu bleichen. — Ferdinand! 
dich zu verlieren! — Doch, man verliert ja nur, was man bejeflen 
hat, und bein Herz gehört deinem Stande — Mein Anſpruch war 
Kirchenraub, und jchaudernd geb’ ich ihn auf. 

Ferdinand (das Geficht verzerrt und an der Unterlippe nagend). Giebſt 
du ihn auf? 

Conife, Nein! Sieh’ mid an, Lieber Walter! Nicht jo bitter 
die Zähne gefnirfcht! Komm! Laß mich jest deinen fterbenden Muth 
durch mein Beilpiel beleben! Laß mich bie Heldin dieſes Augen- 
blid8 jein — einem Vater den entflohenen Sohn wieder jchenfen — 
einem Bündniß entjagen, das die Fugen der Bürgerwelt auseinander 
treiben und die allgemeine ewige Orbnung zu Grunde ftürzen würde 
— 3% bin die VBerbrecherin — mit frechen, thörichten Wünfchen 
hat fi mein Buſen getragen — mein Unglüd ift meine Strafe, 
jo laß mir doch jegt die ſüße, fchmeichelnde Täufchung, daß e3 mein 
Dpfer war — Birft du mir diefe Wolluft mißgönnen ? 

Ferdinand (Hat in der Zerſtreuung und Wuth eine Bioline ergriffen 


und auf berielben zu fptelen verſucht — Seht zerreißt er bie Saiten, zerſchmettert 
das Inftrument auf dem Boben und bricht in ein lautes Gelächter aus), 


Tonife. Walther! Gott im Himmel! Was foll das? — Er- 
manne dih! — Faſſung verlangt diefe Stunde — es ift eine 


1) gl. den Chorgeiang in ber „Braut von Meſſina“: 
Selber die ſchrecklichen Furien ſchwangen 
Gegen Dreftes die hölliſchen Schlangen — — 
Und er erfannte die furdhtbaren Jungfraun — — 
Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 
Dis in daB delphiſche Heiligthum. 


— 345 — 


trennendbe. Du haft ein Herz, lieber Walther. Sch Tenne es. 
— Warm mie bad Leben ift deine Liebe, und ohne Schranfen wie’3 
Unermeßlihde — Schenle fie einer Edeln und Würdigeren — fie 
wird die Glüdlichiten ihres Gefchlechi3 nicht beneiden — — (Thränen 
unterdrüdend.) Mich ſollſt du nicht mehr jehen — Das eitle, betrogene 
Mädchen verweine feinen Gram in einfamen Mauern, um feine 
Thränen wird fi) Niemand befümmern — Leer und erftorben ijt 
meine Zukunft — Doch werd’ ih noch je und je am veriwelften 
Strauß der Vergangenheit riechen. (Indem fie ihm mit abgewanbtem Ge⸗ 
fit ihre zitternde Hanb giebt.) Xeben Sie mohl, Herr von Walther! 

Serdinand (pringt aus feiner Betäubung auf). Sch entfliehe, 
Louiſe. Wirft du mir wirklich nicht folgen? 

Eonife (Hat fi im Hintergrund des Zimmers niebergejegt und Hält das 
Geſicht mit beiden Händen bebedt). Meine Pflicht heißt mich bleiben und 
dulden. 

Serdinand. Schlange, bu lügft. Dich feljelt was Underes hier. 

Zonuife (im Ton des tiefften inwendigen Leidens). Bleiben Sie bei 
biefer Vermuthung — fie macht vielleicht weniger elend. 

Ferdinand, Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und mid) 
foll das Märchen blenden? — Ein Liebhaber feflelt Dich, und Weh' 
über dich und ihn, wenn mein Berdacht jich beftätigt! (Geht ſchnell ab.) 


Jünfte Scene. 
Kontfe allein. 
(Sie bleibt noch eine Zeit lang ohne Bewegung und ſtumm in dem Seffel Liegen, 
endlich fteht fie auf, Tommt vorwärts und fieht furchtſam herum.) 

Wo meine Eltern bleiben? — Mein Bater verſprach, in wenigen 
Minuten zurüd zu jein, und jchon find fünf volle fürchterliche Stunden 
vorüber — Wenn ihm ein Unfall — Wie wird mir? — Warum 
geht mein Odem fo ängitlih? 


(Zegt tritt Wurm in da8 Zimmer und bleibt im Hintergrund ftehen, ohne von ihre 
bemerkt zu werden.) 


Es iſt nichts Wirkliches — Es ift nichts als das jchaudernde 
Gaufelipiel de3 erhitzten Geblüts — Hat unjere Seele nur einmal 
Entjegen genug in fich getrunken, jo wird das Aug’ in jedem Winkel 
Geſpenſter jehen. 
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Sechſte Scene. 
Bouife und Secretär Wurm. 


Wurm (tommt näher). Guten Abend, Jungfer! 

Touife. Gott! Wer fpricht da? (Sie dreht fih um, wird ben 
Secretär gewahr und tritt eriroden zuräd.) Schredlich! Schredlich! Deiner 
ängftlichen Uhnung eilt jchon die unglüdfeligfte Erfüllung nad). (Sum 
Secretär mit einem Blick voll Beratung.) Suchen Sie etwa ben Prä- 
fidenten? Er ift nicht mehr ba. 

Wurm. Sungfer, ich ſuche Sie! 

Eonife. So muß ich mich wundern, dab Sie nicht nad) dem 
Marktplatz gingen. 

Wurm. Warum eben dahin? 

Tonife. Ihre Braut von der Schanbbühne abzuholen. 

Wurm Deamfel Millerin, Sie haben einen falichen Ver⸗ 
dacht — 

Kouife (unterdrüdt eine Antwort). Was ſteht Ihnen zu Dienften ? 

Wurm. Ich komme, geichidt von Ihrem Vater. 

Tonife (beitärzt). Bon meinem Vater? — Wo ift mein Vater? 

Wurm. Wo er nicht gern ift. 

£suife. Um Gotteswillen! Geſchwind! Mich befällt eine üble 
Ahnung — Wo ift mein Vater? 

Wurm. Im Thurm!), wenn Sie e8 ja wifjen wollen. 

Eonife (mit einem Blic zum Himmel. Das noch! Das auch noch! 
— — Im Thurm? Und warum im Thurm? 

Wurm. Auf Befehl des Herzog. 

Tonife. Des Herzogs? 

Wurm. Der die Verlegung der Majeftät in ber Berfon feines 
Stellvertreter? — 

Tonife. Was? Was? D ewige Allmadıt! 

Wurm. Auffallend zu ahnden beichloffen Hat. 

Konife. Das war noch übrig! Das! — Freilich, freilich, 
mein Herz hatte noch außer dem Major etwas Theures — da3 durfte 
nicht Übergangen werden — Berlegung der Majeſtät — Himmliſche 
Vorſicht! Nette! o rette meinen finfenden Glauben! — Und Ferdinand ? 


1) 1. v. a. Gefängniß, wie auch Öfter in den Räubern. 
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Wurm. Wählt Lady Milford oder Fluch und Enterbung. 

Konife, Entjegliche Freiheit — Und doch — doch ift er glüd- 
liher. Er Hat keinen Bater zu verlieren. Zwar keinen haben ift 
Berdbammniß genug! — Dein Bater auf Berlehung der Majeität — 
mein Geliebter die Lady oder Fluch und Enterbung — Wahrlidh, be⸗ 
wundernswerth! Eine volllommene Büberei ift auch eine Bolltommen- 
heit — Bolllommenheit? Nein! bazu fehlte noch etwad — — Wo ift 
meine Mutter ? 

Wuru. Im Spinnhaus. 

Kouife (mit ſchmerzvollem Lächeln). Jetzt ift e3 völlig! — Völlig, 
und jet wär’ ich ja frei — Abgeſchält von allen Pflichten — umd 
Thränen — und Freuden — abgeihält von der Vorſicht. Ich brauch’ 
fie ja nicht mehr — (Schredliches Stiliäweigen) Haben Sie vielleicht 
noch eine Beitung? Reden Sie immerhin. Sept kann ich Alles hören, 

Wurm. Was gejhhehen ift, willen Sie. 

Faniſe. Alſo nicht, was noch kommen wird? (Wiederum 
Bauie, worin fie ben Secretär don oben biß unten anſieht. Armer Menich! 
Du treibft ein trauriges Handwerk, wobei du unmöglich felig werden 
kannſt. Unglüdlide machen, ift jchon fchrediich genug, aber gräß- 
Lich ift’3, es ihnen verfündigen — ihn vorzufingen, den Eulen- 
gejang, dabei zu ftehen, wenn das blutende Herz am eifernen Schaft 
der Nothwendigkeit zittert, und Ehriften an Gott zweifeln. — 
Der Himmel bewahre mi! Unb würde bir jeder Angjttropfe, den 
du fallen fiehft, mit einer Tonne Goldes aufgewogen — ich möchte 
nicht du fein — — Was kann noch geichehen? 

Wurm. Ich weiß nicht. 

Foniſe. Sie wollen es nicht wiſſen? — Diefe Lichtfchene 
Botfchaft fürchtet das Geräusch der Worte, aber in der Grabesftille 
Ihres Geſichts zeigt ji) mir das Geſpenſt — Was ift noch übrig? 
— Gie fagten vorhin, der Herzog wolle es auffallend ahnden? 
Was nennen Sie auffallend? 

Wurm. Tragen Sie nichts mehr! 

£ouife. Höre, Menſch! Du gingft beim Henker zur Schule. 
Wie verftändeft du jonft, das Eifen erft langfam bebädtlich an ben 
Inirfchenden Gelenken hinaufzuführen und das zudende Herz mit dem 
Streich der Erbarmung zu neden? — Welches Schidjal wartet auf 
meinen Bater? — Es ift Tod in Dem, was bu lachend jagft; wie 
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mag Das ausfehen, was bu an dich Hältft? Sprich ed aus! Laß 
mid fie auf einmal haben, die ganze zermalmende Ladung! Was 
wartet auf meinen Bater? 

Wurm. Ein Criminal» Proceß. 

Couiſe. Was ift aber da3? — Ich bin ein unwiſſendes, un⸗ 
Ichuldiges Ding, verftehe mich wenig auf Eure fürchterlichen lateiniſchen 
Wörter. Was heißt Criminal» PBroceß ? 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 

Konife (ſtandhaft). So dank' ich Ahnen! (Ste eilt ſchnell tn ein 
Seitenzimmer.) 

Wurm (febt betroffen da). Wo will das hinaus? Sollte die 
Närrin etwa? — Teufel! Sie wird doch niht — Ich eile nah — 
ih muß für ihr Leben bürgen. (Im Begriff, ihr zu folgen.) 

Touife (kommt zuchd, einen Mantel umgeworfen). Verzeihen Gie, 
Gecretär! Ich fchließe dad Zimmer. 

Wurm. Und wohin denn fo eilig? 

Kouife. Zum Herzog. (WIN fort.) 

Wurm. Was? Wohin? (Er Hält fie erichroden zurück.) 

Loniſe. Zum Herzog. Hören Gie nit? Bu eben bem 
Herzog, der meinen Bater auf Tod und Leben will richten laſſen — 
Kein! Nicht will — muß richten laffen, weil einige Böfewichter 
wollen; der zu bem ganzen Proceß ber beleidigten Majeftät nichts 
hergiebt al3 eine Majeſtät und feine fürftliche Handichrift. 

Wurm (lat überlaut). Zum Herzog! 

touife. Ich weiß, worüber Sie laden — aber ih will ja 
auch fein Erbarmen bort finden — Gott bewahre mich! mır Eifel 
— Efel nur an meinem Geſchrei. Man Hat mir gejagt, daß bie 
Großen der Welt noch nicht belehrt find, was Elend ift — nicht 
wollen belehrt fein. Ich will ihm jagen, was Elend ift — will es 
ihm vormalen in allen Verzerrungen bed Todes, was Elend ift — 
will e3 ihm vorheulen in Marl und Bein zermalmenden Tönen, 
was Elend ift — und wenn ihm jegt über ber Beichreibung die 
Haare zu Berge fliegen, will ih ihm noch zum Schluß in die Ohren 
fchreien, daß in der Sterbeitunde auch die Lungen der Erbengötter 
zu röcheln anfangen, und das jüngfte Gericht Majeftäten und Bettler 
in dem nämlichen Siebe rüttle. (Ste will gehen.) 

Wurm (boshaft freundlih). Gehen Sie, o, gehen Sie ja! Gie 
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fönnen wahrlich nicht3 Klügeres thun. Sch rathe es Ahnen, gehen 
Eie, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß der Herzog mwillfahren wird. 

Tonife (feHt pröstie fim. Wie jagen Sie? — Gie rathen mir 
jelbft dazu? (Kommt ſchnell zuräd.) Hm! Was will ich denn? Etwas 
Abſcheuliches muß es fein, weil diefer Menih dazu räth — Woher 
wifien Sie, daß der Fürſt mir willfahren wird? 

Wurm. Beil er es nicht wird umfonft thun dürfen. 

Konife, Nicht umfonft? Welchen Preis Tann er auf eine 
Menſchlichkeit fegen ? 

Wurm. Die jchöne Supplicantin ift Preijes genug. 

Eouilfe (Hleibt erſtarrt fiehen, dann mit brechendem Sant. All» 
gerechter! 

Wurm. Und einen Bater werben Sie doch, will ich Hoffen, 
nam dieſe gnäbige Taxe nicht überfordert finden ? 

Eouife (auf und ab, außer Saffung). Ja! Sal Es ift wahr! 
Sie find verſchanzt, Eure Großen — verſchanzt vor der Wahrheit 
hinter ihre eigenen Lafter, wie Hinter Schwerter der Cherubim‘) — 
Helfe dir der Allmächtige, Vater! Deine Tochter kann für Dich 
fterben, aber nicht jündigen. 

Wurm. Das mag ihm wohl eine Neuigfeit fein, dem armen 
verlajienen Dann — „Meine Louiſe“, fagte er mir, „hat mich zu 
Boden geworfen. Meine Louife wird mid) auch aufrichten.“ — 
Sch eile, Mamſell, ihm die Antwort zu bringen. (Stellt fi, als ob 
er ginge.) 

£Zonife (eilt ipm nad), hält ihn zurück). Bleiben Sie! Bleiben 
Sie! Geduld! — Wie flink dieſer Satan ift, wenn e3 gilt, 
Menſchen rajend zu machen! — Ich Hab’ ihn niedergeworfen. Ich 
muß ihn aufrichten. Reden Sie! Rathen Sie! Was Tann ich? 
Was muß ih tun? 

Wurm. Es iſt nur ein Mittel 

£onife. Dieſes einzige Mittel? 

Wurm. Auch Shr Bater wünſcht — 

£onife. Auch mein Vater? — Was tft das filr ein Mittel? 

Wurm. €3 ift Ihnen leicht. 

£ouife. Ich kenne nichts Schwereres als die Schande. 

Wurm. Wenn Sie den Major wieder frei machen wollen. 


1) 1. Mof. 3, 24. 
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Koutfe. Bon jeiner Liebe? Spotten Sie meiner? — Das 
meiner Willkür zu überlaffen, wozu ich geziwvungen ward? 

Wurm. So ift es nicht gemeint, liebe Sungfer. Der Major 
muß zuerst und freiwillig zurüdtreten. 

£suife Er wird nidt. 

Wurm. So fceint es. Würde man denn wohl feine Bufludt 
zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein Dazu helfen könnten? 

Eouife Kam ih ihn zwingen, daß er mich haſſen muß? 

Wurm. Wir wollen verfuchen. Segen Sie ſich! 

Konife (betreten). Menih! Was brüteft du? 

Wurm. Seben Sie fih! Schreiben Sie! Hier ift Feder, 
Bapier und Dinte, 

Kontfe (fett fich in Höcfter Beunruhigung). Was foll ich fchreiben? 
An men fol ich fchreiben? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Konife. Ha! Du verftehit dich darauf, Seelen auf bie Folter 
zu fchrauben. (Ergreift eine Feder.) 

WULM (bictiet.) „Snädiger Herr” — 

Lontfe (ſchreibt mit zitternder Hand). 

Wurm. „Schon drei unerträgliche Tage find vorüber — — 
find vorüber — und wir fahen ums nicht.” 

Coniſe (Rust, legt die Feder weg). Un wen ift der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Zonife. O mein Gott! 

Wurm. „Halten Sie fi deswegen an den Major — an ben 
Major — der mich den ganzen Tag wie ein Argus hütet.“ 

Kouife (fpringt au. Büberei, wie noch feine erhört worden! 
An men ift der Brief? 

Wurm. Un den Henker Ihres Vaters, 

Touife (bie Hände ringenb, auf und nieder). Nein! Nein! Nein! 
Das ift tyranniih, o Himmel! Strafe Menſchen menſchlich, wenn 
fie Dich reizen, aber warum mich zwischen zwei Schreckniſſe prefien? 
Warum zwifhen Tod und Schande mich hin und Her wiegen? 
Warum biefen blutfaugenden Teufel mir auf den Naden jegen? — 
Macht, was Ihr wollt! ch fchreibe das nimmermehr. 

Wurm (greift nach dem Hut). Wie Sie wollen, Mabemoifelle! 
Das fteht ganz in Ihrem Belieben. 
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Konife. Belieben, fagen Sie? In meinem Belieben? — 
Geh’, Barbar! Hänge einen Unglüdlichen über dem Abgrund ber 
Hölle aus, bit!’ ihn um etwas, und läftere Gott‘) und frag’ ihn, 
ob's ihm beliebe? — O, du weißt allzu gut, daß unfer Herz an 
natürlichen Trieben jo feit al3 an Ketten Liegt — Nunmehr ift Ulles 
gleih! Dictiren Sie weiter! Ich denke nichts mehr. Ich weiche 
der überliftenden Hölle. (Sie febt fi zum zweiten Wal.) 

Wurm. „Den ganzen Tag wie ein Argus hittet“ — Haben 
Gie das? 

Koutfe Weiter! Weiter! 

Wurm. „Wir haben geflern den Bräfidenten im Haus ge- 
habt. Es war poffierlich zu fehen, wie der gute Major um meine 
Ehre fich wehrte.“ 

Kouife. O Schön, Ihön! o Herrlich! — Nur immer fort! 

Warm „Ih nahm meine Zuflucht zu einer Ohnmacht — zu 
einer Ohnmacht — daß ich nicht laut lachte.” 

£outfe. O Himmel! 

Wurm. „Aber bald wird mir meine Maske unerträglid — 
unerträglih — Wenn ih nur losfommen könnte“ — 


Couiſe (Hält inne, fteht auf, geht auf und nieber, ben Kopf geientt, 
als fuchte fie wa3 auf dem Boden; dann jebt fie ſich wiederum, fchreibt meiter). 


„Loskommen könnte.“ 

Wurm. „Morgen bat er den Dienft — paflen Sie ab, wenn 
er von mir geht, und kommen an den bewußten Ort" — Haben 
Sie „bewußten?“ 

fouiſe. Ich Habe Alles! 

Wurm. „An den bewußten Ort zu Ihrer zärtlihen ..... 
Louiſe.“ 

Coniſe. Nun fehlt die Adreſſe noch. 

Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von Kalb.“ 

Konife. Ewige Vorſicht! Ein Name, fo fremd meinen 
Dhren, als meinem Herzen bieje fchändlichen Zeilen! (Sie fteht auf 
und betrachtet eine große Baufe lang mit ftarrem Blick das Gejchriebene, endlich 
reicht fie e8 dem Gecretär, mit erichöpfter Hinfterbender Stimme.) Nehmen 
Sie, mein Herr! Es ift mein ehrlicher Name — es ift Ferdinand 


1) Matth. 26, 65. 
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— ift die ganze Wonne meines Lebens, was ich jetzt in Shre Hände 
gebe — Ich bin eine Bettlerin. 

Wurm D nein doh! Berzagen Sie nicht, liebe Made- 
moifelle! Ach Habe herzliches Mitleid mit Ihnen. Bielleiht — wer 
weiß? — Sch könnte mich noch wohl über gewiffe Dinge Hinweg- 
fegen — Wahrlih! Bei Gott! Ich Habe Mitleid mit Ihnen! 

Toutfe (blidt ihn ftarr und durchdringend an). Reden Sie nicht 
aus, mein Herr! Sie find auf dem Wege, fich etwas Entſetzliches 
zu wünſchen. 

Wurm (im Begriff, ihre Hand zu küffen). Gejebt, es märe dieſe 
niedlihe Hand — Wie fo, liebe Jungfer? 

Tonife (groß und fhrediih). Weil ich dich in der Brautnacht 
erdrofjelte und mid) dann mit Wolluft aufs Rab flechten Tieße. 
(Sie will gehen, Tommt aber ſchnell zurüd.) Sind wir jetzt fertig, mein 
Herr? Darf die Taube nun fliegen? 

Wurm. Nur nod die Kleinigfeit, Jungfer! Sie müfjen mit 
mir, und da3 Sacrament darauf nehmen, dieſen Brief für einen 
freiwilligen zu erfennen. 

Toutfe. Gott! Gott! und du felbft mußt das Siegel geben, 


die Werke der Hölle zu verwahren? 
(Wurm zieht fie fort.) 





Dierter Aft. 
Erſte Scene. 


Saal beim Präfidenten. 


Gerdinand von Walter, einen offenen Brief in der Hand, kommt ſtürmiſch 
durch eine Thüre, durch eine andere ein Kammerbiener. 


Ferdinand War kein Marihall da? 

Rammerdiener. Herr Major, der Herr Präfident fragen 
nach Ihnen. 

Ferdinand Alle Donner! Sch frag’, war Fein Marichall da? 

RAammerdiener. Der gnädige Herr fiten oben am Pharo⸗ 
tiſch. 
Ferdinand. Der gnädige Herr ſoll im Namen ber ganzen 
Hölle daher fommen! (SKammerbiener geht.) 
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Bweite Scene. 
Ferdinam allein, den Brief durchfliegend, bald erftarrend, bald wüthend 


berumftürzend. 
Es iſt nit möglih! nicht möglih! Dieſe himmlische Hülle 
veritet fein jo teufliihes Herz — — Und doch! doch! Wenn 


alle Engel herunter ftiegen ‘), für ihre Unfchuld bürgten — wenn 
Himmel und Erde, wenn Schöpfung und Schöpfer zujammenträten, 
für ihre Unſchuld bürgten — Es ift ihre Hand — Ein umerhörter, 
ungeheurer Betrug, wie die Menjchheit noch keinen erlebte! — Das 
alſo war's, warum man fich fo beharrlich der Flucht widerſetzte! — 
Darum — o Gott! jest erwach' ich, jest enthüllt ſich mir Alles! 
Darum gab man feinen Anſpruch auf meine Liebe mit fo viel 
Heldenmuth auf, und bald, bald Hätte jelbft mich die Himmlifche 
Schminke betrogen! 
(Er ftürzt rafcher durch's Zimmer, dann fteht er wieder nachdenkend ſtill.) 

Mich fo ganz zu ergründen! — Jedes kühne Gefühl, jebe leiſe, 
ſchüchterne Bebung zu erwibern, jede feurige Mallung — An ber 
feinſten Unbefchreiblichfeit eines ſchwebenden Laute meine Seele zu 
faffen — Mic zu berechnen in einer Thräne — Auf jeden jähen 
Gipfel der Leidenſchaft mic zu begleiten, mir zu begegnen vor 
jedem ſchwindelnden Abfturz — Gott! Gott! und Alles das nichts 
als Srimajfe? — Grimaſſe? — D, wenn die Lüge eine fo halt- 
bare Farbe Hat, wie ging es zu, baß ich fein Teufel noch in das 
Himmelreich Hineinlog? 

Da ich ihr die Gefahr unferer Liebe entdedte, mit welch über- 
zeugender Täuſchung erblaßte die Falſche da! Mit welch fiegender 
Würde ſchlug fie den frechen Hohn meines Vaters zu Boden, und 
in eben dem Wugenblid fühlte das Weib fi doch ſchuldig — 
Was? hielt fie nicht felbft die YFeuerprobe der Wahrheit aus — die 
Heuchlerin fint in Ohnmacht. Welche Sprache wirft bu jet 
führen, Empfindung? Auch Kofetten finten in Ohnmacht. Womit 
wirft du dich rechtfertigen, Unſchuld? — Auch Metzen ſinken in 
Ohnmacht. 

Sie weiß, was ſie aus mir gemacht hat. Sie hat meine ganze 
Seele geſehen. Mein Herz trat beim Erröthen des erſten Kuſſes 


1) Salat. 1, & 
Säiller. IL 23 
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fihtbar in meine Augen — und fie empfanb nichts? Empfand 
vieleiht nur den Triumph ihrer Kunft? — Da mein glüdficher 
Wahnſinn den ganzen Himmel in ihr zu umipannen wähnte! 
Meine wildeften Wünſche ſchwiegen! Bor meinem Gemüthe ftand 
fein Gedanke ald die Emigfeit und das Mädchen — Gott! ba 
empfand fie nichts? Fühlte nichts, als ihren Anfchlag gelungen? 
nichts, al8 ihre Reize geichmeichelt? Tod und Nadel Nichts, als 
daß ich betrogen fei? 


Dritte Scene. 
Der Hofmarihall und Ferdinand. 

Hofmarſchall (ins Bimmer trippeind). Sie haben den Wunſch 
bliden laflen, mein Beiter. — 

Ferdinand (vor fih hinmurmelnd). Einem Schurken den Hals 
zu brechen. (Laut) Marſchall, biefer Brief muß Ahnen bei der 
Parade aus der Taſche gefallen jein — und ich (mit boshaftem Laden) 
war zum Glüd noch der Finder. 

Hofmarfhall. Sie? 

Ferdinand Durch den Iuftigiten — Machen Sie's 
mit der Allmacht aus! 

HYofmarſchall. Sie ſehen, wie ich erſchrecke, Baron. 

Ferdinand. Leſen Sie! Leſen Sie! (Bon ihm weggehend.) 
Bin ih auch ſchon zum Liebhaber zu fchlecht, vielleicht laſſ' ich mid 
deſto beffer als Kuppler an. (Während daß Jener lieft, tritt er zur Wanb 
mb nimmt zivei Biftolen herunter.) 

Hofmarfhall (wirft den Blick auf den Tiſch und will fi) davon 
machen). Berflucht! 

Ferdinand (führt ihn am Arm zurüd). Geduld, lieber Marſchall! 
Die Beitungen dünken mich) angenehm. Sch will meinen Finderlohn 
haben. (Hier zeigt er ihm bie Piſtolen.) 

HYofmarſchall (tritt beſtürzt zurüd). Sie werden vernünftig 
ſein, Beſter. 

Ferdinand (mit ſtarker ſchreclicher Stimme). Mehr als zu viel, 
um einen Schelmen, wie bu biſt, in jene Welt zu ſchicken! (Er 
dringt ihm die eine Piſtole auf, zugleich zieht er fein Schnupftuh.) Nehmen 
Sie! Dieſes Schnupftuh da faffen Sie! Ich Hab’3 von ber 
Buhlerin. 
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Hofmarfhall, Ueber dem Schnupftuch? Raſen Sie? 
Wohin denken Sie? 

Ferdinand, Faß' diefes End’ an, fag’ ih! Sonft wirft bu 
ja fehl jchießen, Memme! — Wie fie zittert, die Memmel Du 
jollteft Gott danken, Memme, daß bu zum erften Mal etwas in 
deinen Hirnkaſten kriegſt. (Sofmarſchall macht fi auf die Beine.) Sachte! 
Dafür wird gebeten fein. Er überholt ihn und riegelt die Thüre.) 

Hofmarſchall. Auf dem Zimmer, Baron? 

Serdinand Als ob fi mit dir ein Ganz vor den Wall 
verlohnte? — Schatz, fo knallt's defto lauter, und das ift ja doch 
mohl das erfte Geräufch, das du in der Welt machſt — Schlag’ an! 

Hofmarſchall (wiſcht fi die Stimm). Und Gie wollen Ihr 
foftbares Leben jo ausfegen, junger, Hoffnungsvoller Dann? 

Ferdinand Schlag’ an, ſag' ih. Ach Habe nichts mehr in 
diefer Welt zu thım. 

Hofmarfhall. Uber ich deſto mehr, mein Allervortreff- 
lichſter. 

Ferdinand Du, Burſche? Was du? — Der Nothnagel 
zu fein, wo die Menſchen fih rar mahen? In einem Augen- 
blick fiebenmal kurz und fiebenmal lang zu werden, wie der 
Schmetterling an der Nadel? Ein Megifter zu führen über Die 
Stuhlgänge deine? Herrn und der Miethgaul feines Witzes zu fein? 
Eben fo gut, ich führe dich wie irgend ein ſeltenes Murmelthier mit 
mir. Wie ein zahmer Affe follft du zum Geheul der Verdammten 
tanzen, apportiven und aufwarten, und mit deinen höfiihen Künften 
bie ewige Verzweiflung beluftigen. 

Astmarfhall. Was Sie befehlen, Herr, wie Sie belieben 
— Rur bie Biftolen meg! 

Serdinand Wie er dafteht, der Schmerzensſohn!) — 
Dafteht, dem fechiten Schöpfungstag*) zum Schimpfel Als wenn 
ifn ein Zübinger Buchhändler dem Allmächtigen nachgedrudt 
hätte!3) — Schade nur, ewig Schade für die Unze Gehirn, die fo 

1) Vgl. Leifings „Emilia Galotti“ (Grote'ſche Ausgabe, II, 6. 172): Or⸗ 
fina. „Wie er bafteht, der Herr Marcheſe!“ 

3) An welchem bie Menichen geichaffen wurden. 

3) Der Tübinger Nachdrucker Schramm ift gemeint. Körner ließ, um nicht 


Anſtoß zu geben, „Tübinger“ weg. Bagl. Goͤſchen, Kritiſche Ueberficht, 1788, II, 1, 
©. 27. Deutihes Mufeum 1780, I, ©. 96 ff. 23* 
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ſchlecht in dieſem undankbaren Schäbel wuchert! Dieſe einzige Unze 
hätte dem Pavian noch vollends zum Menſchen geholfen, da ſie 
jetzt nur einen Bruch von Vernunft macht — Und mit dieſem ihr 
Herz zu theilen? — Ungeheuer! Unverantwortlich! — Einem Kerl, 
mehr gemacht, von Sünden zu entwöhnen als dazu anzureizen! 

Hofmarfhall. D! Gott fei ewig Dank! Er wird mwißig. 

Ferdinand Ach will ihn gelten laſſen. Die Toleranz, die 
der Raupe fchont, joll auch Diefem zu Gute kommen. Man be 
gegniet ihm, zudt etwa die Uchjel, bewundert vielleicht noch bie 
Huge Wirthichaft des Himmels, der auch mit Träbern und Boden- 
ja noch Creaturen fpeift; der dem Naben am Hochgericht und 
einem Höflinge im Schlamme der Majeftäten den Tiſch deckt — 
Bulegt erftaunt man noch über die große Polizei ber Borficht, Die 
auch in der Geifterwelt ihre Blindfchleihen und Taranteln zur Aus⸗ 
fuhr bes Giftes bejoldet — Uber (indem feine Wuth fi erneuert) an 
meine Blume joll mir das Ungeziefer nicht Triechen, oder ich will es 
(den Marſchall fafiend und unjanft herumfcütteind) jo, und fo, und wieber fo 
durcheinander quetichen. 

Hofmarſchall (tür fih hinſeufzend). D mein Gott! Wer hier 
weg wäre! Hundert Meilen von hier im Bicetre zu Paris, nur bei 
Diefem nicht! ‘) 

Serdinand Bube! Wenn fie nicht rein mehr ift! Bube! 
Wenn bu genojieft, wo ih anbetete! (Wütyender.) Schwelgteft, 
wo ich einen Gott mich fühlte! (Biöglich ſchweigt er, darauf fürchterlich.) 
Dir wäre befjer, Bube, du flöheft ber Hölle zu, als daß bir mein 
Zorn im Himmel begegnete! — Wie meit Tamft du mit dem 
Mädchen? Belenne! 

Hofmarfhall. Laffen Sie mich los! Ach will Alles ver- 
rathen. 

Serdinand O! Es muß reizender fein mit diefem Mädchen 
zu buhlen, als mit andern noch jo himmliſch zu ſchwärmen 
— Wollte fie ausjchweifen, wollte fie, fie fönnte den Werth ber 
Seele herunter bringen und die Tugend mit der Wolluft verfäfichen. 
(Dem Marſchall die Piſtole auf Herz brüdend.) Wie weit famft bu mit 
ihr? Ich drüde ab, oder befenne! 


1) Bol. Schwabiſches Magazin, 1775, ©. 425: „Lieber fo lang’ in der Baflille, 
als ein ſolches Gezeug aufführen ſehen!“ 
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Hofmarſchall. Es ift nichts — ift ja Alles nichts. Haben 
Eie nur eine Minute Geduld! Sie find ja betrogen. 

Ferdinand Und daran mahnſt bu mich, Böfewiht? — 
Vie weit famft du mit ihr? Du bift des Todes, oder befenne! 

Sofmarfhall. Mon Dieu! Mein Gott! Ich ſpreche ja 
— So hören Sie doch nur — Ihr Vater — Ahr eigener, leiblicher 
Bater — 

Ferdinand (grimmiger). Hat feine Tochter an dich ver- 
fuppelt? Und wie weit Tamft du mit ihr? Ich ermorde dich, 
oder bekenne! 

Hofmarfıhall. Sie rafen. Sie hören nit. Ich fah fie 
nie. Ich kenne fie nicht. Ich weiß gar nichts von ihr. 

Ferdinand (urücktretend). Du ſahſt fie nie? Kennſt fie 
niht? Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin ift verloren 
um beinetwillen; du leugnejt fie dreimal in einem Athen hinweg ? 
— Fort, ſchlechter Kerl! (Er giebt ihm mit der Piftole einen Streich und 
ſtoßt itzn ans dem Zimmer.) Für deinesgleichen ift fein Bulver erfunden. 


Bierte Scene. 


£erdinand (nad einem Iangen Stillichweigen, worin feine Büge einen ſchreck⸗ 
fihen Gedanten entwideln.) 

Berloren! Ja, Unglüdfelige! — Ich bin es. Du bift es auch. 
Sa, bei dem großen Gott! Wenm ich verloren bin, bift du e2 auch! 
— Richter der Welt! Fordere fie mir nit ab! Das Mädchen ift 
mein. Ich trat dir deine ganze Welt für dad Mädchen ab, habe 
Berzicht gethan auf deine ganze Herrliche Schöpfung. Laß mir das 
Mädchen! — Hicdhter der Welt! Dort winjeln Millionen Seelen 
nach dir — dorthin Tehre das Aug’ deine Erbarmens — mid laß 
allein machen, Richter der Welt! (Indem er ſchrecklich die Hände faltet.) 
Sollte der reiche, vermögende Schöpfer mit einer Seele geizen, die 
noch dazu bie fchlechtefte feiner Schöpfung ift? — Bas Mädchen ift 
mein! Sch einft ihr Gott, jetzt ihr Teufel! 

(Die Augen graß in einen Winkel geworfen.) 

Eine Ewigkeit mit ihr auf ein Rab der Verdammniß geflochten 
— Augen in Augen murzelnd — Haare zu Verge ftehend gegen 
Haare — auch unfer hohles Wimmern in Eins geichmolzen — und 
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jegt zu wiederholen meine Bärtlichfeiten, und jeßt ihr vorzufingen 
ihre Schwüre — Gott! Gott! Die Bermählung ift fürdhterlid — 
aber ewig! (Er win ſchnell hinaus. Der Bräfibent teitt herein.) 


Fünfte Scene. 
Der Bräjident und Ferdinand. 


Ferdinand (rüdtetenn). O! — Mein Vater! 

Präſident. Sehr aut, daß wir uns finden, mein Sohn. 
Ich Tomme, bir etwas Ungenehmes zu verfündigen, und etwas, 
lieber Sohn, das dich ganz gewiß überraihen wird. Wollen wir 
uns ſetzen? 

Serdinand (fieht ihn lange Zeit flarr an). Mein Vater! (Mit 
ſtarkerer Bewegung zu ihm gehend und ſeine Hand faffenn.) Mein Vater! (Seine 
Hand füffend, vor ihm niederfaliend.) O mein Bater! 

Präfident. Was ift dir, mein Sohn? Steh’ auf! Deine 
Hand breimt und zittert. 

Ferdinand (mit milder, feuriger Empfindung). Berzeihung für 
meinen Undank, mein Bater! Ich bin ein verworfener Menſch. Ich 
habe Ihre Güte mißfannt! Sie meinten e3 mit mir fo väterlidh 
— HD! Sie hatten eine weifjagende Seele — Seht ift es zu ſpät — 
Verzeifung! Berzeihung! Ihren Segen, mein Vater! 

Präſident (Heucdelt eine ſchuldloſe Miene). Steh’ auf, mein Sohn! 
Belinne dich, daß du mir Räthſel ſprichſt! 

Serdinand. Diefe Millerin, mein Bater — D, Sie kennen 
den Menſchen — Ihre Wuth war damals jo gerecht, fo edel, fo 
päterlihd warm — nur verfehlte der warme Vatereifer ded Weges 
— dieſe Millerin! 

Präſident. Martere mich nicht, mein Sohn! Ich verfluche 
meine Härte. Ich bin gekommen, dir abzubitten. 

Ferdinand Abbitten an mir! — Verfluhen an mir — 
Ihre Mißbilligung mar Weisheit. Ihre Härte war himmlifches 
Mitleid — — Diefe Millerin, Vater — 

Hräfident Iſt ein ebles, ein liebes Mädchen — Sc 
widerrufe meinen übereilten Verdacht. Sie hat meine Achtung er- 
worben. 

Ferdinand (ipringt erigüttert auf). Was? auch Sie? — Vater! 
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auch Sie? — und nicht wahr, mein Bater, ein Geſchöpf wie bie 
Unfhuld? — Und es ift jo menſchlich, dieſes Mädchen zu lieben? 

Präfident. Sage fo: Es ift Verbrechen, es nicht zu Tieben. 

Serdinand Unerhört! Ungeheuer! — Und Sie fchauen ja 
doch. jonft die Herzen jo duch! Sahen fie noch dazu mit Augen 
des Hafles! — Heuchelei ohne Beijpiel — Dieje Millerin, Bater — 

Hräfident. Iſt es werth, meine Tochter zu fein. Ich rechne 
ihre Tugend für Ahnen und ihre Schönheit für Gold. Meine Grund 
fäge weichen deiner Liebe — Sie fei dein! 

Ferdinand (ftürzt fürchterlich aus dem Zimmer). Das fehlte noch! 
— Leben Sie wohl, mein Bater! a6.) 

Präſident (ihm nachgehend). Bleib'! Bleib’! Wohin ftürmft 
du? Gb.) 


Sechſte Scene. 
Ein ſehr prächtiger Saal bei der £ady. 
Lady und Sophie treten herein. 

Lady. Alſo fahit du fie? Wird fie kommen? 

Sophie. Dieſen Uugenblid. Sie war no im Hausgewand 
und wollte fi) nur in der Geſchwindigkeit umfleiden. 

Lady. Sage mir nichts von ihr — Stille — wie eine Ber- 
brecherin zittere ich, die Südliche zu jehen, die mit meinem Herzen 
fo ſchrecklich harmonisch fühlt — Und wie nahın fie fich bei der Ein- 
ladung ? = 

Sophie Sie jchien beftürzt, wurde nachdenfend, ſah mid 
mit großen Augen an und ſchwieg. Ich Hatte mich jchon auf ihre 
Ausflũchte vorbereitet, als fie mit einem Blid, der mich ganz über- 
rafchte, zur Antwort gab: Ihre Dame befiehlt mir, was ich mir 
morgen erbitten wollte. 

Fady (ſehr unrutig). Laß mid, Sophie! Bellage mi! Ich 
muß erröthen, wenn fie nur das gewöhnliche Weib ift, und wenn 
jie mehr ift, verzagen. 

Sophie. Aber, Milady — das ift die Laune nicht, eine 
Rebenbuhlerin zu empfangen. Erinnern Sie fih, wer Sie find! 
Rufen Sie Ihre Geburt, Ihren Rang, Ihre Macht zu Hülfe! Ein 
ſtolzeres Herz muß bie ftolze Pracht Ihres Anblids erheben. 

Lady (zerſtreut). Was ſchwatzt die Närrin da? 
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Sophie Goshaft). Oder es ift vielleicht Zufall, daß eben heute 
die koſtbarſten Brillanten an Ihnen bligen? Zufall, daß eben heute 
der reichite Stpff Sie befleiden muß — daß Ihre Antihambre von 
Heiduden und Pagen wimmelt, und das Bürgermädchen im fürft- 
lihen Saal Ihres Balaftes erwartet wird? 

Fady (auf und ab vol Exbitterung). Verwünſcht! Unerträglich, daß 
Weiber für Weiberſchwächen ſolche Luchsaugen haben! — — Aber 
wie tief, wie tief muß ich ſchon geſunken fein, daß eine foldhe Kreatur 
mich ergründet! 

Ein Rammerdiener (titt auf. Mamſell Millerin — 

Fady (zu Sophien). Hinweg, bu! Entferne dich! (Brobend, da 
dieſe noch zaubert.) Hinmweg! ch befehle es. (Sophie geht ab, Lady macht 
einen Gang durch den Saal.) Gut! Recht gut, daß ich in Wallung kam! 
Ih bin, wie ich wünſchte. Gum Kammerbiener.) Die Mamjell mag 
bereintreten. (Sammerdiener geht. Sie wirft fi) tn bas Sopha und nimmt eine 
vornehm-nadhläffige Lage an.) 


Siebente Scene. 
Loutfe Millerin tritt ſchüchtern herein unb bleibt in einer großen Entfernung 
von der Laby ftehen; Baby Hat ihr den Rüden zugewandt und betranhtet fie eine 
Beit lang aufmerfiam in dem gegenüber ftehenden Spiegel. (Rah einer Pauſe.) 

Conife. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

a DU (dreht fi nad; Louiſen um und nidt nur eben mit dem Kopf, fremd 
und zurüdgezogen)... Aha! Iſt Sie hier? — Ohne Zweifel die Mamiell 
— eine gewiſſe — wie nennt man Sie doch? 

Kouife (etwas empfindlich), Miller nennt fich mein Bater, und 
Ihro Gnaden ſchickten nad feiner Tochter. 

Kady. Recht! Recht! Ich entjinne mich — die arme Geigers- 
tochter, wovon neulich die Rede mar. (Rad) einer Baufe, vor fi.) Sehr 
intereffant, und doch Teine Schönheit — (Zaut zu Soutien.) Trete Sie 
näher, mein Kind! (Mieber vor fi.) WUugen, die ſich im Weinen übten 
— Wie lieb’ ich fie, diefe Augen! (Wiederum Laut.) Nur näher — 
Nur ganz nah — Gutes Kind, ich glaube, du fürdteft mich? *) 

Konife (groß mit entihiebenem Ton). Nein, Milady. Ich veradhte 
das Urtheil der Menge. 

ID 8. Leifingb „Nathan“ (Brote’iche Ausgabe, II, &. 831): Saladin. 


Tritt näher, Jude! — Näher! — Nur ganz her! — 
Nur ohne Furcht! 
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Lady (vor ih). Sieh’ doch! — und biefen Trotzkopf Hat fie 
von ihm. (Laut) Dan bat Sie mir empfohlen, Mamfell. Sie joll 
wa3 gelernt haben und jonft auch zu leben wiffen — Run ja. Ich 
will's glauben — auch nähm’ ich die ganze Welt nicht, einen fo 
warmen Yürfprecher Lügen zu Strafen. 

Zonife. Doch kenn’ ich Niemand, Milady, ber fih Mühe 
gäbe, mir eine Batronin zu fuchen. 

Fady Geſchraubt). Mühe um die Elientin oder Patronin? 

Konife. Das ift mir zu Hoch, gnädige Frau. 

Fady. Mehr Schelmerei, al3 dieje offene Bildung vermuthen 
läßt! Louife nennt Sie jih? Und wie jung, wenn man fragen barf? 

Touife. Sechzehn geweſen. 

Fady (ſteht raſch auf. Nun iſt's Heraus! Sechzehn Jahre! Der 
erfte Puls diefer Leidenschaft! — Auf dem unberührten Clavier der 
erite, einweihende Silberton — Nichts ift verführender — Seh’ dich, 
ih bin dir gut, liebes Mädchen — Und auch er liebt zum erften 
Mat — Was Wunder, wenn fich die Strahlen eines Morgenroth3 
finden? (Gebr freundlich und ihre Hand ergreifend.) Es bleibt dabei, ich 
will dein Glück madjen, Liebe — Nichts, nicht3 al3 die ſüße, frühe 
verfliegende Träumerei. (Louifen auf bie Wange Hopfend.) Deine Sophie 
beirathet. Du jollft ihre Stelle Haben — Sechzehn Jahre! Es kann 
nicht von Dauer fein. 

Kouife (caßt ihr ehrerbietig bie Hand). Ich danke für dieſe Gnabe, 
Milady, ala wenn ich fie annehmen dürfte. 

. Fady (in Entrüftung zurũckfallend). Dean jehe die große Dame! — 
Sonft wifjen fi) Sungfern Shrer Herkunft noch glücklich, wenn jie 
Herrichaften finden. — Wo will denn Sie hinaus, meine Koftbare ? 
Sind diefe Finger zur Arbeit zu niedlih? ft es Ihr Bischen Ge- 
fit, worauf Sie fo troßgig thut? 

Louife. Dein Geliht, gnädige Frau, gehört mir fo wenig 
als meine Herkunft. 

Cady. Oder glaubt Sie vielleiht, das werde nimmer ein 
Ende nehmen? — Armes Gejchöpf, wer dir das in den Kopf ſetzte 
— mag er jein, wer er will — er hat euch Beide zum Beten ge- 
habt. Diefe Wangen jind nicht im Feuer vergoldet. Was dir dein 
Spiegel für maſſiv und ewig verkauft, tft nur ein dünner, an- 
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geflogener Goldſchaum, der deinem Unbeter über kurz oder lang in 
der Hand bleiben muß. — Was werden wir bann machen? 

Kontife Den Anbeter bedauern, Milady, der einen Demant 
faufte, weil er in Gold fchien gefaßt zu fein. 

Cadiy (ohne darauf achten zu wollen). Ein Mädchen von Shren 
Sahren hat immer zwei Spiegel zugleih, den wahren und ihren 
Bemunderer — die gefällige Geſchmeidigkeit des letzteren macht die 
rauhe DOffenherzigfeit des erfteren wieder gut. Der eine rügt eine 
häßliche Blatternarbe. Weit gefehlt, jagt der andere, es ift ein 
Grübchen der Grazien. Ihr guten Kinder glaubt jenem nur, was 
euch dieſer gelagt hat, hüpft von einem zum anderen, bis ihr zulett 
die Ausfagen beider verwechfelt — — Warum begafft Sie mich fo? 

Kounife. Berzeihen Sie, gnädige Grau! — Ich war jo eben 
im Begriff, diefen prächtig bilitenden Nubin zu beweinen, der es 
nicht willen muß, daß feine Befiterin jo fcharf wider Eitelkeit eifert. 

Cadiy (errothend). Keinen Seiteniprung, Loſe! — Wenn es nicht 
die Bromefjen Ihrer Geſtalt find, mas in der Welt könnte Sie ab- 
halten, einen Stand zu erwählen, der der einzige ift, wo Sie Ma- 
nieren und Welt Iernen kann, der einzige ift, wo Sie ſich Ihrer 
bürgerlichen Borurtheile entledigen kann? 

Coniſe. Auch meiner bürgerlichen Unſchuld, Milady? 

Fady. Läppiicher Einwurf! Der ausgelafjenfte Bube ift zu ver- 
zagt, uns etwas Beichimpfendes zuzumuthen, wenn wir ihm nicht ſelbſt 
ermumternd entgegen gehen. Zeige Sie, wer Sie ift; gebe Sie fidh 
Ehre und Würde, und ich fage Ihrer Jugend für alle Berfuchung gut. 

Koutfe. Erlauben Sie, gnäbige Frau, daß ich mich unter- 
ftehe, daran zu zweifeln! Die Paläfte gewiſſer Damen find oft bie 
Hreiftätten der frechiten Ergöglichleit. Wer jollte der Tochter bes 
armen Geiger den Heldenmuth zutrauen, den Heldenmuth, mitten in 
die Peſt fich zu werfen und doch dabei vor der Bergiftung zu ſchau⸗ 
bern? Wer follte fich träumen Iafjen, daß Lady Milford ihrem Ge 
wiſſen einen ewigen Scorpion Halte, daß fie Geldſummen aufwenbe, 
um den Vortheil zu haben, jeden Augenblid Ichamroth zu werden? — 
Ich bin offenherzig, gnädige Frau. — Würde Sie mein Anbfid 
ergöpen, wenn Sie einem Bergnügen entgegen gingen? Würden Sie 
ihn ertragen, wenn Sie zurüdfämen? — — O beſſer, beiler, Sie 
lafjen Himmelsftriche und trennen — Sie lafjen Meere zwiichen ung 
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fließen! — Sehen Sie ſich wohl vor, Milady! — Stunden der 
Nüchternheit, Angenblicke der Erſchöpfung könnten ſich melden — 
Schlangen der Reue könnten Ihren Buſen anfallen, und nun — — 
welche Folter für Sie, im Geſichte Ihres Dienſtmädchens die heitere 
Ruhe zu leſen, womit die Unſchuld ein reines Herz zu belohnen 
pflegt! (Sie tritt einen Schritt zurück) Noch einmal, gnädige Frau! Ich 
bitte jehr um Bergebung. 

Fady (in großer innerer Bewegung herumgehend). Unerträglich, daß fie 
mir das jagt! Unerträglicher, daß fie Recht Hat! (Bu Louiſen tretend und ihr 
ſtarr in die Augen jehend.) Mädchen, bu wirft mich nicht überliften. So 
warm jpreden Meinungen nidit. Hinter diefen Marimen lauert ein 
feurige3 Interefje, das dir meine Dienfte befonders abſcheulich malt 
— das bein Geſpräch fo erhitte — das ich (rohend) entdeden muß. 

Touife (gelaffen und even. Und wenn Sie es nun entdedien? 
und wenn hr verächtlicher Ferſenſtoß den beleidigten Wurm auf- 
mwedte, dem fein Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen Stachel 
gab? — Ich fürdte Ihre Rache nit, Lady! — Die arme Sün- 
derin auf dem berüchtigten Henkerſtuhl lacht zum Weltuntergang. — 
Mein Elend ift jo Hoch geftiegen, daß jelbft Aufrichtigleit es nicht 
mehr vergrößern fann. (Rad) einer Baufe, jehr ernfttaft) Sie wollen 
mich aus dem Staub meiner Herkunft reißen. Ih will fie nicht 
zergliebern, dieſe verdächtige Gnade. Ich will nur fragen, was 
Milady bewegen konnte, mid, für die Thörin zu halten, die über 
ihre Herkunft erröthet? was fie berechtigen konnte, fich zur Schöpferin 
meines Glücks aufzumerfen, ehe fie noch wußte, ob ich mein Süd 
auch von ihren Händen empfangen wolle? — Ich Hatte meinen 
ewigen Anſpruch auf die Freuden der Welt zerriffen. — Ich hatte 
dem Glück feine Mebereilung vergeben — Warum mahnen Sie mid 
auf3 Neue an diefelbe? — Wenn jelbft die Gottheit dem Blick der 
Erichaffenen ihre Strahlen verbirgt, daß nicht ihr oberfter Seraph 
vor feiner Berfinfterung zurüdichauere — warum wollen Menjchen 
fo graufam-barmherzig fein? — Wie kommt e3, Milady, daß Ihr 
gepriefenes Glück das Elend fo gern um Neid und Bewunderung 
anbettelt? — Hat Ihre Wonne die Verzweiflung jo nöthig zur 
Solie? — D lieber!!) fo gönnen Sie mir doch eine Blindheit, die 
THE d.a. ich Bitte. Mol. 1. Mof. 12, 18 f.: Sprach er zu feinem Weihe]: 
„Lieber [R. Ausgg. Liebe], fo fage doch, du feieft meine Schweiter.” (3. Weder.) 
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mich allein noch mit meinem barbarifchen Loos verföhnt! — Fühlt 
fi doch das Inſect in einem Tropfen Wafjers fo jelig, al3 wär es 
ein Himmelreih, fo froh und fo felig, bis man ihm von einem 
Weltmeer erzählt, worin Flotten und Walfiſche jpielen! — — Aber 
glücklich wollen Sie mid ja wiſſen? (Rad einer Vauſe plöglich zui 
Lady Hintretenb und mit Ueberraihung fie fragend.) Sind Sie glüdlid, 
Milady? (Diefe verläßt fie ſchnell und betroffen, Loniſe folgt ihr und HALL ih 
die Hand vor den Bufen.) Hat dieſes Herz auch die lachende Geſtalt 
Ihres Standes? Und wenn mir jegt Bruft gegen Bruft und Schidial 
gegen Schickſal auswechſeln follten — und wenn ich in findlicher Un 
ſchuld — und wenn ich auf Ihr Gewiffen — und wenn ich al3 meine 
Mutter Sie fragte — würden Sie mir wohl zu dem Tauſche vathen? 

LCadiy (beftig bewegt in das Sopha ſich werfen). Unerhört! Um 
begreiflih! Nein! Mädchen! Nein! Diefe Größe haft du nicht auf 
die Welt gebracht, und für einen Vater ift fie zu jugenblich. Lüge 
mir nicht! Sch höre einen anderen Lehrer — 

Couife (fein und ſcharf ihr in die Augen ſehend). Es ſollte mich doch 
wundern, Milady, wenn Sie jet erft auf diefen Lehrer fielen und 
boh vorhin ſchon eine Kondition für mich mußten. 

Fady (ipringt auf. ES ift nicht auszuhalten! — Ja, dem‘! 
weil ich dir doch nicht entwiſchen kann. Ich Tenn’ ihn — weiß 
Alles — weiß mehr, als ich willen mag! (Plöslih Hält fie ime. 
darauf mit einer Heftigleit, bie nad und nad bis beinahe zum Toben fleigt. 
Über wag’ es, Unglüdlihe — wag' es, ihn jeßt noch zu lieben ober 
von ihm geliebt zu werden! — Was fage ih? — Wag’ es, an ihn 
zu denken ober einer von feinen Gedanten zu fen — Ich bin 
mächtig, Unglüdiide — fürdterlihd — So wahr Gott lebt! 
Du bift verloren! 

Conuiſe (ſtandhaft). Ohne Rettung, Milady, ſobald Sie ihn 
zwingen, daß er Sie lieben muß. 

Lady. Ich veritehe di — aber er ſoll mic nicht lieben. 
Ich will über dieſe jchimpfliche Leidenfchaft fiegen, mein Herz unter- 
drüden und das deinige zermalmen — Felſen und Abgründe will 
ih zwiſchen euch werfen; eine Yurie will ich mitten durch Euren 
Himmel gehen; mein Name foll eure Küffe, wie ein Geipenft Ber: 
brecher, auseinander ſcheuchen; deine junge blühende Geftalt umter 
feiner Umarmung welk wie eine Mumie zufanmenfalln — 36 
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fann nicht mit ihm glücklich werben — aber du follft e8 auch nicht 
werden — Wiſſe das, Elende! Seligleit zerftören ift auch Seligkeit. 

Tonife. Eine Seligkeit, um die man Sie jchon gebracht Hat, 
Milady! Läftern Sie Ihr eigenes Herz nidht! Sie find nicht fähig, 
Das auszuüben, was Sie fo drohend auf mich herabichwören. Sie 
iind nicht fähig, ein Geſchöpf zu quälen, das Ihnen nichts zu Leide 
getan, als daß e3 empfunden hat wie Sie — Über ich liebe Sie 
um dieſer Wallung willen, Milady. 

Fady (die fi jept gefaßt Hat). Wo bin ih? Wo war ih? Was 
hab’ ich merken laſſen? — Wem Hab’ ich’3 merken lafien? — O 
Louife, edle, große, göttliche Seele! Vergieb's einer Raſenden — 
Ich will dir fein Haar kränken, mein Kind. Wünfche! Fordere! Ich 
will dich auf den Händen tragen, deine Yreundin, deine Schwefter 
will ich fein — Du bift arm — Sieh’! (Einige Brillanten Herunternehmenb.) 
Ich will diefen Schmud verlaufen — meine Garderobe, Pferd und 
Wagen verlaufen — Dein fei Ulled, aber entjag’ ihm! 

Kouife (tritt zurüd vol Beſremdungh. Spottet fie einer Ber- 
zweifelnden, oder jollte jie an der barbariihen That im Ernit feinen 
Antheil gehabt Haben? — Ha! So könnt’ ich mir ja noch den Schein 
einer Heldin geben und meine Ohnmacht zu einem Berdienft aufe 
pugen. (Sie fteht eine Weile gedankenvoll, dann tritt fie näber zur Lady, faßt 
(igre Hand und fieht fie are und bedeutend an.) Nehmen Sie ihn benn Hin, 
Milady! — Yreimillig tret’ ich Ihnen ab den Mann, den man 
mit Halten der Hölle von meinem blutenden Herzen riß. — — 
Bielleiht willen Sie es felbft nicht, Milady, aber Sie haben ben 
Himmel zweier Liebenden geichleift, von einander gezerrt zwei Herzen, 
die Gott aneinander band; zerſchmettert ein Geſchöpf, das ihm 
nahe ging wie Sie, da3 er zur Freude jchuf wie Sie, das ihn 
gepriefen hat wie Sie, und ihn nım nimmermehr preilen wird — 
Lady! ins Ohr des Allwiffenden fchreit auch der letzte Krampf des 
zertretenen Wurms — Es wird ihm nicht gleichgültig fein, wenn 
man Seelen in feinen Händen mordet! Jetzt ift er Ihnen! Sept, 
Milady, nehmen Sie ihn hin! Nennen Sie in feine Arme! Reigen 
Sie ihn zum Altar — Nur vergeflen Sie nicht, daß zwiſchen Ihren 
Brautfuß das Gefpenft einer Selbftmörderin flürzgen wird 
— Gott wird barmberzig jein — Ich kann mir nicht anders Helfen! 
(Sie fürzt hinaus.) 
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Fady allein. (Steht erihüttert und außer fi, den flarren Blick nad) der Thür 
gerichtet, durch welche die Millerin weggeeilt, emblih erwacht fie aus ihrer Be⸗ 
täubung.) 

Wie war das? Wie geihah mir? Was ſprach die Unglüd- 
lihe? — Noch, o Himmel! noch zerreißen fie mein Ohr, die fürdhter- 
lihen, mich verbammenden Worte: Nehmen Sie ihn Hin! — 
Wen, Unglüdfelige? Das Geſchenk beine Sterberöchelns — dad 
ſchauervolle Vermächtniß deiner Verzweiflung? Gott! Gott! Bin 
ich fo tief gejunfen — fo plöglich von allen Thronen meines Stolzes 
herabgeftürzt, daß ich heißhungrig erwarte, was einer Bettlerin 
Großmuth aus ihrem letzten Todestampfe mir zumerfen wird? — 
Nehmen Sie ihn Hin! und das fpricht fie mit einem Tone, be- 
gleitet fie mit einem Blide — Ha! Emilie! Bift du darum über 
die Grenzen deines Geichlecht3 weggeichritten? Mußtelt du darum 
um ben prächtigen Namen des großen britiihen Weibes buhlen, 
daß das prahlende Gebäude deiner Ehre neben ber höheren Tugend 
einer verwahrloften Bürgerdirne verfinten ſoll? — Nein, ftolze Un- 
glüdlihe! Nein! — Beſchämen läßt fih Emilie Milford — doch 
beihimpfen nie! Auch ich habe Kraft zu entfagen. 

(Mit majettätiihen Schritten auf unb nieder.) 

Berkrieche dich jegt, weiches, leidendes Weib! — Fahret Hin, 
füße, goldene Bilder der Liebe — Großmuth allein fei jebt meine 
Führerin! — — Diefed liebende Paar ift verloren, oder Milford 
muß ihren Unjpruch vertilgen und im Herzen des Fürften erlöfchen! 
(Rad) einer Baufe, lebhaft). Es iſt gefchehen! — Gehoben das furdht- 
bare Hinderniß — zerbrochen alle Bande zwiſchen mir und dem 
Herzog, geriſſen aus meinem Buſen dieſe wüthende Liebe! — — In 
deine Arme werf' ich mich, Tugend! — Nimm fie auf, deine reuige 
Tochter Emilie! — Ha! wie mir fo wohl ift! wie ich auf einmal 
fo leicht, fo gehoben mich fühlel — Groß, wie eine fallende Sonne, 
will ich heut’ vom Gipfel meiner Hoheit herunterfinfen, meine Herr- 
lichleit fterbe mit meiner Liebe, und nichts als mein Herz begleite 
mich in dieje ftolze Verweiſung! (Entſchloſſen zum Schreibpult gehend.) 
Jetzt gleich muß es geichehen — jegt auf der Stelle, ehe die Reize 
des lieben Sünglings den blutigen Kampf meines Herzen3 erneuern. 

(Sie fest fi nieber und fängt an zu jchreiben.) 
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Reunte Scene. 


Lady. Ein Kammerdiener. Sophie, hernad ber Hofmarſchall, zulebt 
Bediente. 


Kammerdiener. Hofmarſchall von Kalb ſtehen im Bor- 
zimmer mit einem Auftrag vom Herzog. 

Fady (in der Hitze des Schreibens). Auftaumeln wird fie, die fürjt- 
liche Drahtpuppe! Yreilih! Der Einfall ift auch drollig genug, jo 
eine durchlauchtige Hirnſchale auseinander zu treiben. Seine Hof- 
ſchranzen werben wirbeln — Das ganze Land wird in Gährung 
fommen. 

RBRammerdiener und Sophie. Der Hofmarfchall, Diilady! — 

Lady (dreht ih um). Wer? Was? — Defto befier! Dieje 
Sorte von Gefchöpfen ift zum Sadtragen auf der Welt. Er joll 
mir willfommen fein. 

Aammerdiener (geht ab). 

Sophie (ängftli näher kommend). Wenn ich nicht fürdhten müßte, 
Milady, es wäre Bermeljenheit — (Lady ſchreibt higig fort.) Die Millerin 
ftärzte außer fich durch den Vorſaal — Sie glühen — Sie jprechen 
mit fich jelbft. (Lady fchreibt immer fort.) Ich — — Was muß 
geſchehen ſein? 

Acfmarfıhall (keitt herein, macht dem Rüden der Lady taufend Ber: 
deugungen; da fie ihn nicht bemerkt, kommt er näher, ftellt fich hinter ihren Sefiel, 
ſucht den Bipfel ihres Kleides megzufriegen und brüdt einen Fuß darauf mit 
furchtjamem Sispen). Sereniſſimus — 

Fady (indem fie Sand freut und das Geſchriebene durchfliegt). Er wird 
mir fchwarzen Undant zur Laſt legen — Ich war eine Berlafiene. 
Er hat mich aus dem Elend gezogen — Aus dem Elend? — Ub- 
ſcheulicher Taufh! — Zerreiße deine Rechnung, Verführer! — Meine 
ewige Schamröthe bezahlt fie mit Wucher. 

HYofmarſchall (mahdem er die Lady vergeblich von allen Seiten um- 
gangen hat). Milady jcheinen etwas biftrait zu fein — Sch werde 
mir wohl ſelbſt die Kühnheit erlauben müfjen. (Sehr laut). Sere⸗ 
niſſtmus jchiden mi, Milady zu fragen, ob diefen Ubend Baurhall 
fein werde oder deutiche Komödie? 

Fady (lachend aufftehend). Eins von Beiden, mein Engel, — 
Unterdefien bringen Sie Ihrem Herzog diefe Karte zum Deſſert! 
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(Gegen Sophien). Du, Sophie, befiehlft, daß man anjpannen joll, und 
rufjt meine ganze Garderobe in diefen Saal zujammen — 

Sophie (geyt ab von Beſtürzung). O Himmel! Was ahnet mir? 
Was wird das noch werden? 

Asfmarfhall, Sie find echauffirt, meine Gnädige? 

Lady. Um fo meniger wird hier gelogen fein — Hurrah, 
Herr Hofmarihall! Es wird eime Stelle vacant. Gut Wetter für 
Ruppler! (Da der Marſchall einen zweifelhaften Blick auf den Bettel wirft.) 
Leſen Sie, Iefen Sie! Es ift mein Wille, daß der Inhalt nicht 
unter vier Augen bleibe. 

Hofmarſchall (ieſt, unterdeſſen jammeln fi die Bebienten der Laby 
im Hintergrund). 

„Gnädigſter Herr! 

Ein Vertrag, den Sie fo leichtjinnig brachen, fann mich nicht 
mehr binden. Die Glüdjeligleit Ihres Landes war die Bedingung 
meiner Liebe. Drei Sabre währte der Betrug. Die Binde fällt 
mir von ben Augen. Sch verabicheue Gunftbezeugungen, die von 
den Thränen der Unterthanen triefen. — Schenken Sie bie Liebe, 
die ich Ihnen nicht mehr erwidern kann, Ihrem weinenden Lande, 
und lernen von einer britifhen Fürftin Erbarmen gegen Ihr 
deutſches Volk! In einer Stunde bin ich über ber Grenze. 

Johanna Norfolk.“ 

Alle Bedtente (murmeln beſtürzt durdeinander. Ueber der 
Grenze? 

Hofmarſchall (egt die Karte erihroden auf den Tiſch). Behute 
der Himmel, meine Beſte und Gnädige! Dem Meberbringer müßte 
ber Hal3 eben fo juden als der Schreiberin. 

Fady. Das ift deine Sorge, du Goldmann! — Leider weiß 
ich e8, daß du und deinesgleihen am Nachbeten Deſſen, mas Andere 
gethan haben, erwürgen! — Mein Rath wäre, man badte ben 
Zettel in eine Wildpretpaftete, jo fänden ihn Serenijfimus auf dem 
Teller — 

Hofmarſchall. Ciell Diele Vermeſſenheit! — So er 
wägen Sie bocdh, fo bedenken Sie doch, wie ſehr Sie ſich in Disgrace 
jegen, Lady! 

TaDdBY (wendet fi zu ber verjammelten Dienerfhaft und ſpricht bas 
Folgende mit ber innigften Rührung). hr fteht beitürzt, guten Leute, 
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erwartet angftvoll, wie fich das Räthſel entwideln wird? — Kommt 
näher, meine Lieben! — hr dientet mir redlich und warm, ſahet 
mir öfter in die Augen als in die Börſe; euer Gehorfam war 
eure Leidenfhaft, euer Stolz — meine Gnade! — — Daß das 
Andenken eurer Treue zugleich das Gedächtniß meiner Erniedrigung 
fein muß! Trauriges Scidfal, daß meine fchmwärzeiten Tage eure 
glüädfichen waren! (Mit Thrimen in den Augen.) Ich entlaffe euch, meine 
Kinder! — — Lady Milford ift nicht mehr, und Johanna von 
Norfolk zu arm, ihre Schuld abzutragen — Mein Schapmeifter 
ſtürze meine Schatulle unter euh — Dieſer Palaft bleibt dem 
Herzog — Der Uermfte von euch wird reicher von Hinnen gehen al3 
feine Gebieterin. GSie reicht ihre Hänbe bin, bie Alle nad einander mit 
Leidenſchaft füllen.) Ich verftehe euch, meine Guten — Lebt wohl! 
Lebt ewig wohl! (Babt fi aus ihrer Beklemmung.) Sch höre den 
Wagen vorfahren. (Sie reißt ſich los, will hinaus, der Hofmarfchall verrennt 
ihr den Weg.) Dann des Erbarmens, ftehjt du noch immer ba? 

Hofmarſchall (ver diefe ganze Zeit über mit einem Geiltesbanferott 
auf ben Bettel ſah). Und dieſes Billet joll ich Seiner Hochfüritlichen 
Durchlaucht zu Höchfteigenen Händen geben? 

Endy. Dann de3 Erbarmend! zu Höchjfteigenen Händen, 
mb follft melden zu Höchfteigenen Ohren, weil ich nicht barfuß nach 
Loretto Tönne, fo werde ih um den Taglohn arbeiten, mich zu 
reinigen von bem Schimpf, ihn beherricht zu Haben. 

(Ste eilt ab. Alle Uebrigen gehen jehr bewegt auseinanber.) 


MD 


fünfter Aft. 


Abends zwifchen Ficht, in einem Zimmer beim Mufifanten. 


Erſte Scene. 


Louiſe figt ſtumm und ohne ſich zu rühren in dem finfterften Wintel des Zim⸗ 

mers, ben Kopf auf den Arm gejunfen. Nach einer großen und tiefen Baufe tommt 

Miller mit einer Handlaterne, leuchtet ängftlich im Bimmer herum, ohne Louiſen 
zu bemerfen, dann legt er den Hut auf ben Tiſch und jegt bie Laterne nieber. 


Miller, Hier ift fie auch nicht. Hier wieder nicht — Durch 
alle Gaſſen bin ich gezogen, bei allen Belannten bin ich gemwejen, auf 


allen Thoren Hab’ ich gefragt — Mein Kind Hat man nirgends 
Schiller. II. 24 
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gefehen! (Rad; einigem Stillſchweigen. Geduld, armer, unglüdlicher 
Bater! Warte ab, bis es Morgen wird. Bielleiht kommt deine 
Einzige dann ans Ufer geihwommen. — — Gott! Gott! Wenn 
ih mein Herz zu abgöttiich an diefe Tochter Hing? — Die Strafe 
ift hart. Himmlifcher Vater, hart! Ich will nicht murren, himmliſcher 
Bater, aber die Strafe ift hart. (Er wirft fih gramvoll in einen Stuhl.) 

Koauife (ſpricht aus dem Winkel). Du thuſt Recht, armer, alter 
Mann! Lerne bei Beit noch verlieren! 

Ailler (Ipringt auf). Biſt du da, mein Kind? Biſt du? — 
Aber warım denn fo einfam und ohne Licht? 

Tonife. Ich bin darum doch nicht einfam. Wenn's jo recht 
ſchwarz wird um mid; herum, Hab’ ich meine beften Bejuche. 

Miller. Gott bewahre dich! Nur der Gewillenswurm 
ichwärmt mit der Eule. Sünder und böfe Geifter ſcheuen da3 Licht. 

£ouife. Wuc die Ewigkeit, Vater, die mit der Seele ohne 
Gehülfen redet. 

Miller. Kind! Kind! Was für Neben find das? 

Coniſe (feht auf und kommt vorwärts. Ich hab’ einen harten 
Kampf gelämpft. Er weiß e3, Bater. Gott gab mir Kraft. Der 
Kampf ift entfchieden. Vater, man pflegt unjer Gejchlecht zart und 
zerbredhlih zu nennen. Glaub’ Er das nicht mehr! Bor einer 
Spinne fchütteln wir und, aber das jchwarze Ungeheuer Berweiung 
drüden wir im Spaß in die Arme. Diefes zur Nachricht, Bater. 
Seine Louiſe ift luftig. 

Miller. Höre, Tochter! Ich wollte, du Heulteft. Du gefielft 
mir fo beſſer. 

Eonife. Wie ich ihn überliften will, Bater! Wie ich den 
Tyrannen betrügen will! — Die Liebe ift fchlauer als die Bosheit 
und kühner — das hat er nicht gewußt, der Mann mit dem trau» 
rigen Stern — D, fie find pfiffig, fo lang’ fie e8 nur mit dem Kopf 
zu thun haben; aber fobald fie mit dem Herzen anbinden, werden 
die Böfewichter dumm — Mit einem Eid gedachte er feinen Betrug 
zu verfiegeln! Eide, Vater, binden wohl die Lebendigen, im Tode 
ſchmilzt auch der Sacramente eifernes Band. Ferdinand wird feine 
Louiſe kennen — Will Er mir diefed Billet beforgen, Vater? Wi 
Er fo gut fein? 

Miller. Un wen, meine Tochter? 
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Foniſe. Seltſame Frage! Die Unendlichkeit und mein Herz 
haben mit einander nicht Raum genug für einen einzigen Gedanfen 
an ihn — Wenn hätt! ich denn wohl an fonft Jemand fchreiben 
follen? 

Miller (unrupig). Höre, Louiſe! Ich erbreche den Brief. 

TKouife Wie Er will, Vater! — aber Er wird nicht Aug 
daraus werden. Die Buchſtaben liegen wie kalte Leihname da und 
eben nur Augen ber Liebe. 

Miller (tier). „Du bift verrathen, Ferdinand! — Ein Buben- 
ſtück ohne Beiſpiel zerriß den Bund unferer Herzen, aber ein fchred- 
liher Schwur hat meine Zunge gebunden, unb Dein Bater hat 
überall feine Horcher geftellt. Doch, wenn Du Muth haft, Geliebter, 
— ich weiß einen dritten Ort, wo fein Eidſchwur mehr bindet, und 
wohin ihm kein Horcher geht.” (Miller Hält inne und fieht ihr ernfthaft ins 
Geficht.) 

Kountfe. Barum fieht Er mich fo an? Lei’ Er doch ganz 
aus, Bater! 

Miller. „Aber Muth genug mußt Du haben, eine finftere 
Straße zu wandeln, wo Dir nicht3 leuchtet ald Deine Louife und 
Gott. — Ganz nur Liebe mußt Du kommen, daheim laffen alle 
Deine Hoffnungen und alle Deine braufenden Wünfche; nichts kannſt 
Du brauchen ald Dein Herz. Wilft Du — fo brich auf, wenn die 
Glocke den zwölften Streich thut auf dem Carmeliterthurm! Bangt 
Dir — So durdftreihe das Wort Start vor Deinem Geichlechte, 
denn ein Mädchen Hat Dich zu Schanden gemadt.“ (Miller legt das 
Billet nieder, ſchaut lange mit einem fchmerzlichen,, ftarren Blick vor fih hinaus, 
endlich Tehrt ec ſich gegen fie und fagt mit leifer, gebrochener Stimme.) Und diefer 
dritte Ort, meine Tochter? 

Eonife Er kennt ihn nit, Er fennt ihn wirklich nicht, 
Bater? — Sonderbar! Der Ort ift zum Finden gemalt. Yerdinand 
wird ihn finden. 

Miller. Hum! Rede deutlicher! 

Zonife. Ich weiß fo eben fein liebliches Wort dafür. — Er 
muß nicht erfchreden, Vater, wenn ich Ihm ein häßliches nenne. 
Diefer Ort — D, warum hat bie Liebe nicht Namen erfunden! Den 
Ihönften hätte fie diefem gegeben. Der dritte Ort, guter Bater — 
aber Er muß mich ausreden laffen — ber britte Ort iſt das Grab. 

94% 
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SAiller (zu einem Seſſel binwantend). D mein Gott! 

Coniſe (geht auf ihn zu und Hält ipn). Nicht doch, mein Bater! 
Das jind nur Schauer, die fih um da3 Wort herum lagern. — 
Weg mit diefem, und es liegt ein Brautbette da, worüber der Morgen 
feinen goldenen Teppich breitet, und die Yrühlinge ihre bunten 
Buirlanden freuen. Nur ein heulender Sünder konnte den Tod ein 
Gerippe jchelten; es ift eim holder, niedlicher Knabe, blühend, wie 
fie den Liebesgott malen, aber jo tädiih nicht — ein ftiller, Dienft- 
barer Genius, ber der erichöpften Pilgerin Seele ben Arm bietet 
über den Graben ber Zeit, das Feenſchloß der ewigen Herrlichkeit 
aufichließt, freundlich nicht und verichwinbet. 

Miller, Was haft du vor, meine Tochter? — Du will 
eigenmächtig Hand an dich Iegen? 

Konife. Nenn’ Er ed nicht fo, mein Bater! Eine Gejellichaft 
räumen, wo ich nicht wohl gelitten bin. — Un einen Ort voraus 
fpringen, den ich nicht länger miffen fanın — Iſt denn das Simde? 

Miller, Selbſtmord ift die abfcheulichfte, mein Kind! — bie 
einzige, die man nicht mehr bereuen fann, weil Tod und Mifjethat 
zufammenfallen. 

Toutfe (bleibt erftaret ſtehen). Entjeglich! — Uber fo rafch wird 
e3 doch nicht gehen. Ich will in den Fluß fpringen, Bater, und im 
Hinunterfinten Gott den Allmäcdtigen um Erbarmen bitten. 

Miller. Das Heißt, du willit den Diebftahl bereuen, fobalb 
du das Geftohlene in Sicherheit weißt. — Tochter! Tochter! Gieb 
Acht, dab du Gottes nicht fpotteft, wenn du feiner am Meiften von- 
nöthen Haft! O! es ift weit, weit mit Dir gelommen! — Du haft bein 
Gebet aufgegeben, und der Barmherzige zog feine Hand von dir! 

Konife. Iſt Lieben benn revel, mein Vater? 

Miller. Wenn bu Gott Tiebft, wirt du nie bi3 zum Frevel 
lieben. — — Du haft mich tief gebeugt, meine Einzige! tief, tief, 
vielleicht zur Grube gebeugt. — Doch, ich will dir dein Herz nicht 
noch fchwerer machen. — Tochter, ich ſprach vorhin etwas. Sch 
glaubte allein zu fein. Du Haft mich behordt; und warum Soll! 
ich's noch länger geheim Halten? Bu warft mein Abgott. Höre, 
Louiſe, wenn du noch Plah für das Gefühl eines Vaters Haft — 
du warſt mein Alles! Jetzt verthuft du nichts mehr von deinem 
Eigenthum. Auch ich hab’ Alles zu verlieren. Du fiehft, mein Saar 
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fängt an grau zu werden. Die Zeit meldet fich allgemach bei mir, 
wo uns Bätern die Capitale zu Statten fommen, die wir im Herzen 
unferer Kinder anlegten. — Wirft du mich darum betrügen, Louiſe? 
Wirft du dich mit dem Hab’ und Gut deines Vaters auf und davon 
maden ? 

Tonife (tüßt fetne Hand mit der Heftigften Rührung). Nein, mein 
Bater! Ich gehe als Seine große Schuldnerin aus der Welt und 
werde in der Ewigkeit mit Wucher bezahlen. 

Miller. Gieb Acht, ob du dich da nicht verrechneft, mein 
Kind! (Sehr ernft und feierlich.) Werden wir und dort wohl noch finden? 
— — Sieh! Wie du blaß wirft! — Meine Louife begreift es von 
ſelbſt, daß ich fie in jener Welt nicht wohl mehr einholen kann, 
meil ich nicht jo früh dahin eile wie fie. (Zouife ſtürzt ihm in den Arm, 
von Schauern ergriffen — Er drüdt fie mit Feuer an feine Bruft und fährt fort 
mit befchwörender Stimme) D Tochter! Tochter! Gefallene, vielleicht 
ſchon verlorene Tochter! Beherzige das ernithafte Vaterwort! Ich 
kann nicht Über dich wachen. Ich Tann dir die Mefjer nehmen, bu 
fannft dich mit einer Stridnadel tödten. Bor Gift Tann ich dich 
bewahren, du kannſt di mit einer Schnur Perlen erwürgen. — 
Louiſe — Louife — nur waren fann ih dich noch. — Wilft du 
e3 darauf ankommen Tafjen, daß bein treulofes Gaufelbild auf der 
ſchrecklichen Brücke zwilhen Zeit und Emigfeit von bir weiche? — 
Billft Du dich vor des Allwifjenden Thron mit der Lüge wagen: 
Deinetwegen, Schöpfer, bin ich da! wenn beine ftrafbaren Augen 
ihre fterbliche Puppe fuhen? — Und wenn diejer zerbrechliche Gott 
deines Gehirns, jet Wurm wie du, zu den Füßen deines Richters 
ſich windet, deine gottlofe Zuverjicht in diefem ſchwankenden Augen- 
blick Lügen ftraft und deine betrogenen Hoffnungen an die ewige 
Erbarmung verweift, die der Elende für fich felbft faum erflehen 
fann — wie dann? (Madbrädlicher, Iauter.) Wie dann, Unglüdfelige? 
(Er Hält fie fefter, blidt fie eine Weile ftarr und durchdringend an, bann verläßt er 
fie ſchnell) Seht weiß ich nichtE mehr — (mit aufgehobener Rechte) ſtehe 
dir, Gott Richter! für dieje Seele nicht mehr. Thu’, was du willſt! 
Bring’ deinem ſchlanken Jüngling ein Opfer, daß deine Teufel 
jauchzen, und beine guten Engel zurüdtreten! — Bieh’ Hin! Lade 
alle deine Sünden auf, lade auch dieſe, die lebte, die entſetzlichſte 
auf, und wenn die Laſt noch zu leicht ift, jo mache mein Fluch das 


— 37141 — 


Gewicht vollfommen! — Hier ift ein Meſſer — durchftich dein Herz 
und (indem er laut weinend fortftürzen wii) das Waterherz ! 

Conmiſe (ipringt auf und eilt ihm nad). Halt! Halt! O mein Vater! 
— Daß die Zärtlichfeit noch barbarifcher zwingt als Tyrannenmwuth ! 
— Bas fol ih? Ich Tann nicht! Was muß ich thun? 

Miller, Wenn die Kiffe deines Majors heißer brennen als 
die Thränen deines Vaters — ftirb! 

Lonife (nad einem gualvollen Kampf mit einiger Feſtigkeit). Water! 
Hier ift meine Hand! Ih will — Gott! Gott! was thu' ih? Was 
will ih? — Bater, ih ſchwöre — Wehe mir, wehe! Verbrecherin, 
wohin ich mich neige! — Bater, es jei! — Ferdinand — Gott fieht herab! 
— So zernicht' ich fein letztes Gedächtniß. (Sie zerreißt ihren Brief.) 

Miller (fürzt ihr freudetrunfen an ben Hals). Das ift meine Tochter! 
Bid’ aufl Um einen Liebhaber bift du leichter, dafür haft bu einen 
glüdlichen Vater gemacht. (Unter Lachen und Weinen fie umarmenb.) Kind! 
Kind! das ich den Tag meines Lebens nicht werth war! Gott weiß, wie 
ih ſchlechter Mann zu dieſem Engel gelommen bin! — Meine Louife, 
mein Himmelreih! — O Gott! ich verftehe ja wenig vom Lieben, aber 
daß, e3 eine Dual fein muß, aufzuhören — fo was begreif’ ich noch. 

Tonife, Doch hinweg aus diejer Gegend, mein Bater! — 
Weg von der Stadt, wo meine Gefpielinnen meiner fpotten, und 
mein guter Name dahin ift auf immerdar — Weg, weg, weit meg 
von dem Ort, wo mid fo viele Spuren der verlorenen Seligkeit 
anreden! — Weg, wenn es möglich iſt — 

Miller. Wohin du nur willit, meine Tochter. Das Brod 
unferes Herrgott3 wächlt überall, und Ohren wird er auch meiner 
Geige beicheeren. Sa! lab aud Alles dahingehen — Ich ſetze die 
Geichichte deined Grams auf die Laute, finge dam ein Lied von der 
Tochter, die, ihren Vater zu ehren, ihr Herz zerriß — wir betteln 
mit der Ballade von Thüre zu Thüre, und das Almoſen wird köſtlich 
ſchmecken von den Händen der Weinenden. !) 

1) In Leifewiz’ „Julius von Tarent“ fchließt die 7. Scene bes 5. Altes: 
„Ein Lied will ih aus dem ganzen Jammer machen unb bas fol mir Blanca um 
Mitternacht fingen.” In „Sturm unb Drang“ (von Klinger), 4. Ult, 5. Scene 
ruft Wild: „Balladen will id) drüber abfingen in Londons Straßen, fobald die 
Mordgeſchichte zu Ende ift“ und noch einmal bei Klinger „Das leidende Weib“ 


(V,2), wo Franz zum Gelandten jagt: „Nimm beine Kinder und wir gehn heilen. 
Wollen betteln, deine Geſchichte erzählen.” (Erih Schmidt, 9. 2. Wagner, ©. 2 f.) 
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Bweite Hcene. 


Yerbinand zu ben Vorigen. 


Touife (wird ihn zuerſt gewahr und wirft fich Millern laut ſchreiend um 
ven Hals). Gott! Da ift er! Sch bin verloren! 

Miller. Wo? Wer? 

Lonile (zeigt mit abgewandtem Geficht auf den Major und brüdt ſich fefter 
an ihren Bater). Er! er jelbft! — Seh’ Er nur um fi, Bater — Mich 
zu ermorden ift er da! 

Miller (erblid ihn, fährt zurüd). Was? Sie bier, Baron? 

Ferdinand (onmt langfam näher, bleibt Kouifen gegenüber ftehn und _ 
laßt ben ftarren forſchenden Blid auf ihr ruhen, nad) einer Baufe). Ueberraſchtes 
Gewiflen, habe Dank! — Dein Belenntniß ift ſchrecklich, aber fchnell 
und gewiß und erfpart mir die Yolterung. — Guten Abend, Viller. 

Miller. Aber um Gotteswillen! Was wollen Sie, Baron? 
Was führt Sie ber? Was foll diefer Ueberfall? 

Serdinand. Sch weiß eine Zeit, wo man ben Tag in ſeine 
Secunden zerjtüdte, wo Sehnſucht nach mir fih an die Gewichte der 
zögernden Wanduhr Hing und auf den Üderichlag lauerte, unter dem 
ih erſcheinen follte — Wie fommt’s, daß ich jebt überrafche? 

Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron! — Wenn nodh ein 
Funke von Menjchlichkeit in Ihrem Herzen zurüdblieb, wenn Sie 
Die nicht erwürgen wollen, die Sie zu lieben vorgeben, fliehen Sie— 
bleiben Sie feinen Augenblid länger! Der Segen war fort aus 
meiner Hütte, fobald Sie einen Fuß darein ſetzten. — Sie haben 
das Elend unter mein Dach gerufen, wo fonft nur die Freude zu 
Haufe war. Sind Sienodh nicht zufrieden? Wollen Sie au in 
der Runde no wühlen, die Ihre unglüdliche Bekanntſchaft meinem 
einzigen Rinde ſchlug? 

Ferdinand Wunderlicher Bater, jetzt komm' ich ja, beiner 
Tochter etwas Erfreuliches zu jagen. 

Miller, Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen Verzweiflung? 
— Geh’, Unglücksbote! Dein Geficht ſchimpft deine Waare. 

Serdinand Endlich ift es erichienen, das Ziel meiner Hoff 
nungen! Lady Milford, das furchtbarſte Hinderniß unferer Liebe, 
floh dieſen Augenblid aus dem Lande. Mein Vater billigt meine 
Wahl. Das Schidjal läßt nah, und zu verfolgen. Unſere glüd- 
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fihen Sterne gehen auf. — Ich bin jet da, mein gegebenes Wort 
einzulöjen und meine Braut zum Altar abzuholen. 

Miller, Hört bu ihn, meine Tochter? Hörft du ihn fein 
Gejpötte mit deinen getäujchten Hoffnungen treiben? D wahrlich, 
Baron! Es fteht dem Berführer fo jhön, an feinem Verbrechen 
feinen Wit noch zu kitzeln. 

Serdinand Du glaubft, ich fcherze. Bei meiner Ehre nicht! 
Meine Ausſage ift wahr, wie die Liebe meiner Louiſe, und Heilig 
will ich fie halten, wie fie ihre Eide — Ich kenne nichts Heiligeres 
— Noch zweifelft du? noch Fein freudiges Erröthen auf den Wangen 
meiner jchönen Gemahlin? Sonderbar! Die Lüge muß hier gang- 
bare Münze fein, wenn die Wahrheit jo wenig Glauben findet. Ihr 
mißtraut meinen Worten? So glaubt diefem fchriftlihen Zeugniß ! 
(Er wirft Louifen den Brief an den Marichall zu.) 

Touife (ſchlagt ihn auseinander und finkt leichenblaß nieder). 

Miller (ohne das zu bemerken, zum Major). Was foll da3 bedeuten, 
Baron? Sch verftehe Sie nidt. 

Ferdinand (führt ihn zu Louiſen Hin). Deſto befier hat mid) 
Dieje veritanden! 

Miller (fält an ihr nieder). O Gott! meine Tochter! 

Serdinand Bleich wie der Tod! — Sept erft gefällt fie 
mir, deine Tochter! So ſchön war ſie nie, die fromme, rechtichaffene 
Tochter — Mit diefem Leichengefiht — — Ber Odem des Welt- 
gericht3, der den Firniß von jeder Lüge ftreift, hat jept die Schminke 
verblajen, womit die Taufendfünftlerin auch die Engel des Lichts 
hintergangen bat. — Es ift ihr jchönftes Gefiht! Es ift ihr erfteg 
wahres Gefiht! Laß mich es füllen! Er will auf fie zugehen.) 

Miller. Zurück! Weg! Greife nicht an das Vaterherz, 
Knabe! Bor deinen Lieblofungen konnt' ich fie nicht bewahren, aber 
ih kann e3 vor deinen Mißhandlungen. 

Ferdinand Was mwillit du, Graukopf? Mit dir Hab’ ich 
nichts zu ſchaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, das fo offen- 
bar verloren ift — oder bift du auch vielleicht Hüger, als ich bir 
zugetralit habe? Halt bu die Weisheit deiner ſechzig Jahre zu den 
Buhlichaften deiner Tochter geborgt und dies ehrwürdige Haar mit 
dem Gewerb eines Kupplers geichändet? — DI wenn das nicht 
ift, unglüdlicher alter Mann, lege dich nieder und ſtirb — Noch ift 
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e3 Zeit. Noch kannſt du in dem füßen Taumel entichlafen: Ich war 
ein glüdliher Vater! — Einen Augenblick fpäter, und du jchleuderft 
die giftige Natter ihrer Hölliichen Heimath zu, verfluchit das Gefchent 
und den Geber und fährft mit der Gottesläfterung in die Grube. 
(Bu LSouifen.) Sprid, Unglückſelige! Schriebft du diefen Brief? 

Miller (warnend zu Loutien.. Um Gotteswillen, Tochter! Ber- 
giß nicht! Vergiß nid! 

Konife. O diejer Brief, mein Bater! — 

Serdinand. Daß er in die unrechten Hände fiel? — Ge- 
priefen ſei mir der Zufall, er hat größere Thaten gethan als Die 
Hügelnde Bernunft, und wird beſſer beftehen an jenem Tag als der 
Witz aller Weifen. 1) — Zufall, fage ih? — D, die Vorſehung ift 
dabei, wenn Sperlinge fallen®), warım nicht, wo ein Teufel ent- 
larvt werben fol? — Antwort will ih! — Schriebft du diejen Brief? 

Miller (ieitwärts zu ihr mit Beſchwörung). Standhaft! Stand- 
haft, meine Tochter! Nur noch das einzige Ya, und Wlles ift 
überwunden! 

Serdinand. ALuftig! Luftig! Auch der Vater betrogen! 
Alles betrogen! Nun fieh’, wie fie da fteht, die Schändliche, und 
jelbft ihre Zunge nun ihrer letzten Lüge den Gehorſam auffündigt! 
Schwöre bei Gott! bei dem fürchterlid wahren! Schriebft du 
diefen Brief? 

Touife (nach einem qualvollen Kampf, worin fe durch Blicke mit ihrem 
Bater geſprochen hat, feft und enticheibend). Sch jchrieb ihn. 

Ferdinand (bleibt erichroden ftehen). Louife! — Neinl So 
wahr meine Seele Lebt! Du Tügft — Auch die Unſchuld befennt 
fih auf ber Folterbant zu Freveln, die fie nie beging — Ich fragte 
zu Heftig — Nicht wahr, Louiſe? — Du befannteft nur, weil ich 
zu heftig fragte? 

Kouife, Ich befannte, was wahr ift! 

Ferdinand Nein, fag ih! Nein! Nein! Du fchriebft 
nicht. Es ift deine Hand gar niht — Und wäre fies, warım 
ſollten Handfchriften ſchwerer nachzumachen fein als Herzen zu ver- 
derben? Rede mir wahr, Louiſe — oder nein, nein, thu' es nicht, 
bu Lönnteft Ja jagen, und ich wär’ verloren. — Eine Lüge, Louife! 


1) Diefe Stelle eitirt Schtler in einem Briefe an Körner vom 10. Febr. 1785. 
3) Matth. 10, 29. 
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— eine Lüge! — O — wenn bu jebt eine wüßteft, mir binmwürfeft 
mit der offenen Engelmiene, nır mein Ohr, nur mein Auge über- 
rebeteft, dieſes Herz auch noch jo abſcheulich täufchteft — O Louiſe! 
Alle Wahrheit möchte dann mit dieſem Hauch aus ber Schöpfung 
wandern, und die gute Sache ihren ftarren Hals von nun an zu 
einem höfiſchen Büdling beugen! (Mit ſcheuem, bebenden Ton.) Schriebit 
du dieſen Brief? 

Tonife, Bei Gott! Bei bem fürchterlich wahren! Ja! — 

Ferdinand (nad einer Baufe, im Ausdruck des tiefflen Schmerzes). 
Weib! Weib! — Das Gelicht, mit dem du jegt vor mir ſtehſt! — 
Theile mit diefem Geſicht Paradieſe aus, du wirft ſelbſt im Reich 
der Berdammniß feinen Käufer finden — Wußteft du, was bu mir 
wareſt, Zouife? Unmöglih! Nein! Du mwußteft nicht, dab du mir 
Alles warft! Alles! — Es ift ein armes, verächtliches Wort, aber 
die Emwigfeit hat Mühe, e3 zu ummwandern; Weltigiteme vollenden 
ihre Bahnen darin. — Alles! Und fo frevelhaft damit zu fpielen! 
— O, es iſt ſchrecklich! — 

KFouiſe. Sie Haben mein Geſtändniß, Herr von Walter. Ach 
habe mich jelbft verdammt. Gehen Sie nun!. Berlaffen Sie ein 
Haus, wo Sie fo unglüdlich waren! 

Serdinand Gut! gut! Ich bin ja ruhig — ruhig, jagt 
man ja, ift auch der fchaudernde Strich Landes, worüber die Peft 
ging — ich bin's. (Mad) einigem Nachdenken.) Noch eine Bitte, Louiſe 
— die legte! Mein Kopf brennt fo fieberiih. Ich brauche Kühlung 
— Willſt du mir ein Glas Limonade zurecht machen? (Soutfe geht ab.) 


Dritte Scene. 


Berbinand und Miller. (Beide gehen, ohne ein Wort zu reden, einige Baufen 
lang auf den entgegengefegten Seiten bes Bimmers auf und ab.) 


Miller Gleibt endlich, ftehen und betrachtet ben Major mit trauriger 
Diene.) Lieber Baron, kann e3 Ihren Gram vielleicht mindern, wenn 
ih Ihnen geitehe, dab ich Sie Herzlich bedauere ? 

Ferdinand Lab Er es gut fein, Miller! (Wieder einige 
Schritte.) Miller, ih weiß nur kaum noch, wie ich in Sein Haus 
kam — Was war die Beranlaffung? 

Miller. Wie, Herr Major? Sie wollten ja Lection auf der 
Flöte bei mir nehmen. Das wiſſen Sie nidht mehr? 


ö— — — — — — — —- 
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Ferdinand (mid). Ich ſah Seine Tochter, (Wiederum einige 


- Saufen. Er hat nit Wort gehalten, Freund. Wir accorbirten 


Ruhe für meine einfamen Stunden. Er betrog mich und verlaufte 
mir Scorpionen. (Da er Miller Bewegung fieht.) Nein, erichrid nur 
nicht, alter Dann! (Gerügrt an feinem Hals.) Du bift nicht ſchuldig. 

"Miller (die Augen wiſchend). Das weiß ber allwifiende Gott! 

Ferdinand (aufs Neue hin und Her, in büfteres Grübeln verſunken). 
Seltjam, o unbegreiflich ſeltſam jpielt Gott mit und. An dünnen, 
unmertbaren Geilen hängen oft fürdterliche Gewichte. — Wüßte der 
Menih daß er an dieſem Apfel den Tod efien jollte — Hum! — 
Wüßte er das? (Heftiger auf und nieder, dann Miller Hand mit flarker 
Bewegung fafiend.) Mann! Ich bezahle dir dein Bischen Flöte zu 
theuer — — und du gewinnft nicht einmal — aud du verlierft — 
verlierft vielleicht Alles. (Gepreßt von ihm weggehend.) Unglüdjeliges 
Flötenipiel, das mir nie hätte einfallen jollen ! 

Miller (ucht feine Rührung zu verbergen). Die Qimonade bleibt 
auch gar zu lang’ außen. Ich denke, ich jehe nad, wenn Sie mir's 
nicht für übel nehmen. — 

Ferdinand 3 eilt nicht, lieber Miller. (Bor fih Hinmur- 
meind.) Bumal für den Vater nicht — Bleib’ Er nur — Was hatt’ 
ih doch fragen wollen? — al Fit Louiſe S Seine einzige Tochter ? 
Sonft Hat Er feine Kinder mehr? 

Miller (warn). Habe fonft keins mehr, Baron — wünſch' 
mir auch fein mehr. Das Mädel ift juft fo recht, mein ganzes 
Baterherz einzufteten — hab’ meine ganze Baarſchaft von Liebe 
an ber Tochter ſchon zugejegt. 

Serdinand (eftig erigüttert).. Ha! — — Seh’ Er doch lieber 
nad dem Trank, guter Miller! (Miller geht ab.) 


Bierte Scene. 


Ferdinand allein. 

Das einzige Kind! — Fühlſt du dag, Mörder? Das einzige, 
Mörder! Hörft du, das einzige? — Und der Mann Hat auf der 
großen Welt Gottes nicht3 als fein Inftrument und das einzige — 
du willit'3 ihm rauben? 

Rauben? — Rauben den lebten Nothpfennig einem Bettler? 
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Die Krüde zerbrocdhen vor die Füße werfen dem Lahmen? — Wie? 
Hab’ ih auch Bruft für da8? — — Und wenn er nun heimeilt 
und nicht erwarten Tann, die ganze Summe feiner Freuden vom 
Geſicht diefer Tochter herunter zu zählen, und hereintritt, und fie 
da liegt, die Blume — welt — todt — zertreten, muthwillig — 
die legte, einzige, unüberjchwängliche Hoffnung. — Ha! und er da- 
fteht vor ihr, und dafteht, und ihm die ganze Natur den lebendigen 
Odem anhält, und fein erftarrter Bid die entvölferte Unendlichkeit 
fruchtlos durchwandert, Gott fucht, und Gott nicht mehr finden 
fann, und leer zurückkommt. — — Gott! Gott! Uber auh mein 
Bater hat diefen einzigen Sohn — den einzigen Sohn, doch nicht 
den einzigen Neichthum. — (Na einer Pauſe). Doch wie? Was 
verliert er denn? Das Mädchen, dem die heiligften Gefühle ber 
Liebe nur Puppen waren, wird es ben Vater glücklich machen 
können? — Es wird nicht, es wird nit! Und ich verdiene noch 
Dank, daß id die Natter zertrete, ehe fie auch noch den Bater 
verwundet. 


Sünfte Scene. 
Miller, der zurüdtonmt, und Ferdinand. 

Miller. Gleich jollen Sie bedient fein, Baron! — Draußen 
fißt da8 arme Ding und will fi zu Tode weinen. Gie wird Ihnen 
mit der Limonade auch Thränen zu trinfen geben. 

Serdinand Und wohl, wenn’3 nur Thränen wären! — — 
Weil mir vorhin von der Muſik ſprachen, Miller — (Eine Börie 
stehend.) Ich bin noch Sein Schuldner. 

Miller. Wie? Was? Gehen Sie mir, Baron! Wofür 
halten Sie mih? Das fteht ja in guter Hand; thun Sie mir doch 
den Schimpf nicht an, und find wir ja, wil’8 Gott! nicht da3 legte 
Mal bei einander. 

Ferdinand Wer kann das willen? Nehm Er nur! Es 
ift für Leben und Sterben. 

Miller (laden). O deswegen, Baron! Auf den Fall, ben? 
ich, Tann man's wagen bei Ihnen. 

Ferdinand Man wagte wirflid. — Hat Er noch nie ge- 
hört, daß Jünglinge gefallen find — Mädchen und Sünglinge, die 
Kinder der Hoffnung, die Quftichlöffer beitrogener Vater — Was 
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Wurm und Alter nicht thun, kann oft ein Donnerſchlag ausrichten. 
— Auch Seine Louiſe ift nicht unsterblich. 

Miller. Ich hab’ fie von Gott. 

Ferdinand. Hör Er — Ih ſag' Ihm, fie ift nit un⸗ 
fterblih. Diele Tochter ift Sein Augapfel. Er hat fi mit Herz 
und Geel’ an dieſe Tochter gehängt. Sei Er vorjihtig, Miller! 
Nur ein verzmeifelter Spieler fett Alles auf einen einzigen Wurf. 
Einen Waghal3 nennt man den Kaufmann, der auf ein Schiff fen 
ganzes Bermögen ladet. — Hör’ Er, den?’ Er der Warnung nach! 
— — ber warım nimmt Er Sein Geld nicht? 

Miller, Was, Herr? Die ganze allmächtige Börfe? Wohin 
denken Euer Gnaden? 

Ferdinand. Auf meine Schuldigkeit. — Da! (Er wirft den 
Beutel auf den Tiih, daß Goldſtücke herausfallen.) Ich kann den Quark 
nicht eine Ewigkeit jo halten. 

Miller (seftärt). Was, beim großen Gott? Das Tlang 
nicht wie Silbergeld! (Er tritt zum Tiih und ruft mit Entiegen.) Wie 
um aller Himmel twillen, Baron? Baron? Wo find Sie? Was 
treiben Sie, Baron? Das nenn’ ich mir Zerftreuung! (Mit zufam- 
mengeichlagenen Händen.) Gier liegt ja — oder bin ich verhert, ober 
— Gott verdamm mid! Da greif’ id ja das baare, gelbe, 
leibhafte Gottesgold. — — Nein, Satanas! Du follft mi nicht 
daran kriegen! 

Serdinand Hat Er Alten oder Neuen getrunten, Miller? 

Miller (sro). Donner und Wetter! Da fchauen Sie nur 
hin! — Gold! 

Serdinand. Und was nun weiter? 

Miller. Ins Henkers Namen — ih ſage — ich bitte Sie 
um Gottes Ehrifti willen — Gold! 

Ferdinand. Das ift nun freilich etwas Merkwürdiges. 

Miller (nad einigem Stillſchweigen zu ihm gehend mit Empfindung). 
Gnädiger Herr, ich bin ein fchlichter, gerader Mann; wenn Sie mid 
etwa zu einem Bubenſtück anſpamen wollen — denn fo viel Geld 
läßt ji, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen. 

Ferdinand (vewegt). Sei Er ganz getroft, lieber Miller! 
Das Geld Hat Er längſt verdient, und Gott bemahre mich, daß ich 
mid) mit Seinem guten Gewiſſen dafür bezahlt machen follte! 
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Miller (wie ein Halbnarr in die Höhe ſpringend). Mein alfo! 
mein! Mit des guten Gottes Wiflen und Willen, mein! (Rad der 
Thure laufend, fchreiend.) Weib! Tochter! Bictoria! Herbei! (Burkd- - 
tommend.) Über, du lieber Himmel! Wie komm’ ih denn fo auf 
einmal zu dem ganzen graufamen Reichthum? Wie verdien’ ich ihn? 
Iohn’ ich ihn? He? 

Ferdinand Nicht mit Seinen Wufilitunden, Miller. — 
Mit dent Geld bier bezahl’ ich Ihm, (von Schauern ergrifien Hält er inne) 
bezahl' ich Ihm (nad einer Baufe mit Wehmuth) den drei Monate langen 
glüdlichen Traum von Geiner Tochter. 


Miller (fabt feine Hand, die er ſtark drückt;, Gnädiger Herr! 
Wären Sie ein fchlechter, geringer Bürgerdmann — (raid) und mein 
Mädel liebte Sieniht — erftehen wollt’ ich’3, das Mädel. (lieber 
beim @elb, darauf niebergefchlagen) Aber da hab’ ich ja nun Alles, und 
Sie nichts, und da werd’ ih nun das ganze Gaudium wieder 
herausbiechen müflen? He? 

Serdinand Laß Er ſich das nicht anfechten, Freund! — 
Ich reife ab, und in dem Land, wo ich mich zu ſetzen gedente, 
gelten die Stempel nidt. 

Mltller (unterdefien mit unverwandten Augen auf bas Gold hingebeftet, 
von Entzücken). Bleibt's aljo mein? Bleibt's? — Mber das thut 
mir nur leid, daß Sie verteilen. — Und wart’, was ich jett auf- 
treten will! Wie ich die Baden jest voll nehmen will! (Er fegt den 
Hut auf und ſchießt durch das Zimmer.) Und auf dem Marft will ich meine 
Mufitftunden geben und Numero fünfe Dreilönig rauchen, unb wenn 
ich wieder auf dem Dreibagenplaß fite, foll mich der Teufel holen. 
Will fort.) 

Ferdinand Bleib” Er! Schweig Er! und ftreih” Er 
Sein Geld ein! Machdrücklich) Nur diejen Abend noch ſchweig' Er, 
und geb’ Er, mir zu Gefallen, von nun an feine Muſikſtunden mehr! 


Miller (no Higiger und ihn hart au der Weite fafiend, voll inniger 
Freude). Und Herr! meine Tochter! (Ihn wieder Ioslafiend.) Geld 
macht den Dann nicht — Geld. nicht — Ich habe Kartoffeln ge: 
geffen oder ein wildes Huhn; fatt ift jatt, und dieſer Nod da ift 
ewig gut, wenn Gottes liebe Sonne nicht durch den Aermel jcheint. 
— Für mid ift das Plunder. — Über dem Mädel foll der Segen 
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befommen; was ich ihr nur an den Augen abjehen kann, joll fie 
haben — 

Ferdinand (fäut raſch ein). Stille, o ftille — 

Miller (immer feuriger). Und foll mir Sranzöfifch lernen aus 
dem Yundament und Menuettanzen und Singen, daß man's in den 
Beitungen leſen fol; und eine Haube foll fie tragen wie bie Hof» 
rathstöchter und einen Kidebarri!), wie fie'3 heißen, und von ber 
Geigerstochter fol man reden auf vier Meilen weit — 

Serdinand (ergreift feine Hand mit der ſchrecklichſten Bewegung). 
Nichts mehr! Nichts mehr! Um Gotteswillen, jchweig” Er ftill! 
Nur noch Heute ſchweig' Er ftill! Das fei der einzige Dank, den 
id von Ihm fordere! 


Sechſte Scene. 
2ouife, mit ber Limonade, und die Borigen. 


FTonife (mit rotögeweinten Augen und zitternder Stimme, indem fie dem 
Major das Glas auf einem Teller bringt). Sie befehlen, wenn fie nicht 
ftarf genug ift. 

Ferdinand nimmt das Blas, feht es nieder und dreht fich raſch gegen 
Milern). D, beinahe hätt! ich das vergeflen! — Darf ih Ihn 
um Etwas bitten, lieber Miller? Wil Er mir einen Heinen Ge⸗ 
fallen thun? 

Miller. Taufend für einen! Was befehlen? — 

Ferdinand Man wird mich bei der Tafel erwarten. Zum 
Unglüd babe ich eine jehr böfe Laune. Es ift mir ganz unmöglid), 
unter Denjchen zu gehen. — Will Er einen Gang thun zu meinem 
Bater und mich entichuldigen? — 

Tonife (erfhridt und fällt ſchnell ein). Den Gang kann ja ich thun. 

Miller. Zum Bräfidenten? 

Ferdinand Nicht zu ihm felbft. Er übergiebt Seinen Auf- 
trag in der Garderobe einem Kammerdiener! — Zu Seiner Legiti« 
mation ift bier meine Uhr. — Ich bin noch da, wenn Er wieder- 
fommt. — Er wartet auf Antwort! 

Tontfe (fer angſtlich). Kann denn ich dad nicht auch bejorgen? 

Ferdinand (gu Milern, ber eben fort wii). Halt, und noch etwas! 


1) Cul de Paris. 
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Hier ift ein Brief an meinen Water, der dieſen Abend an mid) ein- 
geſchloſſen kam. — Vielleiht dringende Geichäfte — Es geht in 
einer Beitellung hin. — 

Miller. Schon gut, Baron! 

Touife (yängt fi an ihn, in der entieglichften Bangigfeit). Uber, mein 
Vater, dies Alles könnt’ ich ja recht gut bejorgen. 

Miller. Du bift allen, und es ift jinftere Nacht, meine 
Tochter. (Ab.) 

Ferdinand Leuchte deinem Vater, Louiſe! (Während dem, 
dag fie Millern mit dem Licht begleitet, tritt er zum Tiſch und wirft Gift in ein 
Glas Limonade.) Sa, fie fol dran! Sie fol! Die oberen Mächte niden 
mir ihr fchredliches Ka herunter, die Rache ded Himmel unter- 
fchreibt, ihr guter Engel läßt fie fahren. 


Siebente Scene. 


Ferdinand und Louife. (Sie kommt langiam mit bem Lichte zuräd, feht es 
nieber und ftellt ſich auf die entgegengeiegte Seite vom Major, das Gelicht auf den 
Boden geichlagen und nur zumeilen furdtiam unb verftohlen nad) ihm herüber⸗ 
ſchielend. Er fieht auf der anderen Seite und fieht flarc vor fi) hinaus. — Großes 
Stillſchweigen, das dieſen Auftritt ankündigen muß.) 

Tounife. Wollen Sie mich accompagniren, Herr von Walter, 
fo madj’ ich einen Bang auf dem Fortepiano. (Ste öffnet den Bantalon.) 
(Serbinand giebt ihr Feine Antwort. Baufe.) 

Eouife Sie iind mir auch noch Revanche auf dem Schach⸗ 
brett fchuldig. Wollen wir eine Bartie, Herr von Walter? 

(Eine neue Baufe.) 

Kouife. Herr von Walter, die Brieftafche, die ih Ihnen 
einmal zu ftiden verfproden — ich habe fie angefangen — Wollen 
Sie das Deſſin nicht bejehen? 

(Wieder eine Pauſe.) 

Foniſe. D, ich bin jehr elend,. 

Ferdinand (in der bisherigen Stellung). Das könnte wahr fein. 

Touife. Meine Schuld ift es nicht, Herr von Walter, daß 
Sie fo ſchlecht unterhalten werben. 

Ferdinand (lacht beleidigend vor ih Bin). Denn was kannſt bu 
für meine blöde Beſcheidenheit? 

Toutfe. Sch habe es ja wohl gewußt, daß mir jegt nicht 
zuſammen taugen. Ich erſchrak auch gleich, ich befenne es, ala Sie 
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meinen Bater verfchicten. — Herr von Walter, ich vermuthe, dieſer 
Augenblid wird uns Beiden gleich unerträglich fein. — Wenn Gie 
mir’3 erlauben wollen, jo geh’ ich und bitte einige von: meinen Be— 
fannten her. 

Ferdinand O ja dod, das thu'! Ich will auch gleid) 
gehen und von den meinigen bitten. 

Coniſe (ſieht ihn ftugend an). Herr von Walter? 

Ferdinand (fehr hämiſch. Bei meiner Ehre! der gefcheiteite 
Einfall, den ein Menſch in diejer Lage nur haben kann. Wir machen 
ans diefem verdrießlichen Duett eine Luſtbarkeit und rächen und mit 
Hülfe gewiffer Galanterien an den Grillen der Liebe. 

£ouife. Sie find aufgeräumt, Herr von Walter. 

Ferdinand Ganz außerordentlich, um bie Knaben auf dem 
Markt Hinter mir her zu jagen! Nein! In Wahrheit, Louiſe! 
Dein Beifpiel bekehrt mid) — Du follft meine Lehrerin fein. Thoren 
ſind's, die von ewiger Liebe ſchwatzen, ewiges Kinerlei wider: 
fteht, Veränderung nur ift da3 Salz des Vergnügens. — Topp, 
Louiſe! Ich bin Dabei. — Wir hüpfen von Roman zu Roman, 
wälzen und von Schlamme zu Schlamme — du dahin — id) dort- 
hin — vielleicht, daß meine verlorene Ruhe fi in einem Bordell 
wiederfinden läßt — vielleicht, daß wir dann nad dem Tuftigen 
Wettlauf, zwei modernde Gerippe, mit der angenehmften Ueberrafchung 
von der Welt zum zweiten Mal auf einander ftoßen, daß wir ung 
da an dem gemeinfchaftlihen Yamiltenzug, den fein Kind dieſer 
Mutter verleugnet, wie in Komödien, wieder erkennen, daß Ekel 
und Scham noch eine Harmonie veranitalten, die ber zärtlichiten 
Liebe unmöglich gemwejen ift. 

Kouife O Züngling! Süngling! Unglüdlih bift bu fchon; 
willſt du e3 auch noch verdienen? 

Ferdinand (ergrimmt durch bie Zähne musemelnb). Unglücklich bin 
ih? Wer hat dir dag gejagt? Weib, du bift zu fchlecht, um ſelbſt 
zu empfinden — womit kannſt du eines Anderen Empfindungen 
wägen? — Unglücklich, fagte fie? — Ha! dieſes Wort könnte meine 
Wuth aus dem Grabe rufen! — Unglücklich mußt’ ich werden, das 
wußte fie. Tod und Berdammniß! das mußte fie und hat mic 
dennoch verrathen. — Siehe, Schlange! Das war der einzige Fled 
der Vergebung — Deine Ausſage brit dir den Hals — Bis jetzt 
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fonnt’ ich deinen Frevel mit deiner Einfalt beichönigen, in meiner 
Berahtung mwärjt du beinahe meiner Nahe entiprungen. (Indem 
er haſtig das Glas ergreift). Alfo leichtfinnig warft du nicht — dumm 
warft du nicht — du warjt nur ein Teufel. (Er teintt). Die Limonade 
ift matt, wie deine Seele — Verſuche! 

ſouiſe. D Himmel! Nicht umfonft Hab’ ich diejen Auftritt 
gefürchtet. 

Ferdinand (gebieteriih.) Verſuche! 

Foniſe (nimmt das Glas unmillig und trinkt). 

Serdinand (wendet fi, fobald fie das Glas an den Mund fegt, mit 
einer plöglichen Erblaflung weg und eilt nach dem hinterſten Winkel des Zimmers). 

Konife. Die Limonade ift gut. 

Ferdinand (ohne fi) umgulehren, von Schauer geihüttelt). Wohl 
befomm’3! 

Couiſe (nadivem fie es niedergelegt). D, wenn Gie müßten, Walter, 
wie ungeheuer Sie meine Seele beleidigen! 

Ferdinand Hum! 

Eonife. Es wird eine Zeit fommen, Walter — 

Ferdinand (mieder vorwärts fommend). O! mit der Zeit wären 
wir fertig. 

Konife. Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr Herz fallen 
dürfte — 

Ferdinand (ängtan ftärker zu gehen und beunruhigter zu werben, in⸗ 
dem er Schärpe und Degen von fi wirft). Gute Nacht, Herrenbienft! 

Eonife,. Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdinand Heiß und enge — Will mir’ bequemer 
machen. 

Konife. Trinken Sie! Trinfen Sie! Der Trank wird Gie 
fühlen. 

Ferdinand Das wird er auch ganz gewiß — Die Metze 
ift gutherzig, doch, das find alle! 

Couiſe (mit dem vollen Ausbrud ber Liebe ihm in die Arme eilend),, 
Das deiner Louife, Ferdinand ? 

Ferdinand (vrüdt fie von ſich. ort! Fort! Dieje janften, 
ihmelzenden Augen weg! Sc erliege. Komm in deiner ungeheuren 
Furchtbarkeit, Schlange, Ipring’ an mir auf, Wurm! — Krame vor 
mir deine gräßlichen Knoten aus, bäume deine Wirbel zum Himmel! 
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— ſo abſcheulich, als dich jemals der Abgrund ſah — nur feinen 
Engel mehr — nur jebt feinen Engel mehr — Es ift zu ſpät — 
Sch muß dich zertreten, wie eine Natter, oder verzweifeln. — Er- 
barme dich! 

Tonife. O! daß es fo weit fommen mußte! 

Ferdinand (fe von der Seite betrachtend). Diefes ſchöne Werk 
des himmliſchen Bildners — Wer kann dag glauben? — Wer follte 
das glauben? (Shre Hand fafiend und emporbaltend.) Ich will dich nicht 
zur Rede ftellen, Gott Schöpfer! — Uber warum benn bein Gift 
in fo fchönen Gefäßen? — — Kann das Lafter in diefem milden 
Himmelsftrich fortlommen? — D, es ift ſeltſam. 

Louife Das anzuhören und ſchweigen zu müffen! 

Ferdinand Und die ſüße, melodiihe Stimme — Wie 
fann fo viel Wohlklang kommen aus zerriffenen Saiten? (Mit truntenem 
Aug’ auf ihrem Anblick verweilend.) Alle jo jchön — fo voll Ebenmaß 
— fo göttlich vollfonmen! — Ueberall das Werk feiner himmtlifchen 
Schäferftunde! — Bei Gott! ald wäre die große Welt nur entjtanden, 
den Schöpfer für diefes Meifterftüd in Laune zu ſetzen. — — Und 
nur in der Seele follte Gott ſich vergriffen haben? Iſt e3 möglich, 
daß dieſe empörende Mikgeburt in die Natur ohne Tadel kam? 
(Indem er fle ſchnell verläßt.) Oder fah er einen Engel unter dem Meißel 
hervorgehen und half diefem Irrthum in der Eile mit einem defto 
fchlechteren Herzen ab? 

Couiſe. D des frevelhaften Eigenfinns! Ehe er fich eine 
Mebereilung geftände, greift er lieber den Himmel an. 

Ferdinand (ſtürzt ihr Heftig weinend an den Hals). Noch einmal, 
Louiſe! — Noch einmal, wie am Tag unferes erften Kuffes, da bu 
Ferdinand ftammelteft, und das erfte Du auf deine brennenden Lippen 
trat — O, eine Saat unendlicher, unausiprechlicher Freuden fchien 
in dem Augenblid wie in der Knospe zu liegen — Da lag die 
Emigfeit wie ein ſchöner Maitag vor unjern Augen; goldene Jahr⸗ 
taufende büpften wie Bräute vor unjerer Seele vorbei. — — Da 
war ich der Glückliche! — O Louife! Louife! Louiſe! Warum haft 
du mir das gethan? 

Tonife. Weinen Sie, weinen Sie, Walter! Ihre Wehmuth 
wird gerechter gegen mich fein als Ihre Entrüftung. 

Ferdinand Du betrügit did. Das find ihre Thränen 
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niht — Nicht jener warme, wollüftige Thau, der in die Wunde der 
Seele balfamifch fließt und das ftarre Rad der Empfindung wieder 
in Gang bringt. Es jind einzelne — kalte Tropfen — das fchauer- 
liche ewige Lebewohl meiner Liebe. (Furchtbar feterlich, indem er die Hand 
auf ihren Kopf finten läßt.) Thränen um deine Seele, Louife — Thränen 
um die Gottheit, die ihres unendlihen Wohlwollens Hier verfehlte, 
die jo muthwillig um das herrlichite ihrer Werte Tommt. — O, 
mich däucht, die ganze Schöpfung follte den Flor anlegen und über 
das Beilpiel betreten fein, das in ihrer Mitte gejchieht. — Es iſt 
was Semeines, daß Menſchen fallen und Baradieje verloren werden; 
aber wenn die Belt unter Engeln wüthet, fo rufe man Trauer aus 
durch die ganze Natur! 

Tonife. Treiben Sie mich nicht auf's Aeußerfte, Walter! Ich 
habe Seelenjtärfe jo gut wie Eine — aber fie muß auf eine menfch- 
lihe Probe kommen. Walter, dad Wort no, und dann geichieden 
— — Ein entjeglihes Schickſal Hat die Sprache unjerer Herzen 
verwirrt. Dürft’ ih den Mund aufthun, Walter, ich könnte bir 
Dinge fagen — ich könnte — — aber das harte Verhängniß band 
meine Zunge wie meine Liebe, und dulden muß ih’, wenn bu 
mich wie eine gemeine Metze mißhandelſt. 

Serdinand Fühlſt du dich mohl, Louife? 

Konife. Wozu diefe Frage? 

Ferdinand Sonſt follte mir's leid thun, wenn du mit 
diefer Lüge von binnen müßteft. 

Touife. Ich beihwöre Sie, Walter! — 

Ferdinand (unter heftigen Bewegungen). Nein! Rein! zu fata- 
niſch wäre diefe Rache! Nein! Gott bewahre mid! in jene Welt 
hinaus will ich's nicht treiben. — Louiſe! Haft du den Marſchall 
geliebt? Du wirft nicht mehr aus diefem Zimmer gehen. 

Konife. Fragen Sie, was Sie wollen. Ich antworte nichts 
mehr. (6ie febt fi} nieber.) 

Serdinamd (ernſter). Sorge für deine unfterbliche Seele, 
Louiſe! — Haft du den Marſchall geliebt? Du wirſt nicht mehr 
aus diejem Bimmer geben. 

ſouiſe. Ich antworte nicht mehr. 

Ferdinand (fäut in fürhterliher Bewegung vor ihr nieder). Louife! 
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Haft du den Marjchall geliebt? Ehe dieſes Licht noch ausbrennt — 
ftehft bu — vor Gott! 

Couiſe (fährt erfchroden in die Höhe). Jeſus! Was iſt das? — — 
— und mir wird fjehr übel. (Gie finkt auf ven Seſſel zurück.) 

Serdinand Schon? — Meber euch Weiber und das ewige 
Näthſel! Die zärtlicde Nerve Hält Freveln feit, die die Menfchheit 
an ihren Wurzeln zernagen; ein elender Gran Arſenik wirft fie um. 

Fouiſe. Gift! Gift! O mein Herrgott! 

Serdinand Go fürdt’ ih. Deine Limonade war in ber 
Hölle gewürzt. Du Haft fie dem Tod zugetrunten. 

Louife. Sterben! Sterben! Gott! AUllbarmherziger! Gift in 


der Limonade und fterben! — O, meiner Seele erbarme di, Gott 
der Erbarmer! 

Serdinand Das ift die Hauptfahe. Sch bitt’ ihn auch 
darum. 


Kontfe. Und meine Mutter — mein ®uter — Heiland ber 
Welt! Mein armer, verlorener Bater! Iſt keine Rettung mehr? 
Mein junges Leben und feine Rettung! Und muß ich jet ſchon 
dahin? 

Ferdinand. Keine Rettung, mußt jebt fchon dahin — aber 
ſei ruhig! Wir machen die Reife zujammen. 

Kounife. Ferdinand, auch bu! Gift, Ferdinand! Bon dir? 
D Gott, vergiß es ibm — Gott der Gnade, nimm die Sünde 
von ihm — 

Ferdinand Sieh' du nah deinen Rechnungen — Ich 
fürchte, fie ftehen übel. 

£ouife. Ferdinand! Ferdinand! — O — Nun kann id) 
nicht mehr jchweigen. — Der Tod — der Tob hebt alle Eide auf. 
— Ferdinand! Himmel und Erde Hat nichts Unglückſeligeres ala 
dich! — Ich fterbe unfchuldig, Ferdinand! 

Serdinand (erſchroken). Was jagt fie da? — Eine Lüge pflegt 
man doch fonft nicht auf dieſe Neife zu nehmen? 

Tonife Sch Tüge nicht — lüge nicht — Hab’ nur einmal 
gelogen mein Leben lang — Hu! Wie das eisfalt durch meine 
Adern ſchauert — — als ich den Brief fchrieb an den Hofmarfchall — 

Ferdinand. Hal Dieler Brief! — Gottlob! Jetzt Hab’ ich 
all meine Mannheit wieder. 
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Foniſe (inre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen an gichteriſch zu 
zuden). Diejer Brief — Faſſe dih, ein entfegliched Wort zu Hören 
— Meine Hand jchrieb, was mein Herz verdammte — Dein Vater 
hat ihn bictirt. 

- Ferdinand (farr und einer Bildfäule gleich, in Langer todter Baufe 
bingetvurzelt, fällt enblid) wie von einem Donnerſchlag nieder). 

Kontife O des Hägliden Mißverſtands — Ferdinand — 
man zwang mid” — vergieb — deine Xouife hätte den Tod vor- 
gezogen — aber mein Bater — bie Gefahr — fie machten es Tiftig. 

Ferdinand (ihredlic emporgeworfen). Gelobet fei Gott! Noch 
ſpür' ich das Gift nicht. (Er reißt den Legen heraus.) 

Couiſe (von Schwäde zu Schwäche ſinkend). Weh'! Was beginnft 
du? Es ift dein Bater — 

Ferdinand (im Ausprud der unbändigften Wuth). Mörder und 
Mördervater! — Mit muß er, daß der Richter der Welt nur gegen 
den Schuldigen raje! (Bill Hinaus.) 

Lonife. Sterbend vergab mein Erlöfer — Heil über dich 
und ihn! (Ste ftirbt.) 

Ferdinand (kehrt ſchnell um, wird ihre letzten, ftechenden Bewegungen 
gewahr und fällt in Schmerz aufgelöft vor der Tobten nieder). Halt! Halt! 
Entipringe mir nicht, Engel des Himmels! (Er faht ihre Hand an und 
läßt fie ſchnell wieder fallen.) Kalt, kalt und feucht! Ihre Seele ift ba- 
hin. (Er fpringt wieder auf.) Gott meiner Louiſe! Gnade! Gnade bem 
verruchteften der Mörder! Es war ihr letztes Gebet! — — Wie 
reizend und ſchön auch im Leichnam! Der gerührte Würger!) ging 
ihonend über dieſe freundlichen Wangen hin. — Dieſe Sanftmuth 
war feine Larve, fie hat auch dem Tod Stand gehalten. (Rad einer 
Banje.) Aber wie? Warım fühl’ ich nichts? Will die Kraft meiner 
Jugend mich retten? Undankbare Mühe: Das ift meine Meinung 
nicht. (Er greift nach dem Glaſe.) 


1) 2. Moj. 12, 13. 
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Ferbinand. Der Präfident. Wurm und Bediente, welde Alle voll 
Schreden ins Zimmer ftürzen; darauf Miller mit Bolt und Gerichtsdienern, 
welde fi im Hintergrund fammeln. 

Hräfident (den Brief in der Hand). Sohn, was ift das? — Ich 
will doch nimmermehr glauben — 

Ferdinand (wirkt ihm das Glas vor die Füße). So fieh’, Mörder! 

Präfident (taumelt Hinter fih. Alle erftarren. Eine ſchreckliche Baufe). 
Mein Sohn, warum Haft bu mir das gethan? 

Ferdinand (one ign anzufehen). O ja freilich! Ich hätte den 
Staatdmann erft hören follen, ob der Streich auch zu feinen Karten 
pafje? — Yein und bewundernswerth, ich gefteh’3, war bie Yinte, 
den Bund umnjerer Herzen zu zerreißen durch Eiferſucht. — Die 
Rechnung Hatte ein Meifter gemacht, aber Schade nur, baß die 
zümende Liebe dem Draht nicht fo gehorfam blieb wie beine 
hölzerne Buppe. 

Präſident (fucht mit verbrehten Augen im ganzen Kreis herum). Iſt 
bier Niemand, der um einen trojtlojen Water meinte? 

Miller (Hinter der Scene rufend). Laßt mich hinein! Um Gottes 
willen! Laßt mich! 

Ferdinand Das Mädchen ift eine Heilige — für fie muß 
ein Anderer rechten. (Er difnet Millern die Thäre, ber mit Bolt und Gerichtd- 
dienern hereinftürzt.) 

Miller (in der fürchterlichſten Augſt). Mein Kind! Mein Kind! 
— Gift — Gift, fchreit man, fei hier genommen worden. — Meine 
Tochter! Wo bift du? 

Ferdinand (fügrt ihn zwiſchen den Präfidenten und Louiſens Leiche). 
Sch bin unſchuldig. — Dante Dieſem bier! 

Miller (allt an ihr zu Boden). O Jeſus! 

Ferdinand In wenig Worten, Bater — fie fangen an mir 
toftbar zu werben. — Sch bin bübiſch um mein Leben beftohlen, 
beitohlen buch Sie. Wie ich mit Gott ftehe, zittere ih; — doch 
ein Böjewicht bin ich niemald gewejen. Mein emwiges Loos falle, 
wie es will — auf Sie fall! es nicht! — Aber ich hab’ einen Mord 
begangen, (mit furchtbar erhobener Stimme) einen Mord, den du mir nicht 
zumuthen wirft, allein vor den Richter der Welt Hinzufchleppen. 
Feierlich wälz' ich bir bier die größte, gräßlichite Hälfte zu; wie du 
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damit zurecht fommen magſt, fiehe du jelberl!) Ghn zu Loniien hin⸗ 
führend.) Hier, Barbar! Weide dich an der entieblichen Frucht deines 
Wites, auf biefes Geficht ift mit Verzerrungen bein Name gejchrieben, 
und die Würgengel®) werden ihn lefen. — Eine Geftalt wie Dieje 
ziehe den Vorhang von deinem Bette, wenn bu fchläfft, und gebe 
dir ihre eisfalte Hand — Eine Geftalt wie biefe ftehe vor deiner 
Geele, wenn du ftirbft, und dränge dein lebte Gebet weg — Eine 
®eftalt wie biefe ftehe auf deinem Grabe, wenn du auferftehft — 
und neben Gott, wenn er dich richtet! (Er wird ohnmächtig, Bediente 
balten ihn.) 

Präſident (eine fchredliche Bewegung des Arms gegen den Himmel). 
Bon mir nicht, von mir nicht, Richter der Welt, fordere diefe Seelen, 
von Diefem! (Er geht auf Wurm zu.) 

MWurm (auffahrend. Bon mir? 

Hräfident. Berfluchter, von dir! Bon bir, Satan! — Du, 
bu gabſt den Schlangenrath — Ueber dich die Berantwortung — 
Sch waſche die Hände. ®) 

Wurm. Ueber mich? (Er fängt gräblih an zu Laden.) Quftig! 
Zuftig! So weiß ich doch nun aud, auf was Urt fi die Teufel 
danken. — Ueber mid, dummer Böjewicht? War e8 mein Sohn? 
War ich dein Gebieter? — Ueber mich die Verantwortung? Ha! 
bei diefem Anblid, der alles Mark in meinen Gebeinen erfältet! 
Ueber mich foll fie kommen! — Fest will ich verloren fein, aber 
du folft e8 mit mir fein. — Huf! Auf! Rufe Mord durch bie 
Gaffen! Wedt die Juſtiz auf! Gerichtsdiener, bindet mich! Führt 
mich von binnen! Ich will Geheimniffe aufdeden, daß Denen, bie 
fie hören, die Haut fchauern fol. (Will gehen.) 

Dräfident (Hat ihn). Du wirft doch nicht, Rafender? — 

Wurm (Mopft ihn auf die Schultern). Sch werde, Kamerad! Ich 
mwerde! — Raſend bin ih, das ift wahr — das ift dein Wert — 
fo will ich auch jett Handeln wie ein Raſender. — Arm in Arm mit 
dir zum Blutgerüft! Arm in Arm mit dir zur Hölle! Es fol 
mid) figeln, Bube, mit Dir verdammt zu fein! (@r wird abgeführt.) 

Miller (der die ganze Zeit über, den Kopf in Louifens Schoß gefunfen, 
in ftummem Edmerze gelegen bat, fteht jchnell auf und wirft dem Major die Börſe 
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vor die Füße). Giftmiſcher! Behalt’ dein verfluchtes Gold! — Wolltejt 
du mir mein Rind damit ablaufen? (Gr ftürzt aus dem Zimmer.) 

Ferdinand (mit breciender Stimme). Geh't ihm nah! Er ver- 
zweifelt — Das Gelb Hier joll man ihm retten — Es ift meine 
fürdterlihe Erfenntlichkeit. Louife! — Louiſe! — Ich komme — 
— Lebt wohl — — Laßt mich an diefem Altar vericheiden! — 

Präfident (aus einer dumpfen Betäubung zu feinem Kohn). Sohn! 
verdinand! Soll fein Blick mehr auf einen zerfchmetterten Bater 
fallen? (Der Major wird neben Louiſen niedergelafien.) 

Ferdinand Gott dem Erbarmenden gehört biefer letzte. 

Dräfident (in der ſchrecklichſten Dual vor ihm niederfallend). Geſchöpf 
und Schöpfer verlaffen mid. — Sol fein Blid mehr zu meiner 
legten Erquickung fallen ? 

Serdinand (reicht ihm feine fterbenbe Hand). 

Präfident (feht fhnel auf. Er vergab mir! (Bu den Anderen.) 
Seht Euer Gefangener! 

(Er gebt ab, Berichtsdiener folgen ihm, der Vorhang fällt.) 
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Erfter Akt. 


Der fönigliche Barten in Aranjuez. 





Erſter Auftritt. 
Rarlos. Domingo. 


Domingo. 

Die ſchönen Tage in Aranjuez 
Sind nun zu Ende. Eure königliche Hoheit 
Berlafien e3 nicht heiterer. Wir find 
Bergebens hier geweſen. Brechen Gie 
Dies räthjelhafte Schweigen. Deffnen Sie 
Ihr Herz dem Baterherzen, Prinz. Zu theuer 
Kann der Monarch die Ruhe feines Sohn — 
Des einzgen Sohns — zu theuer nie erfaufen. 

(Karlos fieht zur Erbe und ſchweigt.) 
Wär’ noch ein Wunsch zurüde, den der Himmel 
Dem liebiten feiner Söhne weigerte? 
Ich ftand dabei, al3 in Toledo’3 Mauern 
Der ftolze Karl die Huldigung empfing, 
Als Fürften fih zu feinen Handkuß drängten, 
Und jet in einem — einem Niederjall 
Sechs Königreihe ihm zu Füßen lagen — 
Ich Stand und jah das junge ftolze Blut 
In feine Wangen fteigen, feinen Buſen 
Bon fürftlihen Entſchlüſſen wallen, fah 
Sein trunf'nes Aug’ durch die Verfammlung fliegen, 
In Wonne breden — Prinz, und diefes Auge 
Geſtand: Ich bin gefättigt. 

(Karlos wendet fich weg.) 
Diefer ftille 
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Und feierliche Kummer, Prinz, den wir 
Acht Monde Schon in Ihren Bliden leſen, 
Las NRäthfel dieſes ganzen Hofs, die Angſt 
Des Königreichs, Hat Seiner Majeſtät 
Schon mande forgenvolle Nacht gekoftet, 
Schon mande Thräne Ihrer Mutter. 
Anrlos (breit ſich raid) um). 
Mutter? 
— D Himmel, gieb, daß ich e8 Dem vergefie, 
Der fie zu meiner Mutter machte! 
Dsmingso. 
Brinz? 
Rarlos (befinnt fi und fährt mit ber Hand über die Stirn). 
Hochwürd'ger Herr — ich habe jehr viel Unglüd 
Mit meinen Müttern. Meine erfte Handlung, 
Als ih das Licht der Welt erblidte, war 
Ein Muttermorbd. ') 
Domingo. 
Iſt's möglich, gnäd'ger Prinz? 
Kann biefer Borwurf Ihr Gewiſſen drüden? 
Aarlos. 
Und meine neue Mutter — hat ſie mir 
Nicht meines Vaters Liebe ſchon gekoſtet? 
Mein Vater hat mich kaum geliebt. Mein ganzes 
Verdienſt war noch, ſein Einziger zu ſein. 
Sie gab ihm eine Tochter) — O, wer weiß, 
Was in der Zeiten Hintergrunde ſchlummert? 
Domingo. 
Sie ſpotten meiner, Prinz. Ganz Spanien 
Vergöttert ſeine Königin. Sie ſollten 
Nur mit des Haſſes Augen fie betrachten? 


1) Wation, Geſchichte Philipps II, Lübel 1778, I, S. 2 f.: „Zn einem Witer 
von fechzehen Jahren vermählte er ih mit Marien, einer portugiefiihen 
Brinzeifin, die in weniger ald zwei Jahren nach ihrer Bermählung im Wochen 
bette ftarh, als fie von Don Karlos entbunden wurde, beffen unglückliches Schid: 
ſal hernach erzählt werben wird.“ 

2) Nach St. Real (Oeuvres, III, S. 106) waren es damals zwei, die zweite 
hieß Catherine-Michelle, fpäter Herzogin von Savoyen. 


— 399 — 


Bei ihrem Anblid nur die Klugheit hören? 
Vie, Prinz? Die fchönfte Frau auf diefer Welt 
Und Königin — und eh’mals Ihre Braut? 
Unmöglih, Prinz! Unglanblih! Nimmermehr! 
Wo Alles liebt, kann Karl allein nicht Hafjen; 
So ſeltſam widerfpricht ſich Karlos nicht. 
Berwahren Sie ſich, Prinz, daß fie es nie, 

Wie ſehr fie ihrem Sohn mißfaͤllt, erfahre; 

Die Nachricht würde fchmerzen. 


Aarlos. 
Glauben Sie? 


Domingo. 
Wenn Eure Hoheit ſich des letzteren 
Turniers zu Saragoſſa noch entſinnen, 
Wo unſern Herrn ein Lanzenſplitter ſtreifte — 
Die Königin mit ihren Damen ſaß 
Auf des Palaſtes mittlerer Tribüne 
Und jah dem Kampfe zu. Auf einmal rief's: 
„Der König blutet!“ — Man rennt durch einander, 
Ein dumpfes Murmeln dringt bi3 zu dem Ohr 
Der Königin. „Der Prinz?” ruft fie und will — 
Und will fi) von dem oberften Geländer 
Herunter werfen. — „Rein, der König ſelbſt!“ 
Giebt man zur Antwort — „So laßt Xerzte Holen!“ 
Erwidert fie, indem fie Athem fchöpfte. 
(Rah einigem Stillſchweigen.) 
Sie ftehen in Gedanken? 
Aarlos. 
Ich bewund're 
Des Königs luſt'gen Beichtiger, der ſo 
Bewandert iſt in witzigen Geſchichten. 
(Ernſthaft und finfter.) 
Do hab’ ich immer jagen hören, daß 
Geberdenipäher und Geſchichtenträger 
Des Uebeld mehr auf diefer Welt gethan, 
Als Gift und Dolh in Mörderd Hand nicht konnten. ?) 


1) ®gl. La Bruyere, Caracteres, I, ©.89: Ces manieres d’agir ne partent 
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Die Mühe, Herr, war zu erijparen. Wenn 
Sie Dank erwarten, gehen Sie zum König. 
Domingo. 
Sie thun jehr wohl, mein Prinz, fi vorzujehn 
Mit Menjhen — nur mit Unterſcheidung. Stoßen 
Sie mit dem Heuchler nicht den Freund zuräd. 
Ich mein’ es gut mit Ihnen. 
BRarlos. 
Laſſen Sie 
Das meinen Vater ja nicht merken. Sonit 
Sind Sie um Xhren PBurpur. 
Dominge (fust. 
Wie? 
Rarlss. 
Run ja. 
Verſprach er Ihnen nicht den erfien Burpur, 
Den Spanien vergeben würde? 
Domingo. 
Prinz, 
Sie jpotten meiner. 
Rarlss. 
Das verhüte Gott, 
Daß ich des fürdhterlichen Mannes fpotte, 
Der meinen Bater jelig jprechen und 
Berdammen ann! 
Domingo. 
Ich will mich nicht 
Vermeſſen, Prinz, in das ehrwürdige 
Geheimniß Ihres Kummers einzudringen. 
Nur bitt' ich Eure Hoheit, eingedenk 
Zu ſein, daß dem beängſtigten Gewiſſen 
Die Kirche eine Zuflucht aufgethan, 
Wozu Monarchen keinen Schlüſſel haben, 
Wo ſelber Miſſethaten unterm Siegel 
Des Sacramentes aufgehoben liegen — 








point d’une ame simple et droite, mais d'une mauvaise volonté, ou d’un homme 
qui veut nuire: le venin des aspics est moins à craindre. 





— 401 — 


Gie miffen, wa3 ich meine, Prinz. Ich habe 
Genug gejagt. 
Rarlsos, 
Rein, das foll ferne von mir fein, 
Dad ich den Siegelführer jo verjuchte! 
Dominge. 
Prinz, diefes Mißtrau'n — Sie verfennen Ihren 
Getreu’ften Diener. 
Anrlos (faht ihn bei der Hand). 
Alſo geben Sie 
Mich Lieber auf! Sie find ein heil'ger Mann, 
Das weiß die Welt — doch, frei heraus — für mid) 
Sind Sie bereitd zu überhäuft. Ahr Weg, 
Hochwurd'ger Vater, ift der weiteſte, 
Bis Sie auf Peters Stuhle niederſitzen. 
Biel Wiffen möchte Sie beſchweren. Melden 
Sie das dem König, der Sie hergejandt! 
Deminge, 
Mich Hergejandt? — 
Aarlos. 
So ſagt' ich. O, zu gut, 
Zu gut weiß ich, daß ich an dieſem Hof 
Verrathen bin — ich weiß, daß hundert Augen 
Gedungen ſind, mich zu bewachen, weiß, 
Daß König Philipp feinen einz'gen Sohn 
An feiner Knechte fchlechteften verkaufte 
Und jede von mir aufgefang’ne Silbe 
Dem Hinterbringer fürftlicher bezahlt, 
Als er noch feine gute That bezahlte. 
Ich weiß — D, ftil! Nichts mehr davon! Mein Herz 
Bill überftrömen, und ich habe ſchon 
Zu viel gelagt. 
Ä Ddomingo. 
Der König iſt geſonnen, 
Vor Abend in Madrid noch einzutreffen. 
Bereits verſammelt ſich der Hof. Hab' ich 
Die Gnade, Prinz — 
Schiller. II. 26 
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Rarlos. 
Schon gut. Ich werde folgen. 
(Domingo geht ab. Nach einem Stillichweigen.) 
Bemeinenswerther Philipp, wie dein Sohn 
Beweinenswerth! — Schon ſeh' ich deine Seele 
Bom gift’gen Schlangenbiß des Argwohns biuten; 
Dein unglüdfel’ger Borwig übereilt 
Die fürchterlichite der Entdedungen, 
Und raſen wirft bu, wenn du fie gemad)t. 


Bweiter Auftritt. 


Karlos. Marquis vou Poſa. 


Rarlos. 
Wer kommt? — Was ſeh' ich! O ihr guten Geiſter! 
Mein Roderich! 
AMarqguis. 
Mein Karlos! 
Aarlos. 
Iſt es möglich? 
Iſt's wahr? Iſt's wirklich? Biſt du's? — O, bu biſt's! 
Ich drück' an meine Seele dich, ich fühle 
Die deinige allmächtig an mir ſchlagen. 
O, jetzt iſt Alles wieder gut. In dieſer 
Umarmung heilt mein krankes Herz. Ich liege 
Am Halſe meines Roderich. 
Marquis. 
Ihr krankes, 
Ihr krankes Herz? Und was iſt wieder gut? 
Was iſt's, das wieder gut zu werden brauchte? 
Sie hören, was mid) ſtutzen macht.!) 
Rarlos, 
Und mas 
Bringt dich fo unverhofft aus Brüffel wieder? 
Wem dank’ ich diefe Ueberrafhung? Wem ? 





1) Bgl. Leifings „Emilia Galotti" (&rote’fche Ausgabe II, S. 164): Mari- 
nelli. Des fterbenden Grafen? Grafen Appiani? — Sie hören, gnädige Frau, 
was mir in Ihrer feltiamen Rede am Meiften auffällt." 
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Ich frage noch? Verzeih' dem Freudetrunk'nen, 
Erhab’ne Borficht, diefe Läſterung! 
Wem fonft als dir, Allgütigſte? Du wußteſt, 
Daß Karlos ohne Engel war, du fandteft 
Mir diefen, und ich frage noch. 
Margnis, 
Vergebung, 
Mein theurer Prinz, wenn ich dies ftürmifche 
Entzüden mit Beftürzung nur ermwid’re. 
So war e3 nicht, wie ich Don Philippe Sohn 
Erwartete. Ein unnatürlic) Roth 
Entzündet fih auf Ihren blaifen Wangen, 
Und Ihre Lippen zittern fieberhaft. 
Was muß ich glauben, theurer Prinz? — Das ift 
Der löwenfühne Süngling nicht, zu dem 
Ein unterbrüdtes Heldenvolt mich ſendet — 
Denn jebt fteh’ ich als Roderich nicht Hier, 
Nicht als des Knaben Karlos Spielgefelle — 
Ein Abgeordneter der ganzen Menjchheit 
Umarm’ ih Sie — e3 find bie flandrifchen 
Provinzen, die an Ihrem Halje meinen 
Und feierlih um Rettung Sie beitürmen. 
Gethan ift’3 um Ihr theures Land, wenn Alba, 
Des Fanatismus rauher Henkersknecht, 
Bor Brüffel rückt mit fpanifchen Geſetzen. 
Auf Kaifer Karld glorwürb’gem Enkel ruht 
Die legte Hoffnung diefer edeln Lande. 
Gie ftürzt dahin, wenn fein erhab’ned Herz 
Bergefien Hat, für Menfchlichkeit zu fchlagen. 
Rarlgs. 
Sie ſtürzt dahin. 
Margnis, 
Beh’ mir! Was muß ich hören! 
Aarlos. 
Du ſprichſt von Zeiten, die vergangen find. 
Auch mir Hat einft von einem Karl geträumt, 
Dem’3 feurig durch die Wangen lief, wenn man 
26 * 
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Bon Freiheit ſprach — doch der ift lang’ begraben. 
Den du bier fieh’ft, das ift der Karl nicht mehr, 
Der in Alkala von dir Abſchied nahm, 
Der fih vermaß in füßer Trunfenbeit, 
Der Schöpfer eines neuen goldnen Alters 
Sn Spanien zu werden — D, der Einfall 
Mar kindiſch, aber göttlich ſchön! Vorbei 
Sind diefe Träume. — 
Marguis. 
Träume, Prinz? — So wären 
Es Träume nur geweſen? 
Aarlos. 
Laß mich weinen, 
An deinem Herzen heiße Thränen weinen, 
Du einz'ger Freund! Ich habe Niemand — Niemand — 
Auf dieſer großen, weiten Erbe Niemand.) 
So weit das Scepter meines Vaters reicht, 
So weit die Schifffahrt unfre Flaggen fendet, 
Sit feine Stelle — feine — feine, wo 
Ich meiner Thränen mich entlaften barf 
Als diefe. O, bei Allem, Roderich, 
Was du und ich dereinft im Himmel Hoffen, 
Berjage mich von diejer Stelle nicht! 
Marquis (neigt fi über ihn in fprachlofer Ruhrung). 
Rarlos, 
Berede dich, ich wär’ ein Waifenfind, 
Das du am Thron mitleidig aufgelefen. 
Ich weiß ja nit, was Vater Heißt — ih bin 
Ein Königsjohn — O, wenn es eintrifft, was 
Mein Herz mir fagt, wenn du aus Millionen 
Herausgefunden bift, mich zu verfteh'n®), 
— 1) Schiller an Körner, Mannheim, den 22. Februar 1785: „Menfchen, Ber, 
hältniffe, Erbreih und Himmel find mir zuwider. Ich Habe keine Eeele hier, 
feine einzige, die bie Leere meineß Herzens füllte, Teine Freundin, feinen Freund; 
und was mir vielleicht noch theuer fein könnte, davon ſcheiden mi Eonvenienz 
und Situation.” 
2) Bol. aus dem Gedicht „Die Freundſchaft“: 
Slädlid! glüdlih! Dich Hab’ ich gefunden, 


ed aus Millionen dich umwunden, 
nd aus Millionen mein bift bu. 
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Wenn's wahr ift, daß bie fchaffende Natur 
Den Roderich im Karlos wiederholte, 
Und unfrer Seelen zarte Saitenfpiel 
Am Morgen unjerd Lebens gleich bezog; 
Wenn eine Thräne, die mir Lind’rung giebt, 
Dir theurer ift al3 meines Vaters Gnade — 
Aarquis. 
O theurer als die ganze Welt. 
AAarlos. 

So tief 
Bin ich gefallen — bin ſo arm geworden, 
Daß ih an unſ're frühen Kinderjahre 
Dich mahnen muß — daß ich dich bitten muß, 
Die lang' vergeſſ'nen Schulden abzutragen, 
Die du noch im Matroſenkleide machteſt — 
Als du und ich, zwei Knaben wilder Art, 
So brüderlih zuſammen aufgewachſen, 
Kein Schmerz mich drückte, als von deinem Geiſte 
So ſehr verdunkelt mich zu ſeh'n — ich endlich 
Mich kühn entſchloß, dich grenzenlos zu lieben, 
Weil mich der Muth verließ, dir gleich zu ſein. 
Da fing ich an mit tauſend Bärtlichkeiten 
Und treuer Bruderliebe dich zu quälen; 
Du, ftolzes Herz, gabft fie mir kalt zurüd, 
Dft Stand ich da, und — Doch das ſah'ſt du niel 
Und heiße, Schwere Thränentropfen hingen 
In meinem Aug’, wenn bu, mich überhüpfend, 
Gering’re Kinder in die Arme drüdteft. 
Barum nur bieje? rief ich trauernd aus: 
Bin ich Dir nicht auch herzlich gut? — Du aber, 
Dun Inieteft kalt und ernfthaft vor mir nieder; 
Das, jagteft du, gebührt dem Königsjohn. 

Marquis. 
O ftille, Prinz, von diejen kindiſchen 
Geſchichten, die mich jegt noch ſchamroth maden! 
Aarlos. 

Ich hatt' es nicht um dich verdient. Verſchmähen, 
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Berreißen tonnteft du mein Herz, Doch nie 
Bon dir entfernen. Dreimal wieſeſt du 
Den Fürften von dir, dreimal kam er wieder 
Als Bittender, um Liebe dich zu fleh’n 
Und dir gewaltiam Liebe aufzubringen. 
Ein Zufall that, was Karlos nie gekonnt. 
Einmal geſchah's bei unfern Spielen, baß 
Der Königin von Böhmen, meiner Tante, 
Dein Federball ind Wuge flog. Sie glaubte, 
Daß ed mit Vorbedacht geiheh’n, und klagt' es 
Dem Könige mit thränendem Geficht. 
Die ganze Jugend des Balafte8 muß 
Erſcheinen, ihm den Schuldigen zu nennen. 
Der König ſchwört, die Hinterlift’ge That, 
Und wär es auch an feinem eig’nen Kinde, 
Auf's Schredlichfte zu ahnden. — Damals ſah id 
Di zitternd in der Ferne fteh’n, und jeßt, 
Seht trat ich vor und warf mich zu den Füßen 
Des Königs. Ach, ich that es, rief ich aus: 
An deinem Sohn erfülle deine Rache! 
Aarquis. 
Ach, woran mahnen Sie mich, Prinz! 
Rarlos. 
Sie ward's. 

Im Angeſicht des ganzen Hofgeſindes, 
Das mitleidsvoll im Kreiſe ſtand, ward ſie 
Auf Sclavenart an deinem Karl vollzogen. 
Ich fah auf dich und weinte nicht. Der Schmerz 
Schlug meine Zähne knirſchend an einander; 
Sch meinte nicht. Mein Lönigliches Blut 
Floß Ichändlich unter unbarmherz’gen Streichen; 
Ich fah auf dich und weinte nicht — Du kamſt; 
Zaut mweinend ſankſt du mir zu Füßen. Sa, 
Sa, riefft du aus, mein Stolz ift überwunden. 
Ich will bezahlen, wenn du König bift. 

Marquis (reicht ihm die Hand). 
Ih will es, Karl, Das kindiſche Gelübde 
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Erneur’ ich jetzt als Mann. Ich will bezahlen. 
Auch meine Stunde jchlägt vielleicht. 
Rarlaos. 
Jetzt, jetzt — 
O, zoͤg're nicht — jetzt hat ſie ja geſchlagen. 
Die Zeit ift ba, wo bu es löſen kannſt. 
Ich brauche Liebe. — Ein entjegliches 
Geheimniß brennt auf meiner Brufl. Es ſoll, 
Es foll heraus. In deinen blafien Mienen 
Will ich das Urtheil meines Todes Iefen. 
Hör’ an — erftarre — doch erwid’re nit? — 
Ich liebe meine Mutter. 
MAuarguis. 
O mein Gott! 
Aarlos. 

Nein! Dieſe Schonung will ich nicht. Sprich's aus, 
Sprich, daß auf dieſem großen Rund der Erde 
Kein Elend an das meine grenze — ſprich — 
Was du mir ſagen kannſt, errath' ich ſchon. 
Der Sohn liebt ſeine Mutter. Weltgebräuche, 
Die Ordnung der Natur und Roms Geſetze 
Verdammen dieſe Leidenſchaft. Mein Anſpruch 
Stößt fürchterlich auf meines Vaters Rechte. 
Ich fühl's, und dennoch lieb' ich. Dieſer Weg 
Führt nur zum Wahnſinn oder Blutgerüſte. 
Ich liebe ohne Hoffnung — laſterhaft — 
Mit Todesangſt und mit Gefahr des Lebens — 
Das ſeh' ich ja, und dennoch lieb' ich. 


Marquis, 
Weiß 
Die Königin um diefe Neigung? 
Rarlos. 
Konnt' ich 


Mich ihr entdecken? Sie iſt Philipps Frau 
Und Königin, und das iſt ſpan'ſcher Boden, 
Bon meines Vaters Eiferfucht bewacht, 
Bon Etikette ringsum eingeichloffen, 
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Wie Eonnt’ ich ohne Zeugen mich ihr nah'n? 
Acht Höllenbange Monde find es fchon, 
Daß von der hohen Schule mich der König 
AZurüdberief, daß ich fie täglich anzuſchaun 
Berurtheilt bin und, wie das Grab, zu fchweigen. 
Acht Höllenbange Monde, Roberidh, 
Daß dieſes Feu'r in meinem Buſen müthet, 
Daß taufendmal ftch das entſetzliche 
Geſtändniß ſchon auf meinen Lippen meldet, 
Doch ſcheu und feig zurüd zum Herzen kriecht. 
O Roderich — nur wen’ge Yugenblide 
Allein mit ihr — 

Marquis, 

Ah! Und Ihr Bater, Prinz — 

BRurlos. 
Unglüllider! Warum an Den mich mahnen? 
Sprid mir von allen Schreden des Gewiſſens, 
Bon meinem Water ſprich mir nicht! 

Marguis, 
Sie Haflen Ihren Bater! 

Barlos. 

Kein! Ach, nein! 

Ich haffe meinen Bater niht — Doch Schauer 
Und Miffethäters-Bangigfeit ergreifen 
Bei diefem fürchterlihen Namen mid. 
Kann, ich dafür, wenn eine Tnechtifche 
Erziehung ſchon in meinem jungen Herzen 
Der Liebe zarten Keim zertrat? Sechs Jahre 
Hatt’ ich gelebt, al3 mir zum erften Mal 
Der Fürchterliche, der, wie fie mir fagten, 
Mein Bater war, vor Augen kam. Es war 
Un einem Morgen, wo er fteh'nden Fußes 
Bier Bluturtheile unterfchrieb. Nach dieſem 
Sah ih ihn nur, wenn mir für ein Bergehn 
Beitrafung angekündigt ward. — D Gott! 
Hier fühl ich, daß ich Bitter werde — Weg — 
Weg, weg von biefer Stelle! 
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Aarguis. 
Nein, Sie follen, 

Sept follen Sie fi öffnen, Prinz. In Worten 
Erleichtert fi$ der fchwer belad'ne Buſen. 

Aarlos. 
Oft hab' ich mit mir ſelbſt gerungen, oft 
Um Mitternacht, wenn meine Wachen ſchliefen, 
Mit heißen Thränengüſſen vor das Bild 
Der Hochgebenedeiten mich geworfen, 
Sie um ein kindlich Herz gefleht — doch ohne 
Erhörung ftand ih auf. Ach, Roderich! 
Enthülle du dies wunderbare Räthſel 
Der Borfiht mir — Warum von taujend Bätern 
Juſt eben diefen Bater mir? Und ihm 
Juſt diefen Sohn von taufend beſſern Söhnen? 
Zwei unverträglichere Gegentheile 
Fand die Natur in ihrem Umkreis nicht. 
Wie mochte fie die beiden legten Enden 
Des menſchlichen Geſchlechtes — mi und ihn — 
Durch ein fo Heilig Band zufammenzwingen ? 
Furchtbares Loos! Warum mußt’ es gejchehn? 
Barum zwei DMenfchen, die fich ewig meiden, 
In einem Wunſche ſchrecklich ſich begegnen? 
Hier, Roderich, ſiehſt du zwei feindliche 
Geſtirne, die im ganzen Lauf der Zeiten 
Ein einzig Mal in ſcheitelrechter Bahn 
Zerſchmetternd ſich berühren, dann auf immer 
Und ewig auseinander fliehn. 

Marquis. 

Mir ahnet 

Ein unglücksvoller Augenblick. 

Rarlos. 

Mir ſelbſt. 

Wie Furien des Abgrunds folgen mir 
Die fchauerlichften Träume. Biweifelnd ringt 
Mein guter Geift mit gräßlicden Entwürfen; 
Durch labyrinthiſche Sophismen kriecht 
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Mein unglüdjel’ger Scharflinn, bis er enblich 
Bor eined Abgrunds jähem Rande ftugt — 
D Roderich, wenn ich ben Vater je 
In ihm verlernte — Roderich — ich fehe, 
Dein tobtenblaffer Blid hat mich verftanden — 
Wenn ich den Vater je in ihm verlernte, 
Was würde mir der König fein? 
Marquis (nad einigem Stillſchweigen). 
Darf ich 
An meinen Karlos eine Bitte wagen? 
Was Sie auh Willens find zu thun, verſprechen Sie, 
Nichts ohne Ihren Freund zu unternehmen! 
Beriprechen Sie mir diejes? 
Rarios. 
Alles, Alles, 
Was deine Liebe mir gebeut. Ich werfe 
Mi ganz in deine Urme. 
Margnis. 
Vie man fagt, 
Bill der Monarch zur Stadt zurüdelehren. 
Die Beit ift kurz. Wenn Sie die Königin 
Geheim zu jprechen wünfchen, kann es nirgends 
Als in Aranjuez geſchehn. Die Stille 
Des Orts — des Landes ungezwung’ne Sitte 
Begünftigen — 
Aarlos. 
Das war auch meine Hoffnung. 
Doch, ach, ſie war vergebens! 
Marquis. 
Nicht ſo ganz. 
Ich gehe, mich ſogleich ihr vorzuſtellen. 
Iſt ſie in Spanien dieſelbe noch, 
Die ſie vordem an Heinrichs Hof geweſen, 
So find' ich Offenherzigkeit. Kann ich 
In ihren Blicken Karlos' Hoffnung leſen, 
Find' ich zu dieſer Unterredung ſie 
Geſtimmt — ſind ihre Damen zu entfernen — 
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Barlos. 
Die meiften find mir zugethban. — Beſonders 
Die Mondelar hab’ ich durch ihren Sohn, 
Der mir als Page dient, gewonnen. — 


Marguis. 
Deſto befier. 

So find Sie in der Nähe, Prinz, fogleich 
Auf mein gegeb’ned Zeichen zu erfcheinen. 

KRarlos. 
Das will ich — will ich — alſo eile nur! 

Marquis. 
Ich will nun keinen Augenblick verlieren. 
Dort alſo, Prinz, auf Wiederſehn! 

(Beide gehen ab auf verſchiedenen Seiten.) 


Die Bofhaltung der Königin in Aranjusz.1) Eine einfache ländliche Gegend 
von einer Allee durchfchnitten, vom Sandhaufe der Königin begrenst. 


Dritter Auftritt. 


Die Königin. Die Herzogin von Olivarez. Die Brinzeffin von 
Ebolt und die Margniftin von Mondekar, welde bie Allee berauflommen. 


Röntigin (zur Marautfin). 
Sie will ih um mich haben, Monbelar. 
Die muntern Augen der PBrinzeffin quälen 


1) Lotte v. Schiller in der Biographie ihres Mannes fagt (Urlichs, Eharlotte 
von Schiller I, ©. 97 f.): „Er lebte auch einen Sommer in Schwetzingen, in 
einer ber angiehendften Ebenen, die mit Wald und dem fchönen Rhein und Neckar 
duchhichnitten it. Die erhabene Bergftraße und die blauen Vogeſen machen ben 
bebeutenbfien Geſichtspunkt in den Miefenalleen, die nach ben fteifen franzöfiichen 
Anlagen pyramibenförmige hundertjährige Linden bilden. In den hohen Gitter» 
wänden der Gartenanlagen, die eine reiche Begetation üppig bedeckt, wirb es 
Einem wunderbar wohl; fie durchſchneiden wieder bie Sanäle, auf deren Teppich 
die großen Flußgötter mit ihren Attributen auszuruhen ſcheinen. Die vielen 
Springbrunnen, Waflerfünfte — Alles diefes vermiiht fih jo anmuthig mit ber 
Natur, dag man den Bwang der Kunft leichter erträgt. Man Tann ſich benten, 
daß die Scene im Karlos, wo Marquis Poſa ihm die Bufammenkunft mit ber 
Königin verfchafft, in des Dichter Gemüth fi) zum Bilde ausmalte; fo wie man 
gern in dem Charakter des Maltheſers den Widerichein feines eigenen edlen 
Geiſtes findet und die Breundichaft Bofa’s und Karlos! Einem ſchoͤn in ber Wirklich» 
feit gezeigt wird, wenn man des Dichterß ebeln Freund kennt, ber lange Jahre 
mit igm die Welt im Schimmer feines Geiftes erblidte.‘ 
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Mich Ichon den ganzen Morgen. Sehen Gie, 
Raum weiß fie ihre Freude zu verbergen, 
Weil fie vom Lande Abſchied nimmt. 
Eboli. 
Ich will es 
Nicht leugnen, meine Königin, daß ich 
Madrid mit großen Freuden wiederſehe. 
Mondekar. 
Und Ihre Majeftät nit auh? Sie follten 
Sp ungern von Wranjuez fich trennen ? 
BRönigin. 
Bon — diejer fchönen Gegend menigftens. 
Hier bin ich wie in meiner Welt. Dies Plägchen 
Hab’ ich mir längft zum Liebling auserlefen. 
Hier grüßt mich meine ländliche Natur t), 
Die Bufenfreundin meiner jungen Sahre. 
Hier find’ ich meine Kinderjpiele wieder, 
Und meines Frankreichs Lüfte wehen Hier. 
Verargen Sie mir's nicht. Uns Mlle zieht 
Das Herz zum Vaterland. 
Eboli, 
Wie einfam aber, 
Wie todt und traurig ift es Hier! Man glaubt 
Sich in la Trappe. ®) 
Rönigin. 
Das Gegentheil vielmehr. 
Todt find’ ich e8 nur in Madrid. — Doch, was 
Sprit unfre Herzogin dazıı ? 
Olivarez. 
Sch bin 
Der Meinung, Ihro Majeftät, daß es 
So Sitte war, den einen Monat bier, 
Den andern in dem Pardo auszuhalten, 


1) Sie war In Yontainebleau erzogen worden. 
3) Köpte, Charlotte von Kalb, ©. 53: „Tiefere Einbrüde boten ihr eines 
Officters Erzählungen von den Mönchen in La Trappe bei BVreſt.“ 
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Den Winter in ber Refidenz, fo lange 
Es Könige in Spanien gegeben. !) 
Rönigin. 
Ka, Herzogin, das wifjen Sie, mit Ihnen 
Hab’ ich auf immer mich des Streits begeben. 
Mondekar. 
Und wie lebendig e8 mit Nächſtem in 
Madrid fein wird! Bu einem Stiergefechte 
Wird ſchon die Plaza Mayor zugerichtet, 
Und ein Auto da Fe hat man und auch 
Verſprochen — 
Rönigin. 
Uns verſprochen! Hör' ich das 
Von meiner ſanften Mondekar? 
Mondekar. 
Warım nicht? 
Es find ja Ketzer, die man brennen fieht. 
Rönigin. 
Sch Hoffe, meine Eboli denkt anders. 
Eboli, 
Ich? — Ihre Majeftät, ich bitte fehr, 
Für feine ſchlecht're Ehriftin mich zu halten 
Als die Marquiſin Mondelar. 
Rönigin. 
Ach! Ich 
Vergeſſe, wo ich bin. — Zu etwas Anderm! — 
Vom Lande, glaub' ich, ſprachen wir. Der Monat 
Iſt, däucht mir, auch erftaunlich ſchnell vorüber. 
Ich Habe mir der Freude viel, fehr viel, 
Bon diefem Aufenthalt veriprochen, und 
Sch habe nicht gefunden, was ich Hoffte. 


1) Sharlotte von Echiller an Knebel, den 11. Mai 1816: „Neulich babe ich 
eine Reife nach den Luftichläffern der Könige von Spanien und nad) Toledo ges 
leſen. In Aranjuez iſt jo ein prädtiger Ulmenwald, und ber Manzanarez fließt 
auf grünen Wieſen, wo Bajfionsblumen blühen. — — Daß der fpaniiche Hof bes 
Jahres vier Mal feinen Wufentbalt verändert, babe ich aud erfahren. Da trägt 
er alfo feine Langeweile in alle die Ihönen Gärten berum. 
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Geht es mit jeder Hoffnung jo? Ich Tann 
Den Wunjch nicht finden, der mir fehlgeichlagen. 
Olivarez. 
Prinzeſſtn Eboli, Ste haben ung 
Noch nicht gejagt, ob Gomez Hoffen darf? 
Ob wir Gie bald als feine Braut begrüßen? 
Rönigin. 
Ja! Gut, daß Sie mich mahnen, Herzogin. 
(Bur Brinzeffin.) 
Dean bittet mich, bei Ihnen fürzufprechen. 
Wie aber kann ich da3? Der Mann, ben ich 
Mit meiner Eboli belohne, muß 
Ein würd’ger Mann jein. 
Olivarez. 
Ihre Majeſtät, 
Das iſt er, ein ſehr würd'ger Mann, ein Mann, 
Den unſer gnädigſter Monarch bekanntlich 
Mit ihrer königlichen Gunſt beehren. 
Rönigim. 
Das wird den Mann fehr glüdli machen — Doch 
Wir wollen wiſſen, ob er lieben kann, 
Und Liebe fann verdienen. — Eboli, 
Das frag’ ich Sie. 
Eboli (fteht ftumm und verwirrt, die Augen zur Erde geichlagen , endlich fält 
fie der Königin zu Füßen). 
Großmüth’ge Königin, 
Erbarmen Sie fi) meiner! Laffen Sie — 
Um Gottesmwillen, lafien Sie mih nicht — 
Richt aufgeopfert werden! 
önigin. 
Aufgeopfert? 
Ich brauche nichts mehr. Stehn Sie auf! Es iſt 
Ein hartes Schickſal, aufgeopfert werden. 
Ich glaube Ihnen. Stehn Sie auf! — Iſt es 
Schon lang', daß Sie den Grafen ausgeſchlagen? 
Eboli (aufftehend). 
O! viele Monate. Prinz Karlos war 
Noch auf der hohen Schule. 
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Rönigin (Must und fieht fie mit forſchenden Augen an), 
Haben Sie 
Sih au geprüft, aus welchen Gründen? 
Ebolt (mit einiger Heftigteit). 
Niemals 
Kann ed geichehen, meine Königin, 
Aus taufend Gründen niemals. 
Rönigin (ſehr ernſthaft). 
Mehr als einer iſt 
Zu viel. Sie können ihn nicht ſchätzen — Das 
Iſt mir genug. Nichts mehr davon! 


(Bu den andern Damen). 


Ich habe 
Sa die Infantin heut’ noch nicht gejehen. 
Marguifin, bringen Sie fie mir! — 

Olivarez (fieht auf die Uhr). 

Es ift 

a nicht die Stunde, Ihre Majeftät. — 
Rönigin. 
Koch nicht die Stunde, wo ih Mutter fein darf? 
Das ift doch ſchlimm. Vergeſſen Sie es ja nicht, 
Mich zu erinnern, wenn fie fommt! 
(Ein Page tritt auf und ſpricht Ieife mit der Oberhofmeifterin, welche fi barauf 
zur Königin menbet.) 


Olivarez. 
Der Marquis 
Bon Poſa, Ihre Majeſtät — 
Rönigin. 
Bon Bofa? 
Olivarez. 


Er kommt aus Frankreich und den Niederlanden, 
Und wünſcht die Gnade zu erhalten, Briefe 
Von der Regentin Mutter übergeben 
Zu dürfen. 
Aönigin. 
Und das iſt erlaubt? 
Olivarez Gedenklich. 
In meiner Vorſchrift 
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Iſt des befondern Falles nicht gebadht, 
Wenn ein kaſtilian'ſcher Grande Briefe 
Bon einem fremden Hof ber Königin 
Bon Spanien in ihrem Gartenwäldchen 
Bu überreichen kommt. 

Bönigin, 

Sp will ih denn 

Auf meine eigene Gefahr e3 wagen. 

Olivarez. 
Doch mir vergönne Ihre Majeſtät, 
Mich ſo lang' zu entfernen! — 

önigin. 

Halten Sie 
Das, wie Sie wollen, Herzogin. 
(Die Oberhofmeiſterin gebt ab, und die Königin giebt dem Pagen einen Winbk, 
welder fogleich hinausgeht.) 


Vierter Auftritt. 
Königin. Prinzeſſin von Eboli. Marquiſin von Mondetar und 
Marquis von Poſa 


Aönigin. 
Ich heiße Sie 

Willkommen, Chevalier, auf ſpan'ſchem Boden. 

AMAarquis. 
Den ich noch nie mit ſo gerechtem Stolze 
Mein Vaterland genannt als jetzt. — 

Bönigin (gu den beiden Damen.) 
Der Marquis 

Bon Bofa, der im Nitterjpiel zu Rheims 
Mit meinem Bater eine Lanze brach! 
Und meine Farbe dreimal fiegen machte — 
Der Erfte feiner Nation, ber mich 


1) In den „Memoiren des Marſchalls Bieilleville‘ Heißt es: „Den erfien 
Juni 1559 eröffnete ver König das große Turnier, mit weldhem bie Vermählung 
ber Prinzeiftn Eliſabeth mit Philipp II. gefeiert wurde, und die Spanier zeigten 
ſich bei diefer Gelegenheit befonders ungeſchickt.“ Heinrich IT., ber Vater der Eliia⸗ 
betb, liebte dieſe Ritterſpiele Tetdenfchaftlich und fand in einem folchen befauntlid 
auch jeinen Tod. Bgl. Schillers „„Weichichte der Unruhen in Frankreich“ ze. (Bb.VIL) 
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Den Ruhm empfinden lehrte, Königin 
Der Spanier zu fein. 
(Zum Marquis fi wendend.) 
Als wir im Loupre 
Zum legten Mal uns ſahen, Chevalier, 
Da träumt’ e3 Ihnen wohl noch nicht, daß Sie 
Mein Gaft fein würden in Kajtilien? 
Marguis. 
Nein, große Königin — denn damals träumte 
Mir nicht, daß Frankreich noch das Einzige 
An uns verlieren würde, was wir ihm 
Beneibet hatten. 
Rönigim. 
GStolzer Spanier! 
Dad Einzige? — Und ba3 zu einer Tochter 
Vom Haufe Valois? 
Marquis. 
Jetzt darf ich es 
Ja ſagen, Ihro Majeſtät — denn jetzt 
Sind Sie ja unſer. 
Aönigin. 
Ihre Reiſe, hör’ ich, 
Hat auch durch Frankreich Sie geführt. — Was bringen 
Sie mir von meiner hochverehrten Mutter 
Und meinen vielgeliebten Brüdern? 
Marquis (überreicht ihr die Briefe). 
Die Königin Mutter fand ich Frank, gefchieden 
Bon jeder andern Freude diejer Welt, 
us ihre königliche Tochter glücklich 
Zu willen auf dem ſpan'ſchen Thron. 
Rönigim. 
Muß fie 
Es nicht fein bei dem theuern Angedenten 
So zärtlicher Verwandten? bei der ſüßen 
Erinn’rung an — Sie Haben viele Höfe 
Beſucht auf Ihren Reifen, Chevalier, 


Und viele Länder, vieler Menjchen Sitte 
Schiller. IL 97 
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Gejehn‘) — und jekt, fagt man, find Sie gefonnen, 
In Shrem Baterland fich felbit zu leben? 
Ein größrer Fürft in IHren ftillen Mauern, 
Als König Philipp auf dem Thron — ein Freier! 
Ein Philoſoph! — Ich zweifle ſehr, ob Sie 
Sich werden können in Mabrid gefallen. 
Man ift jehr — rubig in Madrid. 
Margnis. 
Und ba3 
Iſt mehr, als fich das ganze übrige 
Europa zu erfreuen hat. 
Aönigin. 
So hör' ich. 
Ich habe alle Händel dieſer Erde 
Bis faſt auf die Erinnerung verlernt. 
(Bur Prinzeſſin von Eboli.) 
Mir däucht, Prinzeſſin Eboli, ich ſehe 
Dort eine Hyacinthe blühen — Wollen 
Gie mir fie bringen? 
(Die Brinzeifin geht nad) dem Plage. Die Königin etwas leifer zum Marquis.) 
Chevalier, ih müßte 
Mich jehr betrügen, oder Ihre Ankunft 
Hat einen frohen Menfchen mehr gemacht 
Un diejem Hofe. 
Muarguis, 
Einen Traurigen 
Hab’ ich gefunden — den auf diefer Welt 
Nur etwas fröhlih — 
(Die Prinzeſſin kommt mit der Blume zurüd.) 
Eboli. 
Da der Chevalier 
So viele Länder hat geſehen, wird 
Er ohne Zweifel viel Merkwürdiges 
Uns zu erzählen wiſſen. 
Aarquis. 
Allerdings. 





1) Odyſſee 1, B. 8. Es iſt das Motto zu Fieldings „Tom Jones”. 
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Und Abenteuer fuchen, ift befanntlich 
Der Ritter Pflicht — die heiligfte von allen, 
Die Damen zu beichüßen. 
Moudekar. 
Gegen Rieſen! 
Jebt giebt es feine Rieſen mehr. 


Margnis. 

Gewalt 

Iſt für ben Schwachen jederzeit ein Rieſe. 
Böniginm. 


Der Chevalier hat Recht. Es giebt noch Riefen, 
Doch feine Ritter giebt es mehr. 

Margnis. 

Noch jüngft, 

Auf meinem Rüdweg von Neapel, war 
Ich Zeuge einer rührenden Gefchichte, 
Die mir der Freundſchaft heilige Legat 
Bu meiner eigenen gemadt. — Wenn id 
Nicht fürchten müßte, Ihre Majejtät 
Durch die Erzählung zu ermüden — 

Rönigin. 

Bleibt 

Mir eine Wahl? Die Neugier der Brinzeffin 
Läßt fich nichts unterfchlagen. Nur zur Sache! 
Auch ich bin eine Freundin von Geichichten. 

Margnis. 
Zwei ed’le Häufer in Mirandola, 
Der Eiferfucht, der langen Feindſchaft müde, 
Die von den Shibellinen und den Guelfen 
Jahrhunderte ſchon fortgeerbt, befchlofien, 
Dur) der Berwandtihaft zarte Bande‘ ſich 
In einem ew'gen Trieben zu vereinen. 
Des mächtigen Pietro Schweiterfohn, 
Fernando, und die göttliche Mathilde, 
Colonna's Tochter, waren auserjehn, 
Dies ſchöne Band der Einigkeit zu nüpfen. 
Nie hat zwei fchön’re Herzen die Natur 
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Gebildet für einander — nie die Welt, 
Nie eine Wahl jo glüdlich noch geprieien. 
Noch Hatte feine Tiebenswürd’ge Braut 
Fernando nur im Bildniß angebetet — 
Wie zitterte Fernando, wahr zu finden, 
Was feine feurigften Erwartungen 

Dem Bilde nicht zu glauben fich getrauten! 
Sn Padua, mo feine Studien 

Ihn feflelten, erwartete Yernando 

Des frohen Augenblides nur, der ihm 
Bergönnen follte, zu Mathildens Füßen 


Der Liebe erjte Huldigung zu ftammeln. 
(Die Königin wird aufmerkſamer. Der Marquis fährt nad) einem kurzen Still- 
ſchweigen fort, die Erzählung, ſoweit e8 die Gegenwart der Königin erlaubt, mehr 
an die PBrinzeifin von Eboli gerichtet.) 


Indeſſen macht der Gattin Tod die Hand 
Pietro's frei. — Mit jugendlicher Gluth 
Verſchlingt der reis die Stimmen des Gerüchtes, 
Das in dem Ruhm Mathildens fi ergoß. 
Er kommt! Er jieht! — Er liebt!) Die neue Regung 
Eritidt die leif’re Stimme der Natur, 
Der Oheim wirbt um feines Neffen Braut 
Und Heiligt feinen Raub vor dem Wltare. 
Rönigin. 
Und was beſchließt Yernando? 
Margnis. 
Auf der Liebe Flügeln, 
Des fürchterlihen Wechſels unbewußt, 
Eilt nah Mirandola der Trunkene. 
Mit Sternenichein erreicht fein jchnelles Roß 
Die Thore — ein bachantifches Getön 
Bon Neigen und von Paulen donnert ihm 
Aus dem erleuchteten Balaft entgegen. 
Er bebt die Stufen ſcheu hinauf und fieht 
Sid unerkannt im lauten Hochzeitfaale, 
Wo in der Gäfte taumelndem Gelag 
Pietro jap — ein Engel ihm zur Seite, 


1) Veni, vidi, vici, 
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Ein Engel, den Fernando Tennt, der ihm 
In Träumen felbft fo glänzend nie erjchienen. 
Ein einz’ger Blid zeigt ihm, was er bejefjen, 
Beigt ihm, was er auf immerdar verloren. 
Eboli. 
Unglücklicher Fernando! 
Rönigin. 
Die Geſchichte 
Iſt doch zu Ende, Chevalier? — Sie muß 
Zu Ende ſein. 
Marguis. 
Noch nicht ganz. 
Rönigin. 
Sagten Sie 
Uns nicht, Fernando fei Shr Freund geweſen? 
Marguis, 
Ich habe feinen theurern. 
Eboli. 
Fahren Sie 
Doch fort in der Geſchichte, Chevalier! 
Marquis. 
Sie wird ſehr traurig — und das Angedenken 
Erneuert meinen Schmerz. Erlaſſen Sie 
Mir den Beſchluß — 
(Ein allgemeines Stillſchweigen.) 
Röntgin (wendet ſich zur Prinzeſſin von Eboli). 
Nun wird mir endlich doch 
Bergönnt fein, meine Tochter zu umarmen? — 
Prinzeffin, bringen Sie fie mir! 


(Diefe entfernt ih. Der Marquis winkt einem Bagen, der fi im Hintergrunde 
zeigt und fogleich verſchwindet. Die Königin erbricht die Briefe, die der Marquis 
ihr gegeben, unb ſcheint überrafcht zu werden. In diefer Zeit fpricht der Marquis 
geheim umd ſehr angelegentlih mit der Marquife von Mondelar. — Die Königin 
hat die Briefe gelefen und wendet fich mit einem außforfchenden Blicke zum Marquis.) 


Gie haben 
Uns von Mathilden nichts gejagt? Vielleicht 
Weiß jie es nicht, wie viel Fernando leidet? 
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Marguis. 
Mathildens Herz hat Niemand noch ergründet — 
Doch große Seelen dulden Still. 
Rönigin. 
Gie ſehn fih um? Wen fuchen Ihre Augen? 
Margnis, 
Ich denfe nad, wie glücklich ein Gewiſſer, 
Den ich nicht nennen darf, an meinem Plate 


Gein müßte. 
Rönigin. 


Weſſen Schuld ift es, daß er 
Es nicht ift? 
Marquis (lebhaft einfallend). 
Wie? Darf ich mich unterſtehen, 
Dies zu erklären, wie ich will? — Er würde 
Vergebung finden, wenn er jetzt erſchiene? 
Rönigin (erſchrocen). 
Jetzt, Marquis, jetzt? Was meinen Sie damit? 
Marquis. 
Er dürfte hoffen — dürft' er? 
Aümigin (mit wachſender Verwirrung). 
Sie erſchrecken mich, 
Marquis — er wird doch nicht — 
Marquis. 
Hier iſt er ſchon. 


Sünfter Auftritt. 
Die Königin. Karlos. 


(Marquis von Poſa und bie Marquifin von Mondelar treten nad) dem Hinters 
grunde zurück.) 


Rarlos (vor der Königin niedergeiworfen). 
So ift er endlich dba, der Uugenblid, 
Und Karl darf diefe theure Hand berühren! — 
Rönigin. 
Was für ein Schritt — welch' eine ſtrafbare, 
Tollkühne Ueberraſchung! Stehn Sie auf! 
Wir ſind entdeckt. Mein Hof iſt in der Nähe. 
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Rarlos. 
Sch fteh’ nicht auf — hier will id) ewig knien. 
Auf diefem Plag will ich verzaubert liegen, 
In diefer Stellung angewurzelt — 
Rönigin. 
Rafender! 
Bu welder Kühnheit führt Sie meine Gnade? 
Wie? Willen Sie, daß e3 die Königin, 
Daß es die Mutter ift, an bie fich dieje 
Verweg'ne Sprache richtet? Wiflen Sie, 
Daß ih — ich felbft von dieſem Ueberfalle 
Dem Könige — 
Aarles. 
Und daß ich ſterben muß! 
Man reiße mich von hier auf's Blutgerüſte!) 
Ein Augenblick, gelebt im Paradieſe, 
Wird nicht zu theuer mit dem Tod gebüßt. 
Rönigin. 
Und Ihre Königin? 
Rarlos (Recht auf). 
Gott, Gott! ih gehe — 
Ich will Sie ja verlafien. — Muß ich nicht, 
Wenn Sie es alſo fordern? Mutter, Mutter, 
Wie fchrediich fpielen Sie mit mir! Ein Wink, 
Ein halber Blid, ein Laut au8 Ihrem Munde 
Gebietet mir, zu fein und zu vergehen, 
Was wollen Sie, daß noch geichehen joll? 
Was unter diefer Sonne kann es geben, 
Das ich nicht Hinzuopfern eilen will, 
Wenn Sie es wünjchen ? 
Rönigim. 
lieben Sie! 
Aarlos. 


Aönigin. 
Das Einz'ge, Karl, warum ich Sie mit Thränen 


— — —— 


1) 8gl. Orway’s Don Carlos, I, S. 148, 


D Gott! 
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Beihwöre — Fliehen Sie! — eh’ meine Damen — 
Eh’ meine Kerfermeifter Sie und. mich | 
Beilammen finden unb die große Zeitung 
Bor Ihres Vaters Ohren bringen — 
Rarlos. | 
Sch erwarte 
Mein Schidjal — es fei Leben oder Tod. | 
ie? Hab’ ih darıım meine Hoffnungen 
Auf dieſen einz’gen Augenblid verwiejen, 
Der Sie mir endlih ohne Zeugen ſchenkt, 
Daß falihe Schreden mid am Ziele täufchten ? 
Nein, Königin! Die Welt kann hundertmal, 
Kann taujfendmal um ihre Pole treiben, 
Eh’ dieje Gunft der Zufall wiederholt. 
Rönigin. 
Auch fol er das in Ewigkeit nicht wieder. 
Unglüdliher! was wollen Sie von mir? 
Rarlos. 
D Königin, daß ich gerungen habe, 
Gerungen, wie fein Sterblidder noch rang, 
Iſt Gott mein Zeuge!) — Königin, umfonft! 
Hin ift mein Heldenmuth. Sch unterliege. 
Aönigin. 
Nichts mehr davon — um meiner Ruhe willen — 
Barlos. 
Eie waren mein — im Angeſicht ber Welt 
Mir zugeſprochen von zwei großen Tihromen, 
Mir zuerlannt von Himmel und Natur, 
Und Philipp, Philipp hat mir Sie geraubt — 
Rönigim. 
Er ift Ihr Bater. 
BRarlos. 
Ihr Gemahl. 
Königin. 
Der Ihnen 
Das größte Reich der Welt zum Erbe giebt. 


— — — — — 


1) Röm. 1,9. 


— 425 — 


Rarlos. 
Und Sie zur Mutter — 

Böntgin. 

Großer Gott! Sie rafen — 

Rarlos. 
Und weiß er auch, wie reich er ift? Hat er 
Ein fühlend Hera, das Ihrige zu ſchätzen? 
Ich will nicht Hagen, nein, ich will vergeflen, 
Wie unausſprechlich glücklich ich mit ihr 
Geworden wäre — wenn nur er e8 ift. 
Er iſt e8 niht — Das, das ift Höllenqual! 
Er iſt e8 nicht und wird es niemal3 werden. 
Du nahmft mir meinen Himmel nur, um ihn 
An König Philipps Armen zu vertilgen. 

Rönigim. 
Abſcheulicher Gedanke! 

Rarlos, 

O, ih weiß, 

Wer diefer Ehe Stifter war — ich weiß, 
Wie Philipp lieben kann und wie er freite. 
Wer find Sie denn in dieſem Neih? Laß Hören! 
Regentin etwa? Rimmermehr! Wie könnten, 
Bo Sie Negentin find, die Alba würgen? 
Wie könnte Flandern für den Glauben bluten ? 
Wie, oder find Sie Philipps Frau? Unmöglidh! 
Ich kann's nicht glauben. Eine Frau beſitzt 
Des Mannes Herz — und wem gehört das feine? 
Und bittet er nicht jede Zärtlichkeit, 
Die ihm vielleicht in Fiebergluth entwifchte, 
Dem Scepter ab und feinen grauen Haaren? 

Rönigin. 
Wer ſagte Ihnen, daß an Philipps Seite 
Mein Loos beweinenswürdig ſei? 

Aarlos. 

Mein Herz, 

Das feurig fühlt, wie es an meiner Seite 
Beneidenswürdig märe. 
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Rönigin. 
Eitler Mann! 

Wenn mein Herz nun dad Gegentheil mir fagte? 
Wenn Philipps ehrerbiet’ge Zärtlichkeit 
Und feiner Liebe ftumme Mienenſprache 
Weit inniger als feines ftolzen Sohns 
Verwegene Beredfamkeit mich rührten? 
Wenn eines Greiſes überlegte Achtung — 

Rarlos. 
Das ift was Andres — Dann — ja, dann, Bergebung! 
Sch wußt' es niht — Das wußt' ich nicht, daß Sie 
Den König lieben. 


Rönigin. 
Ihn ehren ift mein Wunſch und mein Vergnügen. 
Rarlss. 
Sie haben nie geliebt? 
Rönigin. 
Geltfame Frage! 
Rarlos. 
Sie haben nie geliebt? 
Bönigin. 
— Ich liebe nicht mehr. 
Rarlas. 
Weil e8 Ihr Herz, weil es Ihr Eid verbietet? 
Rönigin. 


Berlaffen Sie mid, Brinz, und fommen Sie 
Bu keiner ſolchen Unterredung wieder! 


Rarlos. 

Weil es Ihr Eid, weil es Ihr Herz verbietet? 
Rönigin. 

Weil meine Pflicht — — Unglüdlicher, wozu 


Die traurige Bergliederung des Schichſals, 
Dem Sie und ich gehorchen müljen? 
Rarlos. 


Müſſen? 
Gehorchen müſſen? 
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Rönigin. 
Wie? Was wollen Sie 
Mit diefem feierlihen Ton? 
Rarlos, 
Sp viel, 
Daß Karlos nicht gejonnen ift, zu müfjen, 
Wo er zu wollen hat; daß Karlos nicht 
Geſonnen ift, der Unglückſeligſte 
In diefem Neich zu bleiben, wenn es ihm 
Nichts al3 den Umsturz der Geſetze koſtet, 
Der Glücklichſte zu fein. ') 
Rönigin. 
Verſteh' ich Sie? 
Sie hoffen noch? Sie wagen es, zu hoffen, 
Wo Alles, Alles ſchon verloren iſt? 
Rarlos. 
Ich gebe nichts verloren als die Todten. 
| Rönigim. 
Auf mid, auf Ihre Mutter Hoffen Sie? 

(Sie fiegt ihn Iange und durchdringend an — dan mit Würbe und Ernft.) 
Warum niht? D, der neu erwählte König 
Kann mehr ala dad — kann die Verordnungen 
Des Adgeichied’nen durch das Fen'r vertilgen?), 
Kann feine Bilder ftürzen, kann fogar — 

Wer hindert ihn? — die Mumie des Tobten 
Aus ihrer Ruhe zu Eskurial 

Hervor and Licht der Sonne reißen, feinen 
Entweihten Staub in die vier Winde ftreun®), 
Und dann zulegt, um würdig zu vollenden — 


1) Zehmann, Florilegium, ©. 616: „Die Unholdin war zum Teufel in bie 
Schul' gangen, die ihren Sohn Kaiſer Caracallam nad) ihres Lehrmeiftere Kunft 
gelehret: Imperatori omnia licere. Si libet, licet uxorem habere novercam. 
Imperatorem leges dare, non accipere.“* 

2) Wie es Philipp mit dem Teftamente feines Waters, Karla V., gemacht 
haben fol. Bgl. unten die erfte Bearbeitung in der „Thalia“, Alt II, Sc. 8. 

3) Hef. 18, 14. Klopſtocks Meifias IV, 203. — Diefe Brocebur wurbe bei 
den Autob⸗da⸗fe durch den Henker mit ber Wiche der Keger vorgenommen. Bol. 
Archenholz, Literaturs und Böllerlunde, 1789, I, ©. 414. Wielands Oberon, V,58. 
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Rarlos. 
Um Gotteswillen, reden Sie nicht aus! 
Rönigin. 
Zuletzt noch mit der Mutter ſich vermählen. 
Barlos. 
Berfluchter Sohn | 
(Er ftebt einen Augenblid ſtarr und ſprachlos.) 
Ja, es iſt aus. Sept ift 
Es aus. — Ich fühle klar und helle, was 
Mir ewig, ewig dunkel bleiben jollte. 
Gie find für mid) dahin — dahin — dahin — 
Auf immerdar! — Sept ift der Wurf gefallen. 
Sie find für mich verloren — D, in dieſem 
Gefühl Tiegt Hölle. Hölle liegt im andern, 
Gie zu befigen. — Weh’! ich fall es nicht, 
Und meine Nerven fangen an zu reißen. 
Rönigim. 
Beflagenswerther, theurer Karl! Sch fühle — 
Ganz fühl’ ich fie, die namenloje Bein, 
Die jet in Ihrem Buſen tobt. Unendlich, 
Wie Ihre Liebe, ift Ihr Schmerz. Unendlich, 
Wie er, ift auch der Ruhm, ihn zu bejiegen. 
Erringen Sie ihn, junger Held! Der Preis 
Iſt diejes hoben, ftarlen Kämpfers wert, 
Des Jünglings werth, durch deifen Herz die Tugend 
So vieler Eöniglichen Uhnen rollt. 
Ermannen Sie fi, edler Prinz! — Der Enkel 
Des großen Karls fängt friſch zu ringen an, 
Wo andrer Menihen Kinder muthlos enden. 
Rarlos, 
Bu fpät! O Gott, es ift zu fpät! 
Rönigin. 
Ein Mann 
Zu fein? O Rarli wie groß wird unf’re Tugend, 
Wenn unfer Herz bei ihrer Hebung bricht! 
Hoc ftellte Sie die Vorſicht — Höher, Brinz, 
Als Millionen Ihrer andern Brüder. 
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Barteilich gab fie ihrem Liebling, mas 
Gie Andern nahm, und Millionen fragen: 
Berdiente der im Wutterleibe jchon 
Mehr ald wir andern Sterblichen zu gelten? 
Auf, retten Sie des Himmels Billigkeit! 
Berdienen Sie, der Welt voran zu gehn, 
Und opfern Sie, was Reiner opferte! 
Rarlas. 
Das kann ih aud. — Sie zu erfämpfen, hab’ 
Ih Rieſenkraft, Ste zu verlieren, feine. 
Rönigin. 
Geſtehen Sie es, Karlos — Trotz iſt es 
Und Bitterkeit und Stolz, was Ihre Wünſche 
So wüthend nach der Mutter zieht. Die Liebe, 
Das Herz, das Sie verſchwenderiſch mir opfern, 
Gehört den Reichen an, die Sie dereinſt 
Regieren ſollen. Sehen Sie, Sie praſſen 
Von Ihres Mündels anvertrautem Gut. 
Die Liebe iſt Ihr großes Amt. Bis jetzt 
Verirrte ſie zur Mutter. — Bringen Sie, 
O, bringen Sie ſie Ihren künft'gen Reichen, 
Und fühlen Sie, ſtatt Dolchen des Gewiſſens, 
Die Wolluft, Gott zu fein! Eliſabeth 
Bar Ihre erite Liebe. Ihre zweite 
Sei Spanien! Wie gerne, guter Karl, 
Will ich der befjeren Geliebten weichen! 
Barlos (wirkt fih, von Empfindung überwältigt, zu ihren Füßen). 
Wie groß find Gie, o Himmliihe! — Ya, Ulles, 
Was Sie verlangen, will ih thun. — Es jeil 
(Er fteht auf.) 
Hier fteh’ ich in der Allmacht Hand und jchwöre 
Und fchwöre Ihnen, ſchwöre ewiges — 
D Himmel, nein! nur ewiges Verftummen, 
Doch ewiges Vergeſſen nicht. 
Rönigin. 
Wie könnt’ ich 
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Bon Karlos fordern, was ich felbft zu feiften 
Nicht Willen bin? 
Margnis (eilt aus der Aller). 
Der König! 
Rönigin. 


KAarguis, 


Hinweg aus diefer Gegend, Prinz! 
Röunigim. 


Iſt fürchterlich, erblidt er Sie — 


Aarlos. 
Ich bleibe! 
Rönigin. 
Und wer wird dann das Opfer fein? 
Rarios (sieht den Marquis am Arme). 
Hort, fort! 


. Sein Argwohn 


Komm, Roderich! 
(Er geht und kommt noch einmal zurüd.) 
Was darf ih mit mir nehmen? 

Rönigin. 

Die Freundſchaft Ihrer Mutter. 
Barlos. 

Freundſchaft! Mutter! 

Rönigin. 

Und dieſe Thränen aus den Niederlanden. 


(Sie giebt ihm einige Briefe. Karl und ber Marquis gehen ab. Die Königin ſied: 
fih unruhig nad ihren Damen um, welde ſich nirgend3 erbliden Iafien. Wie fie 
nad) bem Hintergrunde zurüdgehen will, ericheint der König.) 





Sechſter Auftritt. 

König. Königin. Herzog von Alba. Graf Lerma. Domingo. Ginist 
Damen und Branden, welde in ber Entfernung zurüdbleiben. 
Röntg (feht mit Befremdung umber und ſchweigt eine Zeit lang). 

So allein, Madame? 
Und auch nicht eine Dame zur Begleitung ? 
Das wundert mid — Wo blieben Shre Frauen? 
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Rönigin. 

Mein gnädigfter Gemahl — 
önig. 
Warum allein? 

(Bum Gefolge.) 
Bon diefem unverzeihlichen Verſehn 
Soll man die ftrengfte Rechenfchaft mir geben! 
Wer hat das Hofamt bei der Königin? 
Wen traf der Rang, fie heute zu bedienen? 

Rönigin, 
D, zürnen Sie nicht, mein Gemahl — ich jelbit, 
Ich bin die Schuldige — auf mein Geheiß 
Entfernte fi die Fürſtin Eboli, 


Rönig. 
Auf Ihr Geheiß? 
önigin. 
Die Kammerfrau zu rufen, 
Weil ich nach der Infantin mich geſehnt. 
Räönig. 
Und darum die Begleitung weggeſchickt? 
Doch dies entſchuldigt nur die erſte Dame. 
Wo war die zweite? 
Aondekar (meihe indeſſen zurädgelommen tft und ſich unter bie übrigen 
Damen gemifcht hat, tritt hervor). 
Ihre Majeftät, 
Ich fühle, daß ich ftrafbar bin — 
Rönig. 
Deswegen 
Bergönn’ ich Ihnen zehen Jahre Zeit, 
Fern von Madrid darüber nachzudenken. 
(Die Marquifin tritt mit weinenden Augen zurüd. Allgemeines Stillſchweigen 
Alle Umftehenden fehen beftürgt auf die Königin.) 
Rönigin. 
Marquifin, wen beweinen Sie? 
(um König.) 
Hab’ ih 
Gefehlt, mein gnädigfter Gemahl, fo follte 
Die Königskrone dieſes Reichs, wornach 
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Ich ſelber nie gegriffen habe, mich 
Zum Mindeften vor dem Erröthen fchügen. 
Giebt's ein Gejeg in diefem Königreich), 
Das vor Gericht Monarchentöchter fordert? 
Bloß Zwang bewacht die rauen Spaniens? 
Schützt fie ein Zeuge mehr als ihre Tugend ? 
Und jetzt Vergebung, mein Gemahl! — Ich bin 
Es nit gewohnt, die mir mit Freude dienten, 
In Thränen zu entlaffen. — Mondelar! 
(Sie nimmt ihren Gürtel ab umd überreicht Ihn der Marquiſin) 
Den König haben Sie erzümt — nit mid — 
Drum nehmen Sie die8 Denkmal meiner Gnade 
Und diefer Stunde. — Meiden Sie das Neid — 
Sie haben nur in Spanien gejündigt; 
In meinem Frankreich wicht man ſolche THränen 
Mit Freuden ab. — D, muß midh’3 ewig mahnen? 
(Sie lehnt fi an die Oberhofmeifterin und bebedt daB Geſicht.) 
An meinem Frankreich war's doch anders. 
Rönig (in einiger Bewegung). 
Konnte 
Ein Vorwurf meiner Liebe Sie betrüben? 
Ein Wort betrüben, das die zärtlichite 
Belümmerniß auf meine Rippen legte? 
(Er wendet fi} gegen bie Grandezza.) 
Hier ftehen die Vaſallen meines Throns. 
Sant je ein Schlaf auf meine Augenlider, 
Ich Hätte denn am Ubend jede Tags 
Berechnet, wie die Herzen meiner Völker 
An meinen fernften Himmelsftrihen fchlagen? — 
Und ſollt' ich ängftlicher für meinen Thron 
Als für die Gattin meines Herzens beben? — 
Für meine Völker kann mein Schwert mir haften 
Und — Herzog Alba: dieſes Auge nur 
Für meines Weibes Liebe. 
Rönigin. 
Wenn ih Sie 
Beleidigt habe. mein Gemahl — 
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önig. 
Ih heiße 
Der reichſte Mann in der getauften Welt; 
Die Sonne geht in meinem Staat nicht unter — 
Doch Alles das beſaß ein And'rer ſchon, 
Wird nad) mir mancher Und’re noch beſitzen. 
Das ift mein eigen. Was der König hat, 
Gehört dem Glück — Elifabeth dem Bhilipp. 
Hier ift die Stelle, wo ich fterblich bin. ') 
Röntgim. 
Sie fürdten, Sire? 
Rönig. 
Dies graue Haar doch nicht? 
Wenn ich einmal zu fürchten angefangen, 
Hab’ ich zu fürchten aufgehört — 
(Bu ben Granden.) 
Ich zähle 
Die Großen meines Hof3 — ber erfte fehlt. 
Wo ift Don Karlos, mein Infant? 


(Niemand antwortet.) 
Der Knabe 


Don Karl fängt an, mir fürchterlich zu werben. 

Er meidet meine Gegenwart, feitdem 

Er von Ullala’3 hoher Schule kam. 

Sein Blut ift heiß, warum fein Blid fo kalt? 

Sp abgemefjen fejtlich fein Betragen? 

Seid wachſam! Ich empfehl” es Euch. 
Alba, : 

Ich bin’s, 

So lang’ ein Herz an biefen Panzer fchlägt, 

Mag fih Don Bhilipp ruhig jchlafen Legen. 

Wie Gottes Cherub vor dem Paradies ®), 

Steht Herzog Alba vor dem Thron. 


1) An Körner, ben 29. Auguſt 1787: „Aber auch der gejchmeidige Bertuch ifl 
an dieſer einzigen Stelle fterblih und fühlt etwas höchſt Seltenes — Leiden 
ſchaft“. Es ift eine Anipielung auf den Mytbus von der Achilles⸗Ferſe. 

3) 1. Moi. 3, 24. Bol. „Geſchichte des Sojährigen Krieges”, 3. Buch 
(Bd. VI); „Ueber den Leichnam des Tilly, der fih wie ein bewachender Cherub 
vor den Eingang derjelben ſtellt, wälzt fi} der Krieg in bie batriichen Lande. 

Schiller. IL. 38 
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ſerma. 
Darf ich 
Dem weiſeſten der Könige in Demuth 
Zu widerſprechen wagen? — Allzu tief 
Verehr' ich meines Königs Majeſtät, 
Als ſeinen Sohn ſo raſch und ſtreng zu richten. 
Ich fürchte viel von Karlos' heißem Blut, 
Doch nichts von ſeinem Herzen. 
Rönig. 
Graf von Lerma, 
Ihr redet gut, den Vater zu beſtechen; 
Des Königs Stiltze wird der Herzog fein — 
Nichts mehr davon — 
(Er wendet fi} gegen jein @efolge.) 
Sept eil’ ich nach Madrid. 
Mich ruft mein königliches Amt. Die Belt 
Der Ketzerei ftedt meine Völker an, 
Der Aufruhr wächſt in meinen Niederlanden. 
Es ift die höchſte Zeit. Ein ſchauerndes 
Erempel ſoll die Irrenden belehren. 
Den großen Eid, ben alle Könige 
Der Ehriftenheit geloben, löſ' ich morgen. 
Dies Blutgericht ſoll ohne Beiſpiel fein; 
Mein ganzer Hof ift feierlich geladen. 
(Er führt die Königin hinweg, die Hebrigen folgen.) 


Siebenter Auftritt. 


Don Karlos mit Briefen in der Hand, Marguid von Poſa fommen von 
ber entgegengeießten Seite. 
Rarlios. 
Ich bin entichloffen. Flandern jei gerettet. 
Sie will e8 — Das ift mir genug. 
Marguis. 
Anch iſt 

Kein Augenblick mehr zu verlieren. Herzog 
Von Alba, ſagt man, iſt im Cabinet 
Bereits zum Gouverneur ernannt. 
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Aarlos. 
Gleich morgen 


Verlang' ich Audienz bei meinem Vater. 

Ich fordre dieſes Amt für mich. Es iſt 

Die erſte Bitte, die ich an ihn wage. 

Er kann ſie mir nicht weigern. Lange ſchon 

Sieht er mich ungern in Madrid. Welch ein 

Willkommner Vorwand, mich entfernt zu halten! 

Und — ſoll ich dir's geſtehen, Roderich? 

Ich hoffe mehr — Vielleicht gelingt es mir, 

Von Angeſicht zu Angeſicht mit ihm 

In ſeiner Gunſt mich wiederherzuſtellen. 

Er hat noch nie die Stimme der Natur 

Gehört — Laß mich verſuchen, Roderich, 

Was ſie auf meinen Lippen wird vermögen! 
Marquis. 

Jetzt endlich Hör’ ich meinen Karlos wieder. 

Jetzt find Sie wieder ganz Sie jelbft. 


Adter Auftritt. 
Borige. Graf Lerma. 
ſerma. 


So eben 
Hat der Monarch Aranjuez verlaſſen. 


Ich habe den Befehl — 
KRarlos. 
Schon gut, Graf Lerma, 
Ich treffe mit dem König ein. 
Marquis (macht Miene, ſich zu entfernen. Mit einigem Ceremoniell). 
Sonſt haben 
Mir Eure Hoheit nichts mehr aufzutragen? 
Aarlos. 
Nichts, Chevalier. Ich wünſche Ihnen Glück 
Zu Ihrer Ankunft in Madrid. Sie werden 
Noch Mehreres von Flandern mir erzählen. 
(Zu Lerma, welcher noch wartet.) 
Ich folge gleich. 
(Graf Lernia gebt ab.) 
— — 28* 
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Reunter Auftritt. 
Don Karlos. Der Marguis. 


Rarlos. 

Ich habe dich verjtanden. 
Sch danke bir. Doc diejen Zwang entichuldigt 
Nur eined Dritten Gegenwart. Sind wir 
Nicht Brüder? — Diefes Poffenipiel des Ranges 
Sei fünftighin aus unjerm Bund verwieſen, 
Berede Dich, wir Beide hätten ums 
Auf einem Ball mit Masken eingefunden, 
In Sclavenfleiber du, und ich aus Laune 
In einen Burpur eingemummt. Go lange 
Der Faſching währt, verehren wir die Lüge, 
Der Rolle treu mit lächerlichem Ernit, 
Den jühen Rauſch des Haufens nicht zu ftören. 
Doch durch die Larve wintt dein Karl dir zu, 
Du drüdft mir im Borübergehn die Hände, 
Und mir verftehen uns, 

Marquis. 
Der Traum ift göttlich. 

Doch wird er nie verfliegen? Iſt mein Karl 
Auch feiner fo gewiß, den Neigungen 
Der unumfchräntten Majeftät zu trogen? 
Noch ift ein großer Tag zurück — ein Tag — 
Wo diefer Heldenfinn — ih will Sie mahnen — 
An einer ſchweren Probe ſinken wird. 
Don Philipp ftirbt. Karl erbt das größte Reich 
Der Chriſtenheit. — Ein ungeheurer Spalt 
Reißt vom Gejchlecht der Sterblichen ihn los, 
Und Gott ift heut’, wer geftern Menſch noch war. 
Seht hat er. feine Schwächen mehr. Die Pflichten 
Der Ewigkeit verftummen ihm. Die Menfchheit 
— Noch Heut’ ein großes Wort in feinem Ohr — 
Berfauft fich felbft und Triecht um ihren Götzen. 
Sein Mitgefühl löſcht mit dem Leiden aus, 
In Vollüften erntattet feine Tugend, 
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Für feine Thorheit ſchickt ihm Peru Gold, 
Für feine Lafter zieht fein Hof ihm Teufel. 
Er ſchläft beraujcht in diefem Himmel ein, 
Den feine Sclaven liftig um ihn jchufen. 
Rang’, wie fein Traum, währt feine Gottheit. — Wehe 
Dem Rajenden, der ihn mitleidig weckte! 
Was aber würde Roderich? — Die Zreundichaft 
Sit wahr und kühn — die kranke Majeftät 
Hält ihren fürdhterlihen Strahl nicht aus. 
Den Trog des Bürgerd würden Gie nicht dulden, 
Ich nicht den Stolz des Fürften. 

Rarlos. 

Wahr und jchredlich 

Sft dein Gemälde von Monarchen. Sa, 
Ich glaube dir. — Doch nur die Wolluſt ſchloß 
Dem Lafter ihre Herzen auf. — Ich bin 
Noch rein, ein dreiundzwanzigjähr'ger Jüngling. 
Was vor mir Taufende gewifjenlo3 
In ſchwelgenden Umarmungen verpraßten, 
Des Geiſtes befte Hälfte, Männerfraft, 
Hab’ ich dem künft'gen Herricher aufgehoben. 
Was Tönnte dich aus meinem Herzen drängen, 
Wenn e3 nicht Weiber thun? 

Marquis. 

Ich felbft. Könnt’ ich 

So innig Sie noch lieben, Karl, wenn id 
Sie fürdten müßte? 

Karlos. 

Das wird nie geſchehen. 
Bedarfſt du meiner? Haſt du Leidenſchaften, 
Die von dem Throne betteln? Reizt dich Gold? 
Du biſt ein reich'rer Unterthan, als ich 
Ein König je ſein werde. — Geizeſt du 
Rah Ehre? Schon als Juüngling hatteſt du 
Ihr Maß erſchöpft — du Haft fie ausgeichlagen. 
Wer von uns wird der Gläubiger des Andern, 
Und wer der Schuldner fein? — Du fchweigft? Du zitterft 
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Bor der Berfuhung? Nicht gewiſſer bift 
Du deiner ſelbſt? 
Aarquis. 
Wohlan. Ich weiche. 


Rarlos. 
Der Meinige? 
Marquis, 


Hier meine Hand. 


Auf etvig 
Und in des Wort’3 vermwegenfter Bedeutung. 
Aarlos. 
So treu und warm, wie heute dem Infanten, 
Auch dermaleinſt dem König zugethan? 
Marguis, 
Das ſchwör' ich Ihnen. 
Rarlos. 
Dann auch, wenn der Wurm 
Der Schmeichelei mein unbemwachtes Herz 
Umflammerte — wenn dieje8 Auge Thränen 
Verlernte, die es fonft gemeint — dies Ohr 
Dem Flehen fich verriegelte, willſt Du, 
Ein jchredenlojer Hüter meiner Zugend, 
Mich kräftig fallen, meinen Genius 
Bei jeinem großen Namen rufen? 
Marquis. 


Rarlos. 
Und jebt noch eine Bitte! Nenn’ mich dul 
Sch habe Deinesgleihen ftet3 beneidet 
Um dieſes Vorrecht der Bertranlichkeit. 
Dies brüderlihde Du betrügt mein Ohr, 
Mein Herz mit ſüßen Ahnungen von Gleichheit. 
— Seinen Einwurf — Was du fagen millft, errath’ id). 
Dir ift e8 Kleinigkeit, ih weiß — doch mir, j 
Dem Königsſohne, ift es viel. Willft du 
Mein Bruder fein? 
Marguis. 
Dein Bruder! 





König 


— — 
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Rarlos. 
Jetzt zum König! 
Ich fürchte nichts mehr — Arm in Arm mit dir), 
So fordr' ich mein Jahrhundert in die Schranken. 
(Sie gehen ab.) 





————— 


Zweiter Akt. 


Im ksõniglichen Palaſt zu madrid. 


Erſter Auftritt. 
Philipp, unter einem Thronhimmel. Herzog von Alba, in einiger 
Entfernung von dem Könige, mit bebedtem Haupte. Karlos. 
Rarios. 
Den Bortritt Hat das Königreich. Sehr gerne 
Steht Karlos dem Miniſter nad. Er fpricht 
Für Spanien — ich bin der Sohn des Haufes. 
(Sr tritt mit einer Berbeugung zurück.) 
Philipp. 
Der Herzog bleibt, und der Infant mag reden. 
Rarlos (fi gegen Alba wendend). 
So muß ich denn von Ihrer Großmuth, Herzog, 
Den König mir ald ein Geſchenk erbitten. 
Ein Kind — Sie wiſſen ja — kann Mancherlei 
An feinen Bater auf dem Herzen tragen, 
Das nicht für einen Dritten taugt. Der König 
Sol Ihnen unbenommen fein — ih will 
Den Bater nur für diefe furze Stunde. 
Philipp. 
Hier fteht jein Freund. 
Rarlos. 
Hab' ich es auch verdient, 
Den meinigen im Herzog zu vermuthen? 








1) Bgl. „Die Freundſchaft“: 


Raphael, an deinem Arm, o Wonne! 
Wag’ aud — zur großen Geiſterſonne 
Freudig den Vollendungsgang. 
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Philipp. 
Auch je verdienen mögen? — Mir gefallen 
Die Söhne nicht, die beff’re Wahlen treffen 
Als ihre Väter. u 
Rarlos. 
Kann der Ritteritolz 
Des Herzogs Alba diefen Auftritt Hören? 
So wahr ich lebe, den Budringlichen, 
Der zwiſchen Sohn und Vater, unberufen, 
Sich einzubrängen nicht erröthet, der 
Sn feines Nichts durchbohrendem Gefühle 
So bazuftehen fi verdammt, möcht' ich 
Bei Gott — und gält’3 ein Diadem — nicht fpielen. 
Philipp (verläßt feinen Sig mit einem zornigen Blick auf den Bringen). 
Entfernt Euch, Herzog! 
(Diefer geht nad) der Hauptthüre, durch welche Karlos gefommen war; der König 
winkt ihm nad) einer andern.) 


Nein, ind Cabinet, 
Bis ih Euch rufe. 


Bweiter Auftritt. 
König Philipp. Don Karlos. 
Anrlos (geht, fobald der Herzog das Bimmer verlaffen hat, auf pen König zu 
und fällt vor ihm nieder, im Ausdruck der höchſten Empfindung). 
Jetzt mein Vater wieder, 
Jetzt wieder mein, und meinen beiten Dank 
Für diefe Gnade. — Ihre Hand, mein Vater, — 
D füßer Tag! — Die Wonne diefes Kuffes 
War Ihrem Kinde lange nicht gegönnt. 
Warum von Ihrem Herzen mich fo lange 
Verftoßen, Vater? Was Hab’ ich gethan? 
Philipp. 
Snfant, dein Herz weiß nichts von diefen Künften. 
Eripare fie, ih mag fie nicht. 
Rarlos (aufitehend). 
Da3 war es! 
Da Hör’ ih Ihre Höflinge — Dein Vater! 





— 41 — 


Es ift nicht gut, bei Gott! nicht Alles gut, 
Nicht Alles, was ein Prieſter jagt, nicht Alles, 
Was eined Prieſters Creaturen fagen. 
Ich bin nicht ſchlimm, mein Vater — heißes Blut 
Iſt meine Bosheit, mein Verbrechen Jugend. 
Schlimm bin ih nicht, ſchlimm wahrlich nicht — wenn auch 
Oft wilde Wallungen mein Herz verklagen, 
Mein Herz iſt gut — 
philiiß. 
ON Dein Herz ift rein, ich weiß es, 
Rarlos. 


Sebt oder nie! — Bir find allein. 
Der Etifette bange Scheidewand 
ft zwifchen Sohn und Vater eingefunfen. 
Sept oder nie! Ein Sonnenftrahl der Hoffnung 
Slänzt in mir auf, und eine füße Ahnung 
Fliegt durch mein Herz — Der ganze Himmel beugt 
Mit Schaaren froher Engel fi herunter, 
Bol Rührung fieht der Dreimalheilige 
Dem großen, jchönen Auftritt zul‘) — Mein Bater! 
Berföhnung! 
(Er fällt ihm zu Füßen.) 
Philipp. 
Laß mich und fteh auf! 
Aarlos. 
Verſöhnung! 
Philipp (min ſich von ihm losreißen). 
Zu kühn wird mir dies Gaukelſpiel — 
Karlos. 
Zu kühn 
Die Liebe deines Kindes? 


1) Meifiad I, v. 129 f.: „So thut ſich der Himmel Mit Myriaden von 
Seraphim auf.“ IV, v. 488 f.: „Wenn Seraphim daſtehn Und fie bewundern, 
ihr hoch von dem Himmel der Ewige lächelt.“ Shakeſpeare's „Coriolanus“ 
(Groteſche Audgabe V, ©. 429): 

O Mutter! Mutter! 
Was thuſt du? Sieh’, die Himmel öffnen ſich, 


Die Götter ſchaun hernieder und belachen 
Ein unnatürlich Schaufpiel. 
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Philipp. 
Vollends Thränen? 
Unmürd’ger Anblid! — Geh aus meinen Augen! 
Rarlos. 
Sept oder nie! — Verſöhnung, Vater! 
Philipp. 
Weg 


Aus meinen Augen! Komm mit Schmad bebedt 
Aus meinen Schlachten, meine Arme Tollen 
Geöffnet fein, dich zu empfangen — So 
Berwerf' ich dich! — Die feige Schuld allein 
Wird ſich in ſolchen Quellen ſchimpflich waſchen. 
Wer zu bereuen nicht erröthet, wird 
Sich Reue nie erſparen. 
Rarlos. 
Wer iſt das? 
Durch welchen Mißverſtand hat dieſer Fremdling 
Zu Menſchen ſich verirrt? — Die ewige 
Beglaubigung der Menſchheit find ja Thränen, 
Sein Aug’ ift troden, ihn gebar kein Weib — 
D, zwingen Sie die nie benebten Augen, 
Noch zeitig Thränen einzulernen, fonft, 
Sonft möchten Sie's in einer harten Stunde 
Noch nachzuholen haben. 
Philipp. 
Denkſt du, den jchweren Zweifel deines Vaters 
Mit Schönen Worten zu erjchüttern? 
RAnrlos, 
Ameifel? 
Ich will ihn tilgen, dieſen Bweifel — will 
Mich hängen an das Baterherz, will reißen, 
Will mächtig reißen an dem Vaterherzen, 
Bis diefes Zweifels feljenfefte Rinde 
Bon diefem Herzen niebderfällt. — Wer find fie, 
Die mich aus meines Königs Gunſt vertrieben? 
Was bot der Mönch dem Vater für den Sohn? 
Was wird ihm Alba für ein kinderlos 
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Verſcherztes Leben zur Vergütung geben? 
Sie wollen Liebe? — Hier in diefem Bufen 
Springt eine Quelle, frifcher, feuriger 

Als in den trüben, ſumpfigen Behältern, 
Die Philipps Gold erft öffnen muß. 


Philipp. 
Vermeſſ'ner, 
Halt ein! — Die Männer, die du wagſt zu ſchmaͤh'n, 
Sind die geprüften Diener meiner Wahl, 
Und du wirft fie verehren. = 
Rarlos. 

Rimmermehr! 
Ich fühle mid. Was Ihre Alba Teiften, 
Das kann auch Karl, und Karl kann mehr. Was fragt 
Ein Miethling !) nach dem Königreich, das nie 
Sein eigen fein wird? — Was befümmert’3 den, 
Wenn Philipps graue Haare weiß fich färben? 
Ihr Karlos hätte Sie geliebt. — Mir graut 
Bor dem Gedanken, einfam und allein, 
Auf einem Thron allein zu fein.) — 

Hhilipp (von diefen Worten ergriffen, ſteht nachdenkend und in ſich gefehrt. 
Nach einer Baufe). 
Ich bin allein. 

Karlos (mit Lebhaftigkeit und Wärme auf ihn zugehend). 
Sie find’3 geweſen. Hafen Sie mich nicht mehr, 
Ich will Sie kindlich, will Sie feurig lieben, 
Nur haſſen Sie mich nicht mehr! — Wie entzüdend 
Und füß ift es, in einer fchönen Seele 
Berherrliht uns zu fühlen, e8 zu willen, 
Dat unſre Freude fremde Wangen röthet, 
Daß unsre Angft in fremden Buſen zittert, 
Daß unfre Leiden fremde Augen wäſſern! — 
Wie fchön ift es und herrlich, Hand in Hand 
Mit einem theuern, vielgeliebten Sohne 
Der Jugend Rojenbahn zurüdzueilen, 
Des Lebens Traum noch einmal durchzuträumen! 





— — 


1) Joh. 10, 12. —2)Barodiert im Br. an Fr. Kunze, 7. 4. 86. 
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Wie groß und füß, in feines Kindes Tugend 
Unfterblih, unvergänglich fortzudauern, " 
Wohlthätig für Jahrhunderte! — Wie ſchön, 
Zu pflanzen, was ein lieber Sohn einft erntet, 
Zu jammeln, was ihm wuchern wird, zu ahnen, 
Wie hoc) fein Dank einft flammen wird! — Mein Bater, 
Bon diefem Erbenparabdieje fchwiegen 
Sehr meislih Ihre Mönche. 
Philipp (nicht ohne Rührung). 
O, mein Sohn, 
Mein Sohn! Du brichſt dir felbft den Stab. Sehr reizen 
Malft du ein Glück, dag — du mir nie gewährteft. 
Anrlos. 
Das richte der Allwiffende! — Sie ſelbſt, 
Sie fchloffen mich, wie aus dem Waterherzen, 
Bon Ihres Scepter3 Antheil aus. Bis jebt, 
Bis diefen Tag — o, war ba3 gut, wars billig? — 
Bis jegt mußt’ ich, der Erbprinz Spaniens, 
In Spanien ein Fremdling fein, Gefang’ner 
Auf diefem Grund, mo ich einft Herr fein werde. 
Bar das gerecht, war's gütig? — D, wie oft, 
Wie oft, mein Vater, jah ich fchamroth nieder, 
Wenn die Gefandten fremder Potentaten, 
Wenn Beitungsblätter mir das Neueſte 
Bom Hofe zu Aranjuez erzählten ! 
Philipp. 
Bu heftig brauft das Blut in deinen Adern. 
Du mwürdeft nur zerjtören. 
Aarlos. 
Geben Sie 
Mir zu zerſtören, Vater! — Heftig brauſt's 
In meinen Adern — Dreiundzwanzig Jahre, 
Und nichts für die Unſterblichkeit gethan! 
Ich bin erwacht, ich fühle mich. — Mein Ruf 
Zum Königsthron pocht wie ein Gläubiger 
Aus meinem Schlummer mich empor, und alle 
Verlor'nen Stunden meiner Jugend mahnen 
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Mich laut wie Ehrenſchulden. Er ift da, 
Der große, Ichöne Augenblid, ber endlich 
Des Hohen Pfundes Zinſen von mir fordert: ') 
Mich ruft die Weltgeihichte, Uhnenruhm 
Und des Gerüchte donnernde Pofaune. 
Nun ift die Beit gefommen, mir des Ruhmes 
Slorreihe Schranken aufzuthun. — Mein König, 
Darf ich die Bitte auszuſprechen wagen, 
Die mich hierher geführt? 

Philipp. 

Noch eine Bitte? 

Entdede fie. 

Rarlos. 

Der Aufruhr in Brabant 
Wächft drohend an. Der Starufinn der Rebellen 
Heiſcht ſtarke, kluge Gegenwehr. Die Wuth 
Der Schmärmer zu bezähmen, fol der Herzog 
Ein Heer nach Ylandern führen, von dem König 
Mit fonveräner Vollmacht ausgeftattet. 
Wie ehrenvoll ift diefeg Amt, wie ganz 
Dazu geeignet, Ihren Sohn im Tempel 
Ted Nuhmes einzuführen! — Dir, mein König, 
Mir übergeben Sie dad Heer! Mich lieben 
Die Niederländer; ich erfühne mic, 
Mein Blut für ihre Treue zu verbürgen. 
: Philipp. 

Du redeft wie ein Träumender. Dies Amt 
Bil einen Mann und keinen Süngling — 

Karlos. 


Nur einen Menſchen, Vater, und das iſt 

Das Einzige, was Alba nie geweſen. 
Philipp. 

Und Schreden bändigt die Empörung nur. 

Erbarmung hieße Wahnjinn. — Deine Seele 


Bil 


1, Matth. 35, 19. 
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Sft weich, mein Sohn; der Herzog wird gefürchtet - - 
Gteh ab von deiner Bitte. 
Aarlos. 
Schicken Sie 
Mich mit dem Heer nach Flandern, wagen Sie's 
Auf meine weiche Seele. Schon der Name 
Des königlichen Sohnes, der voraus 
Vor meinen Fahnen fliegen wird, erobert, 
Wo Herzog Alba's Henker nur verheeren. 
Auf meinen Knieen bitt' ich drum. Es iſt 
Die erſte Bitte meines Lebens — Vater, 
Vertranen Sie mir Flandern — 
Philipp (ven Infanten mit einem durchdringenden Blicke betrachtend). 
Und zugleich 
Mein beſtes Kriegsheer deiner Herrſchbegierde⸗ 
Das Meſſer meinem Mörder? 
Aarlos. 
O mein Gott! 
Bin ich nicht weiter, und iſt das die Frucht 
Bon dieſer längft erbet'nen großen Stunde? 
(Nach einigem Nachdenken, mit gemildertem Ernſt.) 
Antworten Sie mir ſanfter! Schicken Sie 
Mich ſo nicht weg! Mit dieſer übeln Antwort 
Möcht' ich nicht gern entlaſſen ſein, nicht gern 
Entlaſſen ſein mit dieſem ſchweren Herzen. 
Behandeln Sie mich gnädiger. Es iſt 
Mein dringendes Bedürfniß, ift mein letzter, 
Verzweifelter Verſuch — ich kann's nicht faſſen, 
Nicht ſtandhaft tragen wie ein Mann, daß Sie 
Mir Alles, Alles, Alles ſo verweigern. — 
Jetzt laſſen Sie mich von ſich. Unerhört, 
Von tauſend ſüßen Ahnungen betrogen, 
Geh' ich aus Ihrem Angeſicht. — Ihr Alba 
Und Ihr Domingo werden ſiegreich thronen, 
Wo jetzt Ihr Kind im Staub geweint. Die Schaar 
Der Höflinge, die bebende Grandezza, 
Der Mönche ſünderbleiche Zunft war Beige, 
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Als Sie mir feierlih Gehör gejchentt. 
Beihämen Sie mich nit! So tödtlich, Vater, 
Verwunden Sie mid nicht, dem frechen Hohn 
Des Hofgefindes ſchimpflich mich zu opfern, 
Daß Fremdlinge von Ihrer Gnade fchwelgen, 
Ihr Karlos nichts erbitten fann. Zum Pfande, 
Daß Sie mich ehren wollen, jchiden Sie 

Mich mit dem Heer nah Flandern! 


Philipp. 
Wiederhole 
Dies Wort nicht mehr, bei deines Königs Born! 
Rarlos. 


Ich wage meines König Born und bitte 
Zum lebten Mal — Bertrauen Sie mir Flandern. 
Ich fol und muß aus Spanien. Mein Hierfein 
Kt Athemholen unter Henkershand — 
Schmer Tiegt der Himmel zu Madrid auf mir, 
Wie das Bewußtſein eines Mords.!) Nur jchnelle 
Beränderung ded Himmel! fann mich heilen. 
Wenn Sie mid) retten wollen — jdiden Sie. 
Mich ungefäumt nad) Flandern. 

Dhilipp (mit erzwungener Gelaſſenheit). 

Solche Krante 
Wie du, mein Sohn, verlangen gute Pflege ° 
Und Wohnen unterm Aug’ des Arzt3. Du bleibft 
Sn Spanien; der Herzog geht nach Flandern. 
Aarlos (außer fid). 

D, jest umringt mid), gute Geifter — 

Philipp (der einen Schritt zurüd tritt). 

Halt! 
Was wollen diefe Mienen jagen? 
KRarlos (mit ſchwankender Stimme). 
Bater, 

Unmiberruflich bleibt's bei der Enticheidung? 


1) Bgl. die Anmerkung zu „Gabale und Liebe‘ II, 1. Un Körner, den 
22. Februar 1785: „Der hiefige Horizont Tiegt ſchwer und drüdend auf mir, wie 
das Bewußtſein eines Mords.“ 
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Philipp. 
Sie kam vom König. 
Aarlos. 
Mein Geſchäft ift aus. 
(Geht ab in heftiger Bewegung ) 


Dritter Auftritt. 


Philipp bleibt eine Beit lang in düftres Nachdenken verfunfen ſtehen — endlich 
geht er einige Schritte im Saal auf und nieder. Alba nähert fih verlegen. 
Philipp. 
Seid jede Stunde des Befehls gemärtig, 
Nah Brüffel abzugeben! 
Alba. 
Alles fteht | 
Bereit, mein König. 
Philipp. 
Eure Vollmacht liegt 
Berfiegelt jchon im Cabinet. Indeſſen 
Nehmt Euren Urlaub von der Königin, 
Und zeiget Euch zum Abſchied dem Infanten! 
Alba. | 
Mit den Geberden eines Wüthenden 
Sah ich ihn eben diefen Saal verlaffen, 
Auch Eure königliche Majeftät 
Sind außer fih und ſcheinen tief beivegt — 
Vielleicht der Inhalt des Geſprächs? 
DhiliyPp (nad einigem Auf- und Riedergehen). 
Der Inhalt 
War Herzog Alba. 
(Der König bleibt mit dem Aug’ auf ihm haften. finfter.) 
— Gern mag ich hören, 
Daß Karlos meine Näthe Habt; doch mit 
Verdruß entdeck ich, dab er fie verachtet. 
A Ilka (entfärht ſich und will auffahren). 
Philipp. 
Sebt Feine Antwort! Ich erlaube Euch, 
Den Prinzen zu verjöhnen. 
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Alba. 
Sire! 


Philipp. 
Sagt an: 


Wer war es doch, der mich zum erften Mal 

Bor meines Sohnes ſchwarzem Anſchlag warnte? 
Da Hört’ ih Euch und nicht au ihn. Ich will 
Die Probe wagen, Herzog. Kiünftighin 

Steht Karlo3 meinem Throne näher. Geht! 


(Der König begiebt fi in das Eabinet. Der Herzog entfernt ſich burch eine 
andere Thüre.) 


Bierter Auftritt. 


Ein Dorfaal vor dem Zimmer der Königin. 

Don Karlos Tommt im Geipräd mit einem Pagen burch die Mittelthüre. Die 
Hofleute, welche ſich im Vorſaal befinden, zerftreuen fich bei feiner Ankunft in den 
angrenzenden Bimmern. 

Rarlos. 

Ein Brief an mih? — Wozu denn diefer Schlüfjel? 

Und Beides mir jo heimlich überliefert? 
Komm näher! — Wo empfingft du dag? 
Page (geheimnikvo). 
Wie mich 
Die Dame merken laflen, will fie lieber 
Errathen als beichrieben jein — 
Rarlos (gurüdfanrenn). 


Die Dame? 
(Indem er ben Pagen genauer betrachtet.) 
Was? — Vie? — Wer bift du denn? 


Dage 


Bon Ihrer Majeität der Königin — 
BRarios (erichroden auf ihn zugehend und ihm die Hand auf ben Mund brüdend). 


Du bift des Todes. Halt! Sch weiß genug. 
(Er reißt haftig das Siegel auf und tritt an das Außerfte Ende des Saals, ben 
Brief zu Iefen. Unterbefjen kommt ber Herzog von Alba und geht, ohne von dem 
Prinzen bemerkt zu werden, an ihm vorbet in ber Königin Zimmer. Karlos fängt 
an, Heftig zu zittern und wechſelsweiſe zu erblaſſen und zu erröthen. Nachdem er 


Schiffer. II. 29 


Ein Ebelfnabe 
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geleien hat, flieht er Lange Iprachloß, bie Augen flarr auf den Brief geheftet. — 
Endlich wenbet er ſich zu dem Bagen.) 


©ie gab dir ſelbſt den Brief? 
Page. 
Mit eignen Händen, 
Aarlos. 
Sie gab dir ſelbſt den Brief? — O, ſpotte nicht! 
Noch hab' ich nichts von ihrer Hand geleſen, 
Ich muß dir glauben, wenn du ſchwören kannſt. 
Wenn's Lüge war, geſteh' mir's offenherzig, 
Und treibe keinen Spott mit mir! 
Page. 
Mit wem? 
Rarlos (fieht wieder in den Brief und betrachtet den Pagen mit zweifelhafter, 
forſchender Wiene. Nachdem er einen Gang durch den Saal gemacht hat). 
Du haft noch Eliten? Ya? Dein Vater dient 
Dem Könige und ift ein Kind ded Landes? 
Dage 
Er fiel bei Saint Quentin, ein Oberfter 
Der Neiterei des Herzogs von Savoyen, 
Und hie Alonzo Graf von Henarez. 
Karlos (indem er ihn bei der Hand nimmt und die Uugen bedeutend auf ihn 
heftet). 
Den Brief gab dir der König! 
Page (empfindlich). 
Gunuůd'ger Prinz, 
Berdien’ ich Diefen Argwohn? 
Rarlos (Tieft den Brief). 
„Dieler Schlüſſel öffnet 
Die Hintern Zimmer im Papillon 
Der Königin. Das äußerfte von allen 
Stößt feitwärts an ein Cabinet, wohin 
Noch keines Horchers Fußtritt ſich verloren, 
Hier darf die Liebe frei und laut geitehn, 
Was fie jo lange Winfen nur vertraute. 
Erhörung wartet auf den Yurchtjamen, 


Und fchöner Lohn auf den beicheid’nen Dulder.“ 
(Wie aus einer Betäubung erwachend.) 
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Ich träume nicht — ich raſe nit — Das ift 
Mein rechter Arm — Das ift mein Schwert — Das find 
Geſchrieb'ne Silben. Es ift wahr und wirklich, 
Ich bin geliebt — ih bin es — ja, ich bin, 
Ich bin geliebt! 
(Außer Faſſung durch's Zimmer ftürgend und die Arme zum Himmel emporgeworfen.) 
Page. 
So kommen Sie, mein Prinz, ich führe Sie. 
Aarlos. 
Erſt laß mich zu mir ſelber kommen. — Zittern 
Nicht alle Schreden dieſes Glücks noch in mir? 
Hab’ ich fo ftolz gehofft? Hab’ ich dag je 
Bu träumen mir getraut? Wo tft der Menſch, 
Der ſich jo jchmell gewöhnte, Gott zu jein? — 
Ver war ih, und wer bin ih nun? Das ilt 
Ein andrer Himmel, eine andre Sonne, 
Als vorhin da geweien war — Gie liebt mid! 
Page (win ihn fortführen). 
Prinz, Prinz, bier ift der Ort nicht — Sie vergeflen — 
Rnrlos (von einer plöglichen Erftarrung ergriffen). 
Den König, meinen Vater! 
(Er läßt die Arme finten, blidt ſcheu umher und fängt an, fi} zu fammeln.) 
u Das iſt ſchrecklich — 
Ja, ganz recht, Freund. Ich danke dir, ich war 
So eben nicht ganz bei mir. — Daß ich das 
Verſchweigen ſoll, der Seligkeit ſo viel 
In dieſe Bruſt vermauern ſoll, iſt ſchrecklich. 
(Den Pagen bei der Hand faſſend und bei Seite führend.) _ 
Was du gefehn — Hörft du? und nicht gefehen, 
Sei wie ein Sarg in deiner Bruft verſunken! 
Set geh’! Ich will mich finden. Geht Man darf 
Uns hier nicht treffen — Geh’ — 
Dage (wid fort). 
Rarlos, 
Doch Halt! doch höre! — 
(Ter Bage kommt zurüd. ſtarlos legt ihm eine Hand auf die Schulter und fieht 
ihm ernft und feierlich ins Geſicht. 


Du nimmft ein fchredliches Geheimniß mit, 
29 * 
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Das, jenen ftarlen Giften gleich, die Schale, 
Worin es aufgefangen wird, zeriprengt. - - 
Beherrſche beine Mienen gut! Dein Kopf 
Erfahre niemals, was dein Bujen hütet! 

Sei wie das todte Sprachrohr, das den Schall 
Empfängt und wiebdergiebt und felbft nicht Höret! 
Du bift ein Knabe — fei es immerhin 

Und fahre fort, den Fröhlichen zu ſpielen — 
Wie gut verftand’3 die Fuge Schreiberin, 

Der Liebe einen Boten auszuleſen! 

Hier ſucht der König feine Nattern nicht. 


Dage. 
Und ih, mein Prinz, ich werde ftolz drauf fein, 
Um ein Geheimniß reicher mich zu wiffen 
Als jelbft der König — 
Rarlos, 
Eitler junger Thor, 
Das iſt's, wovor du zittern mußt. — Geſchieht's, 
Daß wir und öffentlich begegnen, jchüchtern, 
Mit Unterwerfung nah’ft du mir! Laß nie 
Die Eitelleit zu Winken dich verführen, 
Wie gnädig der Infant dir ſei! Du kannſt 
Nicht Schwerer fündigen, mein Sohn, als wenn 
Du mir gefällt. — Was du mir künftig magit 
Bu binterbringen haben, ſprich e3 nie 
Mit Silben aus, vertrau’ e3 nie den Lippen; 
Den allgemeinen Fahrweg der Gedanken 
Betrete deine Geitung nicht! Du ſprichſt 
Mit deinen Wimpern, deinem Leigefinger; 
Ich höre dir mit Blicken zu.) Die Luft, 
Das Licht um uns ift Philipps Creatur, 
Die tauben Wände ftehn in feinem Solde — 
Dean kommt — * 
(Das Bimmer der Königin Öffnet ſich, und der Herzog von Alba tritt heraus.) 
Hinweg! Auf Wiederjehen! 
4) ®gl. Menagiana, I, S. 212: Une personne parlant d’un Predicateur 


de qui elle avoit entendu le Sermon de fort loin: Il m’a, dit-elle, parl& de la 
main, et je l’ai &cout& des yeux, 


— 45 — 


Page. 

Prinz, 

Daß Sie das rechte Zimmer nur nicht fehlen! Mb.) 
Aarlos. 


Es iſt der Herzog. — Nein doch, nein! Schon gut! 
Ich finde mich. 


Jünfter Auftritt. ') 
Ron Karlos. Herzog don Alba. 


Alba (im in den Weg tretend). 
Zwei Worte, gnäd’ger Prinz. 
Rarlos. 
Ganz recht — ſchon gut — ein ander Mal. 
(Er will gehen.) 
Alban. 

Der Ort 
Scheint freilich nicht der ſchicklichſte. Vielleicht 
Gefällt es Eurer königlichen Hoheit, 

Auf Shrem Zimmer mir Gehör zu geben? 
Rarlos. 
Wozu? Das kann bier auch geihehn. — Nur fchnell, 
Rur fur — 
Alba, 


Was eigentlich hierher mich führt, 
St, Eurer Hoheit unterthän’gen Dank 
Für das Bewußte abzutragen — 
Aarlos. 
Dank? 
Mir Dank? Wofür? — Und Dank von Herzog Alba? 
Alba, 
Denn kaum, daß Sie dad Zimmer de3 Monarchen 
Berlafien Hatten, ward mir angefündigt, 
Nah Brüffel abzugeben. 
Rarlos, 
Brüffel! So! 





1) Sal. Otway ed. Thornton, I, ©. 77. 
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Alba. 
Wem ſonſt, mein Prinz, als Ihrer gnädigen 
Verwendung bei des Königd Majeftät 
Kann ich e3 zuzufchreiben haben? — 
Rarlos. 
Mir? 
Mir ganz und gar nidt — mir wahrhaftig nicht. 
Sie reifen — reifen Sie mit Gott! 


Alba, 
Sonft nichts? 
Das nimmt mi Wunder. — Eure Hoheit hätten 
Mir weiter nichts nach Flandern aufzutragen? 
Rarlos. 
Was font? was dort? 
Alba, 
Doch ſchien es noch vor Kurzem, 
Als forderte das Schickſal diefer Ränder 
Don Karlos' eigne Gegenwart. 
Rarlos. 
Wie jo? 
Doch ja — ja recht — das war vorhin — das iſt 
Auch jo ganz gut, recht gut, um fo viel beffer — 
Alba. 
Ich höre mit Verwunderung — 
Rarlos (nit mit Ironie). 
Sie find 
Ein großer General — wer weiß da3 nicht? 
Der Neid muß es beichwören. Sch — ich bin 
Ein junger Menſch. So hat ed auch der König 
Gemeint. Der König hat ganz Recht, ganz Recht. 
Ich ſeh's jegt ein, ich bin vergnügt, und aljo 
Genug davon! Glück auf den Weg! Ich kann 
Jetzt, wie Sie fehen, ſchlechterdings — ich bin 
So eben etwas überhäuft — das Weitere 
Huf morgen, oder wenn Sie wollen, oder 
Wenn Sie von Brüffel wiederlommen — 


Alba, 
Wie? 


— 45 — 


Rarlos (nad einigem Stillſchweigen, wie er flieht, daß der Herzog noch 
immer bleibt). 
Sie nehmen gute Jahrszeit mit. — Die Reife 
Geht über Mailand, Lothringen, Burgumd 
Und Deutichland — Deutichland ? — Recht, in Deutfchland war es! 
Da Tennt man Siel!) — Wir haben jet April; 
Mai — Junius, — im Julius, ganz recht, 
Und fpätejtend zu Anfang des Augufts 
Sind Gie in Brüffel.N) O, ich zweifle nicht, 
Man wird jehr bald von Ihren Siegen hören. 
Sie werden unſers gnädigften Vertrauens 
Sich werth zu machen wiffen. 
Alba (mit Bedeutung). 
Werd’ ich das 
In meined Nichts durhbohrendem Gefühle? 
Anrlos (nad) einigem Stillſchweigen mit Würde und Stolz). 
Sie find empfindlid, Herzog — und mit Nedit. 
Es war, ich muß befennen, wenig Schonung 
Bon meiner Seite, Waffen gegen Sie 
Bu führen, die Sie nicht im Stande find 
Mir zu erwidern. 
— Alba. 
Nicht im Stande? — 
Rarlos (ihm lähelnd die Hand reichend). 
Schade, 


1) Er Hatte den Schmalkaldiſchen Krieg mitgemacht. Bol. die Erzählung 
„Herzog Alba in Rudolſtadt“ (Bd. VI). 

2) Watfon I, ©. 269: „Der Herzog von Alba gieng zur See nad Stalien, 
wo er die dort im Quartier liegenden Truppen aus 8000 Mann Fußvoll und 1500 
Mann Reuter beftehend zufammen zog, und fi bamit auf den Weg nad ben 
Niederlanden madte. Erſt gteng er durch daB Gebiet des Herzogs von 
Savoyen und ſodann durch Burgund und Lothringen. Unterwegs ver⸗ 
mebrte fi} fein Heer mit dreyhundert Burgundiſchen Reutern und 4000 Deuts 
ſchen Fußvölkern, mit denen er bald, ohne auf dem Wege Verhinderung anzus 
treffen, bie Provinz Luxemburg erreichte. Nachdem er einige Gränzftäbte mit 
Beſatzung veriehen Hatte, gieng er nach Brüffel, wo er im Auguſt 1567 ankam.“ 
(aus Herrera, Lib. IX, c. 3.) Bol. Strada, de .bello Belgico I, S. 822, und 
Schillers „Geſchichte des Abfalls der Nieverlande‘‘, „Alba's Rüftung und Bug 
nad) den Niederlanden““, (Bd. V): „Der 22. Augnſt war der Tag, an welchem 
der Herzog Alba vor den Thorn von Brüfiel erichien.‘ 
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Daß mir's gerade jet an Zeit gebricht, 
Den würd’gen Kampf mit Alba auszufechten. 


Ein ander Mal — 
Alba. 


Bring, wir verrechnen ung 
Auf ganz verichiedne Weile. Sie zum Beiſpiel, 
Sie jehen fih um zwanzig Jahre fpäter, 
Ich Sie um eben fo viel früher. 


Aarlos. 
Nun? 
Alba. 


Und dabei fällt mir ein, wie viele Nächte 
Bei feiner ſchönen portugiefiichen 
Gemahlin, Ihrer Mutter!), der Monarch 
Wohl drum gegeben hätte, einen Arm, 
Wie diejen, feiner Krone zu erlaufen? 
Ihm mocht’ e3 wohl bekannt fein, wie viel Teichter 
Die Sade fe, Monarchen fortzupflanzen 
Als Monarchieen — wie viel fchneller man 
Die Welt mit einem Könige verjorge 
ALS Könige mit einer Welt. 
Rarlos. 
Sehr wahr! 
Do, Herzog Alba? doch — 
Alba. 
Und wie viel Blut, 
Blut Ihres Volles fließen mußte, bis 
Bwei Tropfen Sie zum König machen Tonnten. 
Aarlos. ' 
Sehr wahr, bei Gott — und in zwei Worte Alles 
Gepreßt, was des Verbienftes Stolz dem Stolze 
Des Glücks entgegenſetzen kann. — Doch nun 
Die Anwendung? doc, Herzog Alba? 
zZ Alba, 
Behe 
Dem zarten Wiegenkinde Majeftät, 


1) Marta von Rortiigal. Vol. die erfte Anm. zu biefem GStüde 
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Das feiner Amme ſpotten kann! Wie fanft 

Mag's auf dem weichen Kiffen unfrer Siege 

Sich fchlafen laſſen! An der Krone funfeln 

Die Perlen nur, und freilich nicht die Wunden, 

Mit denen fie errungen ward. — Dies Schwert 

Schrieb fremden Bölfern ſpaniſche Geſetze, 

Es blitzte dem Gekreuzigten voran 

Und zeichnete dem Samenkorn des Glaubens 

Auf dieſem Welttheil blut'ge Furchen vor: 

Gott richtete im Himmel, ich auf Erden — 
Rarlos. 

Gott oder Teufel, gilt gleich viel! Sie waren 

Sein rechter Arm. Ich weiß das wohl — und jetzt 

Nichts mehr davon! Ich bitte. Vor gewifſen 

Erinnerungen möcht' ich gern mich hüten. — 

Ich ehre meines Vaters Wahl. Mein Vater 

Braucht einen Alba; daß er dieſen braucht 

Das iſt es nicht, warum ich ihn beneide. 

Sie ſind ein großer Mann. — Auch das mag ſein; 

Ich glaub' es faſt. Nur, fürcht' ich, kamen Sie 

Um wenige Jahrtauſende zu zeitig. 

Ein Alba, ſollt' ich meinen, war der Mann, 

Am Ende aller Tage zu erſcheinen! 

Dann, wann des Laſters Rieſentrotz die Langmuth 

Des Himmels aufgezehrt, die reiche Ernte 

Der Miſſethat in vollen Halmen ſteht 

Und einen Schnitter ſonder Beiſpiel fordert, 

Dann ſtehen Sie an Ihrem Platz. — O Gott, 

Mein Paradies! mein Flandern! — Doch ich ſoll 

Es jetzt nicht denken. Still davon! Man ſpricht, 

Sie führten einen Vorrath Blutſentenzen, 

Im Voraus unterzeichnet, mit?!) Die Vorſicht 

Iſt lobenswerth. So braucht man ſich vor keiner 

Chicane mehr zu fürchten. — O mein Vater, 


Wie ſchlecht verſtand ich deine Meinung! Härte 


1) Bol. (Wanenaar) AlIgemeine Geſchichte der Niederlande III, &. 19%. 
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Gab ih bir Schuld, weil bu mir ein Geichäft 
Bermweigerteft, wo deine Alba glänzen? — 
Es war der Anfang deiner Achtung. 

Alba, 


Dies Wort verdiente — 


Rarlss (auffahrend). 
Was? 


Alba. 


Prinz, 


Doh davor jhüht Eie 
Der Königsiohn. ine: 


Rarlos (nad dem Schwerte greifend). 
Das fordert Blut! — Das Schwert 


Alba (kalt). 
Gegen wen? 
Karlos (Heftig auf ihn eindringend). 
Das Schwert 


Gezogen, Herzog! 


Gezogen, ich durchltoße Sie. 
Alba Giett). 
Wenn es 
Denn fein muß — 
(Sie fechten.) 


— 


Sechſter Auftritt. 
Die Königin. Don Karlos. Herzog von Alba, 


Röntgim (melde erihroden aus ihrem Bimmer tritt). 
Bloße Schwerter! 
(Zum Bringen, unmwillig und mit gebietendber Stinme.) 
Rarlos! 
Rarlos (vom Anblid der Königin außer ſich geieht, Täßt den Arm finten, Rebt 
ohne Bewegung und finnlos, dann eilt er auf ben Herzog zu und küßt ihe). 
Berjöhnung, Herzog! Alles fei vergeben! 
(Er wirft fi flumm zu der Königin Süßen, fteht dann rafch auf ımb eilt außer 
Faſſung fort.) 
Alba (ber voll Erftaunen bafteht und kein Auge von ihnen verwendet). 
Bei Gott, das ift doch ſeltſam! — 
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Königin (ſeht einige Augenblicke beunruhigt und zweifelhaft, dann geht fie 
langſam nad; ihrem Bimmer, an der Thüre brebt fie fi um). 
Herzog Alba! 
(Der Herzog folgt ihr in das Zimmer.) 


Ein Eabinet der Prinzeffin von Ebolt. 1) 


Siebenter Auftritt. 


Tie Prinzeſſin, in einem idealiſchen Geſchmack, ſchön, aber einfach gekleidet, 
ſpielt die Laute und ſingt. Darauf der Page der Königin. 
Drinzeffin (ipringt ſchnell auf). 

Er kommt! 
Page (eilfertig). 
Sind Sie allein? Mid wundert fehr, 
Ihn noch nicht Hier zu finden; doch er muß 
Im Uugenblid erjcheinen. 
PDrinzeffin. 

Muß er? Nun, 

So will er auch — fo ift e3 ja entihieden — 
Page. 

Er folgt mir auf den Ferſen. — Gnäd'ge Fürſtin, 
Sie ſind geliebt — geliebt, geliebt wie Sie 
Kann's Niemand ſein und Niemand ſein geweſen. 
Welch eine Scene ſah ich an! 

Prinzeffim (siegt ihn voll Ungebuld an fid). 

Geihwind! 

Du ſprachſt mit ihm? Heraus damit! Was ſprach er? 
Wie nahm er fiH? Was waren feine Worte? 
Er ſchien verlegen, ſchien beſtürzt? Errieth 
Er die Berjon, die ihm den Schlüffel ſchickte? 
Geſchwinde — Oder rieth er nicht? Er rieth 


1) Die Anregung zu biefer Verführungsſcene befam Schiller durch Alman⸗ 
jeris’ Verführung Hüons in Wielands Oberon“. Bgl. befonbers XI, 60: 
Und 06 fie gleich mit Müh’ kaum über fi geivann, 
Dem marmorharten Pr en Dann 
In ihren Armen nicht Empfindung abzuzmingen, 
Verſucht fie doch noch eins, das —— fehlen kann: 
Sie laͤßt ſich ihre Laute bringen. 
Auf ihrem Polſterſitz mit Reiz zurüdgelehnt 
Und, zum Bezaubern faſt, durch ihre Gluth verichönt, 
Bas wird ihr durch die Gunſt der Muſen nicht gelingen? 
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Wohl gar nicht? rieth auf eine falſche? — Nun? 
Antworteft du mir denn fein Wort? DO pfui, 
Pfui, ihäme did; fo hölzern bift du nie, 
So unerträglich langſam nie gemweien. 
Dage. 
Kann ich zu Worte fommen, Gnädigſte? 
Sch übergab ihm Schlüffel und Billet 
Am Vorſaal bei der Königin. Er ftubte 
Und ſah mich an, da mir das Wort entwijchte, 
Ein Yrauenzimmer jende mid). 
Prinzeffin, 
Er ſtutzte? 
Sehr gut! fehr brav! Nur fort, erzähle weiter! 
Page. 
Ich wollte mehr noch ſagen, da erblaßt' er 
Und riß den Brief mir aus der Hand und ſah 
Mich drohend an und ſagt', er wiſſe Alles. 
Den Brief durchlas er mit Beſtürzung, fing 
Auf einmal an, zu zittern. 
Prinzeſſin. 
Wiſſe Alles? 
Er wiſſe Alles? Sagt' er das? 
Page. 
Und fragte 
Mich dreimal, viermal, ob Sie ſelber, wirklich 
Sie ſelber mir den Brief gegeben? 


Prinzeſſin. 
Ob 
Ich ſelbſt? Und alſo nannt' er meinen Namen? 
Page. 





Den Namen — nein, den nannt' er nicht. Es möchten 


Kundſchafter, ſagt' er, in der Gegend horchen 
Und es dem König plaudern. 
Prinzeſſin Gefrendet). 
Sagt' er das? 
Page. 
Dem König, ſagt' er, liege ganz erſtaunlich, 


— 41 — 


Gar mächtig viel daran, bejonbers viel, 
Bon diefem Briefe Kundſchaft zu erhalten. 
Prinzeſſin. 
Dem König? Haſt du recht gehört? Dem König? 
War das der Ausdruck, den er brauchte? 
Page. 


Ja! 

Er nannt' es ein gefährliches Geheimniß, 
Und warnte mich, mit Worten und mit Winken 
Gar ſehr auf meiner Hut zu ſein, daß ja 
Der König feinen Argwohn ſchöpfe. 
Prinzeffin (nad einigem Radfinnen, vol Berwunberung). 

Alles 
Trifft zu. — Es kann nicht anders fen — er muß 
Um die Geſchichte wiſſen. — Unbegreiflich! 
Wer mag ihm wohl verrathen haben? — Wer? 
Ich frage noch — Wer jteht jo jcharf, jo tief, 
Wer anders als ber Falkenblick der Liebe? 
Doc weiter, fahre weiter fort: er las 
Das Billet — 

Page. 
Das Billet enthalte 
Ein Glück, ſagt' er, vor dem er zittern müſſe; 
Das hab' er nie zu träumen ſich getraut. 
Zum Unglück trat der Herzog in den Saal, 
Dies zwang uns — 
Prinzeſſin (ärgerlid). 
Aber was in aller Welt 

Hat jetzt der Herzog dort zu thun? Wo aber, 
Wo bleibt er denn? Was zögert er? Warum 
Erſcheint er nicht? — Siehſt du, wie falſch man dich 
Berichtet Hat? Wie glücklich wär’ er ſchon 
In fo viel Zeit gemwejen, als du brauchteft, 
Mir zu erzählen, daß er’3 werden molltel 


Page. 
Der Herzog, fürcht' ich — 
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Drinzeffin. 
Wiederum der Herzog! 
Was will der Hier? Was hat der tapfre Mann 
Mit meiner ftilen Seligleit zu jchaffen? 
Den Tönnt’ er ſtehen laſſen, weiter fchiden. 
Wen auf der Welt fann man das niht? — O, wahrlid, 
Dein Prinz verſteht ſich auf die Liebe felbft 
So ſchlecht als, wie es jchien, auf Damenherzen. 
Er weiß nicht, was Minuten find — Still, ftill! 
Ich höre fommen. Fort! Es ift der Prinz. 
(Der Page eilt hinaus.) 
Hinweg, hinweg! — Wo Hab’ ich meine Laute? 
Er ſoll mich überrafhen. — Mein Gejang 
Sol ihm das Beichen geben. — 


Achter Auftritt. !) 


Die Brinzeffin und bald nachher Don ſtarlos. 


Drinzeffin (Hat fig in eine Ditomane geworfen und ipielt). 


Rarlos (für herein. Er erkennt die Prinzeſſin unb fteht ba, wie don 
Bonner gerührt). 


Gott! 
Wo bin ih? 
Prinzeffin (läßt die Laute fallen. Ihm entgegen). 
AH, Prinz Karlos? Ya wahrhaftig! 


1) An Körner, den 12. Februar 1788. „Hier geht alle Uebrige Karmart: 
ih und Wieland ftehen uns noch wie immer; ich wundere mich felbft, dab mir 
noch keine Händel gehabt haben. Neulich hätt’ ich ihn faſt auf den Kopf geheilt: 
ih war juft in einer meiner widerſprechenden Saunen, und ba erklärte ih 
ihm, als das Geſpräch auf franzöflicden Geſchmack roulirte, dab ich mid anheikhiz 
madte, jede einzelne Scene aus jebem franzdfiihen Xragifer wahrer ne 
alio befier zu machen. Du Tannft ungefähr wiflen, wie ich daß meinen mukte, 
aber ihm Hatte ich in bie Seele gegriffen. Er führte mir meinen Karlos zur 
Widerlegung an; mo ich nämlich grade die Fehler Hätte, bie ic) an ben Frauzoſen 
table. Ich fagte ihm, baB aus den 80 Bogen des Karlos gewiß 7 heraus zubringen 
feien, worin reine Natur fei (und Habe ih nicht Hecht?) er folle mir bat an 
einem frangdfiihen Stüde probiren. Cr folle mir den Marquis Pofa in einer 
Scene mit einem König Philipp foweit kommen lafien, ohne meinen Weg ein» 
zufchlagen, oder er folle eine 18 Blätter ſtarke Scene zwiſchen Karlos und der 
Eboli in franzöſiſchem Geſchmacke fchreiben laſſen und fehen, wer fie auabält. 
— Er konnte mir nichts antworten, und ich glaube überhaupt Niemand. Tal 
über den Zweck diefer Scene ben 9. ber „Briefe über Don Karlose. 
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Rarlos. 
Wo bin ih? Raſender Betrug — ich habe 
Das rechte Cabinet verfehlt. 
Prinzeffin. 
Wie gut 
Berfteht es Karl, die Zimmer fich zu merken, 
Bo Damen ohne Zeugen find! 
Rarlos 
Prinzeſſin — 
Berzeihen Sie, Brinzeifin — ih — ich fand 
Den Borfaal offen. 
Drinzeffin, 
Kann das möglich fein? 
Mich däucht ja doch, dab ich ihn felbft verichloß. 
Aarlos. 
Das däucht Sie nur, das däucht Sie — doch, verſichert! 
Sie irren fih. Verſchließen wollen, ja, 
Das geb’ ich zu, das glaub’ ich — doch verichloffen? 
Berichloffen nicht, wahrhaftig nicht! Ich Höre 
Auf einer — Laute Yemand jpielen — war's 
Nicht eine Laute? 
(Indem er fi zweifelhaft umſieht). Recht! dort liegt fie noch -- 
Und Laute — da3 weiß Gott im Himmel! — Laute, 
Die lieb’ ich big zur Maferei. Ich bin 
Ganz Ohr, ich weiß nichts von mir felber, ftürze 
Ins Eabinet, der ſüßen Künftlerin, 
Die mid fo himmliſch rührte, mich fo mächtig 
Bezauberte, ins ſchöne Aug’ zu ſehen. 
Prinzeſſin. 
Ein liebensmwird’ger Vorwitz, den Sie doch 
Sehr bald geftillt, mie ich beweiſen könnte. 
(Nach einigem Stillſchweigen mit Bebeutung.) 
D, ſchätzen muß ich den befcheihnen Mann, 
Der, einem Weib Beichämung zu eriparen, 
In ſolchen Lügen fich verftridt, 
Rarlos (treuperip). 
Prinzeſſin, 
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Ich fühle felber, daß ich nur verſchlimmre, 

Was ich verbeffern will. Exlaffen Ste 

Mir eine Rolle, die ich durchzuführen 

So ganz und gar verdborben bin! Sie fuchten 

Auf diefem Zimmer Zuflucht vor der Welt. 

Hier wollten Sie, von Menfchen unbehorct, 

Den Stillen Wünfchen Ihres Herzens leben. 

Ich, Sohn des Uinglüds, zeige_mich; fogleich 

Iſt diefer Schöne Traum geftört. — Dafür 

Soll mid) die ſchleunigſte Entfernung — Er will geben.) 
Hrinzeffin (überrafcht und betroffen, doch fogleich wieber gefaßt). 


cr — 
D, das war boshaft. — 
Aarlos. 
Fürſtin — ich verſtehe, 
Was diejer Blick in dieſem Cabinet 
Bedeuten ſoll, und dieſe tugendhafte 
Verlegenheit verehr’ ih. Weh' dem Manne, 
Den weibliches Erröthen muthig macht! 
Ich bin verzagt, wenn Weiber vor mir zittern. 
Prinzeſſin. 
Iſt's möglich? — Ein Gewiſſen ohne Beiſpiel 
Für einen jungen Mann und Königsſohn! 
Ja, Prinz — jetzt vollends müſſen Sie mir bleiben, 
Jetzt bitt' ich ſelbſt darum; bei ſo viel Tugend 
Erholt ſich jedes Mädchens Angſt. Doc wiſſen Sie, 
Daß Ihre plötzliche Erſcheinung mich 
Bei meiner liebſten Arie erſchreckte? 
(Sie führt ihn zum Sofa und nimmt ihre Laute wieder). 
Die Arie, Prinz Karlos, werd' ich wohl 
Noch einmal ſpielen müſſen; Ihre Strafe 
Soll ſein, mir zuzuhören. 
Rarlos (er feht ſich, nicht ganz ohne Zwang, neben die Fürflin). 
Eine Strafe, 
So wünſchenswerth ald mein Bergehn — und mwahrlid, 
Der Inhalt war mir fo willlommen, war 
So göttlih ſchön, dab ih zum — dritten Mal 
Sie hören könnte. 
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Prinzeſſin. 
Was? Sie haben Alles 
Gehört? Das iſt abſcheulich, Prinz. — Es war, 
Ich glaube gar, die Rede von der Liebe? 
Aarlos. 
Und, irr' ich nicht, von einer glücklichen — 
Der ſchönſte Text in dieſem ſchönen Munde; 
Doch freilich nicht ſo wahr geſagt als ſchön. 
Prinzeſſin. 
Nicht? nicht ſo wahr? — Und alſo zweifeln Sie? — 
Rarlos (ernſthaft). 
Ich zweifle faſt, ob Karlos und die Fürſtin 
Von Eboli ſich je verſtehen können, 
Wenn Liebe abgehandelt wird. 
(Tie Prinzeſſin ſtußt; er bemerkt es und fährt mit einer leichten Galanterie fort.) 
= Denn mer, 
Wer wird e3 diefen Roſenwangen glauben, 
Daß Leidenfhaft in diefer Bruſt gemühlt? 
Läuft eine Fürftin Eboli Gefahr, 
Umfonft und unerhört zu jeufzen? Liebe 
Kennt Der allein, der ohne Hoffnung liebt. 
Prinzeſſin (mit ihrer ganzen vorigen Munterkeit). 
O, ftil! Das Hingt ja fürchterlich. — Und freilid) 
Scheint dieſes Schidfal Sie vor allen Undern, 
Und vollends heute — Heute zu verfolgen. 

(Ihn bei der Hand faffend, mit einfchmeichelndem Interefie.) 
Sie find nicht fröhlich, guter Prinz. — Gie leiden - 
Bei Gott, Sie leiden ja wohl gar. Iſt's möglich? 
Und warım leiden, Brinz? bei diefem Tauten 
Berufe zum Genuß der Welt, bei allen 
Geſchenken der verſchwend'riſchen Natur 
Und allem Anſpruch auf des Lebens Zreuden? 
Sie — eines großen Königs Sohn, und mehr, 
Weit mehr, al3 das, Schon in der Fürſtenwiege 
Mit Gaben ausgeftattet, die jogar 
Auch Ihres Ranges Sonnenglanz verdunfeln? 
Sie — der im ganzen ftrengen Rath der Weiber 
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Beitochne Richter figen hat, der Weiber, 
Die über Männerwerth und Männerruhm 
Ausſchließend ohne Widerſpruch enticheiden? 
Der, wo er nur bemerkte, fchon erobert, 
Entzündet, mo er Talt geblieben, mo 
Er glühen will, mit Paradiefen fpielen 
Und Götterglüd verfchenten muß — der Mann, 
Den die Natur zum Glück von Taufenden 
Und Wenigen mit gleichen Gaben ſchmückte, 
Er ſelber follte elend fein? — D Himmel! 
Der du ihm Alles, Alles gabft, warum, 
Warum denn nur die Augen ihm verjagen, 
Womit er feine Siege ſieht? 
Rarlss 
(der die ganze Beit über in bie tieffte Berftreuumng verfunfen war, wirb durd dei 
Stillſchweigen ber Brinzeifin plötzlich zu fich ſelbſt gebracht und fährt in bie Höhe). 
Bortrefilich ! 
Ganz unvergleichlich, Fürftin! Singen Gie 
Mir diefe Stelle doch noch einmal! 
Prinzeffin (Hept ihn erftaunt an). 
Karlog, 
Wo waren Sie indeffen? 
Rarlos (pringt auf. 
Sa, bei Gott! 
Sie mahnen mich zur rechten Beit. — Ich muß, 
Muß fort — muß eilends fort. 
HDrinzeffin «Halt ihn zuräd.) 
Wohin? 
Rarlos (in ſchreclicher Beängftigung). 
Hinunter 
Ans Freie. — Laſſen Sie mid los — Prinzeffin, 
Mir wird, als rauchte hinter mir die Welt 
Sn Flammen auf — 
Prinzeſſin (Hält ihn mit Gewalt zuräd). 
Wa3 Haben Sie? Woher 
Dies fremde, unnatürlicde Betragen ? 


(Karlos bleibt ftehen und wird nachdenkend. Sie ergreift biefen Wugenblid, ibn 
su fi auf das Sopha zu ziehen.) 
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Gie brauchen Ruhe, lieber Karl — Ihr Blut 
Sit jeßt in Aufruhr — fegen Sie fih zu mir — 
Weg mit den ſchwarzen Fieberphantaſien! 
Wenn Sie ich felber offenherzig fragen, 
Weiß diefer Kopf, mas dieſes Herz beichwert? 
Und wenn er’3 nun auch wüßte — follte denn 
Bon allen Rittern dieſes Hofs nicht einer, 
Bon allen Damen feine — Sie zu heilen, 
Sie zu verjtehen, wollt’ ich fagen -— feine 
Bon allen würbig fein? 
Rarlos (flüchtig, gedankenlos). 
Bielleicht die Fürſtin 
Bon Eboli — ö 
Prinzeſſin (freudig, raſch). 
Wahrhaftig? 
Rarlos. 
Geben Sie 
Mir eine Bittſchrift — ein Empfehlungsſchreiben 
An meinen Vater! Geben Sie! Man ſpricht, 
Sie gelten viel. 
Prinzeſſin. 
Wer ſpricht das? (Ha, ſo war es 
Der Argwohn, der dich ſtumm gemacht!) 
Rarlos. 
Wahrſcheinlich 
Iſt die Geſchichte ſchon herum. Ich habe 
Den ſchnellen Einfall, nach Brabant zu gehn, 
Um — bloß um meine Sporen zu verdienen. 
Das will mein Vater nicht. — Der gute Vater 
Beſorgt, wenn ich Armeen commandirte, — 
Mein Singen könnte drunter leiden. 
Prinzeſſin. 
Karlos! 
Sie ſpielen falſch. Geſtehen Sie, Sie wollen 
In dieſer Schlangenwindung mir entgehn. 
Hierher geſehen, Heuchler! Aug' in Auge! 
Wer nur von Ritterthaten träumt — wird Der, 
30* 
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Geftehen Sie, — wird Der auch wohl jo tief 
Herab fich laſſen, Bänder, die den Damen 
Entfallen find, begierig wegzuſtehlen, 
Und — Gie verzeifn — 
(Indem fie mit einer leichten Singerbewegung feine Hembfraufe wegſchaellt und 
eine Banbichleife, die da verborgen war, wegnimmt.) 
fo Toftbar zu verwahren? 
Rarlos (mit Befrembung zurüdtretend). 
Prinzefiin — Nein, das geht zu weit. — Sch bin 
Berrathen. Sie beirügt man nicht. — Sie find 
Mit Geiftern, mit Dämonen einverjtanden. 
Prinzeſſin. 
Darüber ſcheinen Sie erſtaunt? Darüber? 
Was foll die Wette gelten, Prinz, ich rufe 
Geſchichten in Ihr Herz zurüd, Geſchichten — 
Verſuchen Sie e3, fragen Sie mich aus. 
Wenn jelbft der Laune Gaufelei'n, ein Laut, 
Berftümmelt in bie Luft gehaudt, ein Lächeln, 
Bon fchnellem Ernfte wieder ausgelöſcht, 
Wenn felber fchon Ericheinungen, Geberben, 
Wo Ihre Seele ferne war, mir nicht 
Entgangen find urtheilen Sie, ob ich 
Veritand, wo Sie verftanden werden wollten? 
Barlos. 
Nun, das ift wahrlich viel gewagt. — Die Wette 
Soll gelten, Fürftin. Sie veriprechen mir 
Entdedungen in meinem eignen Herzen, 
Um die ich felber nie gewußt. 
Hrinzeffin (etwas empfindlich und ernfthaft). 
Nie, Prinz? 
Belinnen Sie fih beffer! Sehn Sie um fid! 
Dies Cabinet ift feines von den Zimmern 
Der Königin, mo man da3 Bischen Maske 
Noch allenfalls zu Toben fand. — Sie flugen? 
Sie werden plötzlich lauter Gluth? — D freilich, 
Wer jollte wohl jo jcharfflug, fo vermefien, 
So müßig fein, den Karlog zu befaufchen, 
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Wenn Karlos unbelaufcht fi glaubt? — Wer fah'3, 
Wie er beim lebten Hofball feine Dame, 
Die Königin, im Tanze ftehen lieh 
Und mit Gewalt ind nächſte Paar fid) drängte, 
Statt feiner Königlichen Tänzerin 
Der Fürftin Eboli die Hand zu reichen? 
Ein Irrthum, Prinz, den der Monarch fogar, 
Der eben jest erſchienen war, bemerkte! 
KRarlos (mit ironiſchem Lächeln). 
Auch fogar Der? Sa freilich, gute Yürftin, 
Für Den bejonderd war das nicht. 
Drinzefftin. 
So wenig 
Al3 jener Auftritt in der Schloßlapelle, 
Worauf fih wohl Prinz Karlos felbft nicht mehr 
Belinnen wird. Sie lagen zu den Füßen 
Der heil’gen Sungfrau, in Gebet ergoſſen, 
Als plöglich — Tonnten Sie dafür? — die Kleider 
Gewiſſer Damen Hinter Ihnen rauſchten. 
Da fing Don Philipps heldenmüth'ger Sohn, 
Gleich einem Ketzer vor dem heil'gen Amte, 
Zu zittern an; auf ſeinen bleichen Lippen 
Starb das vergiftete Gebet — im Taumel 
Der Leidenſchaft — es war ein Poſſenſpiel 
Zum Rühren, Prinz — ergreifen Sie die Hand, 
Der Mutter Gottes heil'ge kalte Hand, 
Und Feuerküſſe regnen auf den Marmor. 
Rarlos. 
Sie thun mir Unrecht, Fürſtin. Das war Andacht. 
Drinzeffin. J 
Ja, dann iſt's etwas Andres, Prinz — dann freilich 
War's damals auch nur Furcht vor dem Verluſte, 
Als Karlos mit der Königin und mir — 
Beim Spielen ſaß und mit bewundernswerther 
Geſchicklichkeit mir dieſen Handſchuh ſtahl — 
(Karlos ſpringt beſtürzt auf.) 
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Den er zwar gleich nachher jo artig war, 
Statt einer Karte wieder auszufpielen. 
Rarlos. 
O Gott — Gott — Gott! Was hab' ich da gemacht? 
Prinzeſſin. 
Nichts, was Sie widerrufen werden, hoff id). 
Wie froh erfchrat ih, als mir unvermuthet 
Ein Briefhen in die Finger kam, das Sie 
In diejen Handichuh zu verfteden mußten. 
Es war die rührendfte Romanze, Prinz, 
Die — 
Aarlos cihr raſch ins Wort fallend). 
Poeſie! — Nichts weiter. — Mein Gehirn 
Treibt öfters wunderbare Blajen auf, — 
Die ſchnell, wie fie entſtanden find, zeripringen.!) 
Das war e3 Allee. Schweigen wir davon! 
Hrinzeffin (vor Erftaimen von ihm weggehend und ihn eine Zeit lang aus 
der Entfernung beobachtend.) 
Sch bin erihöpft — all’ meine Proben gleiten 
Bon biefem fchlangenglatten Sonberling. 
(Sie ſchweigt einige Augenblicke.) 
Doch wie? — Wär’3 ungeheurer Männerftolz, 
Der nur, ſich defto ſüßer zu ergötzen, 
Die Blödigkeit ald Larve brauhte? — a? 
(Sie nähert fid) dem Prinzen wieder und betrachtet ihn zweifelhaft.) 
Belehren Sie mich endlich, Brinz — Ich ftehe 
Bor einem zauberifch verfchloffnen Schrant, 
Wo alle meine Schlüffel mich betrügen. 


Aarlos. 
Wie ich vor Ihnen. 


1) Barth. Feind ſagt in der Abhandlung „von dem Temperament und Ge⸗ 
muthsa⸗·Beſchaffenheit eines Poeten“ (Gedichte, 1708, ©. 12 f.): „Beruͤhrt nun die 
gedrüdte Lufft die Baude des Ohrs, ober bie SonnensStrahlen bie Nerven ber 
Augen, ober raube, ſchwere, alte und warme KKörperden bie Haut, brüden fich 
in diefelbe und gelangen zum Nervenfafft, jo muß berjelbe nohtwenbig von auflen 
bey der Berührung eingebrudt, fortgeftofien, und das Innerſte im Gehirne, als 
eine Blafe, erhoben werben, aljo, daB der in den Gehirn-Dräfen ſich befindliche 
Nerven⸗Safft zu diejer oder jener Seite geleitet werde.“ 
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Yrinzeffin. (Sie verläßt ihn ſchnell, geht einige Mal ſtillſchweigend im 
Sabinet auf und nieder und ſcheint Über etwas Wichtiges nachzudenken. Endlich 
nad) einer großen Baufe ernfthaft und feierlich.) 

Endlich fei e3 denn — 
Ich muß einmal zu reden mich entfchließen. 
Zu meinem Richter wähl ich Sie. Sie find 
Ein edler Menid — ein Mann, find Fürft und Ritter. 
An Shren Bujen werf ich mid. Sie werden 
Mich retten, Brinz, und, wo ich ohne Rettung 
Verloren bin, theilnehmend um mich weinen. 
(Ter Prinz rüdt näher, mit erwartungsvollem, theilnehmendem Erftaunen.) 
Ein freder Günftling des Monarchen buplt 
Um meine Hand — Ruy Gomez, Graf von Silva — 
Der König will, ſchon { man Handel einig, 
Ich bin der Creatur verkauft. 
BRarlos (heftig ergriffen). 
Berfauft? 
Und wiederum verlauft? und wiederum 
Bon dem berühmten Handelgmann in Süden? ı) 
Prinzeſſin. 
Nein, hören Sie erſt Alles! Nicht genug, 
Daß man der Politik mid) hingeppfert, 
Auch meiner Unſchuld ftelt man nah — Ba, hier! 
Dies Blatt kann dieſen Heiligen entlarven. 
(Karlos nimmt dad Bapier und hängt voll Ungebuld an ihrer Erzählung, ohne ſich 
Beit zu nehmen, e8 zu lefen.) 
Wo foll ich Rettung finden, Prinz? Bis jebt 
War e3 mein Stolz, der meine Tugend fchüßte; 
Doch endlich — 
Aarlos. 
Endlich fielen Sie? Sie fielen? 

Nein, nein, um Gotteswillen, nein! 

Prinzeſſin (tolz und edel). 

Durch wen? 
Armſelige Vernünfteleil Wie ſchwach 
Von dieſen ſtarken Geiſtern! Weibergunſt, 
1) Der Prinz denkt an feine Stiefmutter Eliſabeth. Bgl. unten die erſte 
Bearbeitung von 1, 5. 
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Der Liebe Glück der Waare gleich zu achten, 

Worauf geboten werden fann! Gie ift 

Das Einzige auf diefem Rund der Erde, 

Was keinen Käufer leidet al3 fich jelbit. 

Die Liebe ift der Liebe Preis. Sie ift 

Der unſchätzbare Diamant, den ich 

Verſchenken oder, ewig ungenojjen, 

Verſchärren muß — dem großen Kaufmann gleich, 

Der, ungerührt von des Rialto Gold, 

Und Königen zum Schimpfe, feine Perle 

Dem reichen Deere wiedergab, zu ſtolz, 

Sie unter ihrem Werthe Toszufchlagen. 9) 

Rarlos. 

(Beim wunderbaren Gott! — Das Weib iſt ſchön!) 
Prinzeſſin. 

Man nenn’ es Grille — Eitelkeit: gleichviel. 

Ich theile meine Freuden nicht. Dem Dann, 

Dem Einzigen, den ich mir auserleſen, 

Geb’ ich für Alles Alles hin. Sch schenke 

Nur einmal, aber ewig. Einen nur 

Wird meine Liebe glüdlih machen — Einen, 


1) Diefe Sage nahm Schiller aus der Anmerkung Eichenburgs zu den Worten 
im legten Auftritt bed Othello: „Als einem Dann, befien Hand, gleich dem 
berworfenen Juden, eine Berle wegwarf, die reicher war als fein ganzer Stamm.“ 
Eihenburg bemerkt nämlih: „Die gewöhnlichfte Lesart ift: like the base Judean, 
und Theobald unb Warburton verftehen bier ben Herodes, ber feine Gemahlin 
Mariamne aus Eiferſucht töbtete, und deſſen Gefchihte der Inhalt eines damals 
belannten Xrauerjpield war. Steevens madt gegen dieſe Erklärung verichiedene 
gegründete Erinnerungen, und glaubt, es fei eine Wnipielung auf eine zu bes 
Dichters Zeiten ſehr befannte Erzählung. Vielleicht iſt es folgende, bie der ge⸗ 
dachte Kunftrichter in einem alten engliſchen Buche gefunden zu haben verfidert 
(in some book, as ancient as the time of Shakespeare; though, at present, 
J am unable either to recollect the title of the piece or the author’s name): 
Ein Jude Hatte aus einer langwierigen Gefangenſchaft in fremben Landen eine 
Menge Berlen mit fi) nach Venedig gebracht und fie nach Wunſch verkauft, nur 
eine audgenommen, bie jehr groß war und auf bie er einen unmäßigen Preis 
geſetzt hatte, wovon er nicht ablafien wollte. Als er fie dafür bei Niemanb an⸗ 
bringen konnte, ließ er am Ende alle Kaufleute ber Stadt auf dem Aialto zuſammen⸗ 
tommen, bot bie Berle noch einmal aus, aber umjonft! pries weitläufig ihre große 
Shönheit und Koftbarkeit, unb warf fie plöglich vor ihren Augen in bie See.“ 
(Dünger.) 
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Doch diejen Einzigen zum Gott. Der Seelen 
Entzüdender Bufammenklang — ein Kuß — 
Der Schäferftunde ſchwelgeriſche Freuden — 
Der Schönheit Hohe, himmlische Magie 
Sind eines Strahles jchweiterliche Farben, 
Sind einer Blume Blätter nur. ch follte, 
Ich Rafende! ein abgeriff’'nes Blatt 
Aus diefer Blume ſchönem Kelch verſchenken? 
Ich felbit des Weibes hohe Majeftät, 
Der Gottheit großes Meifterftüd, verftümmeln, 
Den Abend eines Prafjerd zu verfüßen? 
Rariss, 
(Unglaublih! Wie? ein ſolches Mädchen hatte 
Madrid, und ih — und ich erfahr’ es heute 
Zum eriten Mal?) 
Prinzeſſin. 
Längſt hätt' ich dieſen Hof 
Verlaſſen, dieſe Welt verlaſſen, hätte 
In heil'gen Mauern mich begraben; doch 
Ein einzig Band iſt noch zurück, ein Band, 
Das mich an diefe Welt allmächtig bindet. 
Ach, ein Phantom vielleicht! doch mir fo wert! 
Ich liebe und bin — nicht geliebt. 
KRarlos (vol Feuer auf fie zugehend). 
Gie find’s! 
So wahr ein Gott im Himmel wohnt, ich ſchwör' e8. 
Sie find’3, und unausſprechlich. 
Drinzeffin. 
Sie? Sie ſchwören's? 
D, das war meines Engel3 Stimme! Sa, 
Wenn freilich Sie es ſchwören, Karl, dann glaub’ ich's, 
Dann bin ich’3, 
Marlos (der fie von Bärtlichleit in die Arme ſchließt). 
Güßes, feelenvolles Mädchen! 
Anbetungswürdiges Geſchöpf! — Ich ftehe 
Ganz Ohr — ganz Auge — ganz Entzüden — ganz 
Bewunderung. — Wer hätte dich gejeh'n, 
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Wer unter dieſem Himmel Dich gejehn, 
Und rühmte fih — er habe nie geliebt? — 
Doc hier an König Philipps Hof? Was hier?’ 
Was, ſchöner Engel, willft du hier? bei Pfaffen 
Und Pfaffenzuht? Das ift fein Himmelsftrich 
Für folhe Blumen. — Möchten fie fie brechen? 
Sie möchten — o, ich glaub’ e3 gern. — Doch nein! 
So wahr ich Leben athme, nein! — Ich fchlinge 
Den Arm um did), auf meinen Armen trag’ ich 
Durch eine teufelvolle Hölle did! 
Ja — laß mich deinen Engel fein! — 
HDrinzeffin (mit dem vollen Blid der Liebe). 
D Karlos! 
Wie wenig hab’ ich Sie gelannt! Wie rei 
Und grenzenlos belohnt Ihr ſchönes Herz 
Die ſchwere Müh’, es zu begreifen! 
(Sie nimmt feine Hand und will fie küſſen.) 
@arlos (ber fie zurüdzieht). 


Fürſtin, 
Wo ſind Sie jetzt? 
Prinzeſſin (mit Feinheit und Grazie, indem fie ſtarr in feine Hand ſicht). 
Wie ſchön ift diefe Hand! 
Wie reich ift fiel.— Prinz, diefe Hand hat noch 
Zwei Toftbare Geſchenke zu vergeben — 
Ein Diadem und Karlos’ Herz — und Beides 
Vielleicht an eine Gterblihe? — Un eine? 
Ein großes, göttliche Gefchent! — Beinahe 
Für eine Sterbliche zu groß! — Wie? Prinz, 
Benn Sie zu einer Theilung ſich entjchlöffen ? 
Die Königinnen lieben ſchlecht — ein Weib, 
Das lieben Tann, verfteht fich Tchleht auf Kronen: 
Drum beffer, Brinz, Sie theilen, und gleich jetzt, 
Gleich jetzt — Wie? Oder hätten Sie wohl ſchon? 
Sie Hätten wirklich? O, bann um fo befjer! 
Und kenn' id) dieſe Glückliche? 
Un Rörner, ben 22. Februar 1785: „Ich habe unter ben hieſigen Radchen 
eine Minna und Dora geiucht, aber unſer hieflger Himmelsſtrich verſteht fig 
nicht auf ſolche Geſichter.“ 
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Rarlos. 
Du ſollſt. 
Dir, Mädchen, dir entdeck ich mich — der Unſchuld, 
Der lautern, unentheiligten Natur 
Entded’ ih mid. Un diefem Hof bift du 
Die Würdigfte, die Einzige, die Erite, 
Die meine Seele ganz verfteht. — Ja denn! 
Sch leugn’ es nicht — ich Liebe! 
Prinzeſſin. 
Böſer Menſch! 
So ſchwer iſt das Geſtändniß dir geworden? 
Beweinenswürdig mußt' ich ſein, wenn du 
Mich liebenswürdig finden ſollteſt? 
KRarlos (Must). 
Was? 


Prinzeſſin. 
Solches Spiel mit mir zu treiben! 
O wahrlich, Prinz, es war nicht ſchön. Sogar 
Den Schlüſſel zu verleugnen! 
Aarlos. 
Schlüſſel! Schlüſſel! 
(Nach einem dumpfen Beſinnen.) 


Was iſt das? 


Ja ſo — ſo war's. — Nun merk' ich — — O mein Gott! 
(Seine Kniee wanken, er Hält ſich an einen Stuhl und verhüllt das Geſicht.) 
Prinzeffin. 


(Eine lauge Stille von beiden Seiten. Die Yürftin ſchreit laut und fällt.) 
Abſcheulich! Was Hab’ ich gethan? 
Anılos (fi aufrichtend, im Ausbruch des heftigften Schmerzes). 
So tief 
Herabgeftürzt von allen meinen Himmeln! — 
O, das ift fchredlich ! 
Prinzeffin (das Geſicht in das Kiffen verbergend). 
Was entde’ ich? Gott! 
Rarlos (vor ihr niedergeivorfen). 
Ich bin nicht ſchuldig, Fürftin — Leidenſchaft — 
Ein unglüdjel’ger Mißverjtand — Bei Gott! 
Ich bin nicht ſchuldig. 
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Prinzeffin (Möke ihn von fig). 
Weg aus meinen Augen, 
Um Gotteswillen — 


Rarlos. 
Nimmermehr! In dieſer 
Entſetzlichen Erſchütt'rung Sie verlaſſen? 
Prinzeſſin (ihn mit Gewalt wegbrangend). 
Aus Großmuth, aus Barmherzigkeit hinaus 
Von meinen Augen! — Wollen Sie mich morden? 
Ich haſſe Ihren Anblick! 
(Karlos will gehen.) 
Meinen Brief 
Und meinen Schlüſſel geben Sie mir wieder. 
Wo haben Sie den andern Brief? 
Rarlos. 


Den andern? 
Was denn für einen andern? 


Prinzeſſin. 
Den vom König. 
RMRarlos (zuſammenſchreckend). 


Von wem? 
Prinzeſſin. 
Den Sie vorhin von mir bekamen. 
Rarlos. 
Vom König? und an wen? an Sie? 


Prinzeſſin. 
O Himmel! 


Wie ſchrecklich hab' ich mich verſtrickt! Den Brief! 
Heraus damit! ich muß ihn wieder haben. 
Rarlos. 
Vom König Briefe, und an Sie? 
Prinzeſſin. 


Im Namen aller Heiligen! 
Rarlos. 
Der einen 
Gewiſſen mir entlarven follte — diefen? 


Den Brief! 
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PBrinzeffin. 
Sch bin des Todes! — Geben Sie! 


Rarlos. 
Der Brief — 


Prinzeffin (in Verzweiflung die Hände ringend). 

Was hab’ ich Unbejonnene gewagt! 
Rarlos. 
Der Brief — der fam vom König? — Ja, Prinzeſſin, 
Das ändert freilich Alles fchnell. — Das ift 
(Den Brief frohlockend emporhaltend.) 
Ein unfhägbarer — ſchwerer — theurer Brief, 
Den alle Kronen Philipps einzulöfen 
Bu leicht, zu nichtSbedeutendb find. — Den Brief 
Behalt’ ich. (Er geht.) 
Prinzeſſin (wirkt fi ihm in ben Be). 
Großer Gott, ich bin verloren! 


Aeunter Auftritt. 


Die Prinzeſſin (allein). 


(Sie Reht noch betäubt, außer Faſſung; nachdem er hinaus ift, eilt file ihm nad 
und will ihn zurüd rufen.) 


Prinz, no ein Wort! Prinz, hören Sie — Er geht! 
Auch das noch! Er verachtet mich — Da fteh’ ich 
In fürchterlicher Einſamkeit — verftoßen, 
Verworfen — 

— (Sie fintt auf einen Seffel. Nach einer Baufe.) 

Nein! Berbrungen nur, verdrungen 

Bon einer Nebenbuhlerin. Er liebt. 
Kein Zweifel mehr. Er hat es felbft bekannt. 
Doch wer ift diefe Glückliche? — So viel 
St offenbar — er liebt, was er nicht follte. 
Er fürchtet die Entdedung. Bor dem König 
Berkriecht fich feine Leidenichaft — Warım 
Bor Diejem, ber fie wünſchte? — Oder iſt's 
Der Bater nicht, was er im Vater fürchtet? 
Als ihm des Königs buhlerifche Abficht 
Berrathen war — ba jauchzten feine Mienen, 
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Srohlodt’ er wie ein Glüdlicher . . . Wie kam es, 
Daß feine ftrenge Tugend hier verftummte? 
Hier? Eben Bier? — Was kann denn er dabei, 
Er zu gewinnen haben, wenn der König 
Der Königin die — 
(Ste hält plöglich ein, von einem Gedanken überraicht. — Bu gleicher Zeit reikt 
fie die Schleife, bie ihr Karlos gegeben hat, von dem Buſen, betrachtet fie fchnell 
und erkennt fie.) 
O, ich Rafende! 
Jetzt endlich, jezt — Wo waren meine Sinne? 
Jetzt gehen mir die Augen auf — Sie hatten 
Sich lang' geliebt, eh' der Monarch ſie wählte. 
Nie ohne ſie ſah mich der Prinz. — Sie alſo, 
Sie war gemeint, wo ich ſo grenzenlos, 
So warm, jo wahr mich angebetet glaubte? 
D, ein Betrug, der ohne Beiſpiel ift! 
Und meine Schwäche hab’ ich ihr verrathen — 
Gtillſchweigen.) 
Daß er ganz ohne Hoffnung lieben ſollte! 
Ich kann's nicht glauben — Hoffnungsloſe Liebe 
Beſteht in dieſem Kampfe nicht. Zu ſchwelgen, 
Wo unerhört der glänzendſte Monarch 
Der Erde ſchmachtet — Wahrlich! ſolche Opfer 
Bringt Hoffnungstoje Liebe nicht. Wie feurig 
War nicht fein Kup! Wie zärtlid) drüdt’ er mid), 
Wie zärtlich an fein fchlagend Herz! — Die Probe 
Bar faft zu kühn für die romant'ſche Treue, 
Die nicht erwidert werden foll — Er nimmt 
Den Schlüffel an, den, wie er fich berebet, 
Die Königin ihm zugefhidt — Er glaubt 
An dieſen Riejenihritt der Liebe — kommt, 
Kommt wahrlich, kommt! — So traut er Philipps Frau 
Die rafende Entichließung zu. — Wie kann er, 
Wenn hier nicht große Proben ihn ermuntern ? 
Es iſt am Tag. Er wird erhört. Sie liebt! 
Beim Himmel, dieje Heilige empfindet! 
Wie fein ift ſie! ... Ich zitterte, ich ſelbſt, 
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Bor dem erhabnen Schredbilb biefer Tugend. 
Ein höh'res Weſen ragt fie neben mir, 
In ihrem Glanz erlöſch' ih. Ihrer Schönheit 
Mißgönnt’ ich diefe Hohe Ruhe, frei 
Bon jeber Wallung fterblicher Naturen. 
Und biefe Ruhe war nur Schein? Sie hätte 
Un beiden Tafeln fchmelgen wollen? Hätte 
Den Götterfchein der Tugend fchaugetragen, 
Und doch zugleich des Lafterd heimliche 
Entzüdungen zu nafchen ſich erbreiftet? 
Das durfte fie? Das ſollte ungerochen 
Der Gauflerin gelungen fein? Gelungen, 
Weil ſich fein Rächer meldet? — Nein, bei Gott! 
Sch betete fie an — Das fordert Nadel 
Der König wiſſe den Betrug — der König? 
(Nach einigem Befinnen.) 
Sa, reht — das ift ein Weg zu feinem Ohre. (Sie gebt ab.) 


Beßnter Auftritt.) 
Ein Zimmer im föniglihen Palafte. 
Herzog von Alba. Pater Domingo. 
Ddomingo. 
Was wollten Sie mir ſagen? 
Alba. 
Eine wicht'ge 
Entdeckung, die ich heut' gemacht, worüber 
Ich einen Aufſchluß haben möchte. 
Domingo. 
Welche 
Entdedung? Wovon reden Sie? 
Alba. 
Prinz Karlos 
Und ich begegnen dieſen Mittag ung 
Im Vorgemach der Königin. ch werde 


1) Sul. zu biefem Eomplot die ganz ähnliche Erzählung in Wielands Ugathon 
1773, 111, Buch IX, Gap. 4—16. Bud X, Gap. 5. 
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Beleidigt. Wir erhigen und. Der Streit 

Wird etwas laut. Wir greifen zu den Schwertern. 
Die Königin auf das Getöſe öffnet 

Das Zimmer, wirft fi zwifchen ung und fieht 
Mit einem Blick despotifcher Bertrautheit 

Den Prinzen an. — Es war ein einz'ger Blid. — 
Sein Arm erftarrt — er fliegt an meinen Hals — 
Ich fühle einen heißen Kuß — er iſt 
Verſchwunden. 





Domingo (nad einigem Stillſchweigen.) 
Das iſt ſehr verdächtig. — Herzog, 
Sie mahnen mich an etwas. — — Aehnliche 
Gedanken, ich geſteh' es, keimten längſt 
In meiner Bruſt. — Sch flohe dieſe Träume — 
Noch hab' ich Niemand ſie vertraut. Es giebt 
Zweiſchneid'ge Klingen, ungewiſſe Freunde — 
Ich fürchte dieſe. Schwer zu unterſcheiden, 
Noch ſchwerer zu ergründen ſind die Menſchen. 
Entwiſchte Worte ſind beleidigte 
Vertraute — drum begrub ich mein Geheimniß, 
Bis es die Zeit an's Licht hervorgewälzt. 
Gewiſſe Dienſte Königen zu leiſten, 
Iſt mißlich, Herzog — ein gewagter Wurf, 
Der, fehlt er ſeine Beute, auf den Schützen 
Zurücke prallt. — Ich wollte, was ich ſage, 
Auf eine Hoſtie beſchwören — doch 
Ein Augenzeugniß, ein erhaſchtes Wort, 
Ein Blatt Papier fällt ſchwerer in die Wage 
Als mein lebendigſtes Gefühl. — Verwünſcht, 
Daß wir auf ſpan'ſchem Boden ſtehn! 
Alba. 
Warum 
Auf dieſem nicht? 
Domingo. 
An jedem andern Hofe 
Kann ſich die Leidenſchaft vergeſſen. Hier 
Wird ſie gewarnt von ängſtlichen Geſetzen. 


— 41 — 


Die ſpan'ſchen Königinnen haben Mühe, 
Zu fündigen — ich glaub’ es — doch zum Unglüd 
Nur da — gerade da nur, wo e8 ung 
Um Beften glüdte, fie zu überrafchen. 
Alba. 

Hören Sie weiter — Karlos hatte heut’ 
Gehör beim König. Eine Stunde währte 
Die Audienz. Er bat um die Verwaltung 
Der Niederlande. Laut und heftig bat er; 
Ich hört es in dem Cabinet. Sein Wuge 
War roth geweint, ald ih ihm an ber Thür 
Begegnete. Den Mittag drauf ericheint er 
Mit einer Miene des Triumphs. Er ift 
Entzüdt, daß mid) der König vorgezogen. 
Er dankt es ihm. Die Sachen ftehen anders, 
Sagt er, und beſſer. Heucheln konnt’ er nie. 
Wie joll ich diefe Widerſprüche reimen? 
Der Prinz frohlodt, hintangeſetzt zu fein, 
Und mir ertheilt der König eine Gnade 
Mit allen Zeichen feine? Zorms! — Was muß 
Sch glauben? Wahrlich, dieje neue Würde 
Sieht einer Landsverweiſung ähnlicher 
Als einer Gnade. 

Domingo. 

Dahin alfo wär e3 
Gekommen? Dahin? Und ein Augenblick 
Zertrümmerte, was wir in Jahren bauten? — 
Und Sie fo ruhig? fo gelaſſen? — Kennen 
Sie diefen Jüngling? Ahnen Sie, mas ung 
Ermwartet, wenn er mächtig wird? — Der Prinz — 
— Ich bin fein Feind nicht. Andre Sorgen nagen 
An meiner Ruhe, Sorgen für den Thron, 
Für Gott und feine Kirche. — Der Infant 
(Ich ern’ ihn — ich durchdringe feine Seele) 
Hegt einen jchredlichen Entwurf — Toledo — 
Den rafenden Entwurf, Regent zu fein 


Und unfern heil’gen Glauben zu entbehren. — 
Schiller. IL 31 
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Sein Herz entglüht für eine neue Tugend, 
Die, ftolz und ficher und fich felbft genug, 
Bon keinem Glauben betteln will. — Er denkt! 
Gein Kopf entbrennt von einer ſeltſamen 
Chimäre — er verehrt den Menſchen — Herzog, 
Ob er zu unjerm König taugt? 

Alba. 

Phantome! 
Was fonft? Vielleicht auch jugendlicher Stolz, 
Der eine Rolle fpielen möchte. — Bleibt 
Ihm eine and’re Wahl? Das geht vorbei, 
Trifft ihn einmal die Reihe, zu befehlen. 
Dominge. 

Sch zmweifle — Er it ftolz auf feine Freiheit, 
Des Zwanges ungewohnt, womit man Zwang 
Bu Laufen fich bequemen muß. — Taugt er 
Auf unfern Thron? Der kühne Riejengeift 
Wird unf’rer Staatskunſt Linien durchreißen. 
Umsonst verfucht’ ich's, diefen trog’gen Muth 
In diejer Zeiten Wolluft abzumatten; 
Er überftand die Brobe — Schrecllich ift 
In diefem Körper diejer Geiſt — und Philipp 
Wird ſechzig Jahr’ alt. 

Alba. 

Ihre Blicke reichen 


Domingo. 

Er und die Königin ſind Eins. 
Schon ſchleicht, verborgen zwar, in Beider Bruſt 
Das Gift der Neuerer), doch bald genug, 
Gewinnt e8 Raum, wird es den Thron ergreifen. 
Ich kenne dieſe Valois. — Fürchten wir 
Die ganze Rache dieſer ſtillen Feindin, 
Wenn Philipp Schwächen ſich erlaubt. Noch iſt 
Das Glück uns günſtig. Kommen wir zuvor! 
In eine Schlinge ſtürzen Beide — Jetzt 


1) Bei St. Real: Novateurs. 


Sehr weit. 
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Ein folder Wink, dem Könige gegeben, 
Bewieſen oder nicht bewieſen — viel 
Iſt ſchon gewonnen, wenn er want. Wir felbft, 
Wir zweifeln Beide nicht. Yu Überzeugen 
Faͤllt keinem Ueberzeugten fchwer. Es kann 
Nicht fehlen, wir entdeden mehr, find wir 
Vorher gewiß, daß wir entdeden müſſen. 
Alba, 
Doch nun die wichtigfte von allen Fragen: 
Wer nimmt's auf fi, den König zu belehren? 
Domingo. 
Noch Sie, noch ich. Erfahren Sie alſo, 
Was lange ſchon, des großen Planes voll, 
Mein ſtiller Fleiß dem Ziele zugetrieben. 
Noch mangelt, unſer Bündniß zu vollenden, 
Die dritte, wichtigſte Perſon. — Der König 
Liebt die Prinzeſſin Eboli. Ich nähre 
Die Leidenſchaft, die meinen Wünſchen wuchert. 
Ich bin ſein Abgeſandter — unſerm Plane 
Erzieh' ich ſie. — In dieſer jungen Dame, 
Gelingt mein Werk, ſoll eine Bundsverwandtin, 
Soll eine Königin uns blühn. Sie ſelbſt 
Hat jetzt in dieſes Zimmer mich berufen. 
Ich hoffe Alles. — Jene Lilien 
Von Balois zerknickt ein ſpan'ſches Mädchen 
Vielleicht in einer Mitternacht 
Alba. 
Was hör’ ich? 
Iſt's Wahrheit, mas ich jebt gehört? — Beim Himmel! 
Das überrafht mich! Ja, Der Streich - vollendet | 
Dominilaner, ich bewund're Dich, 
Set Haben wir gewonnen — 
Domingo. 


Still! Wer kommt? — 
Sie iſt's — ſie ſelbſt. 
a. 
Ich bin im nächſten Zimmer, 


Wenn man — 
31* 


— 484 — 


Domingo, 
Schon redt. Ich rufe Sie. 
(Der Herzog von Alba geht ab.) 


Elfter Auftritt. 
Die Brinzeifin. Domingo. 
Dominge. 
Bu Shren 
Befehlen, gnäd'ge Fürftin. 
Prinzeffin (dem Herzog neugierig nachſehend). 
Sind wir etwa 
Nicht ganz allein? Sie haben, wie ich jehe, 
Noch einen Zeugen bei ſich? 
Dominge. 
Wie? 
Prinzeſſin. 
Wer war es, 
Der eben jetzt von Ihnen ging? 
Domingo. 
Der Herzog 
Bon Alba, gnäd'ge Fürftin, der nach mir 
Um die Erlaubniß bittet, vorgelafjen 
Bu werden. 
Prinzeſſin. 
Herzog Alba? Was will Der? 
Was kann er wollen? Wiſſen Sie vielleicht 
Es mir zu ſagen? 
Domingo. 
Ich? und eh' ich weiß, 
Was für ein Vorfall von Bedeutung mir 
Das lang' entbehrte Glück verſchafft, der Fürſtin 
Bon Eboli mich wiederum zu nähern? 
(Baufe, worin er ihre Antwort erwartet.) 
Ob fi ein Umſtand endlich vorgefunden, 
Der für des Königs Wünfche fpricht? ob ich 
Mit Grund gehofft, daß befj’re Ueberlegung 
Mit einem Anerbieten Sie verjöhnt, 
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Das Eigenfinn, das Laune bloß verworfen ? 
Ich komme voll Erwartung — ') 
PBrinzeffin. 
Brachten Ste 
Dem König meine lebte Antwort? 
Dsmings. 
Noch 
Verſchob ich's, ihn ſo tödtlich zu verwunden. 
Rod, gnäd'ge Fürſtin, ift es Zeit. Es ſteht 
Bei Ihnen, ſie zu mildern. 
Prinzeſſin. 
Melden Sie 
Dem König, daß ich ihn erwarte! 
Domingo. 
Darf 
Ich das für Wahrheit nehmen, ſchöne Fürſtin? 
Prinzeffin. 
Tür Scherz doc nicht? Bei Gott! Sie maden mir 
Ganz bange. — Wie? Was hab’ ich denn gethan, 
Wenn fogar Sie — Sie jelber ſich entfärben ? 
Dsmings,. 
Prinzeffin, diefe Ueberrafhung — kaum 
Kann ich es fallen — 
Prinzeffin. 
Sa, Hochwürb’ger Herr, 
Das follen Sie aud) nidt. Um alle Güter 
Der Welt möcht’ ich nicht haben, dat Sie's faßten. 
Genug für Sie, daß es fo iſt. Erfparen 
Sie fi die Mühe, zu ergrübeln, weſſen 
Beredſamkeit Sie diefe Wendung danten. 
Zu Ihrem Trojt jeß’ ich Hinzu: Sie haben 
Nicht Theil an diefer Sünde. Auch wahrhaftig 
Die Kirche nicht; obſchon Sie mir bewielen, 


1) Watſon II, ©. 405: „Er (Philipp) Hatte bei einem Liebeshandel mit 
Unna Mendoza Prinzeifin von Eboli (Unm. Gemahlin de Ruy Gomez 
de Silva) fih feines Secretaird Anton Berez bedient.’ Bgl. unten bie 
:heaterbearbeitung, wo an bie Stelle des Tomingo der Secretair Berez getreten iſt. 


— 486 — 


Daß Fälle möglich wären, wo die Kirche 
Sogar die Körper ihrer jungen Töchter 
Für höh’re Zwecke zu gebrauchen müßte. *) 
Auch diefe nicht. — Dergleihen fromme Gründe, 
Ehrwürd’ger Herr, find mir zu hoch — 
Domingo. 
Sehr geme, 
Prinzeſſin, nehm’ ich fie zurüd, fobald 
Sie überflüfjig waren. 
Prinzeſſin. 
Bitten Sie 
Von meinetwegen den Monarchen, ja 
In dieſer Handlung mich nicht zu verkennen. 
Was ich gemwefen, bin ich no. Die Lage 
Der Dinge nur hat feitden fich verwandelt. 
Als ich fein Anerbieten mit Entrüftung 
Burüde ftieß, da glaubt’ ich im Befige 
Der ſchönſten Königin ihn glüdlih — glaubte 
Die treue Gattin meines Opfers werth. 
Das glaubt’ ich) damals — damals. Freilich jeht, 
Jetzt weiß ich’3 beifer. 
Domingo. 
Fürftin, weiter, weiter! 
Sch Hör’ e3, wir verjtehen ung. 
Prinzeſſin. 
Genug, 
Sie iſt erhaſcht. Ich ſchone fie nicht länger. 
Die ſchlaue Diebin iſt erhaſcht.) Den König, 
Ganz Spanien und mich hat ſie betrogen. 
Sie liebt. Ich weiß es, daß ſie liebt. Ich bringe 
Beweiſe, die ſie zittern machen ſollen. 
Der König iſt betrogen — doch, bei Gott! 
Er ſei es ungerochen nicht! Die Larve 
1) Val. das Benehmen des Beichtvaters in der Erzählung: „Mechwärbigeb 
Beiſpiel einer weiblichen Rache.” (Bd. VI.) 
2) Vgl. Leifings „Nathan“ (Grote’iche Ausgabe IT, ©. 382): 


Woll’ oder wolle nit! Er iſt entbedtl 
Der tolerante Schwäger iſt entdeckt! 
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Erhab’ner, übermenfhlicher Entfagung 
Reiß' ich ihr ab, daß alle Welt die Stirne 
Der Sünderin erfennen fol. Es koſtet 
Mir einen ungeheuern Preis, doch — das 
Entzüdt mich, das ift mein Triumph — doch ihr 
Noch einen größern. 
Domingo. 
Run ift Alles reif. 
Erlauben Sie, daß ich den Herzog rufe, 
(Er geht hinaus.) 
Yrinzeffin (erftaunt.) 
Was wirb das? . 


Bmwölfter Auftritt. 
Die Brinzeffin. Herzog Alba. Domingo. 


Domingo (ber ven Herzog hereinfürt). 

Unſ're Nachricht, Herzog Alba, 
Kommt hier zu ſpät. Die Fürftin Eboli 
Entdedt uns ein Geheimniß, das fie eben 
Bon uns erfahren follte. 

Alba, 
Dein Beſuch 

Wird dann um fo viel minder fie befremben. 
Ich traue meinen Augen nit. Dergleichen 
Entdeckungen verlangen Weiberblide. 

Prinzeſſin. 
Sie ſprechen von Entdeckungen? — 


Domingo. 
Wir wunſchten 


Zu wiſſen, gnäd’ge Fürſtin, welchen Ort, 
Und welche beſſ're Stunde Sie — 


Prinzeſſin. 
Auch das! 


So will ich morgen Mittag Sie erwarten. 
Ich habe Gründe, dieſes ſtrafbare 
Geheimniß länger nicht zu bergen — es 
Nicht länger mehr dem König zu entziehn. 


— 488 — 


Alba. 

Das war es, was mid) hergeführt. Sogleich 
Muß der Monarch e3 wiffen. Und durch Gie, 
Durch Sie, Brinzeffin, muß er dad. Wem fonft, 
Wem follt' er lieber glauben al3 der ftrengen, 
Der wachſamen Geipielin feines Weibes? 

Domingo. 
Wem mehr als Ahnen, die, fobald fie will, 
Ihn unumfchräntt beherrichen kann? 


Alba, 
Ich bin 
Erflärter Feind des Prinzen. 
Domingo, 
Eben ba3 


Iſt man gewohnt von mir vorauszufeßen. 
Die Fürftin Eboli ift frei. Wo wir 
Beritummen müllen, zwingen Pflichten Sie, 
Bu reden, Pflichten Ihres Amts. Der König 
Entflieht und nicht, wenn Ihre Winke wirken, 
Und dann vollenden wir das Werk. 
Alba. 
Doch bald, 

Gleich jett muß es geihehn. Die Augenblide 
Sind koſtbar. Jede nächfte Stunde kann 
Mir den Befehl zum Abmarſch bringen. — 
Domingo (fi nad einigem Ueberlegen zur Fürſtin kehrend). 

| Ob 
Sich Briefe finden ließen? Briefe freilich, 
Bon dem Infanten aufgefangen, müßten 
Hier Wirkung thun. — Laß ſehen. — Nicht wahr? — Ja 
Sie ſchlafen doch — fo däucht mir — in bemfelben 
Gemache mit der Königin. 

Prinzeſſin. 

Zunädjt 

An diefem. — Doch mas foll mir das? 


Domingo. 
Wer ſich 
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Auf Schlöffer gut verftände! — Haben Sie 
Bemerkt, wo fie den Schlüffel zur Schatulle 
Gewöhnlich zu bewahren pflegt? 
Prinzeffin (nasventend). 
Das Föünnte 
Bu etwas führen. — Ya — der Schlüflel wäre 
Zu finden, dent ih — 


Domingo. 
Briefe wollen Boten — — 
Der Königin Gefolg' iſt groß. — — Wer hier 
Auf eine Spur gerathen könnte! — — Gold 
Vermag zwar viel — 
Alba. 


Hat Niemand wahrgenommen, 
Ob der Infant Vertraute hat? 
Domingo. 
Nicht einen, 
In ganz Madrid nit einen. 
Alban. 
Das ift feltfam. 
Domingo. 
Das dürfen Sie mir glauben. Er verachtet 
Den ganzen Hof; ich habe meine Proben. 
Alba. 
Doh wie? Hier eben fällt mir ein, ala ich 
Bon dem Gemach der Königin heraus kam, 
Stand der Infant bei einem ihrer Pagen; 
Sie ſprachen heimlich — 
Prinzeſſin (eaſch einfallend). 
Nicht doch, nein! Das war — 
Das war von etwas Anderm. 
Domingo. 
Können wir 
Das wiſſen? — Nein, der Umſtand iſt verdächtig. — 
(Bum Herzog.) 
Und kannten Sie den Pagen? 
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Drinzeffin. 
Rinderpoffen ! 
Was wird's auch fonft geweſen fein? Genug, 
Ich Tenne das. — Wir fehn ung aljo wieder, 
Eh’ ich den König fpreche. — Unterdeſſen 
Entdedt fich viel. 
Domingo (fie auf die Seite führend.) 
Und der Monarch darf Hoffen? 
Sch darf es ihm verfündigen? Gewiß? 
Und welche ſchöne Stunde feinen Wünjchen 
Erfüllung endlich bringen wirb? Auch dies? 
Prinzeffin. 
In ein’gen Tagen werd’ ich krank; man trennt mid) 
Bon ber Berfon der Königin — das ift . 
An unjerm Hofe Sitte, wie Sie willen. 
Ich bleibe dann auf meinem Bimmer. 
Domingo. 
Glücklich! 
Gewonnen iſt das große Spiel. Trotz ſei 
Geboten allen Königinnen — 
Prinzeſſin. 
Horch! 
Man fragt nach mir — die Königin verlangt mich. 
Auf Wiederſehen! 
(Ste eilt ab.) 


Dreizeßnter Auftritt. 
Alba. Domingo. 


Domingo (nad; einer Baufe, worin er die Brinzeifin mit den Augen be 
gleitet Hat). 


Herzog, dieſe Roſen 
Und Ihre Schlachten — 
Alba, 
Und dein Gott — fo will id 
Den Blitz erwarten, der ung jtürzen foll! 
(Sie geben ab.) 
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In einem Karthäuferflofter. !) 
Don Karlod. Der Brior. 
Rarlos (sum Brior, indem er hereintritt). 
Schon dageweien alſo? — Das beflag’ id. 
Prior. 
©eit heute Morgen ſchon das dritte Mal. 
Bor einer Stunde ging er weg — 


Rarlos. 

Er will 

Doch wiederkommen? Hinterließ er nicht? 
Prior. 


Vor Mittag noch, verſprach er. 
Rarlos (an ein Fenſter und ſich in der Gegend umſehend). 
Euer Kloſter 
Liegt weit ab von der Straße. — Dorthin zu 
Sieht man noch Thürme von Madrid. — Ganz redit, 
Und hier fließt der Manſanares — Die Landichaft 
Iſt, wie ich fie mir wünſche. — Alles ift 
Hier ftill wie ein Geheimniß. 
Prior. 


Wie der Eintritt 
Ins andre Leben. 
Aarlos. 


Eurer Redlichkeit, 
Hochwürd'ger Herr, hab’ ich mein Koſtbarſtes, 
Mein Heiligftes vertraut. Kein Sterblicher 
Darf wiflen oder nur vermuthen, wen 
Ich hier gejprochen und geheim. Ich habe 


1) ®gl. Voltaire, Essai sur les moeurs, VI, ©. 84: L’ordre des chartreux, 
etabli pr&s de Grenoble & la fin du onzi&me si&cle, seul ordre ancien qui n’ait 
jamais eu besoin de r&forme, &tait en petit nombre; trop riche & la verite 
pour des hommes separ&s du sitcle, mais, malgr& ces richesses, con- 
sacr&s sans relächement au jeüne, au silence, & la pritre, & la solitude; tran- 
quilles sur la terre au milieu de tant d’agitations dont le bruit venait & peine 
jusqu’& eux, et ne connaissant les souverains que par les prieres oü leurs 
noms sont inseres. Heureux si des vertus si pures et si perseverantes avaient 
pu être utiles au monde. 
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Sehr wicht'ge Gründe, vor der ganzen Welt 
Den Mann, den ich erwarte, zu verleugnen: 
Drum mählt’ ich dieſes Mlofter. or Verräthern, 
Bor Ueberfall find wir doc fiher? Ihr 
Belinnt Euch doch, was Ahr mir zugefchworen ? 
Prior, 
Vertrauen Sie uns, gnäd’ger Herr. Der Argwohn 
Der Könige wird Gräber nicht durchſuchen. 
Das Ohr der Neugier liegt nur an den Thüren 
Des Glückes und der Leidenfchaft. Die Welt 
Hört auf in diefen Mauern. 
Rarlos. 
Denkt hr etiva, 
Daß Hinter diefe Borficht, diefe Furcht 
Ein ſchuldiges Gewiſſen fich verkrieche? 
Prior. 
Ich denke nichts. 
Aarlos. 
Ihr irrt Euch, frommer Vater, 
Ihr irrt Euch wahrlich. Mein Geheimniß zittert 
Vor Menſchen, aber nicht vor Gott. 
Prior, 
Mein Sohn, 
Das kümmert uns fehr wenig. Dieje Yreiftatt 
Steht dem Verbrechen offen wie der Unſchuld. 
Ob, was bu vorhajt, gut ift oder übel, 
Rechtſchaffen oder Iafterhaft — das made 
Mit deinem eig’nen Herzen aus. 
Rarlos (mit Wärme). 
Was wir 
Berheimlichen, fann Euren Gott nicht ſchänden. 
Es ift fein eig'nes, ſchönſtes Werl. — Zwar Euch, 
Euch kann ich's wohl entdecken. 
Prior. 
Zu was Ende? 
Erlaffen Sie mir’s, lieber Prinz. Die Welt 
Und ihr Geräthe liegt fchon lange Zeit 
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Berſiegelt da auf jene große Reife. 
Wozu die kurze Frift vor meinem Abſchied 
Koch einmal e3 erbreden? — Es ift wenig, 
Was man zur Geligleit bedarf. — Die Glocke 
Bur Hora läutet. Ich muß beten gehen. 

(Der Prior gebt ab.) 


Sünfzeßnter Auftritt. 
Don Karlos. Der Marquis von Poſa tritt herein. 
Rarlos. 
Ad, endlich einmal, endlich — 
Margnis. 
Welche Prüfung 
Für eines Freundes Ungedbuld! Die Somne 
Ging zweimal auf und zweimal unter, feit 
Das Schidial meines Karlos fich entichieben; 
Und jegt, erft jebt werd’ ich e3 hören. — Sprid), 
Ihr ſeid verſöhnt? 
Rarlos. 
Wer? 
Margnis. 
Du und König Philipp; 
Und auch mit Flandern iſt's entichieden ? 
Rarlos. 
Daß 
Der Herzog morgen dahin reiſt? — Das ift 
Entſchieden, ja. 
Aarquis. 
Das kann nicht ſein. Das iſt nicht. 
Soll ganz Madrid belogen ſein? Du hatteſt 
Geheime Audienz, ſagt man. Der König — 
Rarlos. 
Blieb unbewegt. Wir ſind getrennt auf immer, 
Und mehr, als wir's ſchon waren — 
Marguis. 
Du gebft nicht 
Nah Flandern? 
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Rarlos. 
Nein! Nein! Rem! 
Margulis. 
D meine Hoffnung! 
Rarlos, 
Das nebenbei. O Roderich, feitdem 
Wir uns verließen, was Hab’ ich erlebt! 
Doch jebt vor Allem deinen Rath! Ich muß 
Gie fpredien — 
Marquis. 
Deine Mutter? — Nein! — Wozu? 
Aatlos. 
Ich habe Hoffnung. — Du wirſt blaß? Sei ruhig. 
Ich ſoll und werde glücklich ſein — Doch davon 
Ein ander Mal. Jetzt jchaffe Rath, wie ich 
Sie ſprechen kann. — 
Marquis. 
Was joll das? Worauf gründet 
Sich diefer neue Fiebertraum? 
Rarlos. 
Nicht Traum! 
Beim mundervollen Gott nit! — Wahrheit, Wahrheit! 
(Den Brief des Könias an die Fürſtin von Eboli hervorziehenb.) 
In biefem wichtigen Papier enthalten! 
Die Königin ift frei; vor Menjchenaugen, 
Wie dor ded Himmel! Wugen, frei. Da lies 
Und höre auf, dich zu verwundern. 
Marquis (den Brief eröffnend!. 
Was? 
Was ſeh' ih? Eigenhändig vom Monarchen? 
(Nachdem er es geleien.) 
An wen ift diefer Brief? 
Aarlos. 
An die Prinzeſſin 
Von Eboli. — Vorgeſtern bringt ein Page 
Der Königin von unbekannten Händen 
Mir einen Brief und einen Schlüffe. Dean 
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Bezeichnet mir im linfen Flügel bes 
Palaſtes, den die Königin bewohnt, 
Ein Cabinet, wo eine Dame mid 
Ermwarte, die ich längft geliebt. Ich folge 
Sogleich dem Winke — 

Marquis. 

Raſender, du folgſt? 

Aarlos. — 
Ich kenne ja die Handſchrift nicht — Ich kenne 
Nur eine ſolche Dame. Wer, als ſie, 
Wird ſich von Karlos angebetet wähnen? 
Voll ſüßen Schwindels flieg' ich nach dem Platze; 
Ein göttlicher Geſang, der aus dem Innern 
Des Zimmers mir entgegen ſchallt, dient mir 
Zum Führer — ich eröffne das Gemach — 
Und wen entdeck ich? — Fühle mein Entſetzen! 

Marguis. 
D, ich errathe Alles. 

Rarlos. 

Ohne Rettung 
War ich verloren, Roderich, wär’ ich 
In eines Engeld Hände nicht gefallen. 
Welch unglücdiel’ger Zufall! Hintergangen 
Bon meiner Blide unvorjicht’ger Sprache, 
Gab fie der füßen Täufchung ſich dahin, 
Sie felber fei der Abgott diefer Blicke. 
Gerührt von meiner Seele ftillen Leiden, 
Beredet ſich großmüthig-unbejonnen 
Ihr weiches Herz, mir Liebe zu ermwidern. 
Die Ehrfurcht ſchien mir Schweigen zu gebieten; 
Gie hat die Kühnheit, es zu brechen — offen 
Riegt ihre jchöne Seele mir — 

Aarquis. 

So ruhig 

Erzählſt du das? — Die Fürſtin Eboli 
Durchſchaute dich. Kein Zweifel mehr, ſie drang 
In deiner Liebe innerſtes Geheimniß. 
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Du Haft fie ſchwer beleidigt. Sie beherrſcht 
Den König. 
Rarlos (zuverfiätlid). 
Sie ift tugendhaft. 
Marquis. 
Sie iſt's 
Aus Eigennutz der Liebe. — Dieſe Tugend, 
Ich fürchte ſehr, ich kenne ſie — wie wenig 
Reicht ſie empor zu jenem Ideale, 
Das aus der Seele mütter lichem Boden, 
In ſtolzer, ſchöner Grazie empfangen, 
Freiwillig ſproßt und ohne Gärtner Hülfe 
Verſchwenderiſche Blüthen treibt! Es iſt 
Ein fremder Zweig, mit nachgeahmtem Süd 
In einem rauhern Himmelsſtrich getrieben, 
Erziehung, Grundſatz, nenn' es, wie du willſt, 
Erworb'ne Unſchuld, dem erhitzten Blut 
Durch Liſt und ſchwere Kämpfe abgerungen, 
Dem Himmel, der ſie fordert und bezahlt, 
Gewiſſenhaft, ſorgfältig angeſchrieben. 
Ermäge ſelbſt! Wird fie der Königin 
Es je vergeben können, daß ein Dann 
An ihrer eig’nen, jchwer erfämpften Tugend 
Borüberging, fich für Don Philipps Frau 
Sn hoffnungslofen Flammen zu verzehren? 
Rarlos. 
Kennft du die Fürftin fo genau? 
Marguis. 
Gewiß nicht. 
Raum daß ich zweimal fie gejehn. Doc nur 
Ein Wort laß mich noch jagen: Mir fam vor, 
Daß fie geichicht des Later Blößen mied, 
Daß fie fehr gut um ihre Tugend wußte, 
Dann fah ih auch die Königin. — O Karl, 
Wie anderd Alles, was ich bier bemerfte! 
An angeborner ftiller Glorie, 
Mit forgenlojem Leichtfinn, mit des Anſtands 
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Schulmäßiger Berechnung unbelannt, 
Gleich ferne von Verwegenheit und Furcht, 
Mit feitem Heldenichritte wandelt fie 
Die ſchmale Mittelbahn des Schicklichen, 
Unwifjend, daß fie Anbetung erzwungen, 
Wo fie von eig’nem Beifall nie geträumt. 
Erkennt mein Karl auch hier in diefem Spiegel, 
Auch jebt noch feine Eboli? — Die Fürftin 
Blieb ftandhaft, weil fie liebte; Liebe war 
In ihre Tugend wörtlich einbebungen. 
Du Haft fie nicht belohnt — fie fällt. 
Marlos (mit einiger Heftigfett). 
Kein! Kein! 
(Nachdem er heftig auf⸗ und niebergegangen.) 
Nein, ſag' ih dir. — D, müßte Roderich, 
Wie treiflich es ihn kleidet, feinem Karl 
Der Seligkeiten göttlichfte, den Glauben 
Un menſchliche Vortrefflichleit, zu ftehlen! 
Marquis. 
Berdien’ ih das? — Nein, Liebling meiner Seele, 
Da3 wollt’ ich nicht, bei Gott im Himmel nicht! — 
O, diefe Eboli — fie wär’ ein Engel, 
Und ehrerbietig wie du ſelbſt ftürzt’ ich 
Bor ihrer Glorie mich nieder, Hätte 
Sie — bein Geheimniß nicht erfahren. 
Rnrlos, 
Sieh, 
Wie eitel deine Furcht ift! Hat fie andre 
Beweiſe wohl, als bie fie felbit beichämen ? 
Wird fie der Rache traurige? Bergnügen 
Mit ihrer Ehre kaufen? 
Marguis. 
Ein Erröthen 
Burüdzunehmen, haben Manche jchon 
Der Schande fich geopfert. 
Aarloas (mit Heftigkeit aufftehend), 
Nein, das tft 
Schiler. II. 32 
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Zu Hart, zu graufam! Gie ift ſtolz und edel; 
Ich kenne fie und fürchte nichts. Umſonſt 
Verſuchſt du, meine Hoffnungen zu ſchreden. 
Ich ſpreche meine Mutter. 
Aarquis. 
Jetzt? Wozu? 
Rarlos. 
Ich habe nun nichts mehr zu fchonen — muß 
Rein Schidfal wiffen. Sorge nur, wie id 
Gie ſprechen Tann. 
Marguis,. 
Und diefen Brief willft du 
Ihr zeigen? Wirklich willft du da3? 
Rarlsos. 
Befrage 
Mid darım nicht. Das Mittel jept, dad Mittel, 
Daß ich fie ſpreche! 
Marquis (mit Bedeutung). 
Sagteit du mir nidt, 
Du Tiebteft deine Mutter? — Du bift Willens, 
Ihr diejen Brief zu zeigen? 
(Karlos fieht zur Erde und ſchweigt.) 
Karl, ich leſe 
In deinen Mienen etwas — mir ganz neu — 
Ganz fremd bis biefen Augenblid. — Du wenbeit 
Die Augen von mir? Warum wendeft bu 
Die Augen von mir? So iſt's wahr? Ob ich 
Denn wirklich recht gelefen? Laß doch fehn — 
(Karlos giebt ihm den Brief.‘ Der Marquis zerreißt ihn.) 
Rarlos. 
Was? Biſt du raſend? 
(Mit gemaͤßigter Ewmpfindlichkelt.) 
Wirklich — ich geſteh' es — 
An dieſem Briefe lag mir viel. 
Marquis. 
So ſchien es. 
Darum zerriß ich ihn. 
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(Ber Marquis ruht mit einem durchdringenden Blick auf dem Prinzen, der ihn 
zweifelhaft auſieht. Langes Stillſchweigen.) 


Sprich doch — was haben 

Entweihungen des königlichen Bettes 
Mit deiner — deiner Liebe denn zu ſchaffen? 
War Philipp dir gefährlich? Welches Band 
Kann die verlegten Pflichten des Gemahls 
Mit deinen kühnern Hoffnungen verknüpfen? 
Hat er geſündigt, wo du liebſt? Nun freilich 
Lern' ich dich faſſen. O, wie ſchlecht hab' ich 
Bis jetzt auf deine Liebe mich verſtanden! 

Rarlos. 
Wie, Roderich? Was glaubſt du? 


Marquis. 

O, ich fühle, 
Wovon ich mich entwöhnen muß. Ja, einſt, 
Einſt war's ganz anders. Da warſt du ſo reich, 
So warm, jo reich! ein ganzer Weltkreis hatte 
An deinem weiten Bufen Raum.) Das Alles 
Iſt nun dahin, von einer Leidenſchaft, 
Bon einem Tleinen Eigennuß verfchlungen. 
Kein Herz ift ausgeftorben. Keine Thräne 
Dem ungeheuren Schidjal der Provinzen, 
Richt einmal eine Thräne mehr! — D Karl, 
Vie arm bift du, wie bettelarm geworden, 
Geitbem du Niemand Tiebft als dich ! 


Rarlos 
(wirft fi In einen Seffel. — Nach einer Baufe mit faum unterdrüdtem Weinen). 


Ich weiß, 
Daß du mid) nicht mehr achteft. 


1) Bal. Goethe's „Werther“, am 3. November: ‚Bin ich nicht noch eben 
derfeibe, der ehemals in aller Yülle der Empfindung herumſchwebte, dem auf 
jedem Tritte ein Barabies folgte, ber ein Herz hatte, eine ganze Welt liebevoll 
zu umfafjen? Und dies Herz ift jebt tobt, aus ihm fließen keine Entzüdungen 
mehr; meine Augen find troden, und meine Sinne, die nicht mehr von erquidenden 
Thränen gelabt werben, ziehen ängftlich meine Stirn zujammen. Ich leide viel; 
denn ich habe verloren, wa8 meines Leben® einzige Wonne war; bie heilige, bes 
lebende Kraft, mit ber ih Welten um mich fchuf, fie ift dahin.” 
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Margutis. 
Nicht jo, Karl! 
Ich kenne dieſe Aufwallung. Sie war 
Verirrung lobenswürdiger Gefühle. 
Die Königin gehörte dir, war dir 
Geraubt von dem Monarchen — doch bis jetzt 
Mißtrauteſt du beſcheiden deinen Rechten. 
Vielleicht war Philipp ihrer werth. Du wagteſt, 
Nur leiſe noch, das Urtheil ganz zu ſprechen. 
Der Brief entſchied. Der Würdigſte warſt du. 
Mit ſtolzer Freude ſahſt du nun das Schichkſal 
Der Tyrannei, des Raubes überwieſen. 
Du jauchzteſt, der Beleidigte zu ſein; 
Denn Unrecht leiden ſchmeichelt großen Seelen. 
Doch hier verirrte deine Phantaſie, 
Dein Stolz empfand Genugthuung — dein Herz 
Verſprach ſich Hoffnung. Sieh, ich mußt’ es wohl, 
Du Hattejt diesmal felbft dich mißverftanden. 
Rarlos (gerührt). 
Nein, Roderich, du irreft fehr. Ich dachte 
So edel nicht, bei Weitem nicht, als du 
Mich gerne glauben machen möchtelt. 
Marguis. 





Bin 

Ich denn fo wenig hier befannt? Gieh, Karl, 
Wenn du verirreft, ſuch' ich allemal 
Die Tugend unter Hunderten zu ratben, 
Die ich des Fehlers zeihen Tann, Doc, num 
Wir beffer uns verftehen, ſei's! Du follft 
Die Königin jegt fprechen, mußt fie fprechen. — 

Aarlos (ihm um den Hals fallend). 
O, wie erröth’ ich neben dir! 

Mmarquis. 

Du haſt 
Mein Wort. Nun überlaß mir alles Andre. 
Ein wilder, kühner, glücklicher Gedanke 
Steigt auf in meiner Phantaſie. — Du ſollſt 
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Ihn Hören, Karl, aus einem fchönern Munde. 
Sch dränge mich zur Königin. Bielleicht, 
Daß morgen Schon der Ausgang Sich eriwiefen. 
Bis dahin, Karl, vergik nicht, daß, „ein Anfchlag, 
Den höhere Bernunft gebar, das Leiden 
Der Menſchheit drängt, zehntauſendmal vereitelt, 
Nie aufgegeben werden darf." — Hörft du? 
Erinn’re dih an Flandern! 
Rarlos. 
Alles, Alles, 
Was du und hohe Tugend mir gebieten. 
Marguis (geht an ein Fenſter). 
Die Zeit ift um. ch höre dein Gefolge. 
(Ste umarmen fl.) 
Set wieder Kronprinz und Bafall. 
arlos. 


Sogleich zur Stabt? 
Margnis. 
Sogleich. 
Aarlos. 
Halt! noch ein Wort! 

Wie leicht war das vergeſſen! — Eine Nachricht, 
Dir äußerſt wichtig: — „Briefe nach Brabant 
Erbricht der König.” Sei auf deiner Hut! 
Die Poſt des Reichs, ich weiß ed, hat geheime 
Befehle. — 


Du fährft 


Marquis. 
Wie erfuhrft du das? 
Aarlos. 
Don Raimond 
Von Taxis iſt mein guter Freund. 
MarqQuis (nach einigem Stillſchweigen). 
Auch das! 


So nehmen ſie den Umweg über Deutſchland. 
(Sie gehen ab zu verſchiedenen Thüren.) 
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Dritter Akt. 


Das Schlafzinnmer des Königs. 


Erſter Auftritt. 


Auf dem Nachttiiche zwei brennende Lichter. Im Hintergrunbe bes Zimmers einige 
Pagen auf ben Knieen, eingeichlafen. Der König, von oben herab Halb ausgefleibet, 
ſteht vor dem Tiſche, einen Arm Über den Sefjel gebeugt, in einer nachdenkenden 
Stellung. Bor ihm Liegt ein Medaillon und Bapiere. 
Rönig. 
Daß fie ſonſt Schwärmerin geweſen — wer 
Kann's leugnen? Nie konnt’ ich ihr Liebe geben, 
Und dennodd — ſchien fie Mangel je zu fühlen? 
So iſt's erwiefen, fie ift falich. 
(Hier macht er eine Bewegung, bie ihn zu ſich felbft bringt. Er fieht mit Be⸗ 
frembung auf.) 


Ro war ih? 
Wacht denn Hier Niemand als der König? — Was? 
Die Lichter ſchon herab gebrannt? doch nicht 
Schon Tag? — Ich bin um meinen Schlummer. Nimm 
Ihn für empfangen an, Natur. Ein König Hat 
Nicht Zeit, verlor'ne Nächte nachzuholen; 
Jetzt bin ich wach, und Tag joll fein. 
(Er Yöfcht die Lichter aus und Öffnet eine Fenſtergardine. — Indem er auf- und 


niebergebt, bemerkt er die fchlafenden Knaben und bleibt eine Beit lang ſchweigend 
vor ihnen flehen; darauf zieht er die Glocke.) 


Schläft's irgend 





Vielleicht in meinem Borfaal aud? 


Bweiter Auftritt. 
Der König. Graf Serma. 
Ferma (mit Beſtürzung, da er den König gewahr wird). 
Befinden 
Sich Ihre Majeſtät nicht wohl? 
Rönig. 
Im linken 
Pavillon war Feuer. Hörtet Ihr 
Den Lärmen nicht? 
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ſerma. 
Nein, Ihre Majeſtät. 
Aönig. 
Nein? Wie? Und alſo hätt' ich nur geträumt? 
Das kann von ungefähr nicht kommen. Schläft 
Auf jenem Flügel nicht die Königin? 
erma. 
Ja, Ihre Majeſtät. 
önig. 
Der Traum erſchreckt mich. 
Man ſoll die Wachen künftig dort verdoppeln, 
Hört Ihr? ſobald es Abend wird — doch ganz, 
Ganz insgeheim. — Ich will nicht haben, daß — 
Ihr prüft mich mit den Augen? 
Cerma. 
Ich entdecke 
Ein brennend Auge, das um Schlummer bittet. 
Darf ich es wagen, Ihre Majeſtät 
An ein koſtbares Leben zu erinnern, 
An Völker zu erinnern, die die Spur 
Durchwachter Nacht mit fürchtender Befremdung 
In ſolchen Mienen leſen würden — Nur 
Zwei kurze Morgenſtunden Schlafes — 
Rönig (mit zerftörten Blicken). 
Schlaf? 
Schlaf find’ ih in Eskurial. — So lange 
Der König Ichläft, ift er um feine Krone, 
Der Mann um feines Weibed Herz — Nein! Nein! 
Es ift Berleumdung. — War e3 nicht ein Weib, 
Ein Weib, das es mir flüfterte? Der Name 
Des Weibes heißt Verleumdung.) Das Verbrechen 
Spt nicht gewiß, bis mir’3 ein Mann bekräftigt. 
(Bu den Bagen, welche fih unterbeffen ermuntert haben.) 
Nuft Herzog Alba! 
(Bagen gehen.) 
Tretet näher, Graf! 


1) Na Shakeſpeare's „Hamlet“ I, 2: „„Echmadhheit, dein Ram’ ift Weib. 
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Iſt's wahr? 
(Er bleibt forfhenb vor dem Grafen ftehen.) 
D, eines Pulfes Dauer nur 
Allwiffenheit! — Schwört mir, iſt's wahr? Sch bin 
Betrogen? Bin ich's? Iſt es wahr? 
ſerma. 


Mein beſter König — 
Röntig (urucfahrend) 

König! König nur 
Und wieder König! — Keine beſſ're Antwort 
Als leeren, hohlen Widerhall? Ich ſchlage 
An dieſen Felſen und will Waſſer, Waſſer 
Für meinen heißen Fieberdurſt — er giebt 
Mir glühend Gold. ‘) 


Mein großer, 


Cerma. 

Was wäre wahr, mein König? 

Rönig. 
Nichts. Nichts. Verlaßt mid. Geht. 
(Der Graf will fih entfernen, er ruft ihn noch einmal zurüd.) 

Ihr ſeid vermäßlt? 

Seid Vater? Ja? 

Cerma. 

Ja, Ihre Majeſtät. 

Aönig. 
Vermählt, und könnt es wagen, eine Nacht 
Bei Eurem Herrn zu wachen? Euer Haar 
Iſt ſilbergrau, und Ihr erröthet nicht, 
An Eures Weibes Redlichkeit zu glauben? 
O, geht nach Hauſe. Eben trefft Ihr ſie 
In Eures Sohns blutſchänd'riſcher Umarmung. 
Glaubt Eurem König, geht — Ihr ſteht beſtürzt? 
Ihr ſeht mich mit Bedeutung an? — weil ich, 
Ich ſelber etwa graue Haare trage? 
Unglücklicher, beſinnt Euch. Königinnen 
Beflecken ihre Tugend nicht. Ihr ſeid 
Des Todes, wenn Ihr zweifelt — 

1) Bol. Otway ed, Thornton, I, ©, 100. 





— 505 — 


Kerma (mit Hike). 
Wer kann da3? 
In allen Staaten meines Königs, wer 
Iſt frech genug, mit giftigem Verdacht 
Die engelreine Tugend anzuhauchen? 
Die beite Königin fo tief — 
Rönig, 
Die beite? 
Und Eure befte alſo auh? Sie hat 
Sehr warme Freunde um mich her, find’ ich. 
Das muß ihr Viel gefoftet Haben — mehr, 
Als mir befannt ift, daß fie geben Tann. 
Ihr jeid entlaflen. Laßt den Herzog fommen. 
Cerma. 
Schon hör' ich ihn im Vorſaal — 
(Im Begriff zu geben.) 
Rönig (mit gemildertem Tone). 
Straf! — Was Ihr 
Borhin bemerkt, ift doch wohl wahr geweſen. 
Mein Kopf glüht von durchwachter Naht. — Vergeßt, 
Was ich im wachen Traum geſprochen. Hört Ihr? 
Vergebt es. Ich bin Euer gnäd’ger König. 
(Er reiht ihm die Hand zum Kuſſe. Lerma geht und öffnet bem Herzog von Alba 
die Thüre.) 


Dritter Auftritt. 
Der König und Herzog von Alba. 
Alba (näpert fi) dem Könige mit ungeiviffer Miene). 
Ein mir fo überrafchender Befehl — 


Bu Ddiefer außerorbentliden Stunde? 

(Er ftußt, wie er den König genauer betrachtet.) 
Und dieſer Unblid — 

Aöni g (bat fich niebergefegt und das Medaillon auf dem Tifche ergriffen. Er 
fieht den Herzog eine lange Zeit ſtillſchweigend an), 
Alſo wirfli wahr? 
Sch habe feinen treuen Diener? 
Alba (ſeht betreten fi). 
Wie? 
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Röntig. 
Ich bin aufs Tödtlichite gefränft — man weiß e3, 
Und Niemand, der mich warnte! 

Alba (mit einem Bid des Erftaunens). 
Eine Kränfung, 
Die meinem König gilt und meinem Aug' 
Entging? 
Rönig (zeige ihm die Briefe), 
Erkennt Ihr diefe Hand? 
Alba. 


Don Karlos' Hand. — 
Rönig (Baufe, worin er den Herzog ſcharf beobaditet). 
Bermuthet Ihr noch nichts ? 
Ihr habt vor feinem Ehrgeiz mich gewarnt? 
War's nur fein Ehrgeiz, diefer nur, wovor 
Ich zittern ſollte? 


Es iſt 


Iba. 
Ehrgeiz ift ein großes — 
Ein weites Wort, worin unendlich Biel 


Noch liegen Tann. 
Rönig. 


Und wißt Ihr nichts Beſonders 
Mir zu entdeden? 
Alba (nad einigem Stillſchweigen mit verfchloffener Miene) 
Ihre Majeität 
Bertrauten meiner Wachſamkeit das Reid). 
Dem Weiche bin ich mein geheimftes Wifjen 
Und meine Einjiht ſchuldig. Was ich fonft 
Bermuthe, denke oder weiß, gehört 
Mir eigen zu. Es ſind geheiligte 
Belitungen, die ber verkaufte Sclave 
Wie der Vafall den Königen der Erde 
Burüdzubalten Vorrecht Hat — Nicht Alles, 
Was Har vor meiner Seele fteht, ift reif 
Genug für meinen König. Will er doch 
Befriedigt fein, jo muß ich bitten, nicht 
Als Herr zu fragen. 
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Rönig (giebt ihm die Briefe). 
Leit! 
Al ba (tief und wendet ſich erfchroden gegen den König). 
Ver war 
Der Raſende, dies unglüdfel’ge Blatt 
In meines Königs Hand zu geben? 
Rönig. 
Was? 
So wißt Ihr, wen der Inhalt meint? — Der Name 
Iſt, wie ich weiß, auf dem Papier vermieden. 
Alba (betroffen zurüdtzetend). 
Sch war zu ſchnell. 
Rönig. 
Ihr wißt? 
Alba (nad einigem Bebenten). 
Es ift Heraus. 
Mein Herr befiehlt — ich darf nicht mehr zurüde — 
Sch leugn' es nicht — ich Tenne die Perſon. 
Rönig (aufftehend in einer jchredlichen Bewegung). 
D, einen neuen Tod hilf mir erdenken, 
Der Rache fürdhterliher Gott! — So Har, 
So weltbefannt, fo laut ift das Verſtändniß, 
Daß man, des Forſchens Mühe überhoben, 
Schon auf den erften Blid es räth — Das ift 
Zu viel! Das hab’ ich nicht gewußt! Das nicht! 
Ich alſo bin der Letzte, der e3 findet! 
Der Lebte durch mein ganzes Neid — 
Alba (wirft fig dem Könige zu Füßen). 
‘a, ich befenne 
Mich Ihuldig, gnädigfter Monarch. Ich ſchäme 
Mich einer feigen Klugheit, die mir da 
Bu jchweigen rieth, wo meines Königs Ehre, 
Gerechtigkeit und Wahrheit laut genug 
Bu reden mich beftürnten — Weil doch Alles 
Berftummen will — weil die Bezauberung 
Der Schönheit aller Männer Zungen bindet, 
So ſei's gewagt, ich rede, weiß ich gleich, 
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Daß eines Sohns einfchmeichelnde Betheurung, 
Daß die verführeriichen Neigungen, 
Die Thränen ber Gemahlin — 
Mönig (caf und heftig). 
Stehet auf. 
Ihr habt mein Fönigliches Wort — Steht auf. 
Sprecht unerfchroden. 
Alba (aufftchend). 
Ihre Majeftät 
Belinnen fich vielleicht noch jenes Borfalls 
Im Garten zu Aranjuez. Sie fanden 
Die Königin von allen ihren Damen 
Berlafien — mit zeritörtem Blid — allein 
Sn einer abgelegnen Laube. 
Bönig. 
Ha! 
Was mwerb’ ich hören? Weiter! 


Alba, 
Die Marquiſin 


Bon Mondelar ward aus dem Reich verbannt, 
Weil fie Großmuth genug bejaß, fich fchnell 
Für ihre Königin zu opfern — Sept 
Sind wir berichtet — Die Marquifin Hatte 
Nicht mehr gethan, als ihr befohlen worden. 
Der Prinz war dort geweien. 
Rönig (chreclich auffahrend). 

Dort geweien? 

Dod alſo — 


Alba. 

Eines Mannes Spur im Sande, 
Die von dem linken Eingang dieſer Laube 
Nach einer Grotte fi} verlor, wo noch 
Ein Schnupftuch lag, das der Infant vermißte, 
Ermwedte gleich Berdadt. Ein Gärtner hatte 
Dem Prinzen dort begegnet, und das war, 
Beinah’ auf die Minute ausgerechnet, 
Diefelbe Zeit, wo Eure Majeftät 
Sich in der Laube zeigten. 
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Rüönig (aus einem finftern Nachſinnen zurüdkommend). 
Und fie meinte, 
Als ich Befremdung bliden ließ! Sie machte 
Bor meinem ganzen Hofe mich erröthen! 
Erröthen vor mir felbft — Bei Gott! ich ftand 
Wie ein Gerichteter vor ihrer Tugend — 

(Eine ange und tiefe Stille. Er feßt fi nieder und verhält das Geſicht.) 
Sa, Herzog Alba — Ihr Habt Recht — Das Tönnte 
Zu etwas Schredlihem mich führen — Laßt 
Mich einen Augenblick allein! 


Alba, 
Mein König, 
Selbft das enticheidet noch nit ganz — 
Rönig (nad den Papieren greifend). 
Auch das nicht? 
Und das? Und wieder da3? Und biefer laute 
Bufammenflang verdammender Beweiſe? 
O, es iſt klarer als das Licht — Was ich 
Schon lange Zeit voraus gewußt — Der Frevel 
Begann da ſchon, als ich von Euren Händen 
Sie in Madrid zuerſt empfing — Noch ſeh' ich 
Mit dieſem Blick des Schreckens, geiſterbleich, 
Auf meinen grauen Haaren ſie verweilen. 
Da fing es an, das falſche Spiel! 
Alba. 
Dem Prinzen 
Starb eine Braut in feiner jungen Dutter. 
Schon hatten fie mit Wünfchen fich gewiegt, 
Sn feurigen Empfindungen verftanden, 
Die ihr der neue Stand verbot. Die Furcht 
War ſchon befiegt, die Furcht, die ſonſt das erfte 
Geftändniß zu begleiten pflegt, und fühner 
Sprad die Verführung in vertrauten Bildern 
Erlaubter Rüderinnerung. Verſchwiſtert 
Durch Harmonie der Meinung und der Jahre, 
Durch gleihen Zwang erzürnt, gehorchten fie 
Den Wallungen der Leidenichaft fo dreifter. 
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Die Bolitit griff ihrer Neigung vor; 
Iſt es zu glauben, mein Monarch, daß fie 
Dem Staatsrath diefe Vollmacht zuerlannte? 
Daß fie die Lüfternheit bezwang, die Wahl 
Des Cabinets aufmerkfamer zu prüfen? | 
Sie war gefaßt auf Liebe und empfing — 
Ein Diadem — 
Rönig (beleidigt und mit Bitterkeit). | 
Ihr unterfcheibet jehr — 
Sehr weife, Herzog — Ich bewundre Eure | 
Beredſamkeit. Ich dank’ Euch. | 
(Aufftehend, kalt und ftolz.) 
Ihr Habt Recht; 
Die Königin hat ſehr gefehlt, mir Briefe 
Bon dieſem Inhalt zu verbergen — mir 
Die ftrafbare Ericheinung des Infanten 
Im Garten zu verheimlidhen. Sie hat 
Aus falfcher Großmuth jehr gefehlt. ch werde 
Sie zu beitrafen wiſſen. 
(Er giebt die Glocke.) 
Wer ift fonft 
Im Borjaal? — Euer, Herzog Alba, 
Bedarf ich nicht mehr. Tretet ab. 


Alba. 
Sollt’ ich 
Durch meinen Eifer Eurer Majeftät 
Zum zweiten Mal mißfallen haben? 
AMönig (su einem Pagen, der hereintritt). 
Laßt 








Domingo kommen! 
(Der Page geht ab.) 
Ich vergeb’ es Euch, 
Daß Ahr beinahe zwei Minuten lang 
Mich ein Berbrechen hättet fürdhten laffen, 
Das gegen Euch begangen werden fann. 
(Alba entfernt fidh.) 


— 511 — 
Bierter Auftritt. 


Der König. Domingo. 
Mönig (geht einigemal auf und ab, fi zu fammeln). 
Domingo (tritt einige Minuten nach dem Herzoge herein, nähert fi bem 
Könige, ben er eine Beit Iang mit feierlicher Stille betrachtet). 
Wie froh erftaun’ ich, Eure Majeftät 
So ruhig, jo gefaßt zu jehn! 
Röntg. 
Erftaunt Ihr? — 
Dsmings, 
Der Borlicht ſei's gedankt, daß meine Furcht 
Doch alfo nicht gegründet war! Nun darf 
Sch um fo eher hoffen. 
Rönig. 
Eure Furcht? 
Was war zu fürdten? 
Domingo. 
Ihre Majeftät, 
Ich darf nicht bergen, daß ich allbereitd 
Um ein Geheimniß weiß — 
Rönig (finfer). 
Hab’ ich denn ſchon 
Den Wunſch geäußert, es mit Euch zu theilen? 
Ver kam fo unberufen mir zuvor? 
Sehr fühn, bei meiner Ehre! 
Domingo. 
Mein Monard)! 
Der Drt, der Anlaß, wo id) es erfahren, 
Das Siegel, unter dem ich es erfahren, 
Spricht wenigſtens von dieſer Schuld mich frei. 
Am Beichtftuhl ward e8 mir vertraut — vertraut 
Als Miffethat, die das empfindliche 
Gewiſſen der Entdederin belaftet 
Und Gnade bei dem Himmel ſucht. Bu jpät 
Beweint die Fürftin eine That, von der 
Sie Urſach Hat, die fürdhterlichften Folgen 
Für ihre Königin zu ahnen. 
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Rönig. 
Wirklich? 
Das gute Herz! — Ihr Habt ganz recht vermuthet, 
Wesmwegen ih Euch rufen ließ. Ihr jollt 
Aus diefem dunkeln Labyrinth mich führen, 
Worein ein blinder Eifer mich geworfen. 
Bon Euch erwart' ich Wahrheit. Redet offen 
Mit mir! Was fol ich glauben, was beſchließen? 
Von Eurem Amte fordr’ ih Wahrheit. 
Domingo. 
Sire, 
Wenn meines Standes Mildigkeit mir auch 
Der Schonung ſüße Pflicht nicht auferlegte, 
Doch würd' ich Eure Majeſtät beſchwören, 
Um Ihrer Ruhe willen Sie beſchwören, 
Bei dem Entdeckten ſtill zu ſtehn — das Forſchen 
In ein Geheimniß ewig aufzugeben, 
Das niemals freudig ſich entwickeln kann. 
Was jetzt bekannt iſt, kann vergeben werden. 
Ein Wort des Königs — und die Königin 
Hat nie gefehlt. Der Wille des Monarchen 
Verleiht die Tugend wie das Glück — und nur 
Die immer gleiche Ruhe meines Königs 
Kann die Gerüchte mächtig niederſchlagen, 
Die ſich die Läſterung erlaubt. 
Asnig. 
Gerüchte? 
Von mir? und unter meinem Volke? 
Domingo. 
Ligen! 
Verdammenswerthe Lügen! Ich beſchwör' es. 
Doch freilich giebt es Yälle, wo der Glaube 
Des Volks, und wär’ er noch fo unermiefen, 
Bedeutend wie die Wahrheit wird. 


Rönig. 
Und bier gerade wär’ es — 


Bei Gott! 
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Domings. 
Guter Name 
Sit das koſtbare, einz’ge Yut, um welches 
Die Königin mit einem Bürgerweibe 
Wetteifern muß — 9) 
Rönig. 

Für den doch, will ich Hoffen, 

Hier nicht gezittert werben fol? 
(Er rubt mit ungewiſſem Bid auf Domingo. Nach einigem Stillſchweigen.) 
Kaplan, 

Ich ſoll noch etwas Schlimmes von Euch hören. 
Verſchiebt ed nicht! Schon lange leſ' ich es 
In diefem Unglüd bringenden Gefichte. 
Heraus bamit! Sei's, was es wolle! Laßt 
Nicht länger mich auf diefer Folter beben! 
Was glaubt das Boll? 

Domingo. 

Noch einmal, Sire, das Bolt 
Kann irren — und es irrt gewiß. Was es 
Behauptet, darf den König nicht erfchüttern — 
Nur — daß es fo weit fchon ſich wagen durfte, 
Dergleihen zu behaupten — 
Rönig. 
Was? Muß ich 

So lang’ um einen Tropfen Gift Euch bitten? 

Domingo. 
Das Volk denkt an den Monat noch zurücke, 
Der Eure königliche Majeſtät 
Dem Tode nahe brachte — dreißig Wochen 
Nah dieſem lieſ't es von der glücklichen 
Entbindung — ?) 


(Der König fteht auf und zieht bie Glocke. Herzog von Alba tritt herein. Domingo 
betroffen.) 


Ich eritaune, Sire! 


1) Bgl. Shakeſpeare's „Ditbello“ III, 8: 
Der gute Name ift bei Mann und Weib 
Das allernäcjfte Kleinod ihrer Seelen. 


2) Bel Gt. Neal Hatte der König Verdacht auf Poſa. 
Sciller. IL 33 





— 
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AMönig (dem Herzog Alba entgegengehenb). 
Toledo! 
hr ſeid ein Mann. Schütt mich vor diefem Priefter! 
Domingo (er und Herzog Alba geben fi verlegene Blide. Nach einer Baufe). 
Wenn wir voraus es hätten wifjen fünnen, 
Daß diefe Nachricht an dem Ueberbringer 
Geahndet werden follte — 
Rönig. 
Baftard, jagt Ihr? 
Ich war, jagt Ihr, vom Tode kaum erftanben, 
Als fie jih Mutter fühlte? — Wie? Das war 
Ja damals, wenn ich anderd mich nicht irre, 
Als Ihr den Heiligen Dominicus 
Sn allen Kirchen für das hohe Wunder Lobtet, 
Das er an mir gewirtt? — Was damals Wuuder 
Geweſen, ift es jet nicht mehr? So habt 
Ihr damals oder heute mir gelogen. 
An was verlangt hr, daß ich glauben foll?. 
D, ih durchſchau' Euch. Wäre das Complot 
Schon damals reif geweſen — ja, dann war 
Der Heilige um feinen Ruhm. 
Alba, 


Rönig. 


Mit dieſer beifpiellojen Harmonie 

Jetzt in derjelben Meinung Euch begegnen 

Und doch nicht einverftanden fein? Mich wollt 
Ihr das bereden? Mih? Ich ſoll vielleicht 
Nicht wahrgenommen haben, wie erpicht 

Und gierig Ahr auf Euren Raub Euch ftürztet? 
Mit welher Wolluft Ihr an meinem Schmerz, 
Un meines Zornes Wallung Euch geweidet? 
Nicht merken ſoll ih, wie voll Eifer dort 

Der Herzog brennt, der Gunſt zuborzueilen, 
Die meinem Sohn beichieden war? Wie gerne 
Der fromme Mann hier feinen Heinen roll 


Complot! | 
Ihr folltet 
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Mit meines Zornes Riefenarm bewehrte? 
Ich bin der Bogen, bildet Ihr Euch ein, 
Den man nur fpannen dürfe nach Gefallen? — 
Noch Hab’ ich meinen Willen auch — und wenn 
Ich zweifeln joll, jo laßt mich wenigftens 
Bei Euch den Anfang machen. 
Alba, 
Diefe Deutung 
Hat unsre Treue nicht erwartet. 
Röntg. 
Treue! 
Die Treue warnt vor drohenden Verbrechen, 
Die Rachgier ſpricht von den begangenen. 
Laßt Hören! Was gewann ich denn dur Eure 
Dienftfertigfeit? — Iſt, was Ihr vorgebt, wahr, 
Was bleibt mir übrig ald der Trennung Wunde? 
Der Rache trauriger Triumph? — Doch nein, 
Ihr fürchtet nur; Ihr gebt mir ſchwankende 
Vermuthungen — am Abſturz einer Hölle 
Laßt Ihr mich ftehen und entflieht. 
Domingo. 
Sind and’re 
Beweiſe möglich, wo das Auge jelbft 
Richt überwieſen werden kann? 
Rönig (nad einer großen Baufe, ernft und feterlich au Domingo ſich wendend) 
Ich will 
Die Großen meines Königreich® verſammeln 
Und jelber zu Gerichte fiten. Tretet 
Heraus vor Allen — Habt Ihr Muth — und Haget 
Als eine Buhlerin fie an! — Sie fol 
Des Todes fterben — ) ohne Rettung — fie 
Und der Infant fol fterben — aber — merkt Euch! 
Kam fie fich reinigen — Ihr felbft! Wollt Ihr 
Die Wahrheit duch ein ſolches Opfer ehren? 
Entſchließet Euch! Ihr wollt nicht? Ihr verftummt? 
Ihr wollt niht? — Das ift eines Lügners Eifer. 


1) 1. Moj. 8, 4. 
33 * 
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Alba (ver ſtillſchweigend in der Ferne geſtanden, falt und rubig). 
Ich will es. 
Aöni g (dreht fi eritaunt um und fieht ben Herzog eine Beit fang fları an). 
Das ift kühn! Doch mir fällt ein, 
Daß Ihr in fcharfen Schlachten Euer Leben 
Un etwas weit Geringeres gewagt — 
Mit eines Würfelipielers Leichtſinn für 
Des Nuhmes Unding es gewagt — Und was 
Iſt Euch das Leben? — Königliches Blut 
Geb’ ich dem Raſenden nicht preis, der nicht? 
Bu Hoffen Hat, als ein geringes Dafein 
Erhaben aufzugeben — Euer Opfer 
Berwerf ih. Geht — geht, und im Audienzſaal 
Ermwartet meine weiteren Befehle! 
(Beibe gehen ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Der Rönig (allein). 

Sebt gieb mir einen Menjchen, gute Vorſicht — 
Du Haft mir Biel gegeben. Schenfe mir 
Sest einen Menihen! Du — Du bilt allein, 
Denn beine Augen prüfen das Berborg’ne, 
Sch bitte dich) um einen Freund; denn ich 
Bin nicht, wie du, allwiffend. Die Gebülfen, 
Die du mir zugeordnet haft, was fie 
Mir find, weißt bu. Was fie verdienen, haben 
Sie mir gegolten. Ihre zahmen Lafter, 
Beherricht vom Zaume, dienen meinen Zwecken, 
Wie deine Wetter reinigen die Welt. 
Sch brauhe Wahrheit — Ihre ftille Quelle 
Im dunleln Schutt des Irrthums aufzugraben, 
Iſt nicht das 2008 der Könige. Gieb mir 
Den ſelt'nen Mann mit reinem, offnem Herzen, 
Mit Helem Geift und unbefang’nen Augen, 
Der mir fie finden helfen kann — ich fchütte 
Die Roofe auf; laß unter Taufenden, 
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Die um der Hoheit Sonnenfcheibe Hattern, 
Den Einzigen mich finden! 
(Er öffnet eine Schatulle und nimmt eine Schreibtafel heraus. !) Nachdem er eine 
Beit lang barin geblättert.) 
Bloße Namen — 
Kur Namen ftehen bier, und nicht einmal 
Erwähnung de3 Verdienſt's, dem fie den Platz 
Auf diefer Tafel danken — und was ift 
Vergeßlicher ald Dankbarkeit? Doch Hier 
Auf diefer andern Tafel Ief’ ich jede 
Bergehung pünktlich beigefchrieben. Wie? 
Das ift nicht gut. Braucht etwa das Gedächtniß 
Der Rache diefer Hülfe noch? 
(Lief’t weiter.) 
Graf Egmont? 
Was will der hier? — Der Sieg bei Saint Quentin 
Bar längft verwirkt. Ich werf’ ihn zu den Todten. 


(Gr Iöfcht diefen Namen aus und fchreibt ihn auf die andere Tafel. Nachdem er 
weiter geleien.) 


Marquis von Poſa? — Poſa? — Poja? Kann 
Sch dieſes Menichen mich doch kaum befinnen. 
Und zweifach angeftrihen — ein Beweis, 
Daß ich zu großen Zwecken ihn beftimmte. 
Und, war es möglich? diefer Menſch entzog 
Sich meiner Gegenwart bis jet? vermie 

Die Augen feines Löniglichen Schuldners ? 
Bei Gott, im ganzen Umkreis meiner Staaten 
Der einz’ge Menſch, der meiner nicht bedarf! 
Beſäß' er Habſucht oder Ehrbegierhe, 

Er wäre längft vor meinem Thron erichienen. 


1) Watfon I, S. 137: „Den ſpaniſchen Geichichtichreibern zufolge zeigte er 
in ber Wahl feiner Minifter und ber Statthalter der Stäbte und Provinzen viele 
Nlugheit und Vorſicht, wovon ein Geichichtichreiber folgendes Beiſpiel giebt, daß 
er außer einer fleißigen Eriorichung bes Charakters ber verfchiedenen Candidaten 
zu ben Bedienungen ein Verzeichniß zu feinem eignen Gebrauch gehalten, darin 
er alle Lafter und Fehler ſowohl als die Tugenden und Vollkommenheiten eines 
eben angezeichnet Hätte.‘ (Nach Miniana V, 11.) 
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Wag' ich's mit diefem Sonderling? Wer mid 
Entbehren kann, wird Wahrheit für mich haben. 
Er geht ab.) 


—— 


Sehfler Auftritt. 


Der Audienzfaal. 


Don Karlos im Geipräh mit dem Bringen von Barma. Die Herzoge 
von Alba, Feria und Mebina Sibonia. Graf von Lerma und noch 
; andere Sranden mit Schriften in der Hand. Alle ben König ermwartend. 


Medina Sidonin (von allen Umftehenden ſichtbar vermieden, wendet fich zum 
Herzog von Alba, der allein und in fich gefehrt auf und ab geht). 


Sie haben ia den Herrn gejprochen, Herzog. — 
Wie fanden Sie ihn aufgelegt? 
Alba, 

Sebr übel 

Für Sie und Ihre Zeitungen. 
Medina Sidonin, 

Am Feuer 
Des englischen Geſchützes war mir's Leichter 
Als Hier auf diefem Pflafter. 

(Karlos, der mit ftiller Theilnahme auf ihn geblidt hat, nähert fi) ihm jest und 
drüdt ihm bie Hand.) 
Warmen Dank 
Für dieſe großmuthsvolle Thräne, Prinz! 
Sie ſehen, wie mich Alles flieht. Nun iſt 
Mein Untergang beſchloſſen. 
Rarlos. 
Hoffen Sie 
Das Beſte, Freund, von meines Vaters Gnade 
Und Ihrer Unſchuld! 
Aedina Sidonia. 
Ich verlor ihm eine Flotte, 

Wie keine noch im Meer erſchien — Was iſt 
Ein Kopf, wie dieſer, gegen ſiebenzig 
Verſunkne Gallionen? — Aber, Prinz — 
Fünf Söhne, hoffnungsvoll wie Sie — das bricht 
Mein Herz — 
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Der König kommt angelleidet heraus. Die Vorigen. (Ulle nehmen bie Hüte 
ab und weichen zu beiden Seiten aus, indem fie einen halben ſtreis um ihn bilden. 
Stillſchweigen.) 

Rönmig (den ganzen Kreis flüchtig durchſchauend). 

Bedeckt Euch! 

(Don Karlos und ber Prinz von Barma nähern fid} zuerſt und Füllen dem Könige 
die Hand. Er wendet fich mit einiger Freundlichkeit zu bem Lestern,, ohne feinen 
Sohn bemerken zu wollen.) 

Eure Mutter, Neffe, 
Bill wiffen, wie man in Madrid mit Euch 
Bufrieden jei. t) 
Parma. 


Das frage ſie nicht eher 
Als nach dem Ausgang meiner erſten Schlacht! 
Rönig. 
Gebt Euch zufrieden! Auch an Euch wird einſt 
Die Reihe ſein, wenn dieſe Stämme brechen. 
(Bum: Herzog von Feria.) 
Was bringt Ihr mir? 
Serin (ein Knie vor dem Könige beugenb). 
Der Großkomthur des Ordens 
Bon Calatrava ftarb an diefem Morgen. 
Hier folgt fein Ritterkreuz zurüd, 
Rönig (nimmt den Orben und ſieht im ganzen Cirkel herum). 
Wer wird 
Nach ihm am Würdigften ihn tragen? 


(Ex winkt Alba zu ſich, welcher fich vor ihm auf ein Knie niederläßt, und hängt Ihm 
den Orden um.)?) 


1) ®atfon I, ©. 107: „Da — — der Herzog und bie Herzogin willens 
waren, ihren Sohn, den berühmten Wlegander Farneſe, Bringen von Barma, an 
den fpanifchen Hof zu ſenden, unter dem Vorwand zwar, daß er bort erzogen 
werben follte, eigentlich aber zum Pfande des unbebingten Gehorſams, ben bie 
Herzogin den Befehlen des Königs in der Regierung ber Provinzen zu leiſten 
gelobte.’’ (Nach) Bentivoglio.) 

3) Der Ürden wurbe 1158 gegründet. gl. St. Real, Oeuvres, III, ©. 148, 
Vertot, Chevaliers de Malte I, ©. 1854. Nah Pitaval, Sntereffante Rechtsa⸗ 
fälle XII, ©. 815 wirb Lerma nad Karlos’ Tode von Philipp zu biefer Würbe 
ernannt. 
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Herzog, 
hr ſeid mein erfter Feldherr — ſeid nie mehr, 
So wird Euch meine Gnade niemals fehlen. 

(Er wird den Herzog von Mebina Sibonia gewahr.) 
Sieh da, mein Admiral! 
Medina Sidonia (nänert ſich wankend und fuiet vor dem Könige nieder, 
mit gefenttem Haupt). 
Das, großer König, 
Iſt Alles, was ich von der fpan’ichen Jugend 
Und der Armada wiederbringe. 
Röuig (nach einem langen Stillſchweigen). 
Gott 
St über mir — Ich habe gegen Menſchen, 
Nicht gegen Sturm und Klippen fie gejendet — ') 
Seib mir willlommen in Mabrib! 
(Er reicht Ihm die Sand zum Kufle.) 
Und Dant, 
Daß Ihr in Euch mir einen würb’gen Diener 
Erhalten habt! — Für diefen, meine Granden, 
Erkenn' ich ihn, will ich erfannt ihn wiſſen. 
(Er giebt ihm einen Wink aufzuftehen und fi} zu bebeden — dann wenbet er ſich 
gegen die Andern.) 


— 





1) Sonderbar ift es, daß die meiften neuern Ausgaben „Sie“ fchreiben, e# 
- alfo auf den Admiral beziehen, der doc gleich darauf und immer mit „Ihr“ 
angerebet wird. Es bezieht fih auf die Armada. Wation II, ©. 338, zu dem 
Jahr 1588: „Diefer Zufall kränkte feinen Ehrgeiz auf das Empfindlichſte. Da er 
aber die Kunft, feine Bewegungen zu verbergen, in einem fehr hohen Grade 
bejaß, fo vernahm er die Nachricht von dem ihn betroffenen Unfall mit einem Io 
anſcheinenden Edelmuth und Ergebung in den Willen bes Himmels, die, wenn fie 
unverftellt war, das Höchfte Lob verdiente. Er dankte Gott, daß bas Unglid 
nicht größer war. (Anm. So erzählen es die mehreften Geichichtichreiber; No 
embie yo la Armada contra los vientos y fortuna de la mar, si no contra los 
hombres, Ich babe die Flotte nicht wider die Winde und Unfälle auf dem Meer, 
fonbern wider Menſchen ausgeiendet, jolen nad dem Zeugniß eines ungenannten 
Robrebners feine Worte geweien feyn. Los dichos y hechos del Rey Phelipell. 
Brusselas 1666. ©. 47.) Er gab Befehl, für die Kranken und Verwundeten, bie 
dieſes traurige Schickſal überlebet hatten , bie möglidhite Sorge zu tragen. Und 
anftatt dem Herzog von Medina Eidonia, wie einige Geſchichtſchreiber vorgeben, 
zu berbieten nad Hofe zu fommen, fchrieb er vielmehr in den verbinbfichften 
Ausdrücken an ihn, bezeugte ihm feine Dankbarkeit für den in feinen Dienften 
bewiefenen Eifer und machte die Anmerkung, daß niemand für den Augsgang einer 
Unternehmung haften Tönnte, die jo wie dielfe auf Wind und Waſſer anfäme.” 
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Bas giebt ed noch? 
(Bu Don Karlos und dem Prinzen von Parma). 
Sch dank' Euch, meine Prinzen. 

(Dieje treten ab. Die noch übrigen Sranden nähern ſich und überreichen dem 
Könige Enieend ihre Papiere. Er durcdfieht fie flüchtig und reicht fie bem Herzog 
von Alba.) 

Legt da3 im Cabinet mir vor — Bin id) zu Ende? 
(Niemand antwortet.) 

Vie kommt es denn, daß unter meinen Granden 
Sich nie ein Marquis Poſa zeigt? Ach weiß 
Recht gut, daß diefer Marquis Poſa mir 
Mit Ruhm gedient. Er lebt vielleicht nicht mehr ? 
Barım erfcheint er nicht? 
erma. 

Der Chevalier 
Iſt kürzlich erſt von Reiſen angelangt, 
Die er durch ganz Europa unternommen. 
So eben iſt er in Madrid und wartet 
Nur auf den öffentlichen Tag, ſich zu 
Den Füßen ſeines Oberherrn zu werfen. 

Alba. 

Marquis von Poſa? — Recht! Das iſt der kühne 
Maltheſer, Ihre Majeſtät, von dem 
Der Ruf die ſchwärmeriſche That erzählte. 1) 
Als auf des Drdendmeifterd Aufgebot 
Die Ritter ſich auf ihrer Inſel ftellten, 
Die Soliman belagern ließ, verſchwand 
Auf einmal von Alkala's hoher Schule 
Der achtzehnjähr'ge Jün gling. Ungerufen 
Stand er vor la Valette. „Man faufte mir 
Dad Kreuz”, jagt’ er, „ich will es jebt verdienen." 
Bon jenen vierzig NRittern war er einer?®), 

1) Zu dem Folgenden vgl. den Entwurf der „Maltheſer“, Bd. VII. 

2) Bgl. Schillers Borrebe zu Vertot (Bd. VIII): „Wer Tieft ohne Erhebung 
des Gemüths ben freiwilligen Untergang jener vierzig Helden im Fort St. Eimo, 
ein Beiipiel des Gehorſams, das von der geprieienen Selbftaufopferung der Spar⸗ 
taner bei Thermopylä nur durch bie größere Wichtigkeit des Zwecks übertroffen 


wird!“ Es iſt noch nicht erwiefen, woher Schiller bie Zahl vierzig genommen hat. 
Bol. Hempels Ausgabe XV, ©. 115. 
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Die gegen Biali, Ulucciali 
Und Muftapha und Haffem das Caſtell 
Sanct Elmo in drei wiederholten Stürmen !) 
Am Hohen Mittag hielten. Als es endlich 
Erftiegen wird, und um ihn alle Ritter 
Gefallen, wirft er fich ind Dteer und kommt 
Allein erhalten an bei la Xalette.*) 
Zwei Monate darauf verläßt der Yeind 
Die Inſel, und der Ritter fommt zurüd, 
Die angefang’nen Studien zu enden. 
Seria. 
Und dieſer Marquis Poſa war es auch, 
Der nachher die berüchtigte Verſchwörung 
In Catalonien entdeckt', und bloß 
Durch ſeine Fertigkeit allein der Krone 
Die wichtigſte Provinz erhielt. 
Rönig. 
Ich bin 
Erftaunt — Was ift das für ein Menſch, der das 
Gethan, und unter Dreien, die ich frage, 
Nicht einen einz’gen Neider Hat? — Gewiß! 
Der Menſch bejigt den ungemwöhnlichften 
Charakter oder feinen — Wunder wegen 
Muß ih ihn fprechen. 
(Zum Herzog von Alba.) 
Nach gehörter Meſſe 
Bringt ihn ins Cabinet zu mir! 
(Der Herzog geht ab. Der König ruft Feria.) 
Und hr 
Nehmt meine Stelle im geheimen Rathe! 
(Er gebt ab.) 
Feria. 
Der Herr iſt heut’ ſehr gnädig. 





1) Bertot IV, ©. 519. 

2) Wation 1, S. 190, zum Jahr 1565: ‚Der Streit währte auf vier Etumben, 
bis nicht nur jeber Ritter, fonbern auch jeder Soldat gefallen war, außer za 
bie drey, die fi mit Schwimmen retteten.‘‘ 
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Medina Sidonin, 
Sagen Sie: 
Er ift ein Gott! — Er ift e8 mir geweien. 
Feria. 
Wie ſehr verdienen Sie Ihr Glück! Ich nehme 
Den wärmften Antheil, Admiral. 
Eiuer von den Granden, 
Auch id. 
Ein Bweiter, 
Ich wahrlich auch. 
Ein Dritter, 
Das Herz hat mir gefchlagen 
Ein jo verdienter General! 
Der Erfie. 
Der König 
War gegen Sie nicht gnädig — nur geredit. 
Ferma (im Abgehen zu Medina Sidonia). 
Wie reich find Sie auf einmal durch zwei Wortel 
(Alle gehen ab.) 


Achter Auftritt. 
Das Cabinet des Königs. 
Marquis von Bofa und Herzog von Alba. 


Marguis (im Hereintreten). 
Mich will er Haben? Mih? — Das kann nicht di 
Sie irren fih im Namen — Und was will 
Er denn von mir? 
Alba. 


Er will Sie kennen lernen, 
Marguis. 
Der bloßen Neugier wegen — D, dann Schade 
Um den verlor'nen Uugenblid — das Leben 
Iſt fo erftaunlich ſchnell dahin. 
Alba. 
Ich übergebe 


Sie Ihrem guten Stem. Der König ift 
In Ihren Händen. Nügen Sie, fo gut 
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Sie können, biefen Augenblick, umb ſich, 
Sich ſelber ſchreiben Sie es zu, geht er 
Berloren! (Er entfernt ſich.) 


Beunter Auftritt. 
Der Marguis (allein). 

Wohl geſprochen, Herzog. Nützen 
Muß man den Augenblid, der einmal nur 
Sich bietet. Wahrlich diefer Höfling giebt 
Mir eine gute Lehre — wenn aud nicht 
Sn feinem Sinne gut, doch in dem meinen. 

(Nach einigem Auf⸗ und Niedergehen.) 
Wie komm' ich aber Hierher? — Eigenfinn 
Des Iaunenhaften Zufall wär’ es nur, 
Wa3 mir mein Bild in dieſen Spiegeln zeigt? 
Aus einer Million gerade mich, 
Den Unwahricheinlichiten, ergriff und im 
Gedächtniſſe des Königs aufermedte? 
Ein Zufall nur? Vielleicht au mehr — Und was 
Iſt Bufall anders als der rohe Stein, 
Der Leben annimmt unter Bildners Hand? 
Den Zufall giebt die Vorſehung — zum Ymede 
Muß ihn der Menich geitalten — Was der König 
Mit mir auch wollen mag, gleihviell — Ich weiß, 
Was ih — ich mit dem König fol — und wär's 
Auch eine Yeuerflode Wahrheit nur, 
An des Despoten Seele fühn geworfen — 1) 
Wie frudtbar in der Vorjiht Hand! So könnte, 
Was erit jo grillenhaft mir fchien, jehr zweckvoll 
Und fehr beſonnen fein. Cein oder nidt — 
Gleichviel! In diefem Glauben will ich handeln. 

(Er madıt einige Bänge dur das Zimmer unb bleibt endlich in ruhiger VBetrad- 
tung vor einem Gemälde ftehen. Der König ericheint in dem angrenzenden Bimmer, 


wo er einige Befehle giebt. Aldbann tritt er herein, fteht an der Thüre fill und 
fieht dem Marquis eine Zeit lang zu, ohne von ihm bemerkt zu werben.) 


1) An Körner, den 1. December 1788: „Wegen Huber haft Du einen Feuer» 
ftrabi in mein Gewiſſen gemworfen.‘‘ 
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Der König und Marquis von Poſa. 

(Diefer geht dem König, fobalb er ihn gewahr wird, entgegen und läßt fi) bor 
ihm auf ein Knie nieber, ſteht auf unb bleibt ohne Zeichen der Verwirrung bor 
ihm ftehen.) 

Rönig (betrachtet ihn mit einem Blick der Verwunderung.) 

Mich ſchon geiprochen alſo? 
Marguis, 
Nein. 
Röntg. 
Ihr madhtet 

Um meine Krone Eud) verdient. Warım 
Entziehet Ihr Euch meinem Dank? In meinem 
Gedaͤchtniß drängen fih der Menjchen vier. 
Allwiffend ift nur Einer. Euch kam's zu, 
Das Auge Eures Königed zu ſuchen. 
Weswegen thatet Ihr das nicht ? 


Marguis. 
Es find 
Zween Tage, Sire, daß ich ind Königreich 
Burüdgelommen. 
Rönig, 


Ich bin nicht gefonnen, 
Sn meiner Diener Schuld zu ftehn — Erbittet 
Euch eine Gnade! 
Marguis. 
Ich genieße die Geſetze. 
Rönig. 
Dies Necht Hat auch der Mörder. 
Margnis. 
Wie viel mehr 
Der gute Bürger! — Sire, ich bin zufrieden. 
Rönig (für fic). 
Biel Selbitgefühl und fühner Muth, bei Gott! 





— — 


1) An Körner, den 29. Juli 1787: „Die Scene Bhilipps mit dem Marquis 
wärbe er (G@otter) vielleicht gar nicht berührt haben, wenn er fie nicht getadelt 
hätte: fie wäre In Philipps Charakter unmöglich.’ 
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Doch das war zu erwarten — Stolz will ich 

Den Spanier. Ich mag es gerne leiden, 

Wenn auch der Becher überſchäumt) — Ihr tratet 
Aus meinen Dienften, hör’ ich? 


Marguis. 
Einem Befjern 


Den Pla zu räumen, zog ich mich zurüd, 
Rönig. 
Das thut mir leid. Wenn ſolche Köpfe feiern, 
Wie viel Verluft für meinen Staat — Vielleicht 
Befürdhtet Ihr, die Sphäre zu verfehlen, 
Die Eures Geifted würdig ift. 
Aarquis. 
O nein! 
Ich bin gewiß, daß der erfahr'ne Kenner, 
In Menſchenſeelen, ſeinem Stoff, geübt, 
Beim erſten Blicke wird geleſen haben, 
Was ich ihm taugen kann, was nicht. Ich fühle 
Mit demuthsvoller Dankbarkeit die Gnade, 
Die Eure königliche Majeſtät 
Durch dieſe ſtolze Meinung auf mich häufen; 
Doch — 
Er Häls inne.) 
Aönig. 
Ihr bedenket Euch? 
Marguis. 
Ich bin — ih muß 
Geſtehen, Sire, ſogleich nicht vorbereitet, 
Was ich ald Bürger biefer Welt gedacht, 
Sn Worte Ihres Unterthans zu Heiden. — 
Denn damals, Sire, al3 ich auf immer mit 
Der Krone aufgehoben, glaubt’ ich mich 
Auch der Nothwendigkeit entbunden, ihr 
Bon dieſem Schritte Gründe anzugeben. 
DR. „Des Grafen Samoral von Egmont Leben und Xob‘ aus ber 
„Thalia“ (Hoffmeifter, Supplemente IV, ©. 418): „Auch die caſtilianiſche Gran⸗ 


dezza war auf ihre Vorzüge ſtolz. Über ein Monarch, ber dieſe anerkannte, 
Tonnte fle an ihrem eigenen Stolze wie an einem Gängelbanbe leiten.” 
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Rönig. 
So ſchwach find biefe Gründe? Fürdhtet Ihr, 
Dabei zu wagen? 
Margnis. 
Wenn ich Zeit gewinne, 
Sie zu erſchöpfen, Sire — mein Leben höchſtens. 
Die Wahrheit aber ſetz' ich aus, wenn Gie 
Mir diefe Gunft verweigern. Zwiſchen Ihrer 
Ungnade und Geringihägung ift mir 
Die Wahl gelaſſen —: Muß ich mich enticheiden, 
So will ih ein Verbrecher lieber als 
Ein Thor von Ihren Augen gehen. 
Rönig (mit erwartender Miene). 
Run? 
Margnis. 
— Ich kann nicht Fürftendiener fein. 
(Der König fieht ihn mit Erftaunen an.) 
Ich will 
Den Käufer nicht betrügen, Sire. — Wenn Sie 
Mich anzuftellen würdigen, jo wollen 
Sie nur die vorgemog’ne That. Sie wollen 
Nur meinen Arm und meinen Muth im elde, 
Nur meinen Kopf im Rath. Nicht meine Thaten, 
Der Beifall, den fie finden an dem Thron, 
Soll meiner Thaten Endzwed fein. Dir aber, 
Mir hat die Tugend eig’nen Werth.‘ Das Glüd, 
Das ber Monarch mit meinen Händen pflanzte, 
Erihäf ich felbft, und Freude wäre mir 
Und eig’ne Wahl, was mir nur Pflicht fein ſollte. 
Und ift das Ihre Meinung? Können Sie 
Sn Ihrer Schöpfung fremde Schöpfer dulden? 
Ich aber fol zum Meißel mic) erniedern, 
Wo ich der Künftler könnte fein? — Ich liebe 
Die Menichheit, und in Monardien barf 
Ich Niemand lieben al3 mich felbft. 
Rönig. 
Dies Teuer 
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Iſt lobenswerth. Ahr möchtet Gutes ftiften. 
Wie Ihr es ftiftet, kam dem Batrioten, 
Dem Weiſen gleich viel heißen. Suchet Euch 
Den Poften aus in meinen Königreichen, 
Der Euch beredhtigt, dieſem edeln Triebe 
Genug zu thun. 
Marguis. 
Sch finde feinen. 
Aönig. 
Wie? 


Aarquis. 

Was Eure Majeſtät durch meine Hand 
Verbreiten — ift das Menichenglüd? — Iſt das 
Daffelbe Glück, dag meine reine Liebe 
Den Menſchen gönnt? — Bor biefem Glüde würde 
Die Majeftät erzittern — Nein! Ein neues 
Erſchuf der Krone Politik — ein Glück, 
Das fie nod) rei) genug ift auszutheilen, 
Und in dem Menſchenherzen neue Triebe, 
Die fih von diefem Glücke ftillen laſſen. 
In ihren Münzen läßt fie Wahrheit fchlagen, 
Die Wahrheit, die fie dulden kann. Verworfen 
Sind alle Stempel, die nicht diefem gleichen. 
Doch, was der Krone frommen kann — ift das 
Auch mir genug? Darf meine Bruderliebe 
Sich zur Verkürzung meines Bruders borgen? 
Weiß ich ihn glüdlid — eh er denken barf? 
Mich wählen Sie nit, Sire, Glüchſeligkeit, 
Die Sie und prägen, auszuftren'n. Ich muß 
Mich mweigern, diefe Stempel auszugeben. — 
Sch kann nicht Fürftendiener fein. 

Röntg (etwas raid). 


Ihr feid 
Ein Proteftant. 
Marquis (nad einigem Bebenten). 
Ihr Glaube, Sire, tft aud 


(Nah einer Pauſe.) 


Der meinige. 
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Sch werde mißverftanden. 
Das war e3, was ich fürdhtete. Sie fehen 
Bon den Geheimniffen der Majeftät 
Durch meine Hand den Schleier weggezogen. 
Wer fihert Sie, ba mir noch Heilig heiße, 
Was mich zu fchreden aufgehört? Ach bin 
Gefährlich, weil ich über mich gedacht. — 
Ich bin es nicht, mein König. Meine Wünfche 
Berwejen bier. 

(Die Hand auf die Bruft gelegt.) 

Die lächerliche Wuth 
Der Neuerung, die nur ber Ketten Laft, 
Die fie nicht ganz zerbrechen kann, vergrößert, 
Wird mein Blut nie erhiten. Das Sahrhundert 
Iſt meinem deal nicht reif. Ich Iebe 
Ein Bürger Derer, melde kommen werben. 
Kann ein Gemälde Ihre Ruhe trüben? — 
Ihr Athem Löfcht es aus. 
Röntg. 
Bin ich ber Erfte, 

Der Euch von dieſer Seite kennt? 


Marguis, 
Bon diefer — 


a! 
— snig 
(ſteht auf, macht einige Schritte und bleibt dem Marquis gegenüber ſtehen. Für ſich.) 

Neu zum Wenigften ift diefer Ton! 
Die Schmeichelei erſchöpft fih. Nachzuahmen 
Erniedrigt einen Mann von Kopf. — Auch einmal 
Die Probe von dem Gegentheil. Warum nicht? 
Das Ueberraichende madht Süd. — Wenn Ihr 
Es fo verftehet, gut, fo will ich mid 
Auf eine neue Kronbedienung richten — 
Den ftarfen Geift — 

Marquis. 
Sch Höre, Sire, wie Klein, 


Wie niedrig Sie von Menjchenwürbe denken, 
Schiller. IL 
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Gelbft in des freien Mannes Sprache nur 
Den Kunftgriff eines Schmeidjlers fehen, und 
Mir däucht, ich weiß, wer Sie bazıı bereditigt. 
Die Menſchen zwangen Sie dazu; die haben 
Freiwillig ihres Adels ſich begeben, 

Freiwillig ſich auf dieſe nied're Stufe 
Herabgeſtellt. Erſchrocken fliehen ſie 

Vor dem Geſpenſte ihrer innern Größe, 
Gefallen ſich in ihrer Armuth, ſchmücken 

Mit feiger Weisheit ihre Ketten aus, 

Und Tugend nennt man, ſie mit Anſtand tragen. 
So überkamen Sie die Welt. So ward 

Sie Ihrem großen Vater überliefert. 

Wie könnten Sie in dieſer traurigen 
Verſtümmlung — Menſchen ehren? 





Rönig. 
Etwas Wahres 
Sind’ ich in diefen Worten. 
Margnis, 
Aber ſchade! 


Da Sie den Menihen aus des Schöpfers Hand 
In Shrer Hände Werk verwandelten, 
Und dieſer neugegoff’nen Kreatur 
Zum Gott fih gaben — da verfahen Sie's 
Sn Etwa nur: Sie blieben jelbft noch Menſch — 
Menſch aus des Schöpfers Hand. Sie fuhren fort, 
Als Sterblicher zu leiden, zu begehren; 
Sie brauden Mitgefühl — und einem Gott 
Kann man nur opfern — zittern — zu ihm beten! 
Bereuendwertber Tauſch! Unfelige 
Berdrehung ber Natur! — Da Sie den Menfchen 
Zu Ihrem Saitenfpiel Herunterftürzten, 
Wer theilt mit Ihnen Harmonie? 
Rönig. 
(Bei Gott, 
Er greift in meine Geele!) 
Marguis, 
Aber Ihnen 
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Bedeutet dieſes Opfer nichts. Dafür 
Sind Sie aud einzig — Ihre eig'ne Gattung — 
Um diejen Preis find Sie ein Gott. — Unb fchredfich, 
Wenn dad nicht wäre — menn für diefen Preis, 
Für das zertret'ne Glück von Millionen, 
Sie nichts gewomen hätten! wenn die Freiheit, 
Die Sie vernichteten, das Einz’ge wäre, 
Das Ihre Wünihe reifen kann? — Sch bitte, 
Mih zu entlaffen, Sir. Dein Gegenftand 
Reißt mich dahin. Mein Herz ift voll — der Reiz 
Zu mädtig, vor dem Einzigen zu ftehen, 
Dem ich es Öffnen möchte. 
(Der Graf von Lerma tritt herein und fpricht einige Worte Ielfe mit dem Könige. 


Tiefer giebt ihm einen Wink, fi zu entfernen, unb bleibt in feiner vorigen 
Stellung figen.) 


Rönig (zum Marquis, nachdem Lerma weggegangen). 
Redet aus! 
Marguis (nad) einigem Stillſchweigen). 
Ich fühle, Sire, — den ganzen Werth — 
Rönig. 
Bollenbet! 
Ihr Hattet mir noch mehr zu jagen. 
Margunis, 
Sire! 
Süngft kam ich an von Flandern und Brabant. — 
So viele reiche, blühende Provinzen! 
Ein fräftiges, ein großes Volt — und auch 
Ein gutes Bolt — und Bater dieſes Volkes, 
Das, dacht’ ih, das muß göttlich fein! — Da ftieß 
Sch auf verbrannte menjchliche Gebeine — 

(Hier ſchweigt er ftill; feine Uugen ruhen auf dem König, ber es verſucht, dieſen 
Blid zu erwibern, aber betroffen und verwirrt zur Erde fieht,) 
Sie haben Recht. Sie müflen. Daß Sie können, 
Was Sie zu müſſen eingefehn, hat mid) 
Mit Ichauernder Bewunderung durchdrungen. 
O fchade, daß, in feinem Blut gemälzt, 
Das Opfer wenig dazu taugt, dem Geift 
Des Opferers ein Loblied anzuftimmen! 
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Daß Menſchen nur — nicht Weſen höh’rer Art — 

Die Weltgeſchichte ſchreiben! — Sanftere 

Jahrhunderte verdrängen Philipps Zeiten; 

Die bringen mild're Weisheit; Bürgerglück 

Wird dann verſöhnt mit Fürſtengröße wandeln, 

Der karge Staat mit ſeinen Kindern geizen, 

Und die Nothwendigkeit wird menſchlich ſein. 

Rönig. 

Wann, denkt Ihr, würden dieje menjchlichen 

Sahrhunderte ericheinen, hätt’ ich vor 

Dem Fluch des jebigen gezittert? Sehet 

In meinem Spanien Euh um. Hier blüht 

Des Bürgers Glück in nie bewölktem Frieden; 

Und dieſe Ruhe gönn’ ich den Ylamändern. 
Marguis (fhnel). 

Die Ruhe eines Kirchhofs!) Und Sie hoffen 

Zu endigen, was Sie begannen? hoffen 

Der Chriftenheit gezeitigte Verwandlung, 

Den allgemeinen Frühling aufzuhalten, 

Der die Geftalt der Welt verjüngt? Sie wollen 

Allein in ganz Europa — fi) dem Rade 

Des Weltverhängniffes, das unaufhaltfam 

Sn vollem Laufe rollt, entgegenwerfen ? 

Mit Menichenarm in feine Speichen fallen? 

Gie werden nit! Schon flohen Taujende 

Aus Ihren Ländern froh und arm. Der Bürger, 

Den Sie verloren für den Glauben, war 

Ihr edeliter. Mit offnen Mutterarmen 

Empfängt die Fliehenden Elifabeth, 

Und furchtbar blüht durch Künfte unjres Landes 

Britannien.2) Berlafien von dem Fleiß 


1) Sal. im „Abfall ber Niederlande“ (Bd. V) „Das Inquiſitionsgericht““: 
„Kine geiftreiche trefflihe Nation hat fie (die Inquiſition) mitten auf dem Wege 
zur Vollendung gehalten, aus einem Himmelsſtrich, worin es einheimiich ar, 
das Genie verbannt, und eine Stille, wie fie auf Bräbern ruht, in dem Geiſt 
eined Bolfs Hinterlafien, das vor vielen andern, die biefen Welttbeil bewohnen, 
zur Freude berufen war.“ 

8) Voltaire, Essai sur les moeurs, VII, ©. 20: „Des les premitres anndes 
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Der neuen Ehriften, liegt Granada übe!) 
Und jauchzend fieht Europa feinen Feind 
An felbitgefhlagnen Wunden fich verbluten. 
(Der König ift bewegt; der Marquis bemerft e8 und tritt einige Schritte näher.) 
Sie wollen pflanzen für die Emigfeit 
Und ſäen Tod? Ein fo erzwungnes Wert 
Wird feine? Schöpfers Geift nicht Üüberdauern. 
Dem Undant haben Sie gebaut — umfonft 
Den harten Kampf mit der Natur gerungen, 
Umfonft ein großes königliche Leben 
Berftörenden Entwürfen hingeopfert. 
Der Menſch ift mehr, ald Sie von ihm gehalten. 
Des langen Schlummers Bande wird er brechen 
Und mieberforbern jein geheiligt Recht. 
Zu einem Nero und Bufiris wirft 
Er Ihren Namen, und — das jchmerzt mich; denn 
Sie waren gut. 
Rönig. 

Wer bat Euch deijen fo 

Gewiß gemacht? 
MarqQuis (mit Feuer). 

Sa, beim Allmädjtigen! 
Sa — ja — Sch wieberhol’ es. Geben Sie, 
Was Sie und nahmen, wieder! Laſſen Sie, 
Großmüthig wie der Starke, Menjchenglüd 
Aus Ihrem Fülldorn ftrömen — Geifter reifen 
An Shrem Weltgebäube! Geben Sie, 
Was Sie und nahmen, wieder! Werden Sie 
Bon Millionen Königen ein König! 

(Er nähert fi ihm kühn und indem er fefte und feurige Blide auf ihn richtet.) 

D, könnte die Beredſamkeit von allen 
Den Taufenden, die diefer großen Stunde 


du regne d'Elisabeth ils s’appliqu&rent aux manufactures. Les Flamands, 
pers&cutes par Philippe II, vinrent peupler Londres, la rendre industrieuse, 
et l’enrichir. Bgl. (Wagenaar) Allg. Seid. der Niederl. II, ©. 519. 
1) Bl. „Das Inauifitionsgericht” im „Abfall der Nieberlande.‘ 
2) Buſtris, ein fabelhafter König von Aegypten, Sohn bes Neptun, ber feine 
Bäfte den Göttern ſchlachtete. 
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Theilhaftig find, auf meinen Lippen fchweben, 
Den Strahl, den ich in dieſen Augen merke, 
Bur Flamme zu erheben! — Geben Sie 
Die ummatürliche Vergött’rung auf, 
Die und vernichtet! Werden Sie und WMufter 
Des Emwigen und Wahren! Niemals — niemals 
Beſaß ein Sterblicher fo viel, fo göttlich 
Es zu gebrauden. Alle Könige 
Europens Huldigen dem ſpan'ſchen Namen. 
Geh’s Sie Europend Königen voran! 
Ein Federzug von diefer Hand, und neu 
Erſchaffen wird die Erde. Geben Sie 
Gedantenfreiheit! — 
(Stich ihm zu Füßen mwerfend.) 
Rönig 
(überraicht, das Geficht weggewandt und dann wieder auf den Marquis geheitet\ 

Sonderbarer Schwärmer! 

Doch — ftehet uf — ih — 


Marguis, 
Sehen Sie fih um 

In feiner herrlichen Natur! Auf Freiheit 
Iſt fie gegründet — und wie reich ift fie 
Durch Freiheit! Er, der große Schöpfer, wirft 
Sn einen Tropfen Thau den Wurm und läßt 
Noch in den todten Räumen der Verweſung 
Die Willkür fih ergögen — Ihre Schöpfung, 
Wie eng und arm! Das Rauſchen eines Blattes 
Erichredt den Herrn ber Chriftenheit — Sie müflen 
Bor jeder Tugend zittern. Er — ber Freiheit 
Entzüdende Erſcheinung nicht zu ſtören — 
Er läßt de3 Uebels grauenvolles Heer 
In feinem Weltall lieber toben — ihn, 
Den Künftler, wird man nicht gewwahr, beicheiben 
Verhüllt er ſich in ewige Geſetze; 
Die fieht der Freigeift, doch nicht ihn. Wozu 
Ein Gott? jagt er: die Welt ift fich genug. 
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Und feines Chriſten Andacht hat ihn mehr 
Als dieſes Freigeifts Läfterung gepriefen. 1) 
Aönig. 
Und wollet Ihr es unternehmen, dies 
Erhabne Mufler in der Sterblichkeit 
In meinen Staaten nachzubilden ? 
Marguis, 
Sie, 

Sie fönnen ed. Wer ander3? Weihen Sie 
Tem Glüd der Völker die Regententraft, 
Die — ad) jo lang’ — des Thrones Größe nur 
Gewuchert hatte — ftellen Sie der Menfchheit 
Berlornen Adel wieder her! Der Bürger 
Gei wiederum, was er zuvor geweſen, 
Der Krone Zweck — ihn binde feine Pflicht 
Als feiner Brüder gleich ehrwürd'ge Rechte! 
Wenn nun der Menich, fich jelbft zurücgegeben, 
Zu feines Werths Gefühl erwacht — der Freiheit 
Erhabne, ftolze Tugenden gedeihen — 
Dann, Sire, wenn Sie zum glüdlichiten der Welt 
Ahr eignes Königreih gemacht — dann ift 
Es Ihre Pflicht, die Welt zu unterwerfen. 

Rönig (nad einem großen Stillſchweigen). 
Ich Lieb Euch bis zu Ende reden — Anders, 
Begreif’ ich wohl, als jonft in Menſchenköpfen 
Malt fih in diefem Kopf die Welt — aud will 
Sch fremdem Maßſtab Euch nicht unterwerfen. 
Sch bin der Erfte, dem Ihr Euer Innerſtes 
Enthält. Ich glaub’ es, weil ich's weiß. Um dieſer 
Enthaltung willen, ſolche Meinungen, 
Mit ſolchem euer doch umfaßt, verſchwiegen 
Bu haben bis auf diefen Tag — um diefer 


— — — 


1) Bgl. Herders Gedicht „Der Nachruhm“ (Hempels Ausgabe, I, ©. 41): 
So nennet Gottes Creatur 
Nur ſchweigend ſeinen Ruhm; 
Ste blüht in wirkender Natur, 
r felbft ein Eigentgum 
Schöpfer zeigt ſich nicht, und fühn 
Berlennt der Thor und leugnet ihn. 
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Beicheib’nen Klugheit willen, junger Dann, 
Will ich vergefien, daß ich fie erfahren, 
Und wie ich fie erfahren. Stehet auf! 
Ich will den Süngling, der fich übereitte, 
Als Greid und nicht ald König widerlegen. 
Ich will e3, weil ich’3 will — Gift alfo felbft, 
Find' ich, kann in gutartigen Naturen 
Bu etwas Beflerm fich verebeln — Aber 
Flieht meine Inquiſition! — Es follte 
Mir leid thun — 
Marquis, 
Wirklich? Soll! es das? 
Rönig (in feinem Anbli verloren). 


Ich habe 

Sold einen Menfchen nie gejehen. — Nein, 
Nein, Marquis. Ihr thut mir zu vie. Ich will 
Richt Nero jein. Ich will es nicht fein — will 
Es gegen Euch nicht fein. Nicht alle 
Glückſeligkeit fol unter mir verdorren. 
Ihr ſelbſt, Ihr jollet unter meinen Augen 
Hortfahren dürfen, Menſch zu jein. 

Margnis (void). 

Und meine 
Mitbürger, Sire? — DI nicht um mich war mir's 
Bu thun, nit meine Sache wollt’ ich führen. 
Und Ihre Untertanen, Sire? — 
Rönig. 
Und wenn 
Ihr fo gut wiſſet, wie die Folgezeit 
Mich richten wird, fo lerne fie an Euch, 
Wie ich mit Menfchen ed gehalten, als 
Sch einen fand. 
‚HMarguis, 

D! ber gerechteite 
Der Könige fei nicht mit einem Male 
Der ungerechteſte — in Ihrem Flandern 
Sind taufenb Beſſere ald ih. Nur Sie — 
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Darf ich es frei geftehen, großer König? — 
Sie jehn jegt unter diefem fanftern Bilde 
Bielleicht zum erjten Mal die Freiheit. 
Rönig (mit gemildertem Ernſt). 
Nichts mehr 
Bon diefem Inhalt, junger Mann! — Ach weiß, 
Ihr werdet anders denken, tennet hr 
Den Menſchen erſt wie ih — Doch hätt’ ih Euch 
Nicht gern zum lebten Mal geſehn. Wie fang’ ich 
Es an, Euch zu verbinden? 
Marguis. 
i Laſſen Sie 
Mich, wie ih bin! Was wär’ ih Ihnen, Sire, 
Wenn Sie auch mich beſtächen? 
Rönig. 
Dieſen Stolz 
Ertrag’ ih nicht. Ihr feib von heute an 
In meinen Dienften — Keine Einwendung! 
Sch will es Haben. 
(Nach einer Baufe.) 
Aber wie? Was wollte 
Ich denn? War es nicht Wahrheit, was ich wollte? 
Und bier find’ ich noch etwas mehr — Ihr habt 
Auf meinem Thron mich ausgefunden, Marquis, 
Richt auch in meinem Haufe? 
(Da fi der Marquis zu bebenten fcheint.) 
Ich verfteh” Euch. 
Doch — wär' ih auch von allen Vätern der 
Unglücklichſte, kann ich nicht glücklich fein 
Als Gatte? 
Aarquis. 
Wenn ein hoffnungsvoller Sohn, 
Wenn der Beſitz der liebenswürdigſten 
Gemahlin einem Sterblichen ein Recht 
Zu dieſem Namen geben, Sire, ſo ſind Sie 
Der Slüdlichfte durch Beides. 
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Rönig (mit finftrer Miene). 
Nein, ih bin's nicht! 
Und daß ich's nicht bin, Hab’ ich tiefer nie 
Gefühlt als eben jet — 
(Mit einem Blide der Wehmuth auf dem Marquis verweilerd.) 
Marquis. 
Der Prinz denkt edel 
Und gut. Ich hab' ihn anders nie gefunden. 
Aönig. 
Ich aber hab' es — Was er mir genommen, 
Kann keine Krone mir erſetzen — eine 
So tugendhafte Königin! 
Marguis. 
Ver Tann 
Es wagen, Sire! 
Aönig. 
Die Welt! Die Läſterung! 
Ich ſelbſt! — Hier liegen Zeugniſſe, die ganz 
Unwiderſprechlich ſie verdammen; andre 
Sind noch vorhanden, die das Schreclichſte 
Mich fürchten laſſen — Aber, Marquis — fchwer, 
Schwer fällt e3 mir, an eines nur zu glauben. 
Wer klagt fie an? — Wenn fie — fie fähig follte 
Geweſen jein, jo tief fich zu entehren, 
D, wie viel mehr ift mir zu glauben dann 
Erlaubt, daß eine Eboli verleumdet? 
Haft nicht der Priefter meinen Sohn und fie? 
Und weiß ich nicht, daß Alba Rache brütet? 
Mein Weib ift mehr werth als fie Alle. 
Alargnis. 
Sire, 
Und etwas lebt noch in des Weibes Seele, 
Das über allen Schein erhaben iſt 
Und über alle Läſterung — es heißt 
Weibliche Tugend. 
Aönig. 
Ja! Das ſag' ih auch. 
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So tief, al3 man die Königin bezichtigt, 
Herab zu finfen, Eoftet viel. So leicht, 
Als man mich überreden möchte, reißen 
Der Ehre heil'ge Bande nicht. Ihr kennt 
Den Menichen, Marquis. Sold ein Mann Hat mir 
Schon längſt gemangelt, Ihr feid gut und fröhlich 
Und kennet doch den Menſchen auch — drum hab’ 
Ich Euch gewählt — 

Marquis (überraicht und erfchroden). 

Mid, Sire? 


Rönig. 
Ihr ftandet 
Bor Eurem Herrn und habt nichts für Euch jelbit 
Erbeten — nichts. Das ift mir neun — Ahr werdet 
Gerecht fein. Leidenfchaft wird Euren Blid 
Kicht irren — Dränget Euch zu meinem Sohn, 
Erforſcht das Herz der Königin! Ich will 
Euch Vollmacht fenden, fie geheim zu fprechen. 
Und jeßt verlaßt mich! 
(Er zieht eine Glocke.) 
Marquis. 
Kann ich e8 mit einer 

Erfüllten Hoffnung? — dann iſt Diejer Tag 
Der ſchönſte meines Lebens, 

Rönig (reicht ihm die Hand zum Kuffe). 

Er ift fein 
Berlorner in dem meinigen. 
(Der Marquis fteht auf und geht. Graf Lerma tritt herein.) 
Der Ritter 

Wird fünftig ungemeldet vorgelafjen. 


— ST Run 
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Dierter Aft. 
Erfier Auftritt. 


Saal bei der Königin. 


Die Königin. Die Herzogin Dlivarez. Die Brinzeffin von Eboli. 


(Da fie 


Die Sräfin Fuentes und noch andere Damen. 
Rönigin (zur Oberhofmeifterin, indem fie auffteht). 
Der Schlüffel fand fi alſo nidt? — So wird 
Man die Schatulle mir erbrechen müſſen, 
Und zwar fogleid — 
die Brinzeifin von Ebolt gewahr wirb, welche fich ihr nähert unb ihr bie 
Sand Tüßt.) 
Willkommen, liebe Fürftin! 
Mich freut, Sie wieder hergeftellt zu muben — 
Zwar noch ſehr blaß — 
Fuentes (etwas tüciſch). 
Die Schuld des böſen Fiebers, 
Das ganz erſtaunlich an die Nerven greift. 
Nicht wahr, Prinzeſſin? 
Rönigin. 
Sehr hab’ ih gewünſcht, 
Sie zu beſuchen, meine Liebe — Doch 
Ich darf ja nicht. 
Olivarez. 


Die Fürſtin Eboli 
Litt wenigſtens nicht Mangel an Geſellſchaft. — 
Rönigin. 
Das glaub' ich gern. Was haben Sie? Sie zittern. 
Eboli. 
Nichts — gar nichts, meine Königin. Ich bitte, 
Um die Erlaubniß wegzugehen. 
Rönigin. 
Sie 
Berhehlen ung, find kränker gar, ala Sie 
Uns glauben maden wollen? Auch das Stehn 
Wird Ahnen ſauer. Helfen Sie ihr, Gräfin, 
Auf dieſes Tabouret fich niederjegen ! 
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Eboli. 

Am Freien wird mir befjer. 

(Sie geht ab). 

Röntgin. 

Folgen Sie 
Ihr, Gräfin — Welche Anwandlung! 
(Ein Page tritt herein und ſpricht mit ber Herzogin, melde ſich alsdann zur 
Königin wenbet.) 
Olivarez. 
Der Marquis 

Von Poſa, Ihre Majeſtät — Er kommt 
Von Seiner Majeſtät dem König. 

Röntgin, 


Ermwart’ ihn. 
(Der Bage gebt ab und dffnet dem Marquis die Thüre.) 


weiter Auftritt. 


Marquis von Bofa. Die Borigen. 
(Der Marquis läßt fih auf ein Knie vor der Königin nieder, melde ihm einen 
Wink giebt, aufzuitehen.) 
Rönigin. 
Was ift meines Herm Befehl? 

Darf ih ihn öffentlich — 

Marquis. 
Mein Auftrag lautet 
An Ihre königliche Majeftät allein. 
(Die Damen entfernen fi auf einen Wint der Königin.) 


Dritter Auftritt. 
Die Königin. Marquis von Poſa. 
| Rönigin (vol Verwunderung). 
Wie? Darf ich meinen Augen trauen, Marquis? 
Sie an mich abgeſchickt vom König? 


Marquis. 
Dünft 
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Das Ihro Majeftät jo fonderbar? 
Mir ganz und gar nid. 

Rönigin. 

Nun, fo ift bie Welt 

Aus ihrer Bahn gewichen. Sie und er — 
Ich muß geitehen — 

Marquis. 

Daß es ſeltſam klingt? 
Das mag wohl ſein. — Die gegenwärt'ge Zeit 
Iſt noch an mehrern Wunderdingen fruchtbar. 

Rönigin. 
Un größern kaum. 

Margnis. 

Geſetzt, ich hätte mid) 
Bekehren laſſen endlich — wär' e3 mübe, 
An Philipps Hof den Sonderling zu ſpielen? 
Den Sonderling! Was heißt auch das? Wer ſich 
Den Menſchen nüutzlich machen will, muß doch 
Zuerſt ſich ihnen gleich zu ſtellen ſuchen. 
Wozu der Secte prahleriſche Tracht? 
Geſetzt — wer iſt von Eitelkeit fo frei, 
Um nicht für feinen Glauben gern zu werben? 
Gejebt, ich ginge damit um, den meinen 
Auf einen Thron zu feßen? 

Rönigin. 

Nein! — Nein, Marquis. 

Auch nicht einmal im Scherze möcht’ ich biejer 
Unreifen Einbildung Sie zeihn, Sie find 
Der Träumer nicht, der etwas unternähme, 
Was nicht geendigt werden kann. 

Margnis. 

Das eben 

Wär’ noch die frage, dent’ ich. 

Rönigin. 

Was ich höchſtens 

Sie zeihen könnte, Marquis — was von Ihnen 
Mich faſt befremden könnte, wäre — wäre — 
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Marquis. 
Zweideutelei. Kann ſein. 

Rönigin. 

Unredlichkeit 

Zum Wenigſten. Der König wollte mir 
Wahrſcheinlich nicht durch Sie entbieten laſſen, 
Was Sie mir ſagen werden. 

Aarquis. 

Nein. 


Rönigin. 
Und kann 


Die gute Sache ſchlimme Mittel adeln? 
Kann ſich — verzeihen Sie mir dieſen Zweifel! 
Ihr edler Stolz zu dieſem Amte borgen? 
Kaum glaub’ ih es. — 

Marguis. 

Auch ich nicht, wenn e3 hier 

Nur gelten fol, den König zu betrügen. 
Doh das ift meine Meinung nit. Ihm felbft 
Gedenf ich diesmal redlicher zu dienen, 
Als er mir aufgetragen bat. 

Aönigin. 

Daran 

Erkenn' ich Sie, und nun genug! Was macht er? 

Marquis. 
Der König? — Wie es ſcheint, bin ich ſehr bald 
An meiner ſtrengen Richterin gerächt. 
Was ich fo ſehr nicht zu erzählen eile, 
Eilt Ihre Majeſtät, wie mir geſchienen, 
Noch weit, weit weniger zu hören. — Doch 
Gehört muß es doch werden! Der Monarch 
Läßt Ihre Majeſtät erſuchen, dem 
Ambaſſadeur von Frankreich) fein Gehör 
Für heute zu bewilligen. Das war 
Mein Auftrag. Er ift abgethan. 

1) Er hieß Forquevaur unb war Hausgefanbter ber Königin von Frankreich, 


der Mutter der GElifabeth‘, bei ihrer Tochter. Bgl. Herrigs „Archiv“ XXXV, 
S. 146. 
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Rönigin. 
Und das 
Sit Alles, Marquis, was Sie mir von ihm 
Bu fagen haben? 
Margnis. 
Ulled ungefähr, 
Was mich berechtigt, Hier zu fein. 
Rönigin. 
Ich will 
Mich gern beſcheiden, Marquis, nicht zu wiſſen, 
Was mir vielleicht Geheimniß bleiben muß — 
Marquis. 
Das muß es, meine Königin — Zwar, wären 
Sie nicht Sie ſelbſt, ich würde eilen, Sie 
Von ein'gen Dingen zu belehren, vor 
Gewiſſen Menſchen Sie zu warnen — doch 
Das braucht es nicht bei Ihnen. Die Gefahr 
Mag auf und untergehen um Sie ber, 
Sie follen’3 nie erfahren. Alles dies 
Iſt ja nicht fo viel werth, den goldnen Schlaf 
Bon eines Engeld Stirne zu verjagen. 
Auch war es das nicht, was mich hergeführt, 
Prinz Karlos — 
Röntigim 
Wie verließen Sie ihn? 
Margnis, 
Wie 
Den einz’gen Weifen feiner Zeit, dem es 
Berbrechen ift, die Wahrheit anzubeten — 
Und eben fo beherzt, für feine Liebe, 
Wie jener für die feinige, zu fterben. t) 
Ich bringe wenig Worte — aber bier, 
Hier ift er felbit. 
(Er giebt ber Königin einen Brief.) 
Rönigim (nachdem fie ihn geleien). 
Er muß mid Sprechen, fagt er. 


DES iR wohl Sokrates gemeint. Im Gaſtmahl“ des Vlato erflärt Ai 
biades, er wolle von feiner Liebe reden — und biefe ſei Sofrates. 


— 
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AMAarquis. 
Das ſag' ich auch. 
Rönigim 
Wird es ihn glücklich machen, 
Wenn er mit feinen Augen fieht, daß ich 
Es auch nicht bin? 
Margnis. 
Nein — aber thätiger 
Soll es ihn machen und entichlofj’ner. 
Röntgin. 


Marguis, 
Der Herzog Alba ift ernannt nad Flandern. 

Rönigin. 
Ernannt — ſo hör' ich. 

Marquis. 

Widerrufen kann 

Der König nie. Wir kennen ja den König. 
Doch wahr iſt's auch: Hier darf der Prinz nicht bleiben — 
Hier nicht, jetzt vollends nicht — und Flandern darf 
Nicht aufgeopfert werden. 

Rönigin. 

Wiffen Sie 


Aarquis. 

Ja — vielleicht. Das Mittel 
Iſt faſt ſo ſchlimm als die Gefahr. Es iſt 
Verwegen, wie Verzweiflung. — Doch ich weiß 
Von keinem andern. 

Rönigin. 

Nennen Sie mir’s! 
Marguis. 


Wie? 


Es zu verhindern? 


Ihnen, 


Nur Ihnen, meine Königin, wag' ich 
Es zu entdecken. Nur von ihnen kann 
Es Karlos hören, ohne Abſcheu hören. 
Der Name freilich, den es führen wird, 
Klingt etwas rauh — 
Schiller. I. 35 
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Rönigim. 
Rebellion — 
Marguis. 
Er foll 
Dem König ungehorfam werden, ſoll 
Nah Brüffel heimlich fich begeben, wo 
Mit offnen Armen die Ylamänder ihn 
Erwarten. Alle Niederlande jtehen 
Auf feine Lofung auf. Die gute Sadıe 
Wird ftark durch einen Königsſohn. Er mache 
Den fpan’ichen Thron durch feine Waffen zittern! 
Was in Madrid der Vater ihm verweigert, 
Wird er in Brüſſel ihm bewilligen. 


Rönigim. 
Sie ſprachen 
Ihn heute und behaupten das? 
Margnis, 
Weil ich 


Ihn Heute ſprach. 
Rönigin (nad einer Pauſe). 
Der Plan, den Sie mir zeigen, 
Erſchreckt und — reizt mich auch zugleih. Ich glaube, 
Daß Sie nicht Unrecht Haben. — Die Idee 
Sit kühn, und eben darum, glaub’ ich, 
Gefällt fie mir. Ich mill fie reifen laſſen. 
Weiß fie der Prinz? 
Margnis. 
Er follte, war mein Blan, 
Aus Ihrem Mund zum erjten Mal fie hören. 
Rönigim. 
Unftreitig! Die Idee ift groß. — Wenn anders 
Des Prinzen Jugend — 
Marguis. 
Schadet nichts. Er findet 
Dort einen Egmont und Dranien, 
Die braven Krieger Kaifer Karla, jo Hug 
Im Cabinet al3 fürchterlich im Selbe. 
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Rönigin (mit Lebhaftigkeit). 
Nein! die Idee ift groß und ſchön — Der Prinz 
Muß Handeln. Lebhaft fühl ich das. Die Rolle, 
Die man bier in Madrid ihn fpielen fieht, 
Drückt mich an feiner Statt zu Boden — Franfreid) 
Verſprech' ih ihm; Savoyen au. Sch bin 
Ganz Ihrer Meinung, Darquis, er muß handeln. — 
Doch diejer Anichlag fordert Geld. 
Marguis. 
Auch das Tiegt ſchon 
Bereit — 
Rönigim 
Und bazu weiß ih Rat. 
Margnis. 
So barf id 
Zu der Zuſammenkunft ihn Hoffnung geben? 
Rönigin. 
Ich will mir's überlegen. 
Marquis. 
Karlos dringt 
Auf Antwort, Ihre Majeſtät. — Ich hab' 
Ihm zugeſagt, nicht leer zurückzukehren. 
(Seine Schreibtafel der Königin reichend). 
Zwei Beilen find für jekt genug — 
Königin (nachdem fie geichrieben). 


Werd’ ich 
Gie wieberjehn? 
Marguis, 
So oft Sie es befehlen. 
RAönigin. 


So oft — ſo oft ich es befehle? — Marquis! 

Wie muß ich dieſe Freiheit mir erklären? 
Marquis, 
So arglos, al3 Sie immer können. Wir 
Genießen fie, das ift genug — das iſt 
Für meine Königin genug. 

Aönigin (abbredend). 
Wie ſollt' es 
35 * 
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Mich freuen, Marquis, wenn der Freiheit endlich 
Noch diefe Zuflucht in Europa bliebe! 
Wenn fie duch ihn es bliebe! — Rechnen Sie 
Auf meinen ſtillen Antheil — 
Marquis (mit Feuer). 
D, ih wußt' eg, 
Ich mußte Hier veritanden werden — ') 
Herzogin Olivarez (erſcheint an der Thür). 
Rönigin (fremd zum —— 


Bon meinem Herrn, dem König, kommt, werd’ ich 
Als ein Gejeß verehren. Geben Sie 
Ihm meine Unterwerfung zu verfichern! 

(Sie giebt ihm einen Wint. Der Marquis gebt ab). 


Bierter Auftritt. 
Galerie. 
Don Karlos und Graf Lerma. 
Rarlos. 
Hier find wir ungeſtört. Was haben Sie 
Mir zu entdeden? 
ſerma. 
Eure Hoheit hatten 
An dieſem Hofe einen Freund. 
Rarlos (Rust). 
Den ih 
Richt wüßte! — Wie? Was wollen Sie damit? 
Lerma. 
So muß ich um Vergebung bitten, daß 
Ich mehr erfuhr, als ich erfahren durfte. 
Doch, Eurer Hoheit zur Beruhigung, 
Ich hab' es wenigſtens von treuer Hand; 
Denn, kurz, ich hab' es von mir ſelbſt. 
Aarlos. 


Von wem 
Iſt denn die Rede? 


1) An Körner, ben 19. December 1787: ‚Un keinem Ort der Erbe bin ich 
verftanden wie bei Euch.“ 
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Lerma. 

Marquis Poſa — 

Rarlos. 

Nun? 

LZerma. 
Wenn etwa mehr, als Jemand wiſſen darf, 
Von Eurer Hoheit ihm bewußt ſein ſollte, 
Wie ich beinahe fürchte — 

Aarlos. 

Wie Sie fürchten? 

Lerma. 
— Er war beim König. 

Rarlos. 

Go? 


german. 
Zwei volle Stunden, 


Und in ſehr heimlidem Geipräd. 


Rarlos, 
Wahrhaftig? 
german. 
Es war von feiner Kleinigkeit die Rede. 
Rarlos. 
Das will ich glauben. 
Lerma. 


Ihren Namen, Prinz, 
Hört' ich zu öftern Malen. 
Aarlos. 


Hoffentlich 
Kein ſchlimmes Zeichen. 
german. 
Auch ward Heute Morgen 
Am Schlafgemache Seiner Majeftät 
Der Königin jehr räthſelhaft erwähnt. 
Rarlos (tritt beftürzt zurüd). 
Graf Lerma? 
\ german. 
US der Marquid meggegangen, 
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Empfing ich den Befehl, ihn fünftighin 
Unangemeldet vorzulaffen. 
Rarlos, 
Das 
Iſt wirklich viel. 
Lerma. 
Ganz ohne Beiſpiel, Prinz, 
So lang’ mir denft‘), daß ich dem König diene. 
Aarlos. 
Viel! Wahrlich viel! — Und wie? wie, ſagten Sie, 
Wie ward der Königin erwähnt? 
Ferma (tritt zurüd). 
Nein, Prinz, 
Nein! Das ift wider meine Pflicht. 
Rarlos. 
Wie ſeltſam! 
Sie jagen mir das Eine und verhehlen 
Das Andre mir. 
Cerma. 
Das Erſte war ich Ihnen, 
Das Zweite bin ich dem Monarchen ſchuldig. 
Rarlos. 
— Sie haben Recht. 
Cerma. 
Den Marquis hab' ich zwar 
Als Mann von Ehre ſtets gekannt. 


Aarlos. 
Dann haben 

Sie ihn ſehr gut gekannt. 

ſerma. 

Jedwede Tugend 

Iſt fleckenfrei bis — auf den Augenblick 
Der Probe. 

Rarlos. 


Auch wohl hier und da noch drüber. 


1) d. d. fo lang ich mich erinnere, 
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ſerma. 
Und eines großen Königs Gunſt dünkt mir 
Der Frage werth. An dieſem goldnen Angel 
Hat manche ſtarke Tugend ſich verblutet. 
Rarlos. 
O ja. 
ſerma. 
Oft ſogar iſt es weiſe, zu entdecken, 
Was nicht verſchwiegen bleiben kann. 
Rarlos. 
Ja, weiſe! 
Doch, wie Sie ſagen, haben Sie den Marquis 
Als Mann von Ehre mur gekannt? 
ſerma. 
Iſt er 
Es noch, ſo macht mein Zweifel ihn nicht ſchlechter, 
Und Sie, mein Prinz, gewinnen doppelt. 
(Er will geben.) 
Rarlss (folgt ihm gerührt und brüdt ihm die Hand). 
Dreifach 
Gewinn’ ich, edler, mürd’ger Dann — ich jehe 
Um einen Freund mich reicher, und es Eoftet 
Mir den nicht, den ich ſchon beſaß. 
(Lerma gebt ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Marquis von Bofa kommt dur die Galerie. Karlos. 


Margnis, 
Karl! Karl! 
Rarlos. 
Wer ruft? Ah, du biſt's! Eben recht. Ich eile 
Voraus ins Kloſter. Komm bald nach! 
(Er will gehen.) 
Marquis. 
Nur zwei 
Minuten — bleib! 
Rarlos. 
Wenn man und überfiele — 
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Margnis. 
Man wird doch nicht. Es iſt fogleich geichehen. 
Die Königin — 
Barlos. 
Du warſt bei meinem Bater? 
Marquis. 
Er ließ mid) rufen; ja. 
Rarlos (vol Erwartung). 
Nun? 
— — 
iſt richtig. 
Du wirſt ſie ſprechen. — 
Rarlos, 
Und der König? Was 
Will denn der König? 
Marguis, 
Der? Nicht viel. — Neugierde 
Zu mwiffen, wer ic) bin. — Dienftfertigfeit 
Bon unbeitellten guten Freunden, Was 
Weiß ih? Er bot mir Dienfte an. 
Rarlos. 
Die du 
Doch abgelehnt? 
Marguis. 
Verſteht fich. 
Rarlos, 
Und wie fam’t 
Ihr auseinander ? 
Marguis, 
Biemlich gut. 
Rarlos. 


War alfo wohl bie Rede nit? 
Marquis. 
Von dir? 
Doch. Ja. Im Allgemeinen. 
(Er zieht ein Souvenir heraus und giebt es dem Prinzen.) 
Hier vorläufig 
Zwei Worte non ber Königin, und morgen 


Werd’ ich erfahren, wo und wie — 


Bon mir 
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Rarlos (lieſt ſehr zerſtreut, ſteckt die Schreibtafel ein und will geben). 
Beim Prior 
Trifft du mich alio. 
Marquis. 
Warte doch! Was eiljt du? 
Es kommt ja Niemand, 
Aarlos (mit erkünftelten Lädeln). 
Haben wir denn wirklich 
Die Rollen umgetaufht? Du biſt ja heute 
Erftaunlich ficher. 
Marguis. 
Heute? Warum heute? 
Aarlos. 
Und was ſchreibt mir die Koͤnigin? 
Marquis. 
Haſt du 
Denn nicht im Augenblick geleſen?. 
Rarlos. 


35? 


Sa fo. 
Marguis. 
Ras haft du denn? Was ift dir? 
Rarlos (teft das Geſchriebene noch einmal. Entzüct und feurig). 
Engel 
Des Himmels! Sa, ich will es fein — ih will — 
Bill deiner merth fein. — Große Seelen macht 
Die Liebe größer. Sei's auch), was es jei. 
Wenn du e3 mir gebieteft, ich gehorche, — 
Sie fchreibt, daß ich auf eine wichtige 
Entſchließung mich bereiten fol, Was kann 
Sie damit meinen? Weißt du nicht? 
Marquis. 
Wenn ich's 
Auch wüßte, Karl — biſt du auch jetzt geſtimmt, 
Es anzuhören? 
Rarlos. 
Hab’ ich dich beleidigt? 
Ich war zerftreut. Bergieb mir, Noderich! 
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Marguis, 
Berftreut? Wodurch? 
Aarlos. 
Durch — ich weiß ſelber nicht. 
Dies Souvenir iſt alſo mein? 
Marguis. 
Nicht ganz. 
Bielmehr bin ich gefommen, mir fogar 
Dein's auszubitten. 
Rarlos. 
Mein’3? Wozu? 
Marguis. 


Und was 
Du etwa fonjt an Kleinigkeiten, die 


In feines Dritten Hände fallen dürfen, 
An Briefen oder abgerifjenen 
Concepten bei dir führft — furz, deine ganze 
Brieftaſche — 
Rarlos, 
Wozu aber? 
Margnis, 
Nur auf alle Fälle. 
Wer Tann für Ueberraſchung ftehn? Bei mir 
Sudt fie doch Niemand. Gieb! 
Rarlos (ſehr unruhig). 
Das ift doch ſeltſam! 
Woher auf einmal diefe — 
Marquis. 
Sei ganz rubig. 
Ich will nichts damit angedeutet haben. 
Gewißlich nicht. Es ift Behutſamkeit 
Vor der Gefahr. So hab' ich's nicht gemeint, 
So wahrlich nicht, daß du erſchrecken ſollteſt. 
KRarlos (giebt ihm die Brieftaſche). 
Verwahr' fie gut! 
MAMarquis. 
Das werd' ich. 
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Barlos (ſieht ihn bedeutend an). 
Noderich ! 

Sch gab dir Piel. 

Margnis, 

Koh immer nicht fo Biel 
Als ich von dir ſchon Habe — Dort alſo 
Das Uebrige, und jet Ieb’ wohl — leb' wohl! 

(Er will gehen.) 

Rarlsos (kämpft zweifelhaft mit fich ſelbſt — endlich ruft er ihn zurüch. 
Sieb mir die Briefe doc noch einmal! Einer 
Bon ihr ift auch darunter, den fie damals, 
als ich fo tödtlich Frank gelegen, nad) 

Alkala mir geichrieben.!) Stet3 hab’ ich 
Auf meinem Herzen ihn getragen. Mid 
Bon diefem Brief zu trennen, fällt mir ſchwer. 
Laß mir den Brief — nur den — das Uebrige 
Nimm alles! 
(Er nimmt ihn heraus und giebt ihm die WBrieftafche zurüd.) 
Aarquis. 
Karl, ich thu' es ungern. Juſt 
Um dieſen Brief war mir's zu thun. 
Rarlss. 
eb’ wohl! 


(Er geht Iangfam und fill weg, an ber Thüre bleibt er einen Augenblick ſtehen, 
tehrt wieder um und bringt ihm den Brief.) 


Da Haft du ihn. 
(Seine Hand zittert. Thränen ftürzen aus feinen Augen, er fällt dem Marquis um 
den Hals und drüdt fein Geſicht wider deſſen Bruft.) 
Das kann mein Vater nicht? 
Nicht wahr, mein Roderih? Das kann er doch nicht? 
(Er geht ſchnell fort.) 


ı) Um Hoffmeifter bie fo oft auspofaunte nichtige Ehre einer auf der flachen 
Hand Tiegenden Entbedung zu entreißen, muß ich bemerken, daß ſchon Kindervater 
den Widerſpruch diefer Stelle mit den Worten Karlos' II, 4: „Noch hab’ ich nichts 
von ihrer Hand gelefen’’ aufgefunden Hat, und zwar in feiner Recenfion bes Don 
Karlos in Göſchens „kritiſcher Ueberficht”‘, 1788, I, 2, ©. 21. 
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Sehfter Auftritt. 
Margnis (feht ihm erflaunt nad). 


Wär’s möglih? Wär’ es? Alſo hätt’ ich ihn 
Doch nicht gelannt? Nicht ganz? In feinem Herzen 


Lkr Wär’ dieſe Falte wirklich mir entgangen? Ber - 
Mißtrauen gegen feinen Freund! 
Your Nein! Es ift Läfterung! — Was that er mir, j 


Daß ich der Schwächen ſchw ächjter ihn verklage? 

Was ih ihn zeihe, werd' ich ſelbft — Befremden — ». - 

Das mag es ihn, das glaub’ ich gern. Bann —— 

Er dieſer ſeltſamen Verſchloſſenheit 

Bu feinem Freunde ſich verſehn? — Auch ine 

Ich kann dir's nicht erfparen, Karl, und länger 

Muß ich noch deine gute Seele quälen, —— 

Der König glaubte dem Gefäß, dem er DO 

Sein Heilige Geheimnif übergeben, 

Und Glauben fordert Dankbarkeit. Was wäre 
wu>rv > Gejchmwägigfeit, wenn mein Berftummen dir 

Nicht Leiden bringt? Vielleicht erfpart? Warum 

Dem Sclafenden die Wetterwolle zeigen, ee u. 

Die über feinem Scheitel hängt? — Genug, 

Daß ich fie ftill an dir vorüberführe, 

Und, wenn du aufwachſt, Heller Himmel ift. 

(Er gebt ab.) 


9 Un. 7 


Cabinet des Königs. 


Siebenter Auffritt. 
Der König tn einem Seſſel — neben ihm die Infantin Klara Eugenia 
Rönig (nad einem tiefen Stillſchweigen). 
Nein! Es ift Dennoch meine Tochter — Wie 
Kann die Natur mit folder Wahrheit lügen? 
Dies blaue Auge ift ja mein! Yind’ ich 
In jedem diefer Züge mich nicht wieder? 
Kind meiner Liebe, ja, bu biſt's. Ich drüde 
Did an mein Herz — du bift mein Blut, 
(Er ſtutzt und Hält inne.) 
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Mein Blut! 
Was kann ich Schlimmres fürchten? Meine Züge, 
Sind fie die einigen nicht auch? 

(Er hat das Medaillon in die Hand genommen und fieht wechſelsweiſe auf das 
Bil und in einen gegenüberftehenden Spiegel — endlich wirft ev es zur Erbe, 
ftebt fchnell anf und drüdt die Infantin von fi.) 

Weg! Weg! 
In diefem Abgrund geh’ ich unter, 


Achter Auftritt. 
Graf Lerma. Der König. 
Cerma. 


Eben 

Sind Ihre Majeſtät die Königin 
Im Vorgemach erſchienen. 

Bönig. 

Seht? 
erma. 
Und bitten 

Um gnädigftes Gehör — 

Aönig. 


Jetzt aber? Jetzt? 
In dieſer ungewohnten Stunde? — Nein! 
Jetzt kann ich ſie nicht ſprechen — jetzt nicht — 
erma. 


Sind Ihre Majeſtät ſchon ſelbſt — 
(Er geht ab.) 


Hier 


Aenuter Auftritt. 
Der König. Die Königin tritt herein. Die Infantin. 
(Zie Letztere fliegt ihr entgegen und ſchmiegt ſich an fie an. Ste fällt vor dem 
Könige nieder, weldher ſtumm und verwirrt fteht.) 
#Bönigin. 
" Mein Herr 
Und mein Gemahl — ih muß — id) bin gezwungen, 
Bor Ihrem Thron Gerechtigkeit zu fuchen. 
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Rönigin. 
Unwürdig ſeh' ich mir 
An dieſem Hof begegnet. Meine 
Schatulle iſt erbrochen — 
Rönig. 
Bas? 
Aönigin. 


Gerechtigkeit? — 


Und Sachen, 
Von großem Werth für mich, daraus verſchwunden — 
Rönig. 
Bon großem Werth für Sie? — 
Rönigin. 
Durch die Bedeutung, 
Die eines Unbelehrten Dreiftigteit 
Vermögend wäre — 
Rönig. 
Dreiftigleit — Bedeutung — 
Doch — ftehn Sie auf! 
Rönigin. 
Nicht eher, mein Gemahl, 
Bis Sie durch ein Verſprechen ſich gebunden, 
Kraft Ihres königlichen Arms zu meiner 
Genugthuung den Thäter mir zu ſtellen; 
Mo nicht, von einem Hofftaat mich zu trennen, 
Der meinen Dieb verbirgt — 
Rönig. 
Stehn Sie doch auf — 
In diefer Stellung — Stehn Sie auf — 
Bönigin (ſeht auf), 
Daß er 
Bon Nange fein muß, weiß ich — denn in ber 
Schatulle lag an Perlen und Demanten 
Weit über eine Million, und er 
Begnügte fi mit Briefen — 
Rönig. 
Die ih doch — 
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Röntgim. 
Necht gerne, mein Gemahl. Es waren Briefe 
Und dann ein Medaillon von dem Snfanten. 
Rönig. 


Bönigin. 
Dem Snfanten, Ihrem Sohn. 
Rönig. 


Rönigin. 


Rönig. 
Bon dem Imfanten? Und das fagen 
Sie mir? 


Bon — 


An Sie? 
An mid. 


Röntigin. 
Barum nicht Ihnen, mein Gemahl? 


Rönig. 
Mit dieſer Stirne? 
AAönigin. 
Bas fällt Ihnen auf? 
Ich denfe, Sie erinnern ſich der Briefe, 
Die mit Bewilligung von beiden Kronen 
Don Karlos mir nad) Saint Germain gefchrieben. 
Ob auch das Bild, womit er fie begleitet, 
In diefe Freiheit einbebungen worden, 
Db feine raſche Hoffnung eigenmächtig 
Sich diefen fühnen Schritt erlaubt — das will 
Ich zu entjcheiden mich nicht unterfangen. 
Wenn's Uebereilung war, fo war es die 
Berzeihlichfte — da bin ich für ihn Bürge. 
Denn damals fiel ihm wohl nicht bei, baß es 
Für feine Mutter wäre — 
(Steht die Bewegung bes Königs.) 
Was ift das? 
Was haben Sie? 
Infantim (melde untervefien das Medaillon auf dem Woden gefunden und 
damit geipielt hat, bringt es ber Königin). 
AH! Sieh da, meine Mutter! 
Das Schöne Bild — 
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Asnigin. 
Was denn, mein — 


(Sie erkennt das Medaillon und bleibt in ſprachloſer Erſtarrung ſtehen. Beide 
fehen einander mit unverwandten Augen an. Nach einem Iangen Stilſſchweigen:) 


Wahrlich, Sir! 

Dies Mittel, feiner Gattin Herz zu prüfen, 
Dünkt mir fehr Eöniglich und edel — Doc 
Noch eine Frage möcht’ ich mir erlauben. 

Rönig. 
Das Fragen iſt an mir. 

Rönigin. 

Durch meinen Argmohn 

Sol doch die Unſchuld wenigftens nicht leiden. — 
Wenn aljo diefer Diebſtahl Ihr Befehl 
Geweſen — 

Rönig. 


Rönigin. 
Dann hab' ich Niemand anzuklagen 
Und Niemand weiter zu bedauern — Niemand 
Als Sie, dem die Gemahlin nicht geworden, 
Bei welcher ſolche Mittel ſich verlohnen. 
Röntg. 

Die Eprade kenn' ih. — Doch, Mabam, 
Zum zweiten Dale joll fie mich nicht täufchen, 
Wie in Mranjuez fie mich getäufcht. 
Die engelreine Königin, die damals 
Mit fo viel Würde fich vertheidigt — jebt 
Kenn’ ich fie beſſer. 

Rönigin. 

Was iſt das? 

Rönig. 

Kurz alfo 

Und ohne Hinterhalt, Madam! — Iſt's wahr, 
Noch wahr, dab Sie mit Niemand dort gefprocen? 
Mit Niemand? Iſt das wirklich wahr? 

Aönigin. 


Hab' ich geſprochen. Ja. 


Mit dem Jnfanter 
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Rönig. 
Sa? — Run, fo iſt's 
Um Tage. Es ift offenbar. So fredh! 
Sp wenig Schonung meiner Ehre! 
Rönigin 
Ehre, Sire? 
Wenn Ehre zu verlegen war, jo, fürdht’ ich, 
Stand eine größ’re auf dem Spiel, ald mir 
Kaftilien zur Morgengabe bradite. t) 
Rönig. 
Barum verleugneten Sie mir? 
Rönigin. 
Weil ich 
Es nicht gewohnt bin, Sire, in Gegenwart 
Der Höflinge, auf Delinguenten-Weife 
Berhören mich zu laflen. Wahrheit werde 
Ich nicht verleugnen, wenn mit Ehrerbietung 
Und Güte fie gefordert wird. — Und war 
Das wohl der Ton, den Eure Majejtät 
Mir in Aranjuez zu hören gaben? 
Sit etwa die verfammelte Grandezza 
Der Richterftufl, vor welchen Königinnen 
Zu ihrer ftillen Thaten Rechenſchaft 
Gezogen werden? ch geftattete 
Dem Brinzen die Zufammenfunft, um die 
Er dringend bat. Ich that es, mein Gemahl, 
Weil ih es wollte — weil ich den Gebraud) 
Nicht über Dinge will zum Richter fegen, 
Die ich für tadellos erfannt — und Ihnen 
Verbarg ich es, weil ich nicht Lüftern war, 
Mit Eurer Majeität um dieſe Freiheit 
Bor meinem Hofgelinde mich zu ftreiten. 
Rönig. 
Gie fprechen fühn, Madam, fehr — 
Rönigin. 
Und aud) darum, 





1) Diefe Berje ftanden früher I, 6, 
Schiller. IL 36 
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Geb’ ich Hinzu, weil der Infant doch ſchwerlich 

Der Billigleit, die er verdient, fich zu 

Erfreuen hat in feined Vaters Herzen — 
Rönig. 


Rönigin. 
Denn warum foll ich es 
Berbergen, Site? — Ich ſchätz' ihn jehr und Lieb’ ihn, 
Als meinen theuerften Verwandten, der 
Einft werth befunden worden, einen Namen 
Zu führen, der mich mehr anging — Sch habe 
Noch nicht recht einfehn Iernen, daß er mir 
Gerade darum fremder jollte fein 
Als jeder Andre, weil er ehedem 
Bor jedem Undern theuer mir geweſen. 
Wenn Ihre Staatdmarime Bande nüpft, 
Wie fie für gut es findet, foll es ihr 
Doch etwas ſchwerer werben, fie zu Iöfen. 
Sch will nicht Haffen, wen ich foll — und meil 
Man endlich Doch zu reden mich gezwungen — 
Sch will es nit — will meine Wahl nicht länger 
Gebunden fehn — 


Die er verdient? 


Rönig. 
Elifabetg! Sie haben 
In ſchwachen Stunden mich gefehen. Diele 
Erinnerung madt Sie jo fühn. Sie trauen 
Auf eine Allmacht, die Sie oft genug 
Un meiner Feftigfeit geprüft. — Doc fürchten 
Sie deito mehr! Was bis zu Schwächen mid) 
Gebracht, kann auch zu Raſerei mich führen, 
Rönigimn. 
Was hab’ ich denn begangen? 
Rönig (nimmt ihre Hand). 
Wenn es ift, 
Doch ift — und ift es denn nicht fhon? — wenn Ihrer 
Verjhuldung volles, aufgehäuftes Maß 
Auch nur um eines Athems Schwere fteigt — 
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Wenn ich der Hintergangne bin — 
(Er laͤßt ihre Hand 108.) 
Ich Tann 

Auch über dieſe legte Schwäche fiegen. 
Ich kann's und wil’3 — Dann wehe mir und Ihnen, 
Elifabeth! 

Rönigim. 

as hab’ ich denn begangen? 

Rönig. 
Dann meinetwegen fließe Blut — 

Rönigin. 


Iſt es gelommen — Gott! 

Rönig. 

Sch kenne 
Mich felbft nicht mehr — ich ehre feine Sitte 
Und feine Stimme der Natur und feinen 
Bertrag der Kationen mehr — 
Rönigin, 
Wie jehr 


So meit X 


Beklag' ich Eure Majeſtät — 
Rönig (außer Faſſung). 
Beflagen! 
Das Mitleid einer Buhlerin — 
Infantim (Hängt ſich erſchrocken an ihre Mutter). 
Der König zürnt, 
Und meine fchöne Mutter weint. 
Rönig (ftößt das Kind unfanft von der Königin). 
Rönigin (mit Sanftınuth und Würde, aber mit zitternder Stimme). 
Dies Kind 
Muß ich doch ficher ftellen vor Mißhandlung. 
Komm mit mir, meine Tochter! 
(Sie nimmt fie auf den Arm.) 
Wenn der König 
Dich nicht mehr kennen will, jo muß ich jenfeits 
Der Byrenden Bürgen kommen laffen, 
Die unſ're Sade führen. 


(Sie will gehen.) 
36 * 
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Rönig (Hetreten). 
Königin? 
Rönigin. 
Ich kann nicht mehr — das iſt zu viel — 
(Sie will die Thüre erreichen und fällt mit dem Finde an der Schwelle zu Boden.) 
Rönig (Hinzuellend, voll Beſtürzung). 
Gott! Was it das? — 
Infantin (ruft voll Schreden). 
Ach! Deine Mutter biutet! 
(Sie eilt hinaus). 
Rönig (ängftlih um fie beichäftigt). 
Welch fürchterlicher Zufall! Blut! Verdien' ich, 
Daß Sie jo hart mich ftrafen? Stehn Sie auf! 
Erholen Sie fih! Stehn Sie auf! Man fommt! 
Man überraiht ung — Stehn Sie auf! — Soll ſich 
Mein ganzer Hof an biefem Schauspiel meiden? 
Muß ich Sie bitten, aufzuftehn? 
(Sie richtet fich auf, von dem Könige unterftügt.) 


Zehnter Auftrift. 
Die Borigen. Alba, Domingo treten erihroden herein. Damen folgen. 
Rönig. 
Dean bringe 
Die Königin zu Haufe! Ihr ift übel. 
(Die Königin geht ab, begleitet von den Damen. Alba und Zomingo treten näher.) 
Alba. 
Die Königin in Thränen, und auf ihrem 
Geſichte Blut — 
Rönig. 
Das nimnı die Teufel Wunder, 
Die mid) verleitet haben? 
Alba. Domings. 
Wir? 
Aönig. 
Die mir 
Genug geſagt, zum Raſen mich zu bringen; 
Zu meiner Ueberzeugung nichts. 








— 565 — 


Alba. 
Wir gaben, 

Was wir gehabt — 

Röntg. 

Die Hölle dank’ es Euch. 
Ich habe, was mich reut, gethan.) War das 
Die Sprache eines fchuldigen Gewiſſens? 

Marguis von Poſa (noch außerhalb der Scene). 

St der Monarch zu fprechen ? 


Elfter Auftritt. 
Marquis von Pofa. Die Borigen. 
Rönig (bei dieier Stimme Iebhaft auffaprend und dem Marquis einige Schritte 
entgegengebenb). 
Ah! Das ift er! 
Seid mir willlommen, Marquis — Eurer, Herzog, 
Bedarf ich jebt nicht mehr. Verlaßt uns! 


(Alba und Domingo fehen einander mit ftummer Verwunderung an und gehen.) 


Zwölfter Anftritt. 
Der König und Marquis von Bora. 
Marquis, 
Eire! 
Dem alten Danne, der in zwanzig Schlachten 
Dem Tod für Sie entgegen ging, fällt es 
Doch Hart, fi fo entfernt zu fehn! 


Rönig. 
Euch ziemt 
Es, jo zu denken, fo zu handeln mir. 
Was Ihr in wenig Stunden mir geweſen, 
Bar er in einem Menfchenalter nicht. 
Ich will nicht heimlich thun mit meinem Wohlgefallen; 
Das Siegel meiner Königlichen Gunft 
Soll Hell und weit auf Eurer Stirne leuchten. 
3) Bal. Shatefpeare'3 „Julius Caſar“, IV, 8: 


Wagt nicht zu viel auf meine Liebe hin, 
Ih möchte thun, was mich nachher gerente. 
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Ich will den Dann, den ich zum Freund gewählt, 
Beneidet jehn. 
Aarquis. 
Und dann auch, wenn die Hülle 
Der Dunkelheit allein ihn fähig machte, 
Des Namens werth zu fein? 
Bönig. 
Was bringt 
Ahr mir? 
Aarquis. 
Als ich das Vorgemach durchgehe, 
Hör' ich von einem ſchrecklichen Gerüchte, 
Das mir unglaublich däucht — Ein heftiger 
Wortwechſel — Blut — die Königin — 
Aönig. 
Ihr kommt von dort? 
Aarquis. 
Entſetzen ſollt' es mich, 
Wenn das Gerücht nicht Unrecht hätte, wenn 
Bon Eurer Majeftät indeß vielleicht 
Etwas geihehen wäre — Wichtige 
Entdefungen, die ich gemacht, verändern 
Der Sache ganze Lage. 
Aönig. 
Nun? 
Aarquis. 
Ich fand 
Gelegenheit, des Prinzen Portefeuille 
Mit einigen Papieren wegzunehmen, 
Die, wie ich hoffe, ein'ges Licht — 
(Er giebt Karlos' Brieftaſche dem Könige.) 
Rönig (Gurchſieht fie begterig). 
Ein Schreiben 
Vom Raifer, meinem Bater — — Wie? Bon bem 
Ich nie gehört zu haben mich entfinne? 
(Er Tieft e8 durch, Tegt es bei Seite und eilt zu den andern Papieren.) 
Der Plan zu einer Feſtung — Abgeriſſ'ne 
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Gedanken aus dem Tacitus — Und was 
Denn hier? — Die Hand follt’ ich doch kennen! 
Es ift von einer Dame, 
(Er Tief aufmerkſam, bald Iaut, bald Leife.) 
„Diefer Schlüffel — — 
Die Hintern Zimmer im Papillon 
Der Königin" — — Ha! Was wird da3? — „Hier darf 
Die Liebe frei — Erhörung — fchöner Lohn“ 
Satanifche Verrätherei! Jetzt kenn' ich's, 
Sie ift es. Es ift ihre Hand! 


Marquis. 
Die Hand 
Der Königin? Unmögli — 
Aönig. 
Der Prinzeſſin 
Von Eboli — 
Aarqguis. 


So waͤr' es wahr, was mir 
Unlängſt der Page Henarez geſtanden, 
Der Brief und Schlüſſel überbrachte. 
Rönig (des Marquis Hand faſſend, in heftiger Bewegung). 
Marquis! 
Sch jehe mich in fürdterlichen Händen! 
Dies Weib — Ich will es nur geitehen — Marquis, 
Dies Weib erbrach der Königin Schatulle, 
Die erfte Warnung kam von ihr — Wer weiß, 
Wie viel der Mönd drum mwiffen mag — Ich bin 
Durch ein verruchtes Bubenftüd betrogen. 
Marquis, 
Dann wär e3 ja noch glücklich — 
Rönig. 
Marquis! Marquis! 
Ich fange an zu fürchten, daß ich meiner 
Gemahlin doch zu viel gethan — 
Margnis, 
Wenn zwiſchen 
Tem Prinzen und der Königin geheime 
Beritändniffe geweſen find, jo waren 
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Sie fiherlich von meit — meit anderm Inhalt, 
Als deffen man fie angeklagt: Ich habe 
Gewiſſe Nachricht, daß des Prinzen Wunſch, 
Nach Flandern abzureifen, in dem Kopfe 
Der Königin entiprang. 
Aönig. 
Ich glaubt' es immer. 
Marquis. 
Die Königin hat Ehrgeiz — Darf ich mehr 
Noch ſagen? — Mit Empfindlichkeit ſieht ſie 
In ihrer ſtolzen Hoffnung ſich getäuſcht 
Und von des Thrones Antheil ausgeſchloſſen 
Des Prinzen raſche Jugend bot ſich ihren 
Weit blickenden Entwürfen dar — ihr Herz — 
Ich zweifle, ob ſie lieben kann. 
Rönig. 
Vor ihren 
Staatsklugen Planen zittr' ich nicht. 
Marguis. 
Ob fie geliebt wird? — Ob von dem Infanten 
Nichts Schlimmeres zu fürdten? Dieſe Frage 
Scheint mir der Unterſuchung werth. Hier, glaub’ id, 
Iſt eine ftreng’re Wachſamkeit vonnöthen — 
Rönig, 
Ihr haftet mir für ihn. — 
Marquis (nach einigem Bedenken). 
Wenn Eure Majeftät 
Mich fähig Halten, dieſes Amt zu führen, 
So muß ich bitten, e3 uneingefchräntt 
Und ganz in meine Hand zu übergeben. 
Rönig. 
Das foll geichehen. 
Margnis. 
Wenigſtens durch feinen 
Gehülfen, welchen Namen er auch habe, 
In Unternehmungen, die ich etwa 
Für nöthig finden könnte, mich zu ftören — 
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Rönig, 
Durch feinen. Ich verſprech' es Euch. Ihr wart 
Mein guter Engel. Wie viel Dank bin ich 
Für dieſe Neuigkeit Euch ſchuldig! 
(Bu Lerma, der bet ben letzten Worten hereintritt.) 
Wie verließt Ihr 
Die Königin? 
Cerma. 
Noch ſehr erſchöpft von ihrer Ohnmacht. 
(Er ſieht den Marquis mit zweideutigen Blicken an und gebt.) 
Marquis (nad einer Pauſe zum Könige). 
Noch eine Vorſicht fcheint mir nötbig. 
Der Prinz, fürcht' ich, Tann Warnungen erhalten. 
Er hat der guten Freunde viel — vielleicht 
Berbindungen in Gent mit den Nebellen. 
Die Furcht kann zu verzweifelten Entichlüffen 
Ihn führen — Darum rieth’ ich an, gleich jetzt 
Borkehrungen zu treffen, dieſem Fall 
Durch ein geihmwindes Mittel zu begegnen. ö 
Rönig. 
Ihr habt ganz Recht. Wie aber — 
Marquis, 
Ein geheimer 
Berhaftsbefehl, den Eure Majejtät 
In meine Hände niederlegen, mich 
Sm Augenblide der Gefahr fogleich 
Dejjelben zu bedienen — und — 
(Wie ſich der König zu bedenken ſcheint.) 
Es bliebe 
Fürs Erfte Staatögeheimniß, bis — 
Rönig (zum Schreibepult gehend und den Berhaftsbefehl nieberichretbend). 
Das Reich 
Sit auf dem Spiele — Außerordentliche Mittel 
Erlaubt die dringende Gefahr — Hier, Marquis — 
Euch brauch’ ich feine Schonung zu empfehlen — 
Marquis (empfängt den Verhaftsbefehl). 
Es ift auf’3 Aeußerfte, mein König. 
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Rönig (legt die Hand auf feine Schulter). 
Geht, 
Geht, lieber Marquis — Ruhe meinem Herzen 
Und meinen Nähten Schlaf zurüdzubringen. 
(Beide gehen ab au verfchiebenen Seiten.) 


— 


Galerie. 


Dreiseßnter Auftritt. 


Karlos kommt in ber größten Beängſtigung. Graf Berma ihm entgegen. 
Rarlos. 





Sie ſuch' ich eben. 
ſerma. 
Und ich Sie. 
Rarlos, 
Iſt's wahr? 


Um Gotteswillen, ift es wahr? 


ſerma. 
Was denn? 
Aarlos. 


Daß er den Dolch nach ihr gezückt? daß man 
Aus ſeinem Zimmer blutig ſie getragen? 
Bei allen Heiligen! Antworten Sie! 
Was muß ich glauben? was iſt wahr? 

Cerma. 

Sie fiel 

Ohnmächtig hin und ritzte ſich im Fallen. 
Sonſt war es nichts. 

Rarlos. 

Sonft hat es nicht Gefahr? 

Sonft nit? Bei Ihrer Ehre, Graf? 


ſerma. 
Nicht für 
Die Königin — doch deſto mehr für Sie. 
Rarlos. 


Für meine Mutter nicht! Run, Gott ſei Dank! 
Mir kam ein ſchreckliches Gerücht zu Ohren, 
Der König raſe gegen Kind und Mutter, 

Und ein Geheimniß ſei entdeckt. 
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ſerma. 
Das Letzte 
Kann auch wohl wahr fein — 
Rarlos. 
Wahr fein! Wie? 
ſerma. 
Prinz, eine Warnung gab ich Ihnen heute, 
Die Sie verachtet haben. Nützen Sie 
Die zweite bein! 
Rarlos. 
Wie? 
ſerma. 
Wenn ich mich anders 
Nicht irre, Prinz, ſah ich vor wen'gen Tagen 
Ein Portefeuille von himmelblauem Sammt, 
Mit Gold durchwirkt, in Ihrer Hand — 
BRarios (etwas beftürzt). 


Beig’ ih. Ja — Nun? — 
ſerma. 
Auf der Decke, glaub' ich, 
Ein Schattenriß, mit Perlen eingefaßt — 
arlos. 


So eins 


Ganz recht. 
ſerma. 


Als ich vorhin ganz unvermuthet 
Ins Cabinet des Königs trat, glaubt' ich 
Das nämliche in feiner Hand zu ſehen, 
Und Marquis Poſa ftand bei ihm — 
Anrlos (nad einem kurzen erftarrenden Stillſchweigen, heftig). 
Das ift 
Nicht wahr. 
Kerma (empfindlich). 
Dann freilich bin ich ein Betrüger. 
Ruarios (fieht ihn lange an). 
Der find Gie. Sa. 
Cerma. 
Ach! ich verzeih' es Ihnen. 
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AMarlos (geht in ſchreclicher Bewegung auf unb wieber und bleibt 
enblich vor ihm ftehen). 
Was hat er dir zu Leid geifan? Was Haben 
Die unſchuldsvollen Bande dir gethan, 
Die du mit hölliſcher Geſchäftigkeit 
Zu reißen dich beeiferft? 
ſerma. 
Prinz, ich ehre 
Den Schmerz, der Sie unbillig macht. 
Rarlos. 
O Gott! 
Gott! — Gott! Bewahre mich vor Argwohn! 
Cerma. 
Auch 
Erinnr' ich mich des Königs eigner Worte: 
Wie vielen Dank, ſagt' er, als ich herein trat, 
Bin ich für dieſe Neuigleit Euch ſchuldig! 


Rarlos, 
O ſtille! ftille! 
Cerma. 
Herzog Alba ſoll 
Gefallen fein — dem Prinzen Ruy Gomez 
Das große Siegel abgenommen und 
Dem Marquis übergeben fein — 
Rarlos (in tiefes Grübeln verloren). 
Und mir verjchtwieg er! 
Warum verfchwieg er mir? 
ſerma. 
Der ganze Hof 
Staunt ihn ſchon als allmächtigen Miniſter, 
Als unumſchränkten Günſtling an — 
Rarlos. 
Er hat 
Mich lieb gehabt, ſehr lieb. Ich war ihm theuer 
Wie ſeine eigne Seele. O, das weiß ich — 
Das haben tauſend Proben mir erwieſen. 
Doch ſollen Millionen ihm, ſoll ihm 
Das Vaterland nicht theurer ſein als Einer? 
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Gein Bufen war für einen Freund zu groß, 
Und Karlos' Glück zu Hein für feine Liebe, 
Er opferte mich feiner Tugend. Kann 
Ich ihn drum fchelten? — Ja, es ift gewiß! 
Sept ift’3 gewiß. Jetzt hab’ ich ihn verloren. 
(Er geht fettwärt3 und verhüllt das Geficht.) 
Terma (nad einigem Stillſchweigen). 
Mein beiter Prinz, was kann ich für Sie thun? 
Rarlos (ohne ihn anzufehen). 
Zum König gehen und mich auch verrathen. 
Ich Habe nichts zu ſchenken. 
ſerma. 
Wollen Sie 
Erwarten, was erfolgen mag? 
Karlos (füst fi auf das Geländer und fieht ftarr vor ſich hinaus) 
Ich hab’ ihn 
Verloren. O! Seht bin ich ganz verlaffen! 
Cerma (nähert fi ihm mit theilnehmender Rührung). 
Gie wollen nicht auf Ihre Rettung denen? 
Rarlos. 
Auf meine Rettung? — Guter Menſch! 
ſerma. 
Und ſonſt, 
Sonſt haben Sie für Niemand mehr zu zittern? 
Rarlos (fährt auf). 
Gott! Woran mahnen Sie mich! — Meine Mutter! 
Der Brief, den ich ihm wieder gab! ihm erft 
Nicht laſſen wollte und doch ließ! 
(Er geht Heftig und die Hände ringend auf und nieder.) 
Womit 
Hat fie es denn verdient um ihn? Sie hätt!’ er 
Doch ſchonen follen. Lerma, hätt’ er nicht? 
(Rafch, entichloffen.) 
Ich muß zu ihr — ich muß fie warnen, muß 
Sie vorbereiten — Lerma, lieber Lerma — 
Wen ſchick ih denn? Hab’ ich denn Niemand mehr? 
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Gott fei gelobt! Noch einen Freund — und hier 
Iſt nichts mehr zu verichlimmern. 
(Schnell ab.) 
Fermm (folgt ihm und ruft ihm nad). 
Prinz! Wohin? 
(Gebt ab.) 


Bierzeßnter Auftritt. 


Die Königin. Alba. Domingo. 


Alba. 
Wenn uns vergönnt ift, große Königin — 
RAönigin. 
Was fteht zu Ihren Dienften? 
Dominge. 


Redliche Beſorgniß 
Für Ihrer königlichen Majeſtät 
Erhabene Perſon erlaubt uns nicht, 
Bei einem Vorfall müßig ſtill zu ſchweigen, 
Der Ihre Sicherheit bedroht. | 
Alba. 
Wir eilen, 
Durch ‚unfre zeit’ge Warnung ein Complot, 
Das wider Sie geipielt wird, zu entkräften — 
Domingo. 

Und unfern Eifer — unſ're Dienfte zu 
Den Füßen Ihrer Majeftät zu legen. 

Rönigin (fſeht fie verwundernd an). 
Hochwürd'ger Herr, und Sie, mein edler Herzog, 
Sie überrafhen mich wahrhaftig. Solcher 
Ergebenheit war ich mir von Domingo 
Und Herzog Alba wirklich) nicht vermuthend. 
Ich weiß, mie ich fie fchägen muß — Sie nennen 
Mir ein Complot, das mich bedrohen joll. 
Darf ich erfahren, wer — — 

Alba. 
Wir bitten Sie, 

Vor einem Marquis Poſa fi zu hüten, 
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Der für des Königs Majeftät geheime 
Geichäfte führt. 
Rönigin. 


Ich höre mit Vergnügen, 

Daß der Monarch jo gut gewählt. Den Warquis 
Hat man mir längft als einen guten Menſchen, 
Als einen großen Mann gerühmt. Nie ward 
Die höchſte Gunſt gerechter ausgetheilt — 

Domingo. 
Gerechter ausgetheilt? Wir wiſſen's beſſer. 

Alba. 

Es iſt längſt fein Geheimniß mehr, wozu 
Sich dieſer Menſch gebrauchen laſſen. 

Röntgin, 

Wie? 

Was wär' denn das? Sie jpannen meine ganze 


Ermwartung. 
Domingo, 


— Iſt es fchon von lange, 
Daß Ihre Majeität zum legten Mal in Ihrer 
Schatulle nachgejehen? 
önigin. 
Wie? 
Domingo. 
Und haben 
Sie nichts darin vermißt von Koſtbarkeiten? 
Rönigin. 
Wie ſo? Warum? Was ich vermiſſe, weiß 
Mein ganzer Hof — Doch Marquis Poſa? Wie 
Kommt Marquis Poſa damit in Verbindung? 
Alba, 
Sehr nahe, Ihre Majeität — denn auch 
Dem Prinzen fehlen wichtige Papiere, 
Die in des Königs Händen diefen Morgen 
Geſehen worden — als ber Chevalier 
Geheime Audienz gehabt. 
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Röntgin (nad einigem Nachdenken). 
Geltjam, 
Bei Gott! und Außerft fonderbar! — Ich finde 
Hier einen Feind, von dem mir nie geträumt, 
Und wiederum zweit Freunde, bie ich nie bejefien 
Bu Haben mich entjinnen kann — Denn wirklich 
(indem fie einen durchdringenden Blick auf Beide heftet.) 
Muß ich geitehn, ich war jchon in Gefahr, 
Den Ichlimmen Dienft, der mir bei meinem Herrn 
Geleiftet worden — Ihnen zu vergeben. 
Alba. 
Uns? 
Rönigin, 


Domingo. 
Herzog Alba! Uns! 
Ränigin (voch immer die Augen feſt auf fie gerichtet). 
Wie lieb 
Sit e8 mir aljo, meiner Webereilung 
So bald gewahr zu werben — ohnehin 
Hatt’ ich befchlofjen, Seine Majeftät 
Noch Heut’ zu bitten, meinen Kläger mir 
Zu ftellen. Um fo beffer nun! So fann id 
Auf Herzog Alba’3 Zeugniß mich berufen. 
Alban. 
Auf mi? Das wollten Sie im Emit? 


Rönigin. 


Ihnen. 


Warum nicht? 

Vomingo. 
Um alle Dienſte zu entkräften, die 
Wir Ihnen im Verborg'nen — 

Königin. 

Sm Verborg'nen? 
(Mit Stolz und Ernſt.) 

Ich wünſchte doch zu wiſſen, Herzog Alba, 
Was Ihres Königs Frau mit Ihnen, oder 
Mit Ihnen, Prieſter, abzureden hätte, 








=. 


Das ihr Gemahl nicht wiſſen darf — — Bin ich 
Unſchuldig oder fchuldig ? 
Domingo. 
Welche Frage! 
Alba. 
Doch, wenn der König jo gerecht nicht wäre? 
Es jet zum Mindeſten nicht wäre? 


Rönigin. 
Dann 


Muß ich erwarten, bis er's wird — Wohl Dem, 
Der zu gewinnen hat, wenn er's geworden! 
(Sie macht ihnen eine Berbeugung und geht ab; Jene entfernen fi nad) einer 
anderen Seite.) 


Zimmer der Prinzeffin von Eboli. 


Sünfzehuter Auftritt. 
Brinzeifin von Eboli. Gleich barauf Karlos. 
Eboli, 
So ift fie wahr, die außerordentliche Beitung, 
Die Schon den ganzen Hof erfüllt? 
Rarlos (teitt herein). B 
Erichreden Sie 


Richt, Fürftin! Sch will fanft fein, wie ein Kind. 
Ebsli, 
Prinz — dieſe Ueberrafchung. 
Sind Sie nod) 
Rarlos. 
Beleidigt? noch? 
Eboli. 
Prinz! 


Rarlos (dringender). 
Sind Sie noch beleidigt? 

Sch bitte, jagen Sie es mir, 

Eboli. 

Was ſoll das? 
Sie ſcheinen zu vergeſſen, Prinz — Was ſuchen 
Sie bei mir? 
Schiller. IL 37 
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Rarios (ihre Sand mit Heftigkeit faflend). 
Mädchen, kannt du ewig haſſen? 
Verzeiht gekränkte Liebe nie? 
EbsLli (min ſich losmachen). 
Koran 
Erinnern Sie mid), Prinz? 
Rarios. 
An beine Güte: 
Und meinen Undant — Ah! ich weiß es wohl! 
Schwer hab’ ich bich beleidigt, Mädchen, babe 
Dein fanftes Herz zerrifien, habe Thränen 
Gepreßt aus biefen Engelbliden — adj! 
Und bin auch jet nicht Hier, es zu bereuen. 
Eboli. 
Prinz, laſſen Sie mich — ich — 
Rarlos. 
Ich bin gekommen, 
Weil du ein ſanftes Mädchen biſt, weil ich 
Auf deine gute, ſchöne Seele baue. 
Sieh, Mädchen, ſieh, ich Habe keinen Freund mehr 
Auf dieſer Welt als dich allein. Einft warft 
Du mir jo gut — Du wirft nicht ewig haſſen 
Und wirft nicht unverjöhnlich fein. 
Eboli (wendet das Geſicht ab.) 
O ftille! 
Nichts mehr, um Gotteöwillen, Prinz! — 
Rarlos. 
Laß mid 
An jene goldnen Beiten dich erinnern — 
An deine Liebe laß mich dich erinnern, 
Un beine Liebe, Mädchen, gegen bie 
Ich jo unwürbig mich verging. Laß mid 
Jetzt gelten machen, mas ich dir geweien, 
Was deines Herzend Träume mir gegeben — 
Noch einmal — nur noch einmal ftelle mid 
So, wie ih bamals war, vor beine Seele, 
Und diefem Schatten opfre, was du mir, 
Mir ewig nie mehr opfern kannſt! 
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Eboli. 
O Karl! 


Wie grauſam ſpielen Sie mit mir! 
Aarlos. 

Sei größer 
Als dein Geſchlecht! Vergiß Beleidigungen! 
Thu', was vor dir kein Weib gethan — nach dir 
Kein Weib mehr thun wird! Etwas Unerhörtes 
Fordr' ich von dir — Laß mich — auf meinen Knieen 
Beſchwör' ich dich — laß mich, zwei Worte laß mich 
Mit meiner Mutter ſprechen! 

(Er wirft ſich vor ihre nieber.) 


Sechzehuter Auftritt.) 
Die Vorigen. Marquis von Poſa ſtürzt herein, hinter ihm zwei Officiere 
der königlichen Leibwache. 
Marquis (athemlos, außer ſich dazwiſchen tretend). 
Was bat er 
Geftanden? Glauben Sie ihm nicht! 
Aarlos (nod auf den Knieen, mit erhobner Stimme). 
Bei Allem, 
Was heilig — 
Marguis (unterbricht ihn mit Heftigkeit). 
Er ift vafend. Hören Gie 
Den Raſenden nicht an! 
Rarlos (Tauter, dringender). 
Es gilt um Tod 
Und Leben. Führen Sie mich zu ihr! 
Marguis Gieht die Prinzeſſin mit Gewalt von ihm). 
Ich 
Ermorde Sie, wenn Sie ihn hören. 
(Zu einem von den Officieren.) 
Graf 
Von Cordua! Im Namen des Monarchen. 
1) Un Körner, den 29. Juli 1787: „Als ich Gotter über ben Carlos hörte, 
erfuhr ich zu meinem Erftaunen etwas ganz Neues — daB bie Scene bes Königs 


mit Karlos nad dem Tode bed Marquis die befle wäre, und nad) biefer Karlog’ 
Gefangennehmung bei der Eboli.“ 37% 
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(Er zeigt den Verhaftsbefehl.) 
Der Prinz ift Ihr Gefangener. 
(Karlos fteht erftarrt, wie vom Donner gerührt. Die Prinzeſſin ftößt einem Lant 
bes Schredens aus und will fliehen, bie Officiere erftaunen. Eine lange uud tieie 
Pauſe. Dean fieht den Marquis ſehr Heftig zittern und mit Mühe feine Faffung 
bebalten.) 
(Bum Bringen.) 
Ich bitte 
Um Ihren Degen — Fürftin Eboli, 
Sie bleiben! und 
(Bu dem Officter.) 
Sie haften mir dafür, 
Daß Seine Hoheit Niemand fprede — Niemand — 
Sie felbft nicht, bei Gefahr des Kopfs! 
(Er ſpricht noch Einiges leiſe mit dem Offtcter, darauf wendet er fich zum andern. 
Ich werfe 
Sogleih mich jelbft zu des Monarchen Füßen, 
Ihm Rechenſchaft zu geben — 
(Bu Karlos.) 
Und auch Ihnen — 
Erwarten Sie mi, Prinz — in einer Stunbe! 
(Karlos laͤßt fih ohne Beihen des Bewußtſeins Hinwegführen. — Nur im Vorüber 
geben Iäßt er einen matten, fterbenden Blick auf den Marquis fallen, ber jeis 
Geſicht verhüllt. Die Prinzeſſin verſucht ed noch einmal zu entfliehen; ber Rargmid 
führt fie beim Arme zurid.) 


Sießzeßnter Auftritt. 
Brinzeflin von Eboli. Marquis von Bofa. 
Eboli. 


Um aller Himmel willen, laſſen Sie 
Mich dieſen Ort — 


Mar quis (führt fie ganz vor, mit fürchterlichem Ernſt). 
Was Hat er dir gejagt, 
Eboli. 
Nichts — Laffen Sie mid — Nichts — 
Margnis (Hält fie mit Gewalt zurüd. Ernſter). 
Wie viel haft bu erfahren? Hier ift fein 


Unglüdliche? 
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Entrinnen mehr. Du wirft auf dieſer Welt 
Es Niemand mehr erzählen. 
Ebolti (feht ihm erſchrocken ins Geſicht). 
Großer Gott! 
Was meinen Sie damit? Sie wollen mich 
Doch nicht ermorden ? — 
Marquis (zieht einen Dolch). 
In der That, das bin 
Ich ſehr geſonnen. Mach' es kurz! 
Eboli. 
Mich? mich? 
O ewige Barmherzigkeit! Was hab' 
Ich denn begangen? 
Marguis (zum Himmel ſehend, den Bol auf ihre Bruſt gefebt). 
Noch iſt's Zeit. Noch trat 
Das Gift nicht Über diefe Lippen. Ich 
Zerſchmettre das Gefäß, und Alles bleibt, 
Wie es gewejen — Spaniens Verhängniß 
Und eines Weibes Leben! — 
(Er bleibt in diefer Stellung zweifelhaft ruhen.) 
Ebolt (ik an ihm nievergefunten und fieht ihm feft ins Geſicht). 
Nun? was zaubern Sie? 
Ich bitte nicht um Schonung — Nein! Ich babe 
Verdient zu fterben, und ich wills. 
Marquis (Täbt die Hand Iangfam finten. Nach einem kurzen Beſinnen). 
Das wäre 
So feig, als es barbariſch ift — Nein, nein! 
Gott fei gelobt! — Noch giebt’3 ein andres Mittel! 


(Er läßt den Dolch fallen und eilt hinaus. Die Brinzeffin ſtürzt fort durch eine 
andere Thüre.) !) 


1) Für die Aufführung in Weimar, 1796, dichtete Schiller folgenden Monolog 
des Marauis am Schluß biefer Scene, um dem Zuſchauer einen beffern Einblick 
in die Handlungsweiſe defielben zu verſchaffen: 

Yofa (allein. Nachdem er finnend einigemal auf und nieder gegangen). 


— 60 rett’ id ihn, fo jet ed. — Auf mich ſelbſt 

Wil ich den Donner feiner Rache leiten. 

Verwirren will ich diefes Königs Sinne, 

Mich ſelber Hag’ ich als den Schufb’gen an, [Bortf. f. folg. ©.] 
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Ein Zimmer der Königin. 


Achtzehnter Auftritt. 
Die Königin zur Gräfin Fuentes. 
Was für ein Auflauf im Balafte? Jedes 
Getöfe, Gräfin, macht mir heute Schreden. 
D, fehen Sie doch nad) und fagen mir, 
Was e3 bedeutet! 
(Die Graͤfin Yuentes geht ab, und herein ftürzt die Brinzeffin von Eboli.) 


Qeunzeßuter Auftritt. 
Königin. Prinzeſſin von Eboli. 
E boli (athemlos, bleich und entftellt, vor der Königin niebergefunten). 


Königin! Zu Hülfe! 
Er ift gefangen. 


Eboli. 
Der Marquis Bofa 
Nahm, auf Befehl ded Königs, ihn gefangen, 
Rönigin, 


Eboli. 


Den Prinzen. 
Aönigin. 
Raſeſt du? 


Wen aber? wen? 


Eboli, 
So eben führen fie ihn fort. 
Rönigin. 


Und wer 
Nahm ihn gefangen? 


Und Friſt verihaff ih ihm, daß er entrinne. 
Doch wie vollbring’ ich'87 wie? iſt's denn jo ſchwer 
Den Argwohn ber Tyrannen aufzumeden? 
Das Gute nur hat Mühe, zu dem Thron 
u bringen, doch auf due Straßen mwanbelt 
as Bdje ihrem offnen DO 
Bor ihrem Einbruch ſchũtzt ride Schloß noch Riegel, 
Sie Löjen jelbft der Briefe Heilig Siegel, 
Dan ſei e8 der Tyrannen Yurdt und Lit, 
Bor der nichtd heilig, nichts verſchloſſen iſt, 
Ahr eignes Werkzeug jollen fie mir leiben, 
Den Freund aus ihren Händen zu befreien. (Ab.) 
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Eboli. 
Marquis Poſa. 
Asnigin. 
Nun, 
Gott ſei gelobt, daß es der Marquis war, 
Der ihn gefangen nahm! 
Eboli. 
Das ſagen Sie 
So ruhig, Königin? ſo kalt? — O Gott! 
Sie ahnen nicht — Sie wiſſen nicht — 
Rönigim. 
Barum er 
Gefangen worden? — Eines Fehltritts wegen, 
Bermuth’ ich, der dem heftigen Charakter 
Des Künglings jehr natürlich war. 
Eboli, 
Nein, nein! 


Sch weiß e3 befler — Nein — D Königin! 
Berruchte, teufeliihe That! — Für ihn 
Sft feine Rettung mehr! Er ftirbt! 


Rönigin. 
Er ftirbt! 
Eboli. 
Und ſeine Mörderin bin ich. 
Aönigin. 
Er ſtirbt. 
Wahnſinnige, bedenkſt du? 
Eboli. 
Und warum — 


Warum er ſtirbt! — O, hätt' ich wiſſen können, 

Daß es bis dahin kommen würde! 
Königin (nimmt fie gütig bei der Hand). 

Fürftin! 

Noch find Sie außer Faſſung. Sammeln Sie 

Erft Ihre Geifter, daß Sie ruhiger, 

Nicht in fo grauenvollen Bildern, die 

Mein Innerſtes durchſchauern, mir erzählen. 

Was willen Sie? Was ift gefchehen? 
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Nicht dieſe himmliſche Herablaſſung, 
Nicht dieſe Güte, Königin! Wie Flammen 
Der Hölle jchlägt fie brennend mein Gewiſſen. 
Ich bin nicht würdig, ben entweihten Blick 
Zu Ihrer Glorie empor zu richten. 
Bertreten Sie die Elende, die fich, 
Berniricht von Reue, Scham und Gelbftveradhtung, 
Zu Ihren Yüßen krümmt! 
Aünigin. 
Unglückliche! 
Was haben Sie mir zu geſtehen? 
Eboli. 
Engel 
Des Lichtes! Große Heilige! Noch kennen, 
Noch ahnen Sie den Teufel nicht, dem Sie 
So liebevoll gelächelt — Lernen Sie 
Ihn Heute Tennen! Sch — ich war der Dieb, 
Der Sie beftohlen — 
Rönigim. 
Gie? 
Eboli. 
Und jene Briefe 
Dem König ausgeliefert. — 
Rönigimn, 
Sie? 
Eboli. 
Der fi 
Erbreiftet hat, Sie anzuflagen — 
Rönigin. 
Sie, 
Sie konnten — 
Eboli. 
Rache — Liebe — Raſerei — 
Ich haßte Sie und liebte den Infanten — 
Aönigin. 
Weil Sie ihn liebten —? 
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Ebolt, 
Weil ich’3 ihm geftanden 
Und feine Gegenliebe fand. 
Rönigin (nad einen Stillſchweigen). 
O, jetzt 
Enträthſelt ſich mir Alles. — Stehn Sie auf! 
Sie liebten ihn — ich habe ſchon vergeben. 
Es iſt nun ſchon vergeſſen — Stehn Sie auf! 
(Sie reicht ihr den Arm.) 
Eboli. 
Nein! nein! 
Ein ſchreckliches Geſtändniß iſt noch übrig. 
Nicht eher, große Königin — 
Rönigin (aufmerkſam). 
Was werd' ich 
Noch hören müſſen? Reden Sie — 


Eboli. 
Der König — 


Verführung — O, Sie blicken weg — ich leſe 
In Ihrem Angeſicht Verwerfung — das 
Verbrechen, deſſen ich Sie zeihte — ich 
Beging es ſelbſt. 


(Sie drückt ihr glühendes Geficht auf den Boden. Die Königin geht ab. Große 


Die Herzogin von Dlivarez kommt nach einigen Minuten aus dem Gabinet, 


in welches bie Königin gegangen war, und findet die Fürftin noch in der vorigen 
Stellung Tiegen. Sie nähert ſich ihr ſtillſchweigend; auf das Weräufch richtet fich 
die Lestere auf und fährt wie eine Raſende in die Höhe, da fie die Königin nicht 


mehr gewahr wird.) 


Zwanzigſter Auftritt. 
Brinzefiin von Eboli. Herzogin von Olivarez. 
Eboli, 
Gott! Sie bat mich verlaffen ! 
Sekt ift e8 aus. 
Olivarez (tritt ihr näher). 
Prinzeſſin Eboli — 
Eboli, 
Ich weiß, warım Sie kommen, Herzogin. 
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Die Königin fchidt Sie Heraus, mein UÜrtheil 
Mir anzultündigen — Geſchwind! 
Olivarez. 
Ich habe 
Befehl von Ihrer Majeſtät, Ihr Kreuz 
Und Ihre Schlüſſel in Empfang zu nehmen — 
Eboli 
(nimmt ein goſdenes Ordenstkreuz vom Buſen und giebt es in bie Hände der Herzogin). 
Doch einmal noch ift mir vergönnt, die Hand 
Der beiten Königin zu küſſen? 
Olivarez. 
Im 
Marienkloſter wird man Ihnen ſagen, 
Was über Sie beſchloſſen iſt. 
Eboli (unter hervorſturzenden Thränen). 


Ich ſehe 
Die Königin nicht wieder? 
Olivarez (umarmt fie mit abgewandtem Geſicht). 
Leben Sie glücklich! 

(Sie geht ſchnell fort. Die Prinzeſſin folgt ihr bis an bie Thüre des Gabinets, 
welche fogleich hinter der Herzogin verichloffen wird. Einige Minuten bleibt fie 
ſtumm und unbemweglidh auf den Seniessı davor liegen, dann rafft fie fi) auf 
und eilt hinweg mit verhülltem @eficht.) 


Einundzwanzigfier Anftritt.Y 
Die Königin. Marquis von Poſa. 


Asnigin. 
Ach, endlich, Marquis! Glücklich, daß Sie kommen! 


1) Un Körner, den 29. Juli 1787: „Die Scene bes Marquis mit der Königin 
erwähnte er (Botter) auch nur infofern, ala er fagte, es verbriehe ibn, daß bie 
Königin ben Marquis um feines Opfers willen table. Als ich ihn auf die wahre 
Urſache aufmerffam machen wollte, zeigte fich’8, daß er nichts davon geahnet hatte. 
Er verwarf ed aber ganz, was ih damit wollte”. (Er wollte damit eine auf: 
feimende Neigung der Königin zu Poſa anbeuten.) — — „Auf fie (bie Frau von 
Kalb) wirkte die Schönburg’iche Scene recht jehr, aber auch fie verſtand nicht gleich, 
was id mit dem Ausgang derfelben wollte.” Weshalb Schiller die Scene bes 
Marquis mit der Königin die Schönburg’fche nennt, ift nicht recht Mar, vielleicht 
weil Graf Ehönburg, ein Bekannter des Körner’ihen Hauſes, fie beſonders liebte. 
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Marquis Glieich, mit zerſtörtem Geſicht, bebender Stimme und durch dieſen 
ganzen Auftritt in feierlicher, tiefer Bewegung). 


Sind Ihre Majeität allein? Kann Niemand 
In diefen nächſten Zimmern und behorchen? 
Rönigin. 
Kein Menid — Warum? Was bringen Sie? 
(Indem fie ihn genauer anfieht und erichroden zurüdtritt.) 
Und wie 
So ganz verändert! Was iſt da3? Sie machen 
Mich zittern, Marquis — alle Ihre Züge 
Wie eines Sterbenden entitellt — 
Marquis. 
Sie wiſſen 
Vermuthlich ſchon — 
Asnigin. 
Daß Karl gefangen worden, 
Und zwar durch Sie, ſetzt man hinzu — So iſt 
Es dennoch wahr? Ich wollt' es keinem Menſchen 
Als Ihnen glauben. 
Aarquis. 
Es iſt wahr. 
Asnigin. 
Durch Sie? 
Aarquis. 
Durch mich. 
Aönigin (fieht ihn einige Augenblicke zweifelhaft an). 
Sch ehre Ihre Handlungen, 
Auch wenn ich fie nicht fafle — Diesmal aber 
Verzeihen Sie dem bangen Weib — Ich fürchte, 
Sie ſpielen ein gewagtes Spiel. 
Marquis. 
Ich hab' es 


Verloren. 
Aönigin. 


Gott im Himmel! 
Aarquis. 
Sei'n Sie 
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Ganz ruhig, meine Königin! Für ihn 
St ſchon geforgt. Ich Hab’ es mir verloren. 

Röntgin. 
Was werb’ ich Hören! Gott! 

Marguis. 

Denn wer, 

Ver hieß auf einen zweifelhaften Wurf 
Mid Alles ſetzen? Alles? So verwegen, 
So zuverfichtlich mit dem Himmel fpielen ? 
Ber it der Menſch, der fich vermefien mill, 
Des Zufalls ſchweres Steuer zu regieren 
Und doch nicht der Allwiffende zu fein? 
O, es ift billig! — Doc warum denn jebt 
Bon mir? Der Augenblid ift koſtbar, wie 
Das Leben eines Menfchen! Und wer meiß, 
Ob aus des Michter8 karger Hand nicht ſchon 
Die legten Tropfen für mich fallen? 

Rönigin. 


Des Richters Hand? — Welch feierlicher Ton! 
Ich faſſe nicht, was dieſe Reden meinen, 
Doch ſie entſetzen mich — 
Aarquis. 
Er iſt gerettet! 
Um welchen Preis er's iſt, gleichviel! Doch nur 
Für heute. Wenig Augenblicke ſind 
Noch fein. Er ſpare fiel Noch dieſe Nacht 
Muß er Madrid verlaſſen. 
Rönigin. 
Dieſe Nacht noch? 
Marquis. 
Anſtalten ſind getroffen. In demſelben 
Karthäuſerkloſter, das ſchon lange Zeit 
Die Zuflucht unſrer Freundſchaft war geweſen, 
Erwartet ihn die Poſt. Hier iſt in Wechſeln, 
Was mir das Glück auf dieſer Welt gegeben. 
Was mangelt, legen Sie noch bei. Zwar hätt' ich 
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Un memen Karl noch Manches anf dem Herzen, 
Roh Manches, das er willen muß; doch leicht 
Könnt’ es an Muße mir gebrechen, Alles 
Perjönlih mit ihm abzuthun — Sie fprechen 
Ihn diefen Abend, darum wend' ich mich 
Un Sie — 
Aönigim. 
Um meiner Ruhe willen, Marquis, 
Erklären Sie fich deutlicher — nicht in 
So fürdterlihen Räthjeln reden Sie 
Mit mir — Was ift gefchehn? 
Muarguis, 
Ich babe noch 
Ein wichtiges Bekengtniß abzulegen; 
In Ihre Hände leg’ ich's ab. Mir warb 
Ein Glück, wie e8 nur Wenigen geworben: 
Ich Tiebte einen Fürfienfohn — Mein Herz, 
Nur einem Einzigen geweiht, umſchloß 
Die ganze Welt! — In meines Karlos’ Seele 
Schuf id ein Paradies für Millionen. - 
D, meine Träume waren ſchön — Doc e3 
Gefiel der Borjehung, mich vor ber Zeit 
Bon meiner fchönen Pflanzung abzurufen. 
Bald bat er feinen Roderich nicht mehr, 
Der Freund hört auf in der Geliebten. Hier, 
Hier — bier — auf diejem heiligen Altare, 
Sm Herzen feiner Königin leg’ ich 
Mein letztes koſtbares Bermächtniß nieder, 
Hier find’ er’3, wenn ich nicht mehr bin — 
(Er wendet fih ab, Thränen erftiden feine Stimme.) 
Rönigin, 
Das iſt 
Die Sprache eines Sterbenden. Noch Hoff ich, 
Es ift nur Wirkung Ihres Blutes — oder 
Liegt Sinn in diefen Reden? 
Margnis (hat fih zu fammeln gefucht und fährt mit fefterm Tone fort). 
Sagen Sie 
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Dem Brinzen, dab er denken foll des Eides, 
Den wir in jenen ſchwärmeriſchen Tagen 
Auf die getheilte Hoftie geſchworen. 
Den meinigen hab’ ich gehalten, bin 
Ihm treu geblieben bi3 zum Tod — jebt iſt's 
An ihm, den feinigen — 

Rönigtin. 

"Zum Tod? 
Margnis, 
Er made — 

D, fagen Sie e8 ihm! dad Traumbild wahr, 
Das kühne Traumbild eines neuen Staates, 
Der Freundſchaft göttliche Geburt! Er lege 
Die erfte Hand an diefen rohen Stein! 
Ob er vollende oder unterliege — 
Ihm einerlei! Er lege Hand an! Wenn 
Sahrhunderte dahin geflohen, wird 
Die Vorſicht einen Fürſtenſohn, wie er, 
Auf einem Thron, wie feiner, wiederholen, 
Und ihren neuen Liebling mit derfelben 
Begeifterung entzünden. Sagen Sie 
Ihm, daß er für die Träume feiner Jugend 
Sol Achtung tragen, wenn er Dann fein wird, 
Richt öffnen foll dem tödtenben Inſecte 
Gerühmter beijerer Vernunft das Herz 
Der zarten Götterblume — daß er nicht 
Soll irre werben, wenn des Staubes Weisheit 
Begeifterung, bie Himmelstochter, fäftert! 
Ich hab’ e3 ihm zuvor gejagt — 

Aönigin. 

Wie, Marquis? 

Und wozu führt — 

Maryuis. 

Und fagen Sie ihm, da 
Ich Menichenglüd auf feine Seele lege, 
Daß ich es fterbend von ihm fordre — fordre! 
Und fehr dazu berechtigt war. Es hätte 
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Bei mir geftanden, einen neuen Morgen 
Heraufzuführen über dieſe Reiche, 

Der König fchenkte mir fein Herz. Er nannte 
Mich feinen Sohn — Ich führe feine Siegel, 
Und feine Alba find nicht mehr. 


(Er Hält inne und fieht einige Augenblicke ſtillſchweigend auf bie Königin.) 


Sie weinen — 
O, biefe Thränen kenn' ich, fchöne Seele! 
Die Freude macht fie fließen. Doch — vorbei, 
Es ift vorbei Karl oder ih. Die Wahl 
War Schnell und jchrediih. Einer mar verloren, 
Und ich will diefer Eine fein — ich lieber — 
Berlangen Sie nicht mehr zu wiſſen! 

Aönigin. 
Jetzt, 
Jetzt endlich fang' ich an, Sie zu begreifen — 
Unglücklicher, was haben Sie gethan? 
Marquis. 

Zwei kurze Abendſtunden hingegeben, 
Um einen hellen Sommertag zu retten. 
Den König geb’ ih auf. Was kann ih auch 
Dem König jein? — In diefem ftarren Boden 
Blüht feine meiner Rofen mehr. — Europa’3 
Berhängniß reift in meinem großen Freunde! 
Auf ihn verweiſ ih Spanien — Es blute 
Bis dahin unter Philipps Hand! — Doch, meh’! 
Weh' mir und ihm, wenn ich bereuen follte, 


Vielleicht da3 Schlimmere gewählt! — Nein, nein! — 


Ich kenne meinen Karlos — das wird nie 
Geſchehn — und meine Bürgin, Königin, 
Sind Sie! 
(Nach einigem Stillſchweigen.) 

Ich ſah ſie keimen, dieſe Liebe, ſah 
Der Leidenſchaften unglückſeligſte 
In ſeinem Herzen Wurzel faſſen — Damals 
Stand es in meiner Macht, ſie zu bekämpfen. 
Ich that es nicht. Ich nährte dieſe Liebe, 
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Die mir nicht unglüdjelig war. Die Welt 
Kann anders richten. Sch bereue nicht. 
Mein Herz Hagt mich nicht an. Ich fahe Leben, 
Wo fie nur Tod — in diefer hoffnungsloſen Flamme 
Erkannt' ich früh der Hoffnung goldnen Strahl. 
Ich wollt’ ihn führen zum Bortrefflichen, 
Zur Höchften Schönheit wollt’ ich ihn erheben; 
Die Sterblichkeit verfagte mir ein Bild, 
Die Sprahe Worte‘) — da verwies ich ihn 
Auf dieſes — meine ganze Leitung var, 
Ihm feine Liebe zu erflären. 
RAönigin. 

Marguig, 
Ihr Freund erfüllte Sie jo ganz, daß Sie 
Mich Über ihm vergaßen. Glaubten Sie 
Im Ernft mich aller Weiblichleit entbunden, 
Da Sie zu feinem Engel mich gemacht, 
Zu feinen Waffen Tugend ihm gegeben? 
Das überlegten Sie wohl nicht, wie viel 
Für unfer Herz zu wagen ift, wenn wir 
Mit jolhen Namen Leidenichaft verebeln. 

Marquis, 

Yür alle Weiber, nur für eines nid. 
Auf eines ſchwör' ih — Der follten Sie, 
Sie der Begierden ebelfter fich ſchämen, 
Der Heldentugend Schöpferin zu fein? 
Was geht ed König Philipp an, wenn feine 
Verklärung in Eskurial den Maler, 
Der vor ihr fteht, mit Ewigfeit entzündet? 
Gehört die jüße Harmonie, die in 
Dem Saitenipiele ſchlummert, feinem Käufer, 
Der e3 mit taubem Ohr bewacht? Er hat 
Das Recht erfauft, in Trümmern es zu fchlagen, 
Doch nicht die Kunft, dem Silberton zu rufen 





1) Bgl. Klopftods Meſſias XI, 8. 59 f.: 


Denn biejes zu denken 
Hat die Seele Tein Bild; es zu jagen, nicht Worte die Sprade. 
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Und in bes Liedes Wonne zu zerichmelzen. 
Die Wahrheit ift vorhanden für den Weifen, 
Die Schönheit für ein fühlenb Herz. Sie beide 
Gehören für einander. Diefen Glauben 
Soll mir fein feiges Borurtheil zeritören. 
Beriprechen Sie mir, ewig ihn zu lieben, 
Bon Menſchenfurcht, von falfhem Heldenmuth 
Bu nichtiger Berleugnung nie verjucht, 
Unwandelbar und ewig ihn zu lieben; 
Berfprehen Sie mir dieſes? — Königin — 
Beriprechen Sie’3 in meine Hand? 
Rönigin. 
Mein Herz, 
Beriprech” ih Ihnen, foll allein und ewig 
Der Richter meiner Liebe fein. 
Marquis (geht feine Hand zuräd). 
Sept ſterb' ich 
Berubigt — Weine Arbeit ift gethan. 
(Er neigt fi gegen die Königin und will gehen.) 
Rönigim (begleitet ihn ſchweigend mit ben Mugen). 
Sie gehen, Marquis — ohne mir zu jagen, 
Wenn wir — wie bald — uns wieberfehn? 
Margnis (kommt noch einmal zuräd, das Geſicht abgewendet). 
Gewiß! 
Wir ſehn uns wieder. 
Aönigin. 
Ich verſtand Sie, Poſa — 
Verſtand Sie recht gut — Warum haben Sie 
Mir das gethan? 
Aarquis. 
Er oder ich. 
Asnigin. 
Nein, nein! 
Sie ſtürzten ſich in dieſe That, die Sie 
Erhaben nennen. Leugnen Sie nur nicht! 
Ich kenne Sie, Sie haben längſt darnach 
Gedürftet — Mögen tauſend Herzen brechen, 
Schiller. IL 38 
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Was kümmert Sie’3, wenn fi Ihr Stolz nur weidet. 
O, jeßt — jebt lern’ ich Sie veritehn! Sie haben 
Nur um Bewunderung gebuhlt. 
Marquis Getroffen, für fi) 
Nein! Darauf 
War ich nicht vorbereitet — 
Rönigin (nad einem Stinfhweigen). 
Marquis! 

St keine Rettung möglich? 

Aarquis. 

Keine. 
Rönigin. 
Reine? 

Beiinnen Sie fih wohl! Sit feine möglich ? 
Auch nicht durh mich? 

Marquis. | 

Auch nicht durch Sie. 
Rönigin. 
Sie fennen mid 

Zur Hälfte nur — ich habe Muth. 

Marguis. 


Rönigin. 
Und feine Rettung? 
Marquis. 
Keine. 
Rönigin (verläßt ihn und verhüllt das Geſicht.) 
Gehen Sie! 
Sch Ichäbe feinen Mann mehr. 
Marquis (in der heftigiten Bewegung vor ihr niebergeworfen). 
Königin! 
— O Gott, das Leben ift doch jchön! | 
(Er fpringt auf und gebt fchnell fort. Die Königin geht in ihr Sabinet.) 


Ich weiß es. 
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Dorzimmer des Königs. 
Sweinndzwanzigfier Auftrift. 
Herzog von Alba und Domingo gehen ftilliäweigend und abgefonbert auf 
und nieder. Graf Berma kommt aus bem Babinet des Königs, alsdann Don 
Raimond von Taris, der Oberpoftmeifter. 
Cerma. 

Ob ſich der Marquis noch nicht blicken laſſen? 
Alba. 
Noch nid. 
(Lerma will wieder hineingehen.) 
Taris (tritt auf), 
Graf Lerma, melden Sie mid an! 
ſerma. 
Der König ift für Niemand. 
Taris. 
Sagen Sie, 
Ich muß ihn ſprechen — Seiner Majeſtät 
Iſt äußerſt d'ran gelegen. Eilen Sie! 
Es leidet keinen Aufſchub. 
(Berma geht ind Cabinet.) 
Alba (teitt zum Oberpoftmeifter). 
Lieber Taris, 
Gewöhnen Sie fih zur Geduld! Sie fprechen 
Den König nit — 
Taris, 
Kit? Und warum? 
Alba. 
Sie Hätten 
Die Vorſicht denn gebraudtt, fi die Erlaubniß 
Beim Chevalier von Poſa auszumirken, 
Der Sohn und Vater zu Gefangnen macht. 
Taris. 
Bon Poſa? Wie? Ganz recht! Daos iſt derſelbe, 
Aus deſſen Hand ich dieſen Brief empfangen — 
Alba. 
Brief? welchen Brief? 
38* 
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Taris. 
Den ich nach Brüſſel habe 
Befördern ſollen — 
Alba (aufmerkſam). 
Brüſſel? 
Taris. 
Den ich eben 
Dem König bringe — 
Alba. 
Brüſſel! Haben Sie 
Gehört, Kaplan? Nach Bruſſel! 
Domingo (tritt dazu). 
Das ift jehr 
Berdächtig. 
Taris. 
Und wie ängſtlich, wie verlegen 
Er mir empfohlen worden! 
Asmingse. 
Aengſtlich? So! 
Alba, 
An wen ift denn die Aufichrift? 
Taris. 
Un den Bringen 
Bon Naffau und Dranien. 
Alba, 
An Wilhelm? — 
Kaplan! Das ift Berrätherei! 
Dominge. 
Was könnt 
Es anders ſein? — Ja freilich, dieſen Brief 
Muß man ſogleich dem König überliefern. 
Welch ein Verdienſt von Ihnen, würd'ger Mann, 
So ſtreng zu ſein in Ihres Königs Dienſt! 
Taris. 
Hochwürd'ger Herr, ich that nur meine Pflicht. 
Alba. 
Sie thaten wohl. 
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Lerma (kommt aus dem Cabinet. Bum Oberpoftmeifter). 
Der König will Sie ſprechen. 
(Taxis geht Hinein.) 
Der Marquis immer noch nicht da? 
Domingo. 
Man fucht 
Ihn aller Orten. 
Alba, 
Sonberbar und jeltjam. 
Der Prinz ein Staatögefangner, und ber König 
Roc jelber ungewiß, warum? 
Domingo. 
Er war 
Nicht einmal Hier, ihm Rechenſchaft zu geben? 
Alban. 
Wie nahm es denn der König auf? 
Terma. : 
Der König 
Sprach noch fein Wort. 
(Geraͤuſch im Cabinet.) 
Alba. 
Was war das? Still! 
Taris (aus dem Cabinet). 
Graf Lerma! 
(Beide Hinetn.) 
Alba (zu Domingo). 
Was geht Hier vor? 
Domingo. 
Mit diefem Ton de3 Schredens? 
Wenn biejer aufgefangne Brief? — Mir ahnet 
Richt Gutes, Herzog. 
Alba, 
Lerma läßt er rufen! 
Und wiflen muß er doch, daß Ste und ich 
Am Borfaal — 
Domingo. 
Unfre Zeiten find vorbei. 
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Alba, 
Bin ich Derfelbe denn nicht mehr, dem hier 
Sonft alle Thüren ſprangen? Wie ift Alles 
Berwandelt um mich her — wie fremd — 
Domingo (Hat fi leiſe der Gabinetäthüre genähert und bleibt lauſchend davor 


ftehen). 
Horch! 
Alba (nad einer Pauſe). 
Alles 
Iſt todtenftil. Man hört fie Athem holen. 
Dominge. 
Die doppelte Tapete dämpft den Schall. 
Alba. 
Hinweg! Man fommt. 
Domingo (verläßt die Thüre). 
Mir ift jo feierlich, - 
So bang, als follte dieſer Augenblid 
Ein großes 2008 enticheiden. 


Dreinndzwanzigfier Auftritt. 

Der Prinz von Barma, bie Herzoge von Feria und Medina Sidonis 
mit noch einigen andern Branden treten auf. Die Borigen. 
Parma, 

Sit der König 
Bu fprechen? 
Nein, 
Parma. 
Nein? Wer iſt bei ihm? 
Feria. 


Alba. 


Marquis 
Von Poſa ohne Zweifel? 
Alba, 
Den erwartet man 
So eben. 
Parma. 
Dieſen Augenblick 
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Sind wir von Saragofja eingetroffen. 
Der Schreden geht durch ganz Madrid — Sit e3 
Denn wahr? 
Domingo. 
Sa, leider! 
Feria. 
Es iſt wahr? Er iſt 
Durch den Maltheſer in Verhaft genommen? 
Alba. 
So iſt's. 
Parma. 
Warum? Was iſt geſchehn? 
Alba. 
Warum? 
Das weiß kein Menſch als Seine Majeſtät 
Und Marquis Poſa. 
Parma. 
Ohne Zuziehung 
Der Cortes feines Königreichs? 
Feria. 
Weh' Dem, 
Der Theil gehabt an dieſer Staatsverletzung. 
Alba. 
Weh' ihm! So ruf' ich auch. 
Medina Sidonia. 
Ich auch. 
Die übrigen Granden. 
Wir Alle. 
Alba. 
Wer folgt mir in das Cabinet? — ch werfe 
Mich zu des Königs Füßen. 
Cerma (ftürzt aus dem Cabinet). 
Herzog Alba! 
Dominge. 
Endlich! 


Gelobt ſei Gott! 
(Alba eilt Hinein,) 
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Cerma (athemios, in großer Bewegung). 
Benn der Malthejfer kommt, 
Der Herr ift jebo nicht allein, er wird 
Ihn rufen lafien — 
Dom INgO (su Lerma, indem fi) alle Uebrigen voll neugieriger Erwartung um 
ihn verfammeln). 
Graf, mas ift geichehen ? 
Sie find ja blaß wie eine Leiche. 
Lerma (will forteilen). 
Das 


Iſt teufeliich! 
Parma und Serin, 
Was denn? Was denn? 


Medina Sidonia. 
Was macht 
Der König? 
Mominge (zugleih). 
Teufeliih? Was denn? 
Cerma. 


Der König hat 
Gemeint. 


Domingo, 
Gemeint? 


Alle (zugleich, mit betretnem Erftaunen). 
Der König hat geweint? 
(Dan hört eine Glocke im Gabinet. Graf Lerma eilt Hineln.) 
Domingo (iHm nach, wid iyn zurüdhalten). 
Graf, noch ein Wort — Verziehen Sie — Weg ift er! 
Da ftehn wir angefefjelt von Entſetzen. 


Bierundzwanzigfler Auftritt. 
Brinzeffin von Eboli. Yeria. Medina Sidonia. Barma. Domingo 
und übrige Branben. 
Ebolt (eilig, außer fid). 
Wo it der König? Wo? Sch muß ihn fprechen. 
(Bu Feria.) 
Gie, Herzog, führen mich zu ihm! 
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Serin, 
Der König 
Hat wichtige Verhinderung. Kein Menſch 
Wird vorgelaffen. 
Eboli, 
Unterzeichnet er 
Das fürchterliche Urtheil ſchon? Er ift 
Belogen. ch beweiſ' es ihm, daß er 
Belogen ift. 
Domingo (giebt ihr von ferne einen bedeutenden Wink). 
Prinzeſſin Ebolil 
Eboli (geht auf ihn zu). 
Sie auch da, Brieiter? Recht! Sie brauch’ ich eben. 
Sie ſollen mir’3 befräftigen. 
(Sie ergreift feine Hand und will ihn ins Gabinet mit fortreißen.) 
Domingo. 


Ich? — Sind 
Sie bei jih, Fürftin? 
Feria. 
Bleiben Sie zurück! 
Der König hört Sie jetzt nicht an. 
Eboli. 
Er muß 
Mich hören. Wahrheit muß er hören — Wahrheit! 
Und wär’ er zehenmal ein Gott! 
Domingo. 
Weg! Weg! 
Sie wagen Alles. Bleiben Sie zurüd! 
Eboli. 
Menſch, zitt're du vor deines Götzen Zorn. 
Ich habe nichts zu wagen. 
(Wie fie ind Cabinet gehen will, ſtürzt heraus) 
Herzog Alba. (Seine Augen funkeln, Triumph ift in feinem Gang. Er 
eilt auf Domingo zu und umarmt ihn.) 
Laſſen Sie 
In allen Kirchen ein Te Deum tönen! 
Der Sieg ift unfer. 
Domings, 
Unfer? 
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Alba (gu Domingo und den übrigen Granden). 
Sept hinein 
Bum Herrn! Sie follen weiter von mir Hören. 


Sünfter Akt. 
Erſter Auftritt. 


Ein Zimmer im Föniglichen Palaft, durch eine eiferne Gitterthäre von einem 
großen Dorhofe abgefondert, in welhem Wachen auf und nieder geben. 


Karlos an einem Tiſche figend, den Kopf vorwärts auf bie Arme gelegt, als 

wenn er fchlummerte. Im Hintergrunde des Zimmers einige Dfficiere, die mit ihm 

eingeichloffen find. Marquis von Bofa tritt herein, ohne von ihm bemerkt zu 

werben, unb fpricht Ietfe mit ben Dfficieren, welche fich fogleich entfernen. Gr feibt 

tritt ganz nahe vor Karlos und betrachtet ihn einige Augenblicke ſchweigend um: 

traurig. Enblih macht er eine Bewegung, welche biefen aus feiner Betäubung 
erwedt. 


AMRarlos (fteht auf, wird den Marquis gewahr und fährt erfchroden zuſammen. 
Dann flieht er ihn eine Weile mit großen ftarren Augen an und ſtreicht mit der 
Sand über die Stine, als ob er fi auf etwas befinnen wollte). 


Marguis. 
Ich bin es, Karl. 


Rarlos (giebt iym bie Hand). 
Du kommſt jogar noch zu mir? 
Das ift Doch Ichön von dir. 
Aarqgunis. 
Ich bildete 
Mir ein, du könnteſt deinen Freund hier brauchen. 
Rarlos. 
Wahrhaftig? Meinteſt du das wirklich? Sieh! 
Das freut mich — freut mich unbeſchreiblich. Ach! 
Ich wußt' es wohl, daß du mir gut geblieben. 
Aarquis. 
Ich hab' es auch um dich verdient. 
Rarlos. 
Nicht wahr? 
O, wir verftehen und noch ganz. So hab’ 
Ich's gerne. Diefe Schonung, diefe Milde 
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Steht großen Seelen an, wie bu und ich. 

Laß fein, daß meiner Forderungen eine 

Unbillig und vermefjen war, mußt bu 

Mir darum auch die billigen verjagen? 

Hart kann die Tugend fein, doch graufam nie, 

Unmenſchlich nie — Es hat dir viel gefojtet! 

D ja, mir däucht, ich weiß recht gut, wie fehr 

Geblutet Hat dein janftes Herz, als bu 

Dein Opfer ſchmückteft zum Altare. 
Marguis, 


Rarlog ! 
Wie meinft du da3? 


Rarlos, 

Du felbft wirft jebt vollenden, 
Was ich gejollt und nicht gekonnt — Du wirft 
Den Spaniern die goldnen Tage ſchenken, 
Die fie von mir umfonft gehofft. Mit mir 
Sft e3 ja aus — auf immer aus, Das haft 
Du eingeiehn — D, diefe fürchterliche Liebe 
Hat alle frühen Blüthen meines Geiſtes 
Unwiederbringlich Hingerafft. ch bin 
Für deine großen Hoffnungen geftorben. 
Borjehung oder Zufall führen dir 
Den König zu — Es koſtet mein Geheimniß, 
Und er ift dein — du kannſt fein Engel werben. 
Für mich ift Feine Rettung mehr — vielleicht 
Für Spanien — Ad, hier ift nichts verdammlich, 
Nichts, nichts als meine rajende Verblendung, 
Bis diefen Tag nicht eingejehn zu Haben, 
Daß du — fo groß als zärtlich bift. 

Marquis, 

Nein! Das, 

Das Hab’ ich nicht vorhergejehen — nicht 
Borhergefehn, daß eines Freundes Großmuth 
Erfinberifcher könnte fein ald meine 
Weltfluge Sorgfalt. Dein Gebände ftürzt 
Bufammen — ich vergaß dein Herz. 
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Rarlos, 
Zwar, wenn dir’3 möglid wär’ geweien, ihr 
Dies Schickſal zu erfparen — fieh, das Hätte 
Ich unausſprechlich dir gedankt. Kommt’ ich 
Denn nicht allein e8 tragen? Mußte fie 
Das zweite Opfer fein? — Doc ftill davon! 
Sch will mit feinem Vorwurf dich beladen. 
Was geht die Königin dich an? Liebſt bu 
Die Königin? Sol beine ftrenge Tugend 
Die Meinen Sorgen meiner Liebe fragen? 
Verzeih' mir — ich war ungeredt. 
Margnis. 
Du biſt's. 
Doch — diejed Vorwurf wegen nicht. Verdient 
Ich einen, bann verdient’ ich alle — und 
Dann würd’ ich jo nicht vor bir ftehen. 
(Er nimmt fein Bortefeuille heraus.) 
Hier 
Sind von den Briefen ein’ge wieder, bie 
Du in Verwahrung mir gegeben. Nimm 
Gie zu bir! 
Rarlos (fieht mit Bermunderung bald die Briefe, bald den Marquis an). 
Wie? 
Muargnis. 
Ich gebe fie dir wieder, 
Weil fie in deinen Händen fichrer jetzt 
Gein dürften al3 in meinen. 
Rarles. 
Was ift das? 
Der König las fie alfo nit? befam 
Sie gar nicht zu Gelichte? 
Margnis. 
Dieje Briefe? 
Rarlos. 
Du zeigteft ihm nicht alle? 
Marguis, 


Ber jagt’ dir, 
Daß ich ihm einen zeigte? 
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Karlos (äuferft erftaunt). 


Iſt es möglich? 
Graf Lerma. 


Marquis 
Der hat dir geſagt? — Ja, nun 
Wird Alles, Alles offenbar! Wer konnte 
Da3 auch) vorausfehn? — Lerma aljo? — Kein, 
Der Mann hat lügen nie gelernt. Ganz recht; 
Die andern Briefe liegen bei dem König. 
Rarlos (fieht ihn Lange mit fprachlofem Erftaunen an). 
Weswegen bin ich aber hier? 
Marquis. 
Zur Vorſicht, 
Wenn du vielleicht zum zweiten Mal verſucht 
Sein möchteſt, eine Eboli zu deiner 
Vertrauten zu erwaͤhlen. 
Rarlos (wie aus einem Traume erwacht) 
Ha! Nun endlich! 
Sept ſeh' ih — jebt wirb Alles Licht — 
Marguis (geht nad) der Thüre). 
Wer fommt? 


Bweiter Auftritt. 
Herzog Alba. Die Borigen. 
Alba (nähert fi ehrerbietig dem Prinzen, dem Marquis durch biefen ganzen 
Auftritt den Rüden zumendenb). 
Prinz, Sie find frei. Der König ſchickt mid) ab, 
Es Ihnen anzufündigen. 
(Karlos ſieht den Marquis verwundernd an. Alle ſchweigen ſtill.) 
Zugleich 
Schäß’ ih mid glücklich, Prinz, der Erſte fein 
Zu dürfen, der die Gnade hat — 
Karlos (bemerkt Beide mit Außerfter Bermunberung, Rad einer Baufe 


zum Herzog). 
Sch werbe 
Gefangen eingejekt und frei erklärt, 
Und ohne mir bewußt zu jein, warım 
Sch Beides werbe? 
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Alba. 
Aus Verſehen, Brinz, 
So viel ih weiß, zu welchem irgend ein 
— Betrüger den Monarchen hingerifien. 
Rarlos. 
Doc aber ift es auf Befehl des Königs, 
Daß ich mich hier befinde? 
Alba. 


Sa, duch ein 
Verſehen Seiner Majeftät. 
Rarlss. 
Das thut 
Mir wirklich leid — Doc, wenn der König ſich 
Berfieht, kommt es dem König zu, in eig’ner 
Berfon den Fehler wieder zu verbefjern. 
(Er ſucht die Augen bed Marquis und beobachtet eine ftolze Herabieung gegen 
den Herzog). 
Man nennt mid Hier Don Bhilipps Sohn. Die Augen 
Der Läfterung und Neugier ruhn auf mir. 
Was Seine Majeftät aus Pflicht gethan, 
Wil ich nicht jcheinen ihrer Huld zu danken. 
Sonft bin ich auch bereit, vor dem Gerichte 
Der Cortes mich zu Stellen — meinen Degen 
Nehm' ich aus folder Hand nicht an. 
Alba, 
Der König 


Wird keinen Anftand nehmen, Eurer Hoheit 
Dies billige Verlangen zu gewähren, 
Wenn Sie vergönnen wollen, daß ich Sie 
Zu ihm begleiten darf — 
Rarlos. 

Sch bleibe hier, 
Bis mich der König oder jein Madrid 
Aus dieſem Kerker führen. Bringen Sie 


Ihm dieje Antwort! 
(Alba entfernt ſich. Wan flieht ihn noch eine Beit lang tm Vorhofe verweilen um) 
Befehle austhetlen). 
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Karlos und Marquis von Bofa. 
Karlos (nahdem der Herzog hinaus iſt, vol Erwartung und Erſtaunen 
zum Marquis). 
Was ift aber da3? 
Erfläre mir’! Bit du denn nicht Minifter? 
Marquis, 
Sch bin’3 gemwejen, wie du fiebft. 
(Auf ihn zugehend, mit großer Bewegung). 
D Rarl, 
Es hat gewirkt. Es hat. Es ift gelungen. 
Sept iſt's gethan. Geprieſen fei bie Allmacht, 
Die es gelingen Tieß! 
Barlos, 
Gelingen? Was? 
Sch falle deine Worte nicht. 
Marquis (ergreift feine Hand). 


Du bit 
Gerettet, Karl — bift frei — und ih — (Er Hält inne.) 
KRarlos. 
Und du? 
Marguis. 


Und ih — ich drüde did an meine Bruft 
Zum erften Mal mit vollem, ganzem Rechte; 
Ich hab’ es ja mit Allem, Allem, was 
Mir theuer ift, erfauft — O Rarl, wie füß, 
Wie groß ift dieſer Augenblid!i Ich bin 
Dit mir zufrieden. 
Rarlos, 
Welche plößliche 
Veränderung in deinen Zügen? Go 
Hab’ ich dich nie gejehen. Stolzer hebt 
Sich deine Bruft, und deine Blicke Leuchten, 
Marguis. 
Bir müfjen Abfchied nehmen, Karl. Erſchrick nicht! 
D, fei ein Mann! Was du auch hören wirft, 
Berfprich mir, Karl, nicht durch unbänd’gen Schmerz, 
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Unwiürdig großer Seelen, diefe Trennung 

Mir zu erſchweren — Du verlierft mich, Karl — 

Auf viele Jahre — Thoren!) nennen es 

Auf ewig. 

(Karlos zieht feine Hand zurüd, fieht ihn ftarr an und antivortet nit.) 

Cei ein Mann! Sch habe ſehr 

Auf dich gerechnet, hab’ es nicht vermieden, 

Die bange Stunde mit bir auszuhalten, 

Die man die legte fchrediih nennt — Ja, joll 

Ich dir's geftehen, Karl? — ich habe mid 

Darauf gefreut — Komm, laß ung niederfiten — 

Ich fühle mich erjchöpft und matt. 


(Er rüdt nahe an Karlos, der noch immer in einer tobten Erftarrung ift und ſich 
unwillkürlich von ihm niederziehen läßt.) 


Wo bift bu? 
Du giebft mir feine Antwort? — Sch will kurz fein. 
Den Tag nachher, als wir zum letzten Mal 
Bei den Karthäufern uns gejehn, ließ mich 
Der König zu fi) fordern. Den Erfolg 
Weißt du, weiß ganz Madrid. Das weißt du nicht, 
Daß dein Geheimniß ihm verrathen worden, 
Daß Briefe, in der Königin Schatulle 
Gefunden, wider dich gezeugt, daß ich 
Aus feinem eig’nen Munde dies erfahren, 


Und daß — id fein Vertrauter war. 
(Er Hält inne, Karlos’ Antwort zu erfahren; dieſer verharrt in feinem Stil- 


fchweigen). 
Ka, Karl! 

Mit meinen Lippen brach ich meine. Treue. 
Ich ſelbſt regierte das Complot, das dir 
Den Untergang bereitete. Zu laut 
Sprach ſchon die That. Dich frei zu fprechen, war 
Bu fpät. Deich feiner Rache zu verfichern, 
War Alles, was mir übrig blieb — und fo 
Ward ich dein Yeind, dir Eräftiger zu bienen. 
— Du Hörft mid) nicht? 


1) Bi. 16, 1. 
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Rarlos. 
Ich höre. Weiter! Weiter! 
Marquis. 
Bis hierher bin ich ohne Schuld. Doch bald 
Verrathen mich die ungewohnten Strahlen 
Der neuen königlichen Gunſt. Der Ruf 
Dringt bis zu dir, wie ich vorhergeſehn. 
Doch ich, von falſcher Zärtlichkeit beſtochen, 
Von ſtolzem Wahn geblendet, ohne dich 
Das Wageſtück zu enden, unterſchlage 
Der Freundſchaft mein gefährliches Geheimniß. 
Das war die große Uebereilung! Schwer 
Hab’ ich gefehlt. Ich weiß es. Raſerei 
War meine YZuverficht. Verzeih' — fie war 
Auf deiner Freundichaft Ewigfeit gegründet. 
(Hier ſchweigt er. Karlos geht aus feiner Berfteinerung in lebhafte Be: 
wegungen über.) 


Was ich befürchtete, geſchieht. Man läßt 

Did zittern vor erdichteten Gefahren. 

Die Königin in ihrem Blut — das Schreden 

Des wiberhallenden Palaſtes — Lerma’3 

Unglüdliche Dienftfertigleit — zulebt 

Mein unbegreifliches Verſtummen, Ulles 

Beftürmt dein überrafchtes Herz — Du wankſt — 

Giebft mich verloren — Doch, zu edel felbit, 

An deines Freundes Nedlichteit zu zweifeln, 

Schmädft du nıit Größe feinen Abfall aus; 

Nun erſt wagſt du, ihn treulos zu behaupten, 

Weil du noch treulos ihn verehren darfit. 

Verlaſſen von dem Einzigen, wirfft bu 

Der Fürſtin Eboli dich in die Arme — 

Unglüdlicher! in eines Teufel3 Arme; 

Denn diefe war’3, die dich verrieth. 

(Karlos fteht auf). 
Ich ehe 

Dich dahin eilen. Eine ſchlimme Ahnung 

liegt durch mein Herz. Ich folge dir. Bu fpät. 
Schiller. I. 39 
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Du liegft zu ihren Füßen. Das Geftänbniß 
Floh über deine Lippen ſchon. Für dich 
Sit keine Rettung mehr — 
RAarios, 
Kein, nein! Sie war 
Gerührt. Du irreft did. Gewiß war fie 


Gerührt. 
Marquis. 


Da wird es Nacht vor meinen Sinnen! 
Nichts — Nichts — kein Ausweg — keine Hülfe — feine 
Im ganzen Umkreis der Natur! Verzweiflumg 
Macht mich zur Furie, zum Thier — ich ſetze 
Den Dolch auf eines Weibes Bruſt — Doch jetzt — 
Jetzt fällt ein Sonnenſtrahl in meine Seele. 
„Wenn ich den König irrte? Wenn es mir 
Gelänge, ſelbſt der Schuldige zu ſcheinen? 
Wahrſcheinlich oder nicht! — Für ihn genug, 
Scheinbar genug für König Philipp, weil 
Es übel iſt! Es feil Sch will es wagen. 
Vielleicht ein Donner, der ſo unverhofft 
Ihn trifft, macht den Tyrannen ſtutzen — und 
Was will ich mehr? Er überlegt, und Karl 
Hat Zeit gewonnen, nach Brabant zu flüchten.“ 
Aarlos. 
Und das — das hätteſt du gethan? 
Marguis, 
Ich fchreibe 
Un Wilhelm von Dranien, daß ich 
Die Königin geliebt, dab mir’ gelungen, 
In dem Berdacht, der fälſchlich dich gebrüdt, 
Des Königs Argwohn zu entgehn — daß ich 
Durch den Monarchen jelbit den Weg gefunden, 
Der Königin mich frei zu nahn. Ich ſetze 
Hinzu, daß ich entdedt zu fein bejorge, 
Daß bu, von meiner Leidenfchaft belehrt, 
Zur Fürftin Eboli geeilt, vielleicht 
Durd ihre Hand die Königin zu warnen — 





— 611 — 


Daß ich dich Hier gefangen nahm, und nun, 
Weil Alles doch verloren, Willens ei, 
Rah Brüffel mich zu werfen — Diefen Brief — 
Rarlss (fänt ihm erfhroden ind Wort.) 
Haft du der Poſt doch nicht vertraut? Du weißt, 
Daß alle Briefe nach Brabant und Flandern — 
Marguis. 
Dem König ausgeliefert werden — Wie 
Die Saden ftehn, hat Taxis feine Pflicht 
Bereit3 gethan. 
Anrlos. 
Gott! So bin ich verloren! 
Marquis. 
Du? Warum du? 
Aarlos. 
Unglücklicher, und du 
Biſt mit verloren. Dieſen ungeheuern 
Betrug kann dir mein Vater nie vergeben. 
Nein! Den vergiebt er nimmermehr! 
Aarquis. 
Betrug? 
Du biſt zerſtreut. Beſinne dich! Wer ſagt ihm, 
Daß es Betrug geweſen? 
Rarlos (fieht ihm ſtarr ins Geſicht). 
Wer, fragit du? 
Ich felbit. 


(Er will fort.) 
Margnis. 
Du raſeſt; bleib zurüd! 
Rarlos. 
Weg! Weg! 
Um Gotteswillen! Halte mich nicht auf! 
indem ich bier verweile, dingt er fchon 
Die Mörder. 
Marquis. 
Defto edler ift die Zeit. 
Wir haben uns noch viel zu fagen. 
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Aarlos. 
Was? 


Eh' er noch Alles — 
(Er will wieder fort. Der Marquis nimmt ihn beim Arme und fieht ihn be 
deutenb an.) 
Aarquis. 
Höre, Karlos — War 
Ich auch fo eilig, jo gewiffenhaft, 
Da du für mich geblutet haft — ein Knabe? 
Aarlos (bleibt gerührt und voll Verwunderung vor ihm ftehen). 
D gute Vorficht! 
Marquis. 
Nette di für Flandern! 
Das Königreich ift dein Beruf. Yür dich 
Bu fterben war der meinige. 
Karlos (gept auf ihn zu und nimmt ihn bei der Hand, voll ber innigfer 
Empfinbung). 
Kein! Rein! 
Er wird — er kann nicht widerftehn! So vieler 
Erhabenheit nicht wiberftehn! — Ich will 
Dich zu ihm führen. Arm in Arme wollen 
Wir zu ihm gehen. Vater, will ich fagen, 
Das Hat ein Freund für feinen Yreund gethan. 
Es wird ihn rühren. Glaube mir, er ift 
Richt ohne Menfchlichkeit, mein Vater. Ja! 
Gewiß, e3 wird ihn rühren. Seine Augen werben 
Bon warmen Thränen Übergehn, und bir 
Und mir wird er verzeihn — 
(Es geſchieht ein Schuß durch bie Gitterthüre. Karlos fpringt auf). 
Ha! Wem galt dag? 
Marguis, 


Ich glaube — mir. 
(Er fintt nieder.) 


Anrlos (fällt mit einem Schrei des Schmerzes neben Ihm zu Boben). 
D himmlische 
Barmherzigkeit! 
Marquis (mit brechender Stimme). 
Er ift geſchwind — ber König — 
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Ich Hoffte — länger — Den auf deine Rettung — 

Hörft du? — auf deine Rettung — Deine Mutter ' 

Weiß Alles — ich kann nicht mehr — 
(ſearlos Hleibt wie tobt bei bem Leichnam liegen. Rad einiger Beit tritt ber 
König herein, von vielen Granden begleitet, und fährt bei diefem Anblid betreten 
zurüd. Eine allgemeine und tiefe Pauſe. Die Granden ftellen ſich in einen halben 
Kreis um dieſe Beiden und ſehen wechſelsweiſe auf ben König und feinen Sohn. 
Diefer Liegt noch ohne alle Beichen des Lebens. — Der König betrachtet ihn mit 

nachdenkender Stille.) 


Bierter Auftritt. 

Der König. Karlos. Die Hergoge von Alba, Beria und Medina 
Sibonia. Der Prinz von Parma. Graf Lerma. Domingo und viele 
Granden. 

Rönig (mit gütigem Tone). 

Deine Bitte 
Hat Statt gefunden, mein Infant. Hier bin ich, 
Ich felbft, mit allen Großen meines Reichs, 
Dir Freiheit anzufündigen. 
(Karlos blidt auf und fieht um ſich ber, wie Einer, der aus dem Traume erwadt. 
Seine Augen Heften fi bald auf ben König, balb auf den Tobten. Er ants 
wortet nicht.) 


Empfange 
Dein Schwert zurüd! Man hat zu raſch verfahren. 

(Er nähert fih ihm, reicht ihm die Hand und Hilft ihm ſich aufrichten.) 
Mein Sohn ift nicht an feinem Platz. Steh auf! 
Komm in die Arme deines Vaters! ') 

Anarloas (empfängt ohne Bewußtſein bie Arme bes Königs — befinnt fich aber 
plöglich, Hält inne und fieht ihn genauer an). 
Dein 
Geruch ift Mord. Ich kann dich nicht umarmen. 
NEr ftößt ihn zurüd, alle Granden kommen in Bewegung.) 

Nein! Steht nicht jo betroffen da! Was hab’ 

Sch Ungeheures denn geihan?- Des Himmels 

Gejalbten angetaftet?*) Fürchtet nichts! 


1) Bgl. „Merkwürdiges Betfpiel einer weibliden Nahe’: „Sie find nicht 
an Ihrer Stelle, Marauifin, fteben Sie auf! — Steb auf, meine Gemahlin, und 
laß dich umarmen!“ 

8) 1. Sam. 24, 7: „Das laſſe der Herr ferne von mir fein, daß ich das thun 
follte und meine Hand legen an meinen Herrn, den @efalbten bes Herrn.’ 
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Ich Iege feine Hand an ihn. Seht ihr 
Das Brandmal nicht an feiner Stirne? Gott 
Hat ihn gezeichnet. ') 
Räöntg (richt ſchnell auf). 
Tolgt mir, meine Sranden! 
Anriss. 


Wohin? Nicht von der Stelle, Sire — 
(Er Hält ihn gewaltfam mit beiden Händen und belommt mit der einen das Schwert 
zu faflen, da8 ber König mitgebradjt bat. Es fährt aus der Scheibe.) 


Rönig. 
Das Schwert 


Gezücdt auf deinen Vater? 
Alle anwefenden Granden (eben die ihrigen). 
Königsmord! 

Qarlsos (den König feſt an der einen Hand, das bloße Schwert in der andern) 
Stedt eure Schwerter ein! Was wollt ihr? Glaubt 
hr, ich ſei rafend? Nein, ich bin nicht rafend. 
Wär’ ich's, jo thatet ihr nicht gut, mich zu 
Erinnern, daß auf meines Schwertes Spite 
Sein Leben ſchwebt. Ich bitte, haltet euch 
Entfernt! PVerfaffungen, wie meine, wollen 
Geichmeichelt fein — drum bleibt zurüd! Was ich 
Mit diefem König abzumachen habe, 

Geht euern Leheneid nichts an. Seht nur, 
Wie feine Finger bluten! Seht ihn recht an! 
Seht ihr? O ſeht auch hieher — Das hat er 
Gethan, der große Künftler! 
Röntg (zu den Granden, welche ſich beforgt um ihn herumbrängen wollen 
Tretet Alle 
Zurüd! Wovor erzittert ihr? — Sind wir 
Nicht Sohn und Bater? Ich mill doch erwarten, 
Bu welcher Schandthat die Natur — 


Rarlos. 
Natur? 


1) 1. Mof. 4, 15: „Aber der Herr ſprach zu ihm: Nein, ſondern wer fein 
tobt fchlägt, das ſoll flebenfältig geroden werben. Und ber Herr machte ein Zeichen 
an Rain, dab ihn Niemand erihlüge, wer Ihn fände.‘ 
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Ich weiß von feiner. Mord ift jetzt die Lofung. 
Der Menichheit Bande find entzwei. Du jelbit 
Haft fie zerriffen, Sire, in deinen Reichen. 
Soll ich verehren, was du höhnſt? — D, feht! 
Seht bieher! Es ift noch fein Mord gefchehen 
Als Heute — Giebt es Teinen Gott? Was? Dürfen 
In feiner Schöpfung Könige jo haufen? 
Ich frage, giebt es feinen Gott? So lange Mütter 
Geboren haben, ift nur Einer — Einer 
Sp unverdient geftorben — Weißt bu auch, 
Was du gethan Haft? — Nein, er weiß es nicht, 
Weiß nicht, daß er ein Leben hat geftohlen 
Aus diefer Welt, da3 wichtiger und ebler 
Und theurer war, als er mit feinem ganzen 
Jahrhundert. 
Rönig (mit gelindem Tone). 
Wenn ich allzu raſch gemeien, 
Geziemt es bir, für den ich e8 geivejen, 
Mich zur Verantwortung zu ziehen? 
Rarlos. 
Wie? 
ra möglich? Sie errathen nicht, wer mir 
Der Todte war — D, fagt ea ihm — Helft feiner 
Allwiſſenheit das ſchwere Räthjel löſen! 
Der Todte war mein Freund — Und wollt ihr wiſſen, 
Warum er ſtarb? Für mich iſt er geſtorben. 
Rönig. 
Ha, meine Ahnung! 
Aarlos. 
Blutender, vergieb, 
Daß ich vor ſolchen Ohren es entweihe! 
Doch dieſer große Menſchenkenner ſinke 
Vor Scham dahin, daß ſeine graue Weisheit 
Der Scharfſinn eines Zünglings überliſtet! 
Sa, Sire! Wir waren Brüder! Brüder durch 
Ein edler Band, ald die Natur es fchmiedet. ') 


1) Körner an Schiller, ben 14. Nat 1785: „Das Ste in unjern Briefen iſt 
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Sein ſchöner Lebenslauf war Liebe. Liebe 

Für mid) fein großer, ſchöner Tod. Mein war er, 

Als Sie mit feiner Achtung groß gethan, 

Als feine fcherzende Beredjamteit 

Mit Ihrem stolzen Riefengeifte ſpielte. 

Ihn zu beberrichen, wähnten Sie — und waren 

Ein folgſam Werkzeug jeiner höhern Plane. 

Daß ich gefangen bin, war feiner Freundichaft 

Durchdachtes Werl. Mich zu erretten, jchrieb 

Er an Dranien den Brief — O Gott! 

Es war die erfte Lüge feines Lebens! 

Mich zu erreiten, marf er fich dem Tod, 

Den er erlitt, entgegen. Sie beichenkten ihn 

Mit Ihrer Gunft — er ftarb für mih. Ihr Herz 

Und Ihre Freundſchaft drangen Sie ihm auf, 

Ihr Scepter war das Spielwerk feiner Hände; 

Er warf es hin und ftarb für mich! 

(Der König ſteht one Bewegung, ben Bid ftarr auf ben Boden geheftel. le 
®randen ſehen betreten unb furdtiam auf ihr.) 
Und war 
Es möglih? Diefer groben Lüge konnten 
Sie Glauben ſchenken? Wie gering mußt’ er 


mir zuwider. Wir find Brüder dur Wahl, mehr, als wir es durch Geburt 
fein könnten.“ Bgl. ben legten Auftritt in Ehr. F. Weißes „Muſtapha mm 
Beangir‘: 
3eangir. 

Weh' mir! zu fpät, zu fpät! wo bift bu, Muſtapha? 

Mein Bruder unb mein freund, mein Alles! bift du da? (Er flieht ihn.) 

Dies da, was ich bier ſeh'? dies Alles? — Ihr Barbaren, 

Wie graufam feid ihr nicht mit meinem Freund verfahren! 

Mit meinem Freund? mit mir! — ad! war er nit mein Ih? 

Mein andres ? mein Selbft? Gott, Gott! wie liebt’ er mich! 

Wie liebt’ ih ihn! umfonft! Hier Tiegt fie, meine Liebe, 

Mein Wunſch, mein Stolz, mein Ruhm, nicht bloß durch ſchwache Triche 

Des Bluts mein Bruder! nein, dur) Tugend; unjern Bund 

Schloß felbft die Harmonie der Seele, nicht ber Mund! 

Entftellt! zerftört! vol Blut! ein Märtyrer ber Tugend, 

Rein, wie die Unschuld felbft, ein Mufter für die Jugend; 

Entſtellt! zerftört! durch wen — durch einen Kater? ad! 

Aus jeder Wunde fhrei'n mir Taute Seufzer nad! 

Ein Bater — ein Tyrann — ah! nüße beine Freude! 

Wo bift du? wühle no in feinem Eingemweibe 


Weberhaupt ift die ganze Kataflrophe mit dem Briefe ber in Meike’! 
„Muftapha und Beangir” ähnlich. 
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Sie ſchätzen, da er’3 unternahm, bei Ihnen 

Mit diefem plumpen Gaufelipiel zu reichen! 

Um feine Freundſchaft wagten Sie zu buhlen, 

Und unterlagen diefer leichten Probe! 

D, nein — nein, das war nichts fir Sie. Das war 

Kein Menſch für Sie! Das wußt' er felbft recht gut, 

Als er mit allen Kronen Sie verftoßen. 

Dies feine Saitenfpiel zerbrach in Ihrer 

Metall’nen Hand. Sie konnten nichts, als ihn ermorden. 
Alba (Hat His jegt den König nicht aus ben Augen gelaffen und mit fihtbarer 
Unruhe die Bewegungen beobadıtet, melde in feinem Geſichte arbeiten. Jegt 

nähert er fih ihm furchtſam.) 
Sire — nit diefe Todtenftillel Sehen 
Sie um fih! Reden Sie mit uns! 
Rarlos. 
Sie waren 

Ihm nicht gleichgültig. Seinen Untheil hatten 

Sie längft. Bielleiht! Er Hätte Sie noch glüdlich 

Gemadt. Sein Herz war reich genug, Sie jelbit 

Bon feinem Weberfluffe zu vergnügen. 

Die Splitter feines Geiftes hätten Gie 

Bum Gott gemadt. Sich jelber haben Sie 

Beitohlen — Was werden 

Sie bieten, eine Seele zu erſtatten, 

Wie. biefe war? 
(Ein tiefes Schweigen. Viele von den Granden fehen weg ober verhüllen bas 

Geſicht in ihren Mänteln.) = 


D, die ihr hier verfammelt jteht und vor Entjegen 

Und vor Bewunderung verftummt — verdammet 

Den Füngling nicht, der dieſe Sprache gegen 

Den Vater und den König führt — Seht hieher! 

Für mid ift er geftorben! Habt ihr Thränen? 

Fließt Blut, nicht glühend Erz, in euren bern? 

Seht Hieher und verdammt mich nicht! 

(Er wendet fih zum König mit mehr Faſſung und Gelaffenheit.) 
Vielleicht 

Erwarten Sie, wie dieſe unnatürliche Geichichte 

Sich enden wird? — Hier tft mein Schwert. Gie find 
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Mein König wieder. Denken Sie, daß ich 

Bor Shrer Rache zitt're? Morden Sie 

Mich auch, wie Sie den Edelften gemorbet! 

Mein Leben ift verwirtt. Ich weiß. Was tft 

Mir jept das Leben? Hier entjag’ ich Allem, 

Was mich auf diefer Welt erwartet. Suchen 

Sie unter Fremdlingen fi einen Sohn — 

Da liegen meine Reihe — 
(Er finlt an dem Leichnam nieder und nimmt an dem Folgenden Teinen Antheil 
mehr. Man Hört unterbefien von ferne ein vermorrenes Getöſe von Stimmen um 


ein Gebränge von Meniden. Um ben König herum ift eine tiefe Stille. Seine 
Augen burdjlaufen den ganzen Sreiß, aber Niemanb begegnet feinen Bliden.) 


Rönig. 
Kun? Will Niemand 
Antworten? — Jeder Blid am Boden — jedes 
Geficht verhält! — Mein Urtheil ift gefprochen. 
In dieſen ftummen Mienen leſ' ich es 
Verkündigt. Meine Unterthanen haben mich 
Gerichtet. 

(Das vorige Stillſchweigen — Der Tumult kommt näher und wird lauter. Durch 
die umftehenden Granden läuft ein Gemurmel; ſie geben ſich unter einander ver 
legene Winke; Graf Lerma ftößt enblich Ieife den Herzog von Alba an.) 
ſerma. 

Wahrlich! Das iſt Sturm! 
Alba (eiſe). 


So fürcht' ich. 
Lerma. 


Man dringt herauf. Man kommt. 


Sünfter Auftritt. 
Ein DOfficter von ber Leibwade. Die Vorigen. 
Offirter (pringent.) 
Rebellion! 
Wo ift der König? 
(&r arbeitet fih burdh bie Menge und dringt bis zum König.) 
Ganz Madrid in Waffen! 
Zu Tauſenden umringt der müthende 
Soldat, der Pöbel den Palaſt. Prinz Karlos, 
Berbreitet man, fei in Verhaft genommen, 
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Gein Leben in Gefahr. Das Bolt will ihn 
Zebendig fehen, oder ganz Madrid 
In Flammen aufgehn Taffen. 
Alle Granden (in Bewegung). 
Nettet! Mettet 

Den König! 

Alba (zum König, der ruhig und unbeweglich fteht). 

Flüchten Sie jih, Sire — Es hat 

Gefahr — Noch willen wir nicht, wer 
Den Pöbel wafnet — 


Rönig (ermaht aus feiner Betäubung, richtet fi auf und tritt mit Majeſtät 
unter fie). 


Steht mein Thron noch? 
Bin ih noch König diejes Landes? — Nein. 
Sch bin es nicht mehr. Dieſe Memmen meinen, 
Bon einem Knaben weich gemadt. Man wartet 
Nur auf die Loſung, von mir abzufallen. 
Sch bin verrathen von Rebellen. 


Alba. 
, 
Welch fürchterliche Phantafie! 
Rönig. 
Dorthin! 


Dort werft euch nieder! Vor dem blühenden, 
Dem jungen König werft euch nieder! — Ich 
Bin nichts mehr — ein ohnmächt'ger Greis! 
Alba, 
Dahin 
Iſt es gekommen! — Spanier! 

(Alle drängen ſich um ben König herum und knieen mit gezogenen Schwertern vor 
ihm nieder. Karlos bleibt allein und von Allen verlafien bei bem Leichnam.) 
Rönig (reißt feinen Mantel ab und wirft ihn von fid). 

Bekleidet 
Ihn mit dem königlichen Schmuck — Auf meiner 
Zertret'nen Leiche tragt ihn — 
(Er bleibt ohnmädtig in Alba’ und Lerma’3 Armen.) 


Terme, 
Hülfe! Gott! 
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Serim. 
Gott! welcher Zufall! 
Cerma. 
Er iſt von ſich — 
Alba (läßt den König in Lerma's und Feria's Händen). 
Bringen 
Gie ihn zu Bette! MANCEDENER geb’ ich 


Madrid den Frieden. 
(Er geht ab. Der König wirb weggetragen, und alle Granden begleiten ihn.) 


Sechſter Auftritt. 
Karlos bleibt allein bei dem Leichnam zurüd. Nach einigen Augenbliden eridemt 


Ludwig Mertapo, fiebt fi ſchüchtern um und fteht eine Zeit lang filliämwei- 
gend inter dem Prinzen, der ihn nicht bemerkt. 


Merkads, 
Ich komme 


Bon Ihrer Majeftät der Königin. 
(Karlos fieht wieder weg ımd giebt ihm Leine Antwort.) 


Mein Name ift Merlado — ch bin Leibarzt 
Bei Ihrer Majeſtät — und hier ift meine 
Beglaubigung. 
(Er zeigt dem Prinzen einen Siegelring. — Diefer verharrt in feinem Stillſchweigen) 
Die Königin wünſcht jehr, 
Sie Heute noch zu ſprechen — wichtige 
Geſchäfte — 
Rarlos. 


Wichtig ift mir nichts mehr 
Auf diefer Welt. 
Aerkado. 
Ein Auftrag, ſagte ſie, 
Den Marquis Poſa hinterlaſſen — 
Rarlos (fteht ſchnell auf). 
Was? 
Sogleich. 
(Er will mit ihm gehen.) 
Merkads, 
Nein! Zebt nicht, gnäd’ger Prinz. Sie müſſen 
Die Nacht erwarten. Jeder Zugang ift 
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Beſetzt, und -alle Wachen bort verboppelt. 
Unmöglich ift es, diejen Flügel des 
Palaftes ungefehen zu betreten. 
Sie würden Alles wagen — 
Rarlos. 
Über — 


Aerkads. 
Nur 


Ein Mittel, Prinz, iſt höchſtens noch vorhanden — 
Die Königin hat es erdacht. Sie legt 
Es Ihnen vor — Doch es iſt kühn und ſeltſam 


Und abenteuerlich. 
Rarlos, 


Das ift? 
Aerkado. 
Schon laͤngſt 
Geht eine Sage, wie Sie wiſſen, daß 
Um Mitternacht in den gewölbten Gängen 
Der königlichen Burg, in Mönchsgeſtalt, 
Der abgeſchiedne Geiſt des Kaiſers wandle. 
Der Pöbel glaubt an dies Gerücht, die Wachen 
Beziehen nur mit Schauer dieſen Poſten. 
Wenn Sie entſchloſſen find, ſich dieſer 
Verkleidung zu bedienen, können Sie 
Durch alle Wachen frei und unverſehrt 
Bis zum Gemach der Königin gelangen, 
Das diefer Schlüffel öffnen wird, Bor jedem Angriff 
Schütt Sie die heilige Geftalt. Doch auf 
Der Stelle, Prinz, muß Ihr Entfhluß gefaßt fein. 
Das nött/ge Kleid, die Maske, finden Sie 
In Shrem Zimmer. Sch muß eilen, Ihrer Majeftät 
Antwort zu bringen. !) 
Rarlos. 
Und die Beit? 
1) An Schröder, den 4. Juli 1787: „Die Auskunft mit bem Geiſte Halte ich 
nicht für jo ganz anftößig. Der abenteuerliche fpaniihe Muth, der Geiſt ber 


Liebesintrigue und noch mehr, die anfchauliche, dringende Noth entichuldigen ihn, 
machen ihn begreiflich.“ 
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MAerkado. 
Die Zeit 
Iſt zwölf Uhr. 
Rarlos. 
Sagen Sie ihr, daß ſie mich 
Erwarten könne! (Merkado geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Rarlod Graf Lerma. 
ferma. 
Netten Sie ſich, Prinz! 

Der König wüthet gegen Sie. Ein Anichlag 
Auf Ihre Freiheit — wo nicht auf Ihr Leben. 
Befragen Sie mich weiter nicht! Ich habe 
Mich weggeftohlen, Sie zu warnen. Fliehen 
Gie ohne Auffchub! 
— Rarlos. 


Ich bin in den Händen 
Der Allmadıt. 


erma. 
Wie die Königin mich eben 
Hat merken laſſen, ſollen Sie noch heute 
Madrid verlaſſen und nach Brüſſel flüchten. 
Verſchieben Sie es nicht, ja nicht! Der Aufruhr 
Begünſtigt Ihre Flucht. In dieſer Abſicht 
Hat ihn die Königin veranlaßt. Jetzt 
Wird man ſich nicht erlühnen, gegen Sie 
Gewalt zu brauchen. Im Karthäuſerkloſter 
Erwartet Sie die Poſt, und hier ſind Waffen, 
Wenn Sie gezwungen ſollten ſein — 
(Er giebt ihm einen Dolch und Terzerole.) - 
Rarlos. 


Dank, Danf, 
Graf Lerma! 


Terma. 
Ihre heutige Gefchichte 
Hat mid im Innerften gerührt. So liebt 
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Kein Freund mehr! Alle Patrioten weinen 
Um Sie. Mehr barf ich jebt nicht fagen. 
Rarlos. 
Graf Lerma! Dieſer Ubgefchied’ne nannte 
Sie einen edlen Mann, 
Cerma. 
Noch einmal, Prinz! 
Reiſen Sie glücklich! Schön're Zeiten werden kommen; 
Daun aber werd’ ich nicht mehr ſein. Empfangen 
Sie meine Huldigung ſchon Hier! 
(Er läßt fi auf ein Knie vor ihm nieber.) 
Rarlos (win ihn zurüdhalten. Sehr bewegt). 
| Nicht alfo — 
Nicht aljo, Graf — Sie rühren mid — Ich mödte 
Nicht gerne weich fein — 
Cerma (füßt feine Hand mit Empfindung). 
König meiner Kinder! 
D, meine Rinder werden fterben dürfen 
Für Sie. Ich darf es nicht. Erinnern Sie ſich meiner 
In meinen Kindern — Kehren Sie in Frieden 
Nah Spanien zurüde! Geien Gie 
Ein Menſch auf König Philipps Thron! Sie haben 
Auch Leiden kennen lernen. Unternehmen Sie 
Nichts Blut’ges gegen Ihren Vater! Ja 
Nichts Blutiges, mein Prinz! Philipp der Bmweite 
Zwang Ihren Weltervater, von dem Thron 
Zu fteigen — Diefer Philipp zittert heute 
Bor feinem eignen Sohn! Daran gedenfen 
Sie, Brinz — und fo geleite Sie der Himmel! 
(Er geht Ichnell weg. Karlos ift im Begriff, auf einem andern Wege fortzueilen, 


kehrt aber plögli um und wirft fi) vor dem Leichnam des Marquis nieder, ben 
er noch einmal in feine Arme ſchließt. Dann verläßt er jchnell dad Zimmer.) 
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Dorzsimmer des Königs. 


Adter Auftritt. 


Herzog von Alba und Herzog von Feria lommen im Geſpräch. 


Alba. 
Die Stadt ift ruhig. Wie verließen Sie 
Den König? 

Feria. 


In der fürchterlichſten Laune. 
Er hat ſich eingeſchloſſen. Was ſich auch 
Ereignen würde, keinen Menſchen will 
Er vor ſich laſſen. Die Verrätherei 
Des Marquis hat auf einmal feine ganze 
Natur verändert. Wir erfennen ihn 
Nicht mehr. 
Alba. 
Ih muß zu ihm. Ich kann ihn diesmal 
Nicht Ichonen. Eine wichtige Entdedung, 
Die eben jebt gemadt wird — 
Feria. 
Eine neue 
Entdeckung? 
Alba. 
Ein Karthäuſermönch, der in 
Des Prinzen Bimmer heimlich ſich geſtohlen 
Und mit verdächt'ger Wißbegier den Tod 
Des Marquis Pofa ſich erzählen laffen, 
Sällt meinen Wachen auf. Man hält ihn an. 
Dean unterfudt. Die Ungft des Todes prebt 
Ihm ein Geftändniß aus, daß er Papiere 
Bon großem Werthe bei fich trage, die 
Ihm der Verftorb’ne anbefohlen, in 
Des Prinzen Hand zu übergeben — wenn 
Er fih vor Sommenuntergang nicht mehr 
Ihm zeigen würde. 
Feria. 
Nun? 
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Alba. 
Die Briefe lauten, 
Daß Karlos binnen Mitternacht und Morgen 
Madrid verlaffen foll. 
Serin, 
Was? 
Alba, 
Daß ein Schiff 
In Cadix fegelfertig liege, ihn 
Nach Bliffingen zu bringen — dab die Staaten 
Der Niederlande feiner nur erwarten, 
Die ſpan'ſchen Ketten abzumerfen. 
Feria. 
Ha! 
Was iſt das? 
Alba. 
Andre Briefe melden, 
Daß eine Flotte Soliman's bereits 
Von Rhodus ausgelaufen — den Monarchen 
Von Spanien, laut des geſchloſſ'nen Bundes, 
Im mittelländ'ſchen Meere anzugreifen. 


Feria. 


Alba. 
Eben dieſe Briefe lehren 
Die Reiſen mich verſtehn, die der Maltheſer 
Durch ganz Europa jüngſt gethan. Es galt 
Nichts Kleineres, als alle nord'ſchen Mächte 
Für der Flamänder Freiheit zu bewaffnen. 
Feria. 


Alba, 
Dielen Briefen endlich folgt 
Ein ausgeführter Plan des ganzen Krieges, 
Der von der fpan’shen Monardie auf immer 
Die Niederlande trennen fol. Nichts, nichts 
Iſt überjehen, Kraft und Widerftand 
Sciler. LE. 40 


Hits möglich? 


Das war er! 
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Berechnet, alle Quellen, alle Kräfte 
Des Landes pünktlich angegeben, alle ' 
Marimen, welche zu befolgen, alle 
Bündniffe, die zu fließen. Der Entwurf 
Iſt teufliich, aber wahrlich — göttlich. 
Feria. 
Welch undurchdringlicher Berräther! 
Alba. 
Noch 
Beruft man ſich in dieſem Brief auf eine 
Geheime Unterredung, die der Prinz 
Am Abend ſeiner Flucht mit ſeiner Mutter 
Zu Stande bringen ſollte. 
Feria. 
Wie? Das wäre 
Sa heute. 
Alban, 
Diefe Mitternacht. Auch hab’ ich 
Für diefen Fall Befehle ſchon gegeben. 
Sie jehen, daß e3 dringt. Kein Augenblid 
Sit zu verlieren — Definen Sie das Zimmer 
Des Königs! 
Feria. 
Nein! Der Eintritt iſt verboten. 
Alba. 
So öffn' ich ſelbſt — die wachſende Gefahr 
Rechtfertigt dieſe Kühnheit — 
(Wie er gegen die Thüre geht, wird fie geöffnet, und ber König tritt herum.) 
Feria. 
Ha, er ſelbſt! 


Aeunter Auftritt. 
König zu den Vorigen. 
(Alle erſchrecken über feinen Anblick, weichen zurück und laſſen ihn ehrerbietig mitte: 
buch. Er kommt in einem waden Traume, wie eines Radıtwandlers. — Erin 
Anzug und feine @eftalt zeigen noch die Unordnung, worein ihn bie gehabte Cie 
macht verfegt hat. Mit Iangfamen Schritten geht er an ben anweſenden Grarder 
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vorbei, fieht Jeden ftarr an, ohne einen Einzigen wahrzunehmen. Endlid bleibt 
er gebanfenvoll ftehen, bie Augen zur Erde gejentt, bis feine Semüthäbewegung 
nad und nad) Taut wird.) !) 


Röntg. 
Gieb diefen Todten mir heraus! Ih muß 
Ihn wieder haben. 

Domingo (eiſe zum Herzog von Alba). 
Neden Sie ihn an! 
Rönig (wie oben). 
Er dachte Hein von mir und ftarb. Sch muß 
Ihn wieder haben. Er muß anders bon 
Mir denken. 
Alba (nähert fih mit Furcht). 
Sire — 
Aönig. 
Wer redet hier? 
(Er ſieht lange im ganzen Kreiſe herum.) 
Hat man 

Vergeſſen, wer ich bin? Warum nicht auf 
Den Knieen vor mir, Creatur? Noch bin 
Ich König. Unterwerfung will ich ſehen. 
Setzt Alles mich hintan, weil Einer mich 
Verachtet hat? 

Alba. 


Nichts mehr von ihm, mein König! 
Ein neuer Yeind, bedeutender al3 dieſer, 
Steht auf im Herzen Ihres Reichs. — 
Feria. 


Aönig. 

Er hatte einen Freund, der in den Tod 

Gegangen iſt für ihn — für ihn! Mit mir 

Hätt' er ein Königreich getheilt! — Wie er 

Auf mich herunter ſah! So ſtolz ſieht man 

Von Thronen nicht herunter. War's nicht ſichtbar, 

1) An Körner, ben 29. Juli 1787: „Die Wirkung, bie der Karlos auf Char⸗ 

Iotte gemacht hatte, war mir angenehm, doch fehlte es ihr (meil fie krank und 


ſchwach war) oft an Sammlung bes @eiftes, jelbft an Sinn. Des Königs foge- 
naunter Monolog Hat auf ſie erfiaunlich viel Wirkung gethan.’’ 
40 * 


Prinz Karlos — 


1) 
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Wie viel er ſich mit der Erob'rung wußte? 
Was er verlor, geſtand ſein Schmerz. So wird 
Um nichts Vergängliches geweint — Daß er noch lebte! 
Ich gäb' ein Indien dafür.) Troftloſe Allmacht, 
Die nicht einmal in Gräber ihren Arm 
Berlängern, eine kleine Uebereilung 
Mit Menſchenleben nicht verbeſſern kann! 
Die Todten ſtehen nicht mehr auf. Wer darf 
Mir ſagen, daß ich glücklich bin? Im Grabe 
Wohnt Einer, der mir Achtung vorenthalten. 
Was gehn die Lebenden mid an? Ein Geift, 
Ein freier Dann ftand auf in diefem ganzen 
Sahrhundert — Einer — Er veradhtet mid) 
Und ftirbt. 
Alba. 

So lebten wir umfonft! — Laßt ung 
Zu Grabe gehen, Spanier! Auch noch 
Sm Tode raubt uns diefer Menſch das Herz 
Des Königs! 
Rönig (er jegt fich nieder, den Kopf auf ben Arm geftügt). 

Wär er mir aljo geftorben! 
Ich Hab’ ihn Lieb gehabt, fehr lieb. Er war 
Mir theuer wie ein Sohn. In diefem Juüngling 
Ging mir ein neuer, ſchön'rer Morgen auf. 
Wer weiß, mas ich ihm aufbehalten! Er 
Bar meine erite Liebe. Ganz Europa 
Verfluche mich! Europa mag mir fluchen. 
Von Dieſem hab’ ich Dank verdient. 
Domingo. 


Durch welche 
Vezauberung — 


Rönig. 
Und wen bracht’ er Dies Opfer? 
Dem Knaben, meinem Sohne? Nimmermehr. 


Vgl. Sterne, Yorits empfindfame Reiſe, übf. Maunheim 1780, II, ©. 82: 


„Hätte ih beide Indien gehabt, ich hätte eins bavon hingegeben, um e® zu er- 


fahren. ’‘ 
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Sch glaub’ es nit. Für einen Knaben ftirbt 

Ein Poſa nit. Der Freundſchaft arme Flamme 
Füllt eines Poſa Herz nicht aus. Das fchlug 

Der ganzen Menichheit. Seine Neigung war 

Die Welt mit allen fommenden Geſchlechtern. 

Sie zu vergnügen, fand er einen Thron — 

Und geht vorüber? Diefen Hochverrath 

Un feiner Menſchheit jollte Bofa ſich 

Vergeben? Nein. Ach kenn' ihn beſſer. Nicht 
Den Bhilipp opfert er dem Karlos, nur 

Den alten Mann dem Süngling, feinem Schüler. 
Des Vaters untergeh’'nde Sonne lohnt 

Das neue Tagwerk nicht mehr. Pas verfpart man 
Dem nahen Aufgang feines Sohns — D, es iſt Mar! 
Auf meinen Hintritt wird gewartet. 


Alba. 
Leſen Sie 
An diefen Briefen die Belräftigung! 
Rönig (feht auf). 
Er könnte fich verrechnet haben. och, 
Noch bin ih. Habe Dank, Natur! Ich fühle 
In meinen Sehnen Sünglingskraft. Ich will 
Ihn zum Gelächter machen. Seine Tugend 
Sei eine Träumers Hirngeipinft geweſen! 
Er ſei geftorben al3 ein Thor! Sein Sturz 
Erprüde feinen Freund und fein Jahrhundert! 
Laß jehen, wie man mich entbehrt. Die Welt 
Sft noch auf einen Abend mein. Ich will 
Ihn nüben, diefen Abend, daß nach mir 
Kein Pflanzer mehr in zehen Menichenaltern 
Auf diefer Brandftatt ernten fol. Er brachte 
Der Menſchheit, feinem Götzen, mich zum Opfer; 
Die Menfchheit büße mir für ihn! — Und jet — 
Mit feiner Buppe fang’ ich an. 
(Zum Herzog von Alba.) 

Was war's 
Mit dem Infanten? Wiederholt es mir! Was lehren 
Mich diefe Briefe? 
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Alba. 
Diefe Briefe, Sire, 
Enthalten die Verlafienfchaft des Marquis 
Bon Bofa an Prinz Rarl. 

Aumig (duchläuft bie Papiere, wobei er von allen Umftehenden ſcharf beob⸗ 
achtet wird. Nachdem er eine Beit lang gelejen, legt er fie weg und gebt fill: 
ſchweigend durch das immer). 

Man rufe mir 
Den Inquiſitor Kardinal! Ich laſſ' 
Ihn bitten, eine Stunde mir zu ſchenken. 


Einer von den Granden geht hinaus. Der König nimmt dieſe Bapiere wieder, 
lieſt fort und legt fie abermals weg.) 


In diefer Nacht aljo ? 
Taris. 
Schlag zwei Uhr ſoll 
Die Poſt vor dem Karthäuſerkloſter halten. 
Alba. 
Und Leute, die ich ausgeſendet, ſahen 
Verſchiednes Neif'geräthe, an dem Wappen 
Der Krone kenntlih, nach dem Kloſter tragen. 
Feria. 
Auch ſollen große Summen auf den Namen 
Der Königin bei mauriſchen Agenten 
Betrieben worden ſein, in Brüſſel zu 
Erheben. 


Rönig. 
Wo verließ man den Infanten? 

Alba. 

Beim Leichnam des Maltheiers. 
Rönig. — 

no 

Der Königin? —— nn 

Alba. 


Dort ift Alles ſtill. Auch Hat 
Gie ihre Kammerfrauen zeitiger, 
Als fonften zu geichehen pflegt, entlafien. 
Die Herzogin von Arkos, die zulegt 
Aus ihrem Zimmer ging, verließ fie jchon 
An tiefem Schlafe. 
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(Ein Dfficter von ber Seibwache tritt herein, zieht ben Herzog von Feria auf 
die Seite ımb ſpricht Ieife mit ihm. Dieſer wendet fi) betreten zum Herzog von 
Alba, Andre drängen ſich Hinzu, und es entfteht ein @emurmel.) 


Seria, Enris, Domingo (sugleih). 
Sonderbar! 
Bönig. 


Serin. 
Eine Nachricht, Sire, die kaum 
Bu glauben iſt — 
Dominge. 
Zwei Schweizer, die fo eben 
Bon ihrem Poſten fommen, melden — e3 
Iſt lächerlich, es nachzuſagen. 
önig. 
Nun? 
Alba. 
Daß in dem linken Flügel des Palaſts 
Der Geiſt des Kaiſers ſich erblicken laſſen 
Und mit beherztem, feierlichem Schritt an ihnen 
Vorbei gegangen. Eben dieſe Nachricht 
Bekraͤft'gen alle Wachen, die durch dieſen 
Papillon verbreitet ftehn, und ſetzen 
Hinzu, daß die Erfcheinung in den Zimmern 
Der Königin verſchwunden. 
Böntg. 
Und in welcher 


Was giebt e3? 


Geſtalt erichien er? 

Officier. 

Sn dem nämlichen 
Gewand, das er zum legten Mal in Juſti 
Als Hieronymitermönd getragen. 

Rönig. 

Als Mönh? Und alſo haben ihn bie Wachen 
Im Leben noch gekannt? Denn woher mußten 
Sie fonft, daß e8 ber Kaiſer war? 


Officier. 
Daß es 
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Der Kaiſer müſſe fein, bewies das Scepter, 
Das er in Händen trug. 
Domingo. 
Auch will man ihn 

Schon öfters, wie die Sage geht, in dieſer 
Geſtalt geſehen haben. 

Aönig. 

Angeredet hat 


officier. 
Niemand unterſtand ſich's. 
Die Wachen ſprachen ihr Gebet und ließen 
Ihn ehrerbietig mitten durch. 
Bönig. 
Und in den Zimmern 
Der Königin verlor ſich die Ericheinung ? 
officier. 
Im Vorgemach der Königin. 
(Allgemeines Stillſchweigen.) 
Röntg (wendet ſich ſchnell um). 
Wie fagt Ihr? 
Alba. 
Sire, mir find ftumm. 
Aünig (nad einigem Beſinnen zu dem DOfficier). 
Laßt meine Garden unter 
Die Waffen treten und jebweben Zugang 
Zu diefem Flügel fperren! Ich bin lüſtern, 
Ein Wort mit diefem Geift zu reden. 
(Der Dfficier geht ab. Gleich darauf ein Bage.) 
Page. 


Der Inquiſitor Kardinal. 
Rönig (gu den Anweſenden). 
Verlaßt uns! 
(Der Kardinal Großinquiſitor, ein Greis von neunzig Jahren und blind, auf einen 
Stab geftügt und von zwei Dominilanern geführt. Wie er durch ihre Reigen geht, 
werfen ſich alle Sranden vor ihm nieder und berühren ben Saum feines Meides. 
Er ertheilt ihnen den Segen. Alle entfernen ſich. 


Ihn Niemand? 


Sirel 
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Zehnter Auftritt. 


Der König ımd der Großinguifitor. ') 
(Ein langes Stillſchweigen.) 


Großinquiſitor. 
Steh’ 
Ich vor dem König? 
Rönig. 
Ja. 
Großinquiſitor. 
Ich war mir's nicht mehr 
Vermuthend. 
König. 


Ich erneu're einen Auftritt 
Vergangner Jahre. Philipp, der Infant, 
Holt Rath bei ſeinem Lehrer. 
Großinquiſitor. 
Rath bedurfte 
Mein Zögling Karl, Ihr großer Vater, niemals. 
Rönig. 
Um fo viel glüdlicher war er. Ich Habe 
Gemordet, Kardinal, und feine Ruhe — 
Großinquiſiter. 
Weswegen haben Sie gemordet? 
Bönig. 
Ein 
Betrug, der ohne Beifpiel ift — 
Großinguifiter. 
Ich weiß ihn. 
Rönig. 


Was wife Ihr? Durch wen? Geit warn? 


Großinquiſitor. 
Seit Jahren, 
Was Sie ſeit Sonnenuntergang. 


1) Spinoſa, ober bei Schiller, ber ihn ſchon früher bei einem Auto⸗ da⸗foᷣ 
auftreten laſſen wollte, Spinola. Spinoſa nennt ihn Schiller in „Egmonts Leben 
und Tod“, ferner im „Abfall ber Niederlande”, Buch III, „Berſchwörung bes 
Adels“ und St. Real, Oeuvres, III, ©. 140, Spinola St. Real, ebenda, ©. 102. 
Ueber feinen Charakter, ſiehe Pitaval XII, ©. 817, 
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Röutg (mit Befrembung). 
Ihr habt 
Bon diefem Menſchen fchon gewußt? 
Großinquiſitor. 
Sein Leben 
Liegt angefangen und beſchloſſen in 
Der Santa Caſa heiligen Regiſtern. 
Bönig. 
Und er ging frei herum? 
Großinguifiter. 
Das Seil, an bem 
Er flatterte, war lang, doch ungerreißbar. 
Rüönig. 
Er war ſchon außer meines Reiches Grenzen. 
Großinquiſitor. 
Wo er ſein mochte, war ich auch. 
Mäönig (geht unwillig auf und nieder). 
s Dan mußte, 
In weilen Hand ih war — Warum verfäumte mar, 
Mich zu erinnern? 
Großinguifitor. 
Diefe Trage geb’ ich 
Buräde — Warum fragten Sie nicht an, 
Da Sie in dieſes Menſchen Arm fich warfen? 
Sie kannten ihn! Ein Blid entlarvte Ihnen 
Den Keber. — Was vermochte Sie, dies Opfer 
Dem heil’gen Amt zu unterfchlagen? Spielt 
Man jo mit uns? Wenn fi die Majeftät 
Zur Hehlerin erniedrigt — Hinter unferm Rüden 
Mit unjern fchlimmiten Feinden fich verfteht, 
Was wird mit und? Darf Einer Gnade finden, 
Mit welchem Rechte wurden Hunderttaujend 
Geopfert? 
Aönig. 
Er iſt auch geopfert. 
Großinguifitor, 
Rein, 
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Er ift ermordet — ruhmlos! freventlih! — Das Blut, 
Das unfrer Ehre glorreich fließen follte, 
Hat eines Meuchelmörders Hand verfpribt. 
Der Menih war unſer — Was befugte Sie, 
Des Ordens beil’ge Güter anzutaften ? 
Duch ung zu fterben, war er da. Ihn ſchenkte 
Der Nothdurft dieſes Zeitenlaufes Gott, 
In feines Geiftes feierliher Schänbung 
Die prahlende Vernunft zur Schau zu führen. 
Das war mein überlegter Blan. Nun liegt 
Sie Hingeftredt, die Arbeit vieler Jahre! 
Wir find beftohlen, und Sie haben nicht? 
Als blut'ge Hände. 
Rönig. 
Leidenſchaft riß mich 
Dahin. Vergieb mir! 
Großinquiſitor. 
Leidenſchaft? — Antwortet 
Mir Philipp, der Infant? Bin ich allein 
Zum alten Mann geworden? — Leidenſchaft! 
(Mit unwilligem Kopfſchütteln.) 
Gieb die Gewiſſen frei in deinen Reichen, 
Wenn du in deinen Ketten gehſt! 
Rönig. 
Ich bin 
In diefen Dingen noch ein Neuling. Habe 
Geduld mit mir! 
Großtngnifitor, 
Nein! Ich bin nicht mit Ahnen 
Bufrieden. — Ihren ganzen vorigen 
Megenteplauf zu läftern! Wo mar damals 
Der Philipp, deffen fefte Seele wie 
Der Ungeljtern am Himmel unveränbert 
Und ewig um fich felber treibt? War eine ganze 
Vergangenheit verfunten hinter Ihren ? 
Bar in dem Augenblid die Welt nicht mehr 
Die nämlidhe, da Sie die Hand ihm boten? 
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Gift nicht mehr Gift? War zwiſchen Gut und Uebel 
Und Wahr und Fali die Scheidewand gefallen? 
Was ift ein Vorſatz? Was Beſtändigkeit, 
Was Männertreue, wenn in einer lauen 
Minute eine fechzigjähr’ge Regel 
Wie eınes Weibed Laune jchmilzt? 
önig. 

Ich ſah in ſeine Augen — Halte mir 
Den Rüdfall in die Sterblichkeit zu Gut! 
Die Welt hat einen Zugang weniger 
Bu deinem Herzen. Deine Augen find erloſchen. 

Großinquiſitor. 
Was ſollte Ihnen dieſer Menſch? Was konnte 
Er Neues Ihnen vorzuzeigen haben, 
Worauf Sie nicht bereitet waren? Kennen 
Sie Schwärmerſinn und Neuerung ſo wenig? 
Der Weltverbeſſ'rer prahleriſche Sprache 
Klang Ihrem Ohr ſo ungewohnt? Wenn das 
Gebäude Ihrer Ueberzeugung ſchon 
Bon Worten fällt — mit welcher Stirne, muß 
Ich fragen, fchrieben Sie das Bluturtheil 
Der Hunderttaufend ſchwachen Seelen, die 
Den Holzitoß für nichts Schlimmeres beftiegen? 

— Aönig. 

Mich lüſtete nach einem Menſchen. Dieſe 
Domingo — 

Großinquiſitor. 

Wozu Menſchen? Menſchen ſind 

Fir Sie nur Zahſen, weiter nichts. Muß ich 
Die Elemente der Monarchenkunſt 
Mit meinem grauen Schüler überhören? 
Der Erde Gott verlerne zu bedürfen, 
Was ihm verweigert werben fann — Wenn Sie 
Um Mitgefühle wimmern, haben Sie 
Der Welt nicht Ihresgleichen zugeftanden? 
Und welche Rechte, möcht’ ich wiljen, haben 
Sie aufzuweiſen über Shresgleichen ? 
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Rönig (wirkt ſich in den Seffel). 
Ich bin ein Heiner Menſch, ich fühl's — Du forderft 
Bon dem Gefchöpf, was nur der Schöpfer leiſtet. 
Großtiuguifiter. 
Kein, Sire, mich Hintergeht man nicht. Sie find 
Durchſchaut — Uns mollten Sie entfliehen. 
Des Ordens jchmwere Ketten drüden Sie; 
Gie wollten frei und einzig fein. (Er bält inne. Der König fchweigt.) 
Wir find gerohen — Danken Sie der Kirche, 
Die fi begnügt, als Mutter Sie zu ftrafen! 
Die Wahl, die man Sie blindlings treffen laſſen. 
Bar Ihre Züchtigung. Sie ſind belehrt. 
Jetzt kehren Sie zu uns zurück — Stünd' ich 
Nicht jetzt vor Ihnen — beim lebend'gen Gott! 
Sie wären morgen ſo vor mir geſtanden. 
Aönig. 
Nicht dieſe Sprache! Mäßige dich, Prieſter! 
Ich duld' es nicht. Ich kann in dieſem Ton 
Nicht mit mir ſprechen hören. 
Großinquiſitor. 
Warum rufen Sie 
Ten Schatten Samuels herauf?!) — Ich gab 
Zwei Könige dem fpan’fchen Thron und hoffte, 
Ein feft gegründet Werk zu hinterlaffen. 
Berloren ſeh' ich meines Lebens Frudt; 
Don Philipp felbft erjchüttert mein Gebäude. 
Und jego, Sire — Wozu bin ich gerufen? 
Bas fol ich hier? — Ich bin nicht Willens, diejen 
Beſuch zu wiederholen. 
Rönig. 
Eine Arbeit nodh, 
Die letzte — dann magft du in Frieden fcheiden. 
Borbei fei das Vergang'ne, Friede ſei 
Geſchloſſen zwiſchen ung — Wir find verföhnt? 
1) 1. Sam. 28, 11. Bgl. Schiller Beantwortung der Bürger’ihen Anti⸗ 


fritit: „Er nehme fi ja in Acht, den Schatten Samuel zu weden, fonft möchte 
ibm wie weiland Sauln geantwortet werden.“ 
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Großingqguiſitor. 
Wenn Philipp ſich in Demuth beugt. 
Aöni g (nad) einer Pauſe). 
Mein Sohn 
Sinnt auf Empörung. 
Großinguifiter, 
a3 beichließen Sie? 
Rönig. 
Nichts — oder Wlles. 
Großinquiſitor. 
Und was heißt hier Alles? 
Aönig. 
Ich Taf’ ihn fliehen, wenn ich ihn 
Nicht fterben laſſen Tann. 
Sroßinguifiter. 
Nun, Sire? 
Aönig. 
Kannſt du mir einen neuen Glauben gründen, 
Der eines Kindes blut'gen Mord vertheidigt? 
Großinguifiter., 
Die ewige Gerechtigkeit zu fühnen, 
Starb an dem Holze Gottes Sohn. 1) 
Rönig. 
Du willft 
Durch ganz Europa diefe Meinung pflanzen? 


1) Reinwald an Schiller, ben 25. December 17868: „Ferner hab’ ih Dir 
ihreiben wollen, bag, wenn Dein Don Karlos noch nicht geendiget wäre, Du des 
@regorio Seti (La Vie de Philippe II, Roi d’Espagne, traduite de !'italica 
de Gregorio Leti. A Amsterdam, chez Pierre Mortier. 1784, ſechs Bände) Leben 
Bhilipps IT. gut babei brauchen könnteſt: denn ich babe noch nie die Geſchichte 
des Don Karlos fo umſtändlich gelefen als in diefem Buche, beſonders die Aufs 
tritte mit der Inquiſition. Das Wert hat ſechs Bände In groß 12%. Die Ge⸗ 
ſchichte von dem @efängniß, dem Urtheil und bem Tode bes Prinzen fleht im 
dritten ‘Tome der franzöfiihen Ueberſetzung oder im 23. Buche bes erften Tbeils. 
Philipp wankte verihiedenemal, eh’ er daß Urtheil unterſchrieb. Die Piaffen 
kamen ihm von ber theologiiden Seite bei und trieben ihn immer mehr in die 
Enge. Sie überwanden ihn einmal durch das Gleichniß mit. Abraham, der feinen 
Sohn Iſaak Bott opferte, und einmal ftellten fie ihn Gott dem Water an bie Geite, 
der feinen Sohn fürd Heil ber Welt Hin in den Tob gegeben hätte. Bhilipp 
zitterte bei ber Unterichrift bes Todesurtheils fo, daß er feine rechte Hand durch 
die linke unterftügen mußte‘ ac. Bgl. Schnorr von Sarolsfeld, Archid für Lite 
raturgeſchichte V, ©. 266 ff. 
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Großingnifiter, 
So weit, ald man das Kreuz verehrt. 
Rönig. 
Sch frevle 
An der Natur — auch biefe mächt'ge Stimme 
Willſt dn zum Schweigen bringen? 
Großinguifitor. 


Bor dem Glauben 
Gilt feine Stimme der Natır, 


Rönig. 
Ich lege 
Mein Richteramt in deine Hände — Kann 
Ich ganz zurüde treten? 
Großinquiſitoeor. 
Geben Sie 


Rönig. 
Es iſt mein einz'ger Sohn — Wem hab' ich 
Geſammelt? 


Ihn mir! 


Großinquiſitor. 
Der Verweſung lieber als 
er Freiheit. 
— Böntg (fteht auf). 
Wir find einig. Kommt! 
Großingnifitor. 
Wohin? 
Röutg. 
Aus meiner Hand das Opfer zu empfangen. 
(Er führt ihn Hinmweg.) 


Zimmer der Königin. 


Cetzter Auftritt. 


Karlos. Die Königin Bulebt der König mit Gefolge. 


Auarlss (in einem Monchsgewand, eine Maske vor dem Geſichte, die er eben 

jest abnimmt, unter dem Arme ein bloßes Schwert. Es ift ganz finfter. Er nähert 

fi einer Thüre, welche geöffnet wird. Die Königin tritt heraus, im Nachtkleide, 
mit einem brennenden Lichte. Karlos läßt fih vor ihr auf ein Knie nieder). 


Elifabeth! 
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Rönigin (mit ſtiller Wehmuth auf feinem Anblid verweilend). 
So fehen wir und wieber? 
GStill ſchweigen.) 
Rarlos. 
So ſehen wir uns wieder! 
Aönigin (fucht fi au faffen). 
Stehen Sie auf! Wir wollen 
Einander nicht erweichen, Karl. Nicht durch 
Ohnmächt’ge Thränen will der große Todte 
Gefeiert werben. Thränen mögen fließen 
Für Hein’re Leiden! — Er hat fich geopfert 
Für Stiel Mit feinem theuern Leben 
Hat er das Ihrige erfauft — Und dieſes Blut 
Wär einem Hirngeſpinnſt gefloffen? — Karlos! 
Ich jelber Habe gut gejagt für Sie. 
Auf meine Bürgſchaft fchied er freudiger 
Bon hinnen. Werden Sie zur Lügnerin 
Mich maden? 
Rarlos (mit Begeifterung). 
Einen Leichenftein will ich 
Ihm feßen, wie noch feinem Könige 
Geworden — Ueber feiner Aſche blühe 
Ein Paradies! 
Rönigin. 
So hab’ ih Sie gewollt! 
Das war die große Meinung feines Todes! 
Mich wählte er zu jeines legten Willens 
Bolfftrederin. Ich mahne Sie. Ich werde 
Auf die Erfüllung diejes Eides halten. 
— Und nod ein anderes Vermächtniß legte 
Der Sterbende in meine Hand — Ich gab ihm 
Mein Wort — und — warum fol ich es verjchweigen? 
Er übergab mir feinen Karl — Ich trotze 
Dem Schein — ich will vor Menſchen nicht mehr zittern, 
Wil einmal kühn fein wie ein Freund. Mein Herz 
Soll reden. Tugend nannt’ er unjre Liebe? 
Ich glaub’ es ihm, und will mein Herz nicht mehr — 
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Barlos. 
Bollenden Sie nicht, Königin! — Ich habe 
In einem langen, ſchweren Traum gelegen. 
Ich liebte — Sept bin ich erwacht. Vergeſſen 
Sei das Bergangne! Hier find Ihre Briefe 
Zurück. Vernichten Sie die meinen! Fürchten 
Sie feine Wallung mehr von mir! Es ift 
Borbei. Ein reiner Feuer hat mein Wefen 
Geläutert. Meine Leidenfchaft wohnt in den Gräbern 
Der Tobten. Keine fterbliche Begierde 
Theilt Diefen Bufer mehr. (Rach einem Stillichweigen Ihre Hand fafjend.) 
Ich Tam, um Abſchied 
Zu nehmen — Mutter, endlich ſeh' ich ein, 
Es giebt ein höher, wünjchensmwerther Gut, 
Als dich befiten — Eine furze Nacht 
Hat meiner Jahre trägen Lauf beflügelt, 
Hrühzeitig mid) zum Dann gereiftl. Ich habe 
Für diefes Leben feine Arbeit mehr 
ALS die Erinnerung an ihn! Vorbei 
Sind alle meine Ernten — (Er nähert fi) der Königin, welde bas 
Geſicht verhält). 
Sagen Sie 
Mir gar nichts, Mutter? 
Aönigin. 
Kehren Sie ſich nicht 
An meine Thränen, Karl — Ich kann nicht anders, 
Doch glauben Sie mir, ich bewundre Sie. 
Rar los 
Sie waren unjerd Bundes einzige 
Bertraute — Unter die ſem Namen werben 
Sie auf der ganzen Welt das Theuerfte 
Mir bleiben. Meine Freundichaft kann ich Ihnen 
So wenig, als noch geftern meine Liebe 
Berichenten an ein andres Weib — Doch heilig 
Sei mir bie königliche Wittwe, führt 
Die Vorfiht mich auf diefen Thron. 


(Der König, begleitet vom Großinquiſitor und feinen Granden, erfcheint Im Hinter 
grunde, ohne bemerkt zu werben.) 


Schiller. II. 41 
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Jetzt geh’ ich 


Aus Spanien und fehe meinen Bater 

Nicht wieder — nie in diefem Leben wieder. 
Sch ſchätz' ihn nicht mehr. Ausgeſtorben ift 
Sn meinem Bufen die Natur — Sein Gie 
Ihm wieder Gattin! Er hat einen Sohn 
Berloren. Treten Sie in Ihre Pflichten 
Zurück — Sch eile, mein bedrängtes Volt 
Zu retten von Tyrannenhand. Madrid 
Sieht nur als König oder nie mich wieber. 
Und jet zum legten Lebewohl! (Er kußt fe.) 


Rönigin. 
D Rarl! 

Was mahen Sie aus mir? — Ich darf mich nicht 
Empor zu diefer Männergröße wagen; 
Doch faſſen und bewundern kann ich Sie. 

Rarlos. 
Bin ih nicht ſtark, Eliſabeth? Ich halte 
In meinen Armen Sie und wanke nidt. 
Bon biefer Stelle hätten mich noch geftern 
Des nahen Todes Schreden nicht geriffen. (Gr verläht fie.) 
Das ift vorbei. Seht txotz' ich jedem Schidfal 
Der Sterblichkeit. Ych hielt Sie in den Armen 
Und wanlte nicht. — Still! Hörten Sie nicht etwas? 

(Eine Uhr ſchlaͤgt.) 

Rönigin. 
Nichts Hör’ ich als die fürchterliche Glocke, 
Die und zur Trennung lautet. 

Rarlos. 

Gute Nacht denn, Mutter! 

Aus Gent empfangen Sie den erften Brief 
Bon mir, der das Geheimniß unfer® Umgangs 
Laut maden fol. Ich gehe, mit Don Philipp 
Sept einen öffentlichen Gang zu thun. 
Bon nun an, will ich, jei nichts Heimfiches 
Mehr unter uns! Sie brauchen nicht dad Auge 
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Der Welt zu fcheuen — Dies hier ſei mein letzter 
Betrug! (Er will nad) der Maske greifen. Der König fteht zwiſchen innen.) 
= Rönig. 
Es ift dein letter! 
(Die Königin fällt ohnmächtig nieder.) 
Rarlos (eilt auf fie zu und empfängt fie mit den Armen). 
Sit fie todt? 
D Himmel und Erbe! 
König (kalt und ftille zum Großinquifitor), 
Kardinal! Sch habe 
Das Meinige gethan. Thun Sie das Ihre! (Er geht ab.) 


41* 
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